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vorwort. 


SL —⸗ 


Der Verfaſſer hat vor längerer Zeit ein „Handbuch 
ver Religion und Mythologie der Griechen und Römer” für 
Sumnafien herausgegeben und mit Vergnügen gejehen, daß 
dieſes Buch trog feiner compendiarifchen Kürze aud) außer: 
halb der Schule in den gebildeten Kreifen weite Verbreitung 
gefunden bat. Als den Grund hiervon muß der Berfaffer 
anjehen, daß died Handbuch auf ber wiffenfchaftlichen Grund: 
lage beruht, welche die Mythologie ſich durch die neueren 
Forſchungen gejchaffen Hat, während faſt durchgängig die— 
jenigen Bücher, welche die Mythologie der Griechen und 
Römer dem gebildeten Publicum vortragen wollen, aller 
Wiffenichaftlichfeit entbehren und von dem jetigen regen 
Treiben auf dem mythologischen Felde ganz unberührt geblie- 
ben find. Da aber jene Handbuch wegen feiner jpeciellen 
Beitimmung fo abgefaßt ift, daß es nur im Jufammenhange 
mit der Schule und durch Berarbeitung der eingejtreuten 
Citate aus griechiſchen und römischen Schriftitellern feinen 
Zweck vollkommen erreichen Tann, fo hat der Verfafler fich 
entichloffen, auf derjelben Grundlage, wie jenes Handbuch, 
für das gebildete Publicum eine Darftellung der griechiſchen 
und römischen Mythologie in der Ausführung und Haltung 
zu liefern, wie fie ihm für dieſe Kreije geeignet fcheint. Die 
mythologiſchen Borjtelungen von den griechifchen Göttern 
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Yorwort, 


LES SHIGS 


Der Berfaffer Hat vor längerer Zeit ein „Handbuch 
ber Religion und Mythologie der Griechen und Römer” für 
Gymnaſien herausgegeben und mit Vergnügen gefehen, daß 
dieſes Buch troß feiner compendiarifchen Kürze auch außer: 
halb der Schule in den gebildeten Kreifen weite Verbreitung 
gefunden hat. Als den Grund hiervon muß der Berfaffer 
anfehen, daß dies Handbuch auf der wiffenfchaftlichen Grund: 
lage beruht, welche die Mythologie fich durch die neueren 
Forſchungen gejchaffen hat, während faſt durchgängig die: 
jenigen Bücher, welche die Mythologie der Griechen und 
Römer dem gebildeten Publicum vortragen wollen, aller 
MWiffenjchaftlichfeit entbehren und von dem jetigen regen 
Treiben auf dem mythologifchen Felde ganz unberührt geblie- 
ben find. Da aber jene? Handbuch wegen feiner fpeciellen 
Beftimmung jo abgefaßt ift, daB es nur im Zuſammenhange 
mit der Schule und durch Verarbeitung der eingejtreuten 
Eitate aus griehifchen und römischen Schriftitellern feinen 
Zweck volllommen erreichen kann, jo hat der Verfafler fich 
entfchlojfen, auf derſelben Grundlage, wie jenes Handbuch, 
für das gebildete Publicum eine Darftellung der griechiſchen 
und römischen Mythologie in der Ausführung und Haltung 
zu liefern, wie ſie ihm für diefe Kreife geeignet fcheint. Die 
mythologifchen Voritelungen von den grichifchen Göttern 


IV Vorwort. 


fowie die Mythen und Sagen find jo dargeftellt, wie jie tr 
der blühenden Zeit des Griechenthums al3 Gemeingut des 
Volkes verbreitet waren und namentlich in der und erhaltener 
Literatur niedergelegt find, und zwar in möglichjtem Anichlir T: 
an die Darftellungen in den Dichterwerken der Alten ſelbſt, 
ſo daß der vichterifche Gehalt der Mythen zu Tage fpringt- 
Dadurch fucht ver Verfaffer zugleich die Aufmerkſamkeit feiner 
Lefer auf die vorzüglichjten Dichter der Griechen hinzuwenderz 
und dem Streben unferer Zeit, dad Altertbum und feine 
Literatur wieder mehr bei ven Gebildeten unferer Nation ein= 
zuführen, einen Dienjt zu leiften. ine befondere Darftel- 
Yung der römischen Religion und Mythologie hält der Ver— 
faffer für diejenigen Xefer, welche diejed Buch im Auge hat, 
nicht für nothwendig Da blos die gangbare und ſo zu 
fagen poetifhe Mythologie der Alten gegeben ‚werden fol 
und die Römer zu der Zeit, wo ihre Ritteratur blühte, die 
religidjen Vorftellungen und Mythen der Griechen in dem 
Maße bei fich aufgenommen hatten, daß ihre eigenen natio- 
nalen Vorjtellungen großentheild in den Hintergrund traten, 
fo ſchien e3 hinreichend, neben den griechifchen Gottheiten 
die entfprechenden römischen nur jo weit zu berühren, als fie 
noch ein bejonderes nationales Gepräge an fich tragen. Bei 
den einzelnen griechiſchen Gottheiten ift daher jedesmal in 
den Weberfchriften der Name der entiprechenden römijchen 
Gottheit in Klammern zugefest und am Schluffe jedes Artikels 
das zum Verſtändniß Nothwendige über die römische Gott- 
heit angefügt; ein kurzer Anhang aber behandelt in dem 
erſten Bande diejenigen Götter, welche den Nömern eigen: 
thümlich find und fich mit feinem griechifchen Gotte haben 
verfchmelzen können. „Für römiſche Sagen, deren es über- 
haupt nur wenige giebt, ift in dem zweiten Bande Fein 
befonderer Abjchnitt beftimmt; Einiges ift in die griechischen 
Mythen eingeflochten, Anderes findet man, wie die Sagen 


| 


| 
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on Romuſus und Remus, wie gewöhnliche Gefchichte in 
ten Geſchichtsbũchern erzählt. | 

Die beigefügten Abbildungen nad) Antifen jollen theilg 
te Ideale der griechifchen Mythologie zur vollen Anſchauung 
ringen, iheil3 mit den vorzüglichiten mythologiichen Kunſt⸗ 
werken des Alterthums bekannt machen. 

Für die der Archäologie Kundigen ſei hier bemerkt, daß 
vie bisherige Erflärung des vaticanifchen Apollon in diefer 
tritten Auflage noch beibehalten ift, da die Acten über dieſen 
Gegenſtand noch nicht geihlojfen frheinen. 

In Betreff der mythiſchen Namen noch folgende Be- 
merkungen. Es fcheint dem Verfafjer das Geeignetfte, den 
zriechiſchen Göttern auch ihre griechifchen Namen zu laſſen; 
wern alfo von ven griediichen Göttern Zeus, Hera, Athena 

u.f. w. die Rede tft, ſo ſoll man nicht die römischen Namen 
Iupiter, Juno, Meinerva u. f. w. gebrauchen. Und biefe 
griechifehen Namer Haben wir aud durchgängig in ganz 
griehifcher Wei ſe geſchrieben, alſo 3. B. Hephaistos, und 
nit in Iateinifcher Weiſe Hephaestus. Für Diejenigen jedoch, 
venen unbefannt ift, mie in der griechifchen und Iateinifchen 
Sprache fih pie Enbungen ber Wörter und die einzelnen 
Buchftaben entprechen, wollen wir Folgendes anführen, 
wodurch es ihnen leicht ſein wird, dem griechiſchen Worte 
das lateiniſche Gepraͤge zu geben. 

1. Der griechiſchen Endung ös in den männlichen Namen 
entipriht das Iateiniſche us, 3. B. Danaos — Danaus; aber 
tie Endung ös Bleibt, z. B. Ninös. Die griechiſchen Neutra 
auf ön endigen im Lateiniſchen auf um, 3. B. Elysion — 
Elysium. Die griechiſche Endung 0% dagegen in den männ: 
ihen Namen bleibt entweder im Lateinifchen oder ändert fich 
in o: Apollon — Apollo, Pluton — Pluto. 

2. Die meiſten weiblichen, Namen der Griechen endigen 
auf a ober € und können je nad dem Dialekte ſowohl bie 
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Endung a als auch E haben, z. B. Hebe, Helena, Athene 
und Athena, Eurybie und Eurybia. Die Iateinifche Ausfprache 
behält die Endung a bei; die Endung e läßt fie entweder 
bejtehen oder Ändert fie in a; aljo 3. 3. Admete und 
Admeta. . 

3. Dem griechifchen x entipricht das lateiniſche ce: 
Kadmos — Cadmus, Kirke — Circe. 

4. Für dad griehiiche ad und os hat der Lateiner ae 
und oe: Aiolos — Aeolus, Aristaios — Aristaeus, Periboia 
— Periboea. 

5. Das griechifche ei wird im Rateinifchen meiſt ?, bi3- 
weilen &: Cheiron — Chiron, Seirios — Sirius, Kleio — 
Clio. Die Endung eia wird daher Ta, eios wird tus, eias 
wird Tas: Iphigeneia — Iphigenta, Spercheios — Sperchius, 
Augeias — Auglas. Doc wird bei manchen Wörtern eia in 
&a verwandelt und eias in &as: Medeia — Medẽa, Amalthöa, 
Hygiẽa, Aineias — Aendas.. Oft jchwanft die Aussprache 
zwilchen i und e; man darf 3. B. fagen Aug&as und Auglas, 
Sperch@us und Sperchius. 

Tür die griechiihe Sprache merfe man noch, daß fie 
fein J bat. Das J im Anfang der Wörter bildet daher vor 
einem Vocal immer eine Sylbe für fich: Jo und Jon bejtehen 
alfo aus 2 Sylben, Jasion und Jokaste aus 4. 

Wenn man auch die griechifche Ausſprache der gricchi- 
ſchen Wörter gang beibehält, jo betont man fie doch in 
lateinischer Weife, d. h. bei drei= und mehrſylbigen Wörtern 
betont man die zweitlegte Sylbe, wenn fie lang iftz ift fie 

furz, jo jest man den Accent auf die drittletzte Sylbe. 
Zum Behufe der richtigen Betonung iſt daher in dieſem 
Buche bei vielen Eigennamen die zweitleßte Sylbe mit dem 
Zeichen der Kürze () oder der Länge (-) verſehen; Amphion 
hat alfo den Ton auf der zmweitlegten, Okeänos auf ber 
brittlegten Sylbe. Man merke fich, daß die griechiichen 
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Vörter auf 2a, ie, ios, ias die zweitletzte Sylbe kurz haben 
Harmonia, Eurybie, Aöthlios, Pelias), auch die meiſten auf 
ion (Deukalion, Endymion); doch von ben letzteren haben nicht 
wenige ein langes i, 3. 3. Echion, Ixion, Hyperion, Orion. 
Ferner merfe man ſich die Quantität folgender Endungen: 
enor (Agänor), Eis (Chryseis), älos, äle, äleus (Euryälos, 
Euryäle, Aigiäleus), läos (Meneläos), nödos und nöe (Alkindos, 
Autonde), nömos und nöme (Eurynöme), gönos und göne 
(Antigöne), öpe (Kalliöpe), mödon, mö&da, aber mödes (Eury- 
mödoen, Eurymöda, Diomödes), dike (Eurydike), pylos und 
pjle (Hypsipyle), phönos und phöne (Tisiphöne), mächos und 
mäche (Telemächos), löchos und löche (Antilöchos), thöa 
Leukoth£a). 
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Erklärung der Abbildungen 


zum erften Bande. 


Zeus in thronender Stellung, mit bem Bli in ber 
Rechten, ben linfen Arm an bag Scepter geftügt. Statue 
in ber VBaticanifhen Sammlung; |. ©. 64. 

Büfte des Zeus, aufbewahrt im Museo Pio-Clemen- 
tino; |. ©. 64. 

Kopf der Hera mit dem Diadem, in ber Billa Lubovift 
zu Rom; |. ©. 74. 

Statue der Hera, in der Vaticanifhen Sammlung; ſ. 
©. 74. 

Statue der Athena von Belletri, im Louvre. Sie hielt 
in der Rechten die Lanze als Scepter, in ber Linken 
wahrſcheinlich eine Opferichale; |. ©. 83. 

Büfte der Athena, mit einem ftrengen Ausbrude ber 
Züge, aus ber Villa Albani; f. ©. 83. 

Kopf der Aphrodite, im Louvre, aus Billa Borgheſe; 
ſ. ©. 143, 

Apollon Kallinikos (der fiegreihe) von Belvebere im 
Vatican; |. ©. 102. 

Apollon Mufagetes, Statue der Pio⸗-Clementini⸗ 
Then Sammlung; |. ©. 98 u. 102. 

Artemis, Statue von Verfailles im Louvre; ſ. ©. 109. 
Hermes als. Bote, Bronze-Statue von Herculanum; 
ſ. ©. 119. 

Ares, mit abgelegten Waffen in bequemer Stellung aus⸗ 
ruhend; ein Eros fpielt ihm um bie Füße. Statue ber: 
Billa Ludoviſi; ſ. ©. 133. 
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Erklärung der Abbilbungen. 


Heftia, die fogenannte Giuftinianifche Bella; |. S. 15% 
Kopf des Apollon, dem Belvederiihen Apollon ent 
ſprechend. Früher in der Giuftinianiihen Sammlung 
jest int Belit des Strafen Pourtalès-Gorgier; |. S. 102 
Büfte deg Poſeidon in dem Museo Chiaramonti De: 
Baticanz ſ. ©. 213. 

Dionyfos, einen Löwen tränfend, von bem Baßrelie 
an dem Dentmal des Lyſikrates zu Athen; |. S. 257. 
Schlafende Ariadne, in der Baticanifhen Statuen: 
ſammlung; |. ©. 260. 

Statue be inbifchen oder bärtigen Dionyſos, ber 
fogenannte Sardanapalog, im Muſeum des Batican; ſ. 
S. 269. 

Statue des jugendlichen Dionyſos mit dem Thyr⸗ 
ſos in der Rechten, im Muſeum des Louvre; ſ. S. 270. 
Der ausruhende Satyr, wahrſcheinlich eine Nachbildung 
des berühmten Satyrs des Praxiteles. Statue des Capi— 
tols; |. ©. 272. 

Seilenos mit dem Bakchoskinde; Marmorgruppe aus 
Villa Borgheſe im Louvre; ſ. S. 274. 

Demeter mit der Fackel, um welche ſich eine Inful 
windet, in der Rechten, mit einem Fruchtkorb in der 
Linken. Pompejaniſches Wandgemälde; ſ. S. 299. 


Erklärung der Abbildungen zum zweiten Bande ſ. ©. III u. IV des II. Bandes. 


Einleitung. 


Die Mythologie ift die Lehre von den Mythen der alten 
kinifchen Völker, namentlich der Griechen, bei denen ſich der 
Nythus am freieften, ſchönſten und reichften ausgebildet hat; doch 
ürteht man darunter gewöhnlich auch die gefammte Maffe der 
Nothen ſelbſt. Mythos bedeutet bei den Griechen urſprünglich, 
.B. bei Homer, „Rede“, „ Erzählung”; fpäter aber brauchte 
an das Wort für Erzählungen von den Göttern und Heroen, 
teren Inhalt in die vor der eigentlihen Gefchichte Griechenlands 
iegende und von ihr ziemlich genau getrennte Vorzeit fällt. Nach 
den Berfönlichkeiten des Mythus bat man in neuerer Zeit den- 
ielten wieder gefchieden in Mythus und Sage, ohne daß jedoch 
ter Unterfchied immer ftreng feitgehalten würde; für diejenigen 
RNithen nämlih, melde wefentlih Götter zum Gegenftande 
ben, braucht man vorzugsweife den Namen Mythus, während 
Ne Erzählungen von den Herven gewöhnlich Sagen heißen. Die 
Mythen im engeren Sinne find überwiegend ideeller Natur, ſie 
enthalten in der Form von Factifhem, Gefchehenem Gedanken 
über dad Weſen und die Wirkfamkeit der Götter, über dad Ver: 
hältniß der Götter zu einander, der Menſchen zu den Göttern 
u. ſ. w. Bei den Sagen dagegen, welche von der Abftammung 
und den Thaten der Landesheroen, von Wanderungen und Städte: 
gündungen u. dergl. berichten, jet man mehr einen factifchen 


und hiftorifchen Anhalt voraus; wenn ihnen aber auch vielfach 
Stoll, Mythologie. I. 3, Aufl. 1 
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biftorifche Züge zu Grunde liegen, fo find diefe doch Durch 
dichtende Phantafte hindurchgegangen und vom hiſtoriſchen BoX 
ganz in daffelbe Gebiet mit den Göttermythen gehoben, bI 
Gedachtes ift mannigfach hineingeflocdhten, wie das ftete Einwir® 
der Götter, Ideen des Rechts und der Sitten. f.w. Man fiei 
die Religion ift ein weſentliches Element der Mythologie, ızı 
man verfteht daher auch) oft unter Mythologie den Inbegriff D 
Religion überhaupt. Doc fallen diefe Begriffe, Religion ırr 
Mythologie, nicht vollftändig zufammen; obgleih fie eng m 
einander verwachfen find, fo gebt doch einestheild namentli« 
die practifhe Seite der Religion über den Kreis der Mytholo gi 
hinaus, anderntheild enthält die Mythologie mande Elemente 
die zu der Religion in feiner oder geringer Beziehung fiehen 

Jedenfalls indeß ift der Inhalt der Mythologie vorzugsweif: 
religiöfer Art; wir haben in ihr die Grundlage des religiöfer 
Glaubens, und darum findet man in den Lehrbüchern der Mytho— 
Togie außer den Mythen der Götter und Heroen aud) immer eine 
Darftellung der den einzelnen Göttern zu Grunde liegenden Bor: 
ftellungen. 

Die Mythologie beruht wefentlih auf dem Charakter der 
Religion als Naturreligion. Die Götter der Griechen — von 
diefen fprechen wir hier vornehmlich — find dem Volke gleichſam 
aus der Natur hervorgewachſen, das Volk hat fich feine Götter, 
ohne es zu wiffen, ſelbſt gemacht. Der Gottesglaube, der Glaube: 
an eine göttliche Macht oder göttlihe Mächte, an ein höheres 
überfinnliches Leben ift dem Menſchen von Urfprung an in die 
Bruft gelegt. Indem er mit diefem religiöfen Grundgefühl der | 
Natur gegenüberfteht, deren mannigfaltig wechfelndes Leben, 
deren wohlthätige und verderblidhe Erfcheinungen, Wunder und | 
Schreden ihn mit Furcht und Freude, mit Staunen und Dank: | 
barfeit erfüllen und zugleich ihn feine Schwäche und Bedürftigfeit 
erkennen laffen, fieht fein erwachender Geift Hinter den auf ihn 
eindringenden Eriheinungen, welche er in ihrer Weſenheit und 
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merliden Einheit zu erfaffen fucht, höhere göttliche Mächte, 
Ihe alle diefe Veränderungen bervorbringen. Er hält diefe 
Kühte für ihm gleichartig; denn wie das Kind, das den Stein, 
‘a ihm wehe gethan, fchlägt, weil ed ihn für ein ihm gleich: 
stiges Weſen anfieht, fo trägt auch in der Kindheit der Völker 
sr Menfch fein eigenes Wefen in die Natur über, er macht aus 
men von ihm vorausgeſetzten göttlichen Botenzen Perſonen und 
ihtet fo in die Natur eine zweite Welt von lebendigen Wefen 
nein. Die Geiftesfraft, welche bei diefen Operationen des 
menfhlichen Geiſtes fich beſonders bethätigte, war die in der 
Jugend der Völker wie in der Jugend des einzelnen Menichen 
rerwaltende Phantaſie. Diefe geftaltete die in dem Geifte auf: 
tuhenden Vorjtellungen, ohne daß der Menſch felbit wußte und 
ihnete, daß die fich ihm gegenüberftellenden göttlichen Perſönlich⸗ 
kiten feine eigenen Schöpfungen waren; und darum glaubte der 
Nenſch an ihre Eriftenz und verehrte fie als Weſen von hoher 
Macht, in deren Händen fein eigenes Schidfal lag. Die Mannig- 
jütigfeit und Bieljeitigkeit der Natur führte zu vielen Göttern, da 
der menfchliche Geift noch nit die Kraft hatte, das gefammte 
Raturleben, den die ganze Welt durchdringenden Naturgeift zu 
einer Verfönlichkeit zufammenzufaffen. Sp verehrte man einen 
Gott des Himmels, des Meeres, Götter der Flüffe und Quellen, 
der Sonne und ded Monde, die in dem Feuer wirkende Kraft 
geftaltete fich zu einem Gott des Feuers, die lebendige fchöpfertiche 
Kraft der Erde zu einer Erdgöttin u. |. w. 

Merkwürdig ift e3, daß auf einer gewiffen Stufe der menſch⸗ 
lichen Bildung die göttlihen Mächte in der Geftalt von Thieren 
vorgeftellt worden find. Das geheimnißvolle Leben in der Thier: 
welt, die fich fo vielfah mit dem Menſchen verwandt und doc 
wieder demfelben fo fremd und ungleich zeigt, die Sicherheit und 
Solgerichtigkeit und Unmwandelbarfeit in dem Thun und Verhalten 
der Thiere, ihre größere Körperkraft, ihre fhärferen Sinne, alles 
dies konnte den Menfchen zu dem Glauben führen, ala ob in dem 
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Thiere eine göttliche Kraft verborgen wohne, und wenn aı 
anfangs das Thier nur ald Symbol eines Gotted galt, Der 
diefem finnlihen Bilde fein Wefen dem menfchlihen Geifte offe 
barte, fo wurde ed doch in der Folge mit dem Gotte identij 
gedacht und als wirklicher Gott verehrt. In der Mythologie d 
Griechen finden fih Spuren, daß auch fie fid) in uralter Zeit ip: 
Götter in Form von Thieren vorgeftellt haben, fo 3. B. Zeu 
auf der Inſel Kreta als Stier, auch Dionyfos in Geftalt eine 
Stieres; doch find die Griechen bald über diefe Stufe hinaus 
gefommen und haben fich entihieden dem Anthropomorphismu 
zugewendet, d. h. fie haben ihre Götter zu fefter Perfönlichkei 
und volllommen menschlicher Geftalt ausgedacht. Die Thiergeftal 
ten, melde fpäter ihren Göttern vielfach beigegeben find, wie de: 
" Adler dem Zeus, der Athena die Eule, find bloße ſinnbildliche 
Zeichen, welche dazu dienen, einzelne Eigenfchaften der Götter nun 
anzudeuten. Dem Griechenvolke ift der Sinn für Schönheit und 
Maß angeboren, und eine lebendige nnd Fräftige Phantaſie bat 
es befähigt, die Perfonification feiner Götter in einer Vollkom⸗ 
menheit durchzuführen, wie Fein anderes Volk des Alterthums. 
Die ſchöpferiſche Phantafie kann übrigens bei der bloßen 
Perſonificirung nicht ftehen bleiben; die Geiſteskraft, die aus 
jedem Weſen eine Perfon macht, treibt fid) in derfelben Thätigfeit 
fogleich weiter, daß fie jede Erfcheinung und jede Beziehung, if 
der jenes perfonificirte Weſen auftritt, in eine Handlung und 
That derjelben umſetzt; fie ſchafft Mythen. Die Vorftellungen, 
welche fich mit einer göttlichen Berfon verbinden, die Anfchauungen 
und Wahrheiten, die dem Geifte plößlich, über das Weſen der 
Götter aufgehen, treten nicht in abftracter Form, rein von dem 
Verſtande aufgefaßt, vor die Seele, fondern werden von der Phan⸗ 
tafie in mythiſchen Bildern gedacht, in Form einer Erzählung 
dargeftellt. Diefe won der Phantafie gefchaffenen Bilder find fo 
zu fagen unbewußte Offenbarungen von Wahrheiten, die in jenem 
tindlih naiven Zeitalter gar feinen andern Ausdrud finden 
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unten; und gerade deswegen, weil fie die einzige Form waren, 
= melcher gewiffe Vorftellungen und Wahrheiten ins Leben traten 
ad aufgefaßt werden Fonnten, wurden fie, wenn von Einem 
ter au) von Mehreren zugleich ausgeſprochen, fogleich allgemein 
sn dem Volke als treffend auf⸗ und angenommen, und zwar fo, 
N an einen Unterſchied von Inhalt und Form durchaus nicht 
dacht wurde. Aus freiem Gemüthöbebürfnig des Volkes ift in 
nalter Zeit Die Mythenbildung hervorgegangen und durch Die 
kbendige Regſamkeit der Phantafie; an eine von Einzelnen prie⸗ 
ierlih mit Abjiht und Bewußtfein hervorgerufene Bilderwelt, 
Ihe eine bereit enthüllte Wahrheit wieder verhüllen follte, 
nicht zu denken. 

Die zuerſt entftandenen Mythen, man Könnte fie Urmythen 
innen, waren einfach und dem kindlichen Gemüthe auf der Stelle 
imleuchtend. Wir führen als Beifpiele an: „Zeus (der Himmels- 
tt) vermählt fi) mit Demeter (der Erdgättin), und ihr Kind 
ft Berfephone (Vegetation) ”, d. h. in unfere Sprache überſetzt: 
kr Himmel befruchtet durch feine zeugerifche Kraft, durch Regen 
md Licht, Die Erde, und die Erde bringt Blumen und Kräuter 
Moor. Ferner: „Hades (der Unterweltzgott) raubt Perfephone 
Begetation), aber nachdem diefe die Hälfte des Jahres in der 
Interwelt vermeilt, Fehrt fie zum Reiche des Lichtes zurüd,“ d. h. 
Ne Vegetation der Erde erftirbt im Herbfte und im Frühling kehrt 
fe wieder aus der Tiefe. „Apollon (Xichfgott) ward von Leto 
(jinfterniß) geboren,” das Licht bricht aus der Finſterniß hervor. 
‚Hephaiſtos (Gott des Feuer) wird aus dem Himmel geworfen 
md fällt auf die Erde,” das irdiſche euer ſtammt vom Himmel. 

Alles dieſes find alfo Ausdrüde einer kindlichen Phantafie 

; alter Zeit für dem Geifte aufgehende Wahrheiten, ausgefprochen 
ohne dad Bewußtſein, daß man diefelben auch in rein verfian- 
desgmäßiger Form auszufprehen vermöge. Im Fortſchritte der 
feit haben ſolche einfahe Mythen fich weiter entwidelt, überall 
huchjen bei der regen Phantafle des Volles ähnlihe Mythen 
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hervor, verbanden und ergängten und erweiterten fih, außer d 
Mythen von den Göttern bildeten fich folhe von den Herven, D 
Repräfentanten des Volkes, die das, was das Volt von ſich Dach 
und wußte, ausdrückten; und fo entitand ein großes Neich v 
Mythen, das die gefammte Weltanfchauung des Volkes umfapt 
ein großes Gedicht, an welhem die ganze Nation Jahrhunder 
lang gedichtet. Poefie ift die Mythenbildung allerdings, abı 
eine unmittelbare, eine natürliche Poefie, von der die dichtende 
Berfonen nicht mußten, daß ed Poeſie war. Dadurch unterfchte 
fie fih von der gewöhnlichen, der Kunftpoefie, und deömege: 
wurden auch die von ihr gefchaffenen Berfonen und Gefhichten fü 
Wirklichkeit gehalten. Wenn heute 3. B. der Dichter von den 
Srühling fpricht, dem ſchönen Knaben mit dem lächelnden Antlit 
der, von Allen freudig begrüßt, ind Land gezogen fommt, um 
den barten Tyrannen, den Winter, zu vertreiben, daß er in Die 
Gebirge ſich flüchtet und von dort zürnend herniederſchaut in die 
Thäler, wo nun der Frühling feine Blumen freut, — wenn fo 
der Dichter im Spiele feiner Phantafie die Natur menſchlich 
belebt, fo thut er nichts Andres, als was in uralter Zeit der 
mythenbildende Grieche that, und wir geben gerne mit ihm in 
ſeine Illuſion ein, aber das tft der große Unterfchied, dag mir 
wiffen, diefe Bilder der Phantafie find nur Illuſionen, die fogleich 
bei diefem Gedanken aud wieder zerfließen. Die mythiſchen 
Schöpfungen der Griechen aber waren für fie felbft etwas Wirk⸗ 
liches; für ung bleiben fie immer eine fhöne Poefie. Schön und 
voll tiefer Bedeutung für alle Zeiten bleibt die Mythologie der 
Griechen, eines Volkes von tieffinnigem Geifte und ſchöpferiſcher 
Phantafie, die bei aller Lebendigkeit doch Maß und Grenze kennt 
und fich fern hält von orientalifcher Uebertreibung, von indifcher 
Ungebeuerlichkeit und Phantafterei. 

Die Zahl der griechifgen Götter mag von Anfang an nicht 
fehr groß gewefen fein. Manche Götter find wohl dem gefammten 
Volke von Älteften Zeiten her, ehe e8 in Griechenland einmanderte, 
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zaenjanı gewefen, wie Zeus; in Griechenland felbft aber, wo 
4 Ration fi in Tolge der Beichaffenbeit des Landes in viele 
mzelne Stämme zertheilte und zerfplitterte, wuchs die Zahl der 
Better durch verfchiedene Beranlaffungen. Die Eigenthümlichkeit 
ter LZandfchaft, in ber gerade ein Theil des Volkes ſaß, konnte auf 
te Berebrung von Göttern führen, von denen fie biöher nichts 
zeahnt, oder eine ſolche Auffaffung eines Gottes veranlaffen, 
ehe von feinem bisherigen und von anderen Stämmen feft- 
gehaltenen Weſen fo verfhteden war, daß er für einen ganz 
men Gott angefehen wurde; die Bewohner einer Gegend gaben 
einem Gotte, den auch andere anderswo anbeteten, einen andern 
Kamen, Die Idee eines Gottes fpaltete fi in mehrere Götter, 
Namen, welche nur die Eigenfhaft irgend eines Gottes bezeich⸗ 
wien, tonnten wieder die Träger neuer Gottheiten werden u. f. f. 
: Dann aber taufchten die mit einander in Berührung fommenden 
Stamme wieder ihre Götter unter einander aus, in dem natür: 
liden Streben, anderdwo verehrte und ſchon deswegen geglaubte 
Sötter auch ſich zu Treunden zu madhen. Go entftand eine große 
Menge von Göttern, ohne dag jedod alle zufammen an einem 
‚ Orte verehrt worden wären. In den einzelnen Landihaften, den 
verſchiedenen Staaten bildeten fid) engere Kreife von dort anerkann⸗ 
| ten Göttern, ziemlich einfache Götterfufteme, in denen das Streben 
\ rad einer gewiſſen Einheit nicht zu verfennen ift. Als aber nun 
das griechifche Volk bei wachfender Nationalbildung ſich aus dem 
‘  Ruitande der Zerfplitterung allmählich wieder zu größeren Ganzen 
zuſammenſchloß, entjtand aud mit der Zeit in den religidfen 
Wſchavungen eine größere nationale Einheit. Bei diefen Bewe— 
| gungen haben ohne Zweifel einzelne Priefterfchaften und religiöſe 
Sutitnte, wie Das delphiſche Orakel, befonderd aber auch Die 
Dichter einen bedeutenden Einfluß geübt. Sie waren die Ver: 
mlafiung, daß Die zahlreihen an verfhiedenen Orten verehrten 
Gottheiten zu größeren Ganzen zufammengeorbdnet wurden und zu 
lgemeinerer Kenntniß und Anerkennung gelangten; fie brachten 
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die fich widerftrebenden Glieder des Göttervereind immer mehr 
Uebereinftimmung und ftellten die Charaftere der einzelnen Gött 
der Art feft, daß fie den Erforderniffen des Ganzen fowohl, mw 
dem alten örtlichen Glauben entfprahen. Auf diefem Wege i 
denn endlih das olympiſche Götterſyſtem entftanden, a 
deffen Spite Zeus fteht, das Götterfuftem des Homer, der dem 
felben durch feine nationale Poefie bei dem gefammten Volk 
Eingang verſchafft hat; doch blieben in dem Cultus no immer 
Iocale Unterfchiede, indem an dem einen Orte diefe, an Dem 
andern jene Götter eine bevorzugte Verehrung genoffen. 

Bevor wir jedody weiter auf Homer eingehen, müffen wir 
nod eine innere Wandlung der Götter, welche in einer inneren 
Wandlung des Volkes felbit ihren Grund hatte, zur Sprache 
bringen: In der älteften Zeit hing das griehiihe Volk mit 
feinem Leben, feinen Empfindungen und Borftellungen eng mit der 
Natur zufammen, und die Götter, an melde e3 glaubte, waren 
ihm Naturgötter. Allmählich aber trat es, angeregt durch einzelne 
thatkräftige Stämme, aus feinen einfachen patriarhaliihen 
Zuftänden heraus zu einem bewegteren Leben; ftatt. des ein- 
förmigen Lebens der Hirten und der harmlofen Naturbefchäfti- 
gung der Uderbauer machte fich ein Friegerifches heroiſches Leben 
geltend, das Volf erhob fi in dem Drange nad) Kraftäußerung 
und großen Thaten, mit dem Gefühle für Ruhm und Heldenehre, 
der Einzelne wurde erfüllt mit perfönlichem Selbftgefühl, mit 
dem Bewußtfein feines Rechts und feiner Kraft, mit dem Gefühl 
für die Schönheit des Menfchen und die Herrlichkeit feines Geiftes. 
Eine höhere geiftigere Welt fchloß fi dem Menfchen auf, neue 
Lebensordnungen wurden gegründet, feitere Staaten, feinere 

Sitten und zartere Gefühle traten ind Leben. Indem fo der 
menfchliche Geift fih allmählich von der Natur, deren Eindrüde 
die biäherige Macht über ihn verloren haben, losgelöſt und einem 
freieren Lebensverkehr zugemwendet hat, fieht er auch in den von 
ihm verehrten Göttern nicht mehr wie früher die in der Natur 
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enden und an die Natur gebundenen Mächte; er erkennt, daß 
ten höheren Gewalten regiert wird, von ſittlichen Mächten, die 
Menſchenleben walten und Ordnung und Geſetz in der Welt 
hen. Er bildet allmählich, ohne es zu merken, feine Götter 
‚läßt die an ihnen haftenden Naturbezüge größtentheils fallen 
maht fie zu freien fittlichen Weſen, die ihren Wirkungsfreis 
zugäweife in Dem menfchlihen Leben haben. Zeus 3. B., der 
kit des Himmel, der feine gewaltige Macht im Gewitter offen- 
t und die Erde und Alles, was auf Erden lebt und webt, von 
sen mit ſtarkem feſtem Arm umfchloffen hält, wird zum Herr: 
ter der Welt, zum König der Menfchen und Götter, der Geſetz 
ad Ordnung bandhabt, das Recht ſchützt, die Staaten erhält, 
‚die Gefchicke der Menſchen Ienft u. f. w. Hera, von alter 
Zeit her die Gemahlin des Zeus und wohl urſprünglich eine Erd⸗ 
‚in, wird als Ehefrau des Zeus die Beſchützerin der Ehe und 
häuslichen Glückes. Der Lichtgott Apollon wird ein wiffender 
‚ Kit, der den rathlofen Menſchen den Willen des Zeus offenbart, 
| un Gott alles Kichten und Reinen, Schönen und Guten, ein 
‚ Kid und Bekämpfer alles Unholden und Böfen u. ſ. w. Mit 

fer Umwandlung zu vorzugsweife fittlihen Wefen, Mächten 
| ve geiftigen Lebens find die meiften Götter übrigens der Natur 
' Mt ganz entfremdet worden, fie verleugnen ihren Urfprung nicht 
‚ md bleiben noch immer, der eine mehr, der andere weniger, in 
iuem Zufammenbange mit dem natürlichen Leben, doch fo, daß 
Kyicht mehr mit dem Materiellen ihres Elementes behaftet find, 
ſondern frei über der Natur ftehen ald Herren und Lenker der: 
en, Zeus ift, trogdem daß er vorzugsweiſe dem geiftigen und 
ſitlihen Leben der Menſchen fich zugewendet hat, noch immer der 
hinmilsgott, infofern er die Erſcheinungen des Himmels herbei⸗ 
führt, die Wolfen verfammelt, den Blitz ſchleudert und den 
donner vollen Yäßt; aber er ſelbſt ift als eine vollfommen aus: 
bildete Berfönlichkeit aus feinem Naturreiche herausgetreten 
, mb ſchaltet mit freiem Willen in und über demfelben. Manche 
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Götter, wie die Flußgötter, die Götter des Meeres, find i 
innerften Wefen nad fo ſehr Naturgottheiten, daß fie in 
Berbindung mit ihrem Elemente bleiben müffen, aber ihr Ver 
niß zu demſelben bat ſich Doch ſo geftaltet, daß die Zuftände 
Elementes nit mehr auch ihre eigenen Auftände find und 
ihnen möglich ift, aud dem menfchlidhen Leben ihre Wirffan 
zugumenden. 

Diefe Umwandlung in den religidfen Borftelungen 
griehifhen Volkes war gewiß erit das Nefultat einer Yan 
Reihe von Jahren; fie Fällt, wic wir gefehen, in die Zeiten, 
da3 Volk aus dem Zuftande patriarhaliicher Einfachheit, aus. 
engen Schranfen uncultivirter Natürlichkeit almählih zu ei 
höhern Eultur fid) emporſchwang, die ihre Wurzel in einem bew 
ten Triegerifhen Heldenleben hatte. Man nennt die ältere 3 
die pelasgifche, die neu entitandene die hellenifhe, äc 
griedhifche Zeit. Die Pelasger und Hellenen find demnach daffel 
Boll, nur zu verfchiedener Zeit auf verfchtedener Eulturftufe u: 
in einer andern Miſchung. In Bezug auf die Religion könn 
wir fagen, die alten Peladger verehrten Naturgötter, dagegen d 
aus ihnen hervorgegangenen Hellenen, mie fie ſich ſelbſt nannte 
die Griechen, mie wir fie gewöhnlidy nad) dem Vorgange di 
Römer nennen, haben diefen pelasgifhen Göttern die Naturfeit 
immer mehr abgeftreift und fie zu freien lebendigen Geftalte: 
eines geiftigeren Gehalte, zu Repräfentanten der in der fittlicheı 
Melt herrſchenden Mächte auögebildet. 

Man kann ala fiher behaupten, daß diefe innere Umgeftal: 
tung der griechifchen Götter in engerm Zufammenhange ftand mil 
dem allmählichen Entftehen des olumpifchen Göttervereined, von 
dem wir oben geſprochen, und daß erſt mit ihr zugleich die Berfo: 
nification der Götter ihre Vollendung erreicht bat. Die Mythen 
von den Göttern aber, welche ſchon in den frühern Zeiten, mo 
durch die oben erwähnten Verhältniffe die Zahl der Götter immer 
mehr wuchs, fi bedeutend müfjen vermehrt und erweitert und 
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tert haben, find begreifliher Weiſe von diefem fpätern 
seung in Den PBorftellungen der Götter nit unberührt 
eben. Durch die neuen Vorſtellungen wurden neue Mythen 
ngt, die eriftirenden Mythen wurden mit einem neuen Geifte 
lt, erhielten veränderte Bedeutung, und dann mußte audh 
äußere Form ſich vielfach umgeftalten laſſen. Neben den 
kettermythen find gewiß in dieſen Zeiten regen Völkerlebens, 
fen heldenmüthigen Strebens und lebensvoller Phantaſie die 
hen von den Heroen, den Repräfentanten des Volkslebens, in 
after Yülle hervorgeſproßt. Die begeifterte Pflegerin aller 
kier Geftalten und Bildungen auf dem Gebiete der Religion und 
*othologie war die Dichtkunſt, welche für ihre eigene Entwide- 
ung feinen beffern Boden finden konnte. Diefe ward vorzugs⸗ 
zeiſe erzählende, epiſche Dichtkunft, fie erzählte von den Thaten 
m Götter und Heroen, die in ihrem Wirken eng mit einander 
"bunden find. Ihre Vollendung bat fie erhalten in Homer, 
ut bei ihm ift auch der bisherige Gährungsproceß auf dem 
ligiöfen Gebiete zum vollen Abſchluß gekommen; die Götter, 
ir Repräfentanten der fittlihen Mächte in der Welt, zu Klaren 
rien Berfönlichkeiten erhoben, find zu einem großen Götter: 
tut vereinigt, an deffen Spite Zeus ſteht. 

Homer (um 900 v. Ehr.) hat in Alias und Odyſſee einen 
Tl des großen trojanifhen Sagenkreifes behandelt und darin 
großartige Bilder des alten Hervenlebens vorgeführt in einer 
Mom Vonftändigkeit und Allfeitigleit, daß die Eriegerifchen und 
ftiedlichen Zuftände der alten Heroenzeit und die Weltanſchauung 
\iner genen Zeit und deutlich vor Augen liegen. Bon befon: 
derer Wichtigkeit ift er auch für die Religion und Mythologie 
ſeinez Volkes. Die religidfen Borftellungen, wie wir fie bei ihm 
Muögeprägt finden, find in den folgenden Jahrhunderten des ächt⸗ 
güehiihen Lebens im Allgemeinen und Wefentlichen die herrſchen⸗ 
kn geblieben. Darum fagt der Gefchichtfepreiber Herodot mit 


, inigem echte, Homer und Hefiod hätten den Griechen ihre 
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Götter gemacht, ihre Abftammung und ihr Weſen beſtim mat 
darf man die Sache nicht jo auffaffen, als habe Homer — 
diefem ſprechen wir vorerft — bei Abfaffung feiner Werfe 
giöfe Zwecke verfolgt, ala babe er für fein Volf eine Beſo 
Slaubenslehre zufammenftellen wollen. Seine Gedichte find 
Dengedichte; er erzählt von den glorreihen Kämpfen vor T 
von weiten abenteuerlihen Meerfahrten u. dergl.; in dieſes E 
Leben der Menfchen aber greifen die Götter in der marzzii 
tigften Weife felbftthätig und in fichtbarer Geftalt mit ein. 8 
geichieht nad) den Vorftellungen feiner Zeit, und die Götter fı 
erſcheinen ala ſolche Weſen, wie fie von dem Volke damals 
Allgemeinen aufgefaßt wurden. Daß Homer, ein Dichter von 
eminenter Geftaltungäfraft, die überfommenen Vorſtellungen r 
ſchärfer und reiner gezeichnet und klarer and Licht geftellt Hat, 
natürlich. 

Nach den Anfchauungen der homerifchen Zeit nun find | 
Götter in Teiblicher mie geiftiger Hinfiht nad dem Bilde i 
Menſchen gefhaffen, fie wandeln wie Menfhen unter den Me 
fhen. Da aber der Gott, als ein höheres Wefen, von dem d 
Menſch ſich abhängig weiß, über die gewöhnlichen Schranfen d 
Sinnenwelt, in denen der Menſch gebunden ift, erhaben fein mu 
fo bemüht fich der Menſch feine Götter alles Irdifchen zu entffe 
den und fie über die Mängel diefer Zeitlichfeit binauszuheben 
Er nimmt für fie alle Hohe und Heilige in Anfpruch, aber mei 
er fie einmal mit menſchlichem Kleide umgeben, fie in die irdifche: 
Formen bineingezogen bat, jo vermag er fie in dieſer erhabeneı 
Höhe nicht zu erhalten, er muß fie überall eben menſchlich fühler 
und denfen und handeln und in menſchlich beſchränkten Verhält: 
niffen fich bewegen laffen. So ftoßen wir überall bei jenen Anſich— 
ten von den Göttern auf Widerfprüche, die und, weil wir ruhig 
und befonnen das Einzelne nebeneinander ftellen und vergleichen 
können, leicht in das Auge fallen, den Griechen aber fo bald nicht 
zum Bewußtſein famen. 
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lie Götter haben einen Körper wie die Menſchen, der auch 
at und verwundet werden kann; er überfteigt das Maß der 
ölihen Größe nicht auffallend *) und ift an Trank und Speife 
mden Schlaf gebunden. Durch ihren Körper find die Götter 
wendig von Den Bedingungen des Raumes und der Zeit 
ingig;, aber Diefe Schranfen ſucht der Menſch zum heil 
a dadurch aufzuheben, daß er ihnen ſtärkere Sinne giebt, 
je aud weiter Terne ſehen und hören und unermeffene 
me in der kürzeſten Zeit durchfchreiten Fönnen. „Die Göt— 
wiffen Alles“, „die Götter können Alles”, ift ein häufiger 
köprudy bei Homer und bei Späteren, aber trogdem kommt 
ke in der Wirklichkeit weder Allmacht noch Allwiffenheit zu. 
&t Zeus, der mächtigfte und weiſeſte von allen, vor deffen 
&ite Gegenwart und Vergangenheit und Zukunft offen Yiegt, 
cu bintergangen und getäufcht werden und ift in feiner Macht 
“5 vielfach befchräntt. Im Allgemeinen ift den Göttern nur 
iu höhere Macht zugeftanden, vermöge welcher fie ohne große 
Rihe in die Gefege und den Gang ber Natur und des menſch⸗ 
in Geſchickes eingreifen Tonnen. Auch den höchſten Forde⸗ 
angen der Sittlichkeit entſprechen die Götter nicht in vollem 
Tape, fe find oft neidiſch und zornig und bartherzig, fie verſuchen 
m) verführen die ſchwachen Menfhen. Die „feligen“ Götter 
wm fie häufig genannt, und gerade diefed ewig heitere und 
Ingenlofe Leben ſcheint eine charakteriftifche Eigenſchaft von 
Ya zu fein gegenüber dem mühebeladenen unfeligen Menſchen⸗ 
Hölchte, und doch werden auch die feligen Götter heimgefucht 
mag und Noth, von Sorge, Verdruß und Schmerz. So 


— — 


„YWienn Ares einmal bei Homer, im Kampfe vor Troja nieder⸗ 
Kite, 7 Hufen Landes mit feinem Leibe bebedt und ein andermal 
wwundet aufſchreit, wie 9000, ja 10,000 Männer im Streite, fo ift 
Nr den Augenblick die plaſtiſche Geftalt des Gottes fo zu jagen auf- 
eh, und man denft mehr an dad wüſte Getümmel des Kampfes, 
, % der Gott vepräfentirt, als an ben Gott felbft. 
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legte aljo der menfchliche Geift den Göttern, wenn er | 
und für fi) betrachtete, die höchſten, dem göttliherr 8 
entſprechenden igenfhaften bei, Allmacht und Allwiffe: 
Gerechtigkeit und Heiligkeit und Seligkeitz; wenn er fie ab 
menfhliher Weife in Handlung treten ließ, wie dies name: 
auch in den Gedichten des Homer der Fall ift, dann vermochte 
fih nicht in ihrer Höhe und himmlischen Reinheit zu erhalten 
verfielen in die Schwähen und Mängel und BeihränftY« 
irdifchen Lebens. 

Dur eine Eigenfchaft aber find die Götter wefentlidh 
den Menſchen verſchieden, die Unfterblichkeit; durch fie wird 
Gott erft eigentlich ein Gott und über das Zeitliche und Irdi 
binausgehoben. Aber audy bier ſchleichen fich wieder irdiſche V 
ftellungen ein; die Götter nämlich erhalten fich ihre Unſterblicht 
und ewige AJugendfrifche durch den fteten Genuß von Nekt 
und Ambrofia, „Trank und Speife der Unfterblichfeit”. Bei 
erzeugen in dem Leibe die Grundlage ewiger Eriftenz, das Gött 
blut, Ichor genannt; felbft Menjhen, wenn ihnen Nektar u 
Ambrofia zu ftetem Genuffe geboten wird, erhalten dadurch e 
unfterbliches Leben. Daß in der Unfterblichkeit das eigenfte Weſe 
der Götter beruht, haben auch die Griechen felbit erfannt; na 
ihrer Vorftellung ſchwören die Götter bei der Styr, dem Ylufl 
der Unterwelt, den Mächten des Todes, um dadurch anzuzeigen 
daß fie, wenn fie falfch ſchwören, ihrer Göttlichkeit verlufti, 
gehen wollen. 

Alle Götter find zu einem großen Ganzen, deffen lebendige 
Glieder fie find, vereinigt; doch darf man fie fich nicht nad) einem 
Schema des Verſtandes ſyſtematiſch neben einander geordnet 
denfen. Zum Theil in verfchiedenen Landfchaften entitanden, 
haben fie bei der Ausbildung ihres Weſens oft ganz ähnliche 
Ideen in ſich dargeftellt, und wenn audy bei ihrer fpäteren Zuſam⸗ 
menftellung, wobei oft zufällige DVerhältniffe mit einmwirkten, 
Dichter und Volk ordnend und fügend möglichft auszugleichen und 
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xmitteln ſuchten, fo war doch bei den umfaffenden been, 

den Göttern zu Grunde lagen, nicht zu vermeiden, daß 
e Gottheit mit ihrem Wirkungskreife in das Gebiet einer 
hinübergriff. So finden wir auf manden Gebieten gar 
hiedenartige Götter neben einander thätig; kriegeriſche Gott: 
n und Siegverleiher find 3. B. Ared, Athena, Apollon, Zeus; 
* Herden fteben unter der Obhut des Hermes, des Apollon, der 

ben u. ſ. f. Günftige Schifffahrt giebt Poſeidon, die Nereiden 
andere Seegottheiten, aber aud) Zeus, Artemis, Aphrodite. 
i3 Leben der Vegetation ift abhängig von der Wirkfamfeit der 
iemeter, des Pluton, des Zeus, Hermes, Dionyfos, auch der 


Üena, Aphrodite, ferner wieder der Flußgätter, der Nymphen 


ÜAwandyer anderen Götter untergeordneter Art. Dazu kommt 
eh, dat die Götter, al3 frei bandelnde Weſen hingeftellt, auch 
be Handlungen vornehmen können, die urfprünglich nicht aus 
‚m Kern ihres Wefens entipringen, Die Götter find ſehr verſchie⸗ 
mon Bedeutung, aber aud an Rang und Macht. Diejenigen, 
nelhe von Alter her die Hauptgötter des Cultus waren, haben 
ug die außgedehntefte Bedeutung und ftehen an Macht und 
Ing am höchſten; den einzelnen unter ihnen oder auch der 


‚ Smmtheit ſchließt ſich noch eine Anzahl untergeordneter Weſen 
un, welche durch Verwandtſchaft mit ihnen verbunden oder ihnen 


Ynfibee gedacht werden und fie in mandyer Beziehung ergänzen. 
dieſe find zum Theil bloße poetifche Schöpfungen ohne Cult. Die 
zammten Götter theilt man am natürlichften ein nach den drei 
stoßen Reihen der Natur in Götter des Himmeld oder des 
Vmpos, des Meeres und der Gemwäffer überhaupt und drittens 
der Erde und Unterwelt. An jedem diefer Reiche ſchaart ſich der 
bonenreis um einen Mittelpunkt, einen Herrfcher; die Götter 
ter Gewäffer um Pofeidon, die Wefen, welche vorzugsweiſe mit 
kr Erdtiefe, dem geheimnißvollen Grunde aller Zeugung und 
onchtbarkeit, aber auch dem Site der Finfterniß und des Todes, 


‚ Ainmenhängen, die fogenannten chthonifchen Götter, um Hades 


16 Einleitung. 


oder Pluton, die ihnen gegenüberftehenden Götter des DiIyn 
des Tichten Neiches der Oberwelt, um Zeus, der zugleid 
Obmacht hat über den gefammten Götterftaat. In ihm bat 
Streben des menſchlichen Geiftes nad Monotheismus der Gö 
welt eine einheitlihe Spike gefebt. 

Neben Homer nennt Herodot in der oben erwähnten S 
den Hefiod, einen böotifhen Sänger, der ungefähr 100 Sı 
nad Homer gelebt haben mag, als denjenigen Dichter, welcher 
Griechen die Abftammung und das Weſen ihrer Götter feftgefi 
babe. Homer ift ein weltlicher Dichter, in deffen Gedichten aber 
religiöfen und mythologiſchen Vorftellungen feiner Zeit in Ela 
Anſchaulichkeit vorliegen; die „Theogonie“ des Heflod Dagegen 
rein religiöfer Art, er vertritt die kosmogoniſche und theo— 
nifhe Mythologie, indem er nad dem Vorgange Älterer Dich! 
zeigt, wie das jetzt herrichende Göttergefchledht, die Götter d 
Cultus, durch Zeugungen und Ummälzungen aus einem frübere 
dem der Titanen, und wie diefe aus dem Urwefen der Natur be 
vorgegangen find (ſ. den folgenden Abſchnitt). Er liefert alfo d 
Borgefchichte der von den Griechen allgemein geglaubten un 
verehrten Götter; doch find die ihnen vorausgeſchickten, als älte 
bezeichneten theogonifchen Götter nicht wirklich für ältere, vo 
ihnen verehrte Götter anzufehen, fie find fpäter entftanden: 
Gebilde einer theologifchen Poeſie, welche den Grund und Urfprung 
der jeßigen von Zeus und den übrigen Göttern regierten ſchönen 
Welt in der Vergangenheit nachzuweiſen ſuchte. 

Homer und Hefiod find in Religion und Mythologie für 
una die älteften litterarifchen Quellen; fie waren es auch für die 
Griechen und bildeten die Grundlage ihrer religiöfen und mytholo: 
giſchen Anſchauungen in den folgenden Jahrhunderten. Uebrigens 
bat die gefteigerte intellectuelle und fittlihe Bildung der Nation, 
das Wirken erleuchteter Geifter, wie namentlich der Dichter, in 
diefer Blüthezeit des helleniſchen Lebens noch nach mander Seite 
bin einen Fortſchritt ‘zu reineren und würdigeren und erhabeneren 


! 
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rtellungen von den Göttern zu Wege gebracht, fowie die 
ende Kunſt Die Götterideale durch die wollendetfte körperliche 
ftellung dem Volke zur Harften Anſchauung vor Augen ftellte. 

Die Mythen von den Göttern und Heroen waren für die 
dihter nach Homer und Hefiod immer der hauptſächlichſte Stoff; 
tte doch das Volk, für welches fie fangen, in diefer von ihm 
xigaffenen Vorgeſchichte feine ganze Weltanfhauung und Lebens: 
wisheit niedergelegt, feine höchſten Ideen verkörpert, fo daß fie 
in aus alter Vorzeit das ideale Bild der Gegenwart vorbielt. 
Iußer den fogenännten homeriſchen Hymnen, welche, erft 
ab Homer zu fehr verſchiedenen Zeiten gedichtet, von Rhapſoden 
epiſchen Sängern) ihren größeren poetiſchen Vorträgen oder 
pfodenkämpfen als Einleitungen vorausgeſchickt wurden und 
um Theil Iocale Mythen von den Göttern, bei deren Feften jene 
wie auftraten, mit großer Anmuth in einfacher altepifcher Weife 
behandeln, werden in den folgenden Abfchnitten bei den einzelnen 
Gittern befonders noh Pindar und die Dichter der attifchen 
Ingödie, Aeſchylos (525 —456 v. Chr), Sophofles 
(97 —406) und Euripides (480—405), häufig genannt 
terden. Pindar (522 — 442), der größte Iyrifche Dichter der 
Suchen, hat in feinen Siegesliedern auf die Wettlämpfer in den 
Nationalfpielen zu Olympia, Delphi u. f. w. faft durchgängig 
Rılden angewendet, um in ihnen die Ideen, melde er für die 
Gegenwart ausfprechen will, fi wiederfpiegeln zu Iaffen und deren 
Tıhrheit gewiffermaßen durch Beifpiele zu bemweifen. Durch diefe 
beſonderen Zwecke ift aud) feine Behandlung der Mythen bedingt; 

et hebt einzelne Theile eines Mythus hervor, während er andere 
fertläßt oder beſchränkt. Auch ändert er oft an dem Ueberlieferten 
Der wendet eine eigenthümliche Erklärung an, nicht weil er an 
dem Factifchen des Mythus im Allgemeinen weifelte, fondern 
weil das Factum mit der Sittlichkeit oder der Erhabenbeit und 


Viürde der Götter und Herven im Widerfprud zu ftehen fcheint. 
| da muß, glaubt er, Unverftand oder böfer Wille der Erzähler 
2 


Etolt, Mythologie. 1. 3. Aufl. 
| ® 
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Alerander d. Gr. lebenden Schriftfteller Eubemerus, 1 
diefer Art der Erklärung am mwelteften gegangen. 

Ungefähr zugleich mit dem Erwachen der Philofophie rı 
ſich allmählich auch eine myftifche, der Philoſophie entgegen ſte 
Richtung unter dem griechiſchen Volke geltend, genährt urrd 
breitet durch die Orphiker, eime von dem alten priefter) 
Sänger Orpheus fich herleitende religiöfe Secte, welche, befor 
dem aus der Fremde ftammenden orgiaftifchen Dionyfosdienfte, 
überhaupt dem das Gefühl erregenden Eultus der chthonii 
Götter Huldigend, neue religiöfe Ideen in Gang brachte, Die 
Gemüth mehr anſprachen ımd befchäftigten und den Wünf: 
und Bedürfniffen des Herzens mehr entgegenlamen, mie die J 
der Unfterblichkeit und einer Vergeltung nad) dem Tode. Durch 
wurden aud) die Myſterien zu neuer Blüthe gebradht, Gehen 
culte, welche außer dem Geheimnißvollen und Verborgenen ! 
rituellen Gebräuche durd eine enthufiaftiihe Gemüthsſtimmu— 
und eine befondere nur von ihnen erwartete religiöfe Weihe u‘ 
Erbauung vor den gewöhnlichen Gottesdienften fi) außzeichnete: 
Die Myſterien hatten ihre Anfänge ſchon in der alten pela— 
gifchen Zeit, in dem Cultus geheimnißvoller Naturmächte, Gefor 
ders ber chthoniſchen Gottheiten, welcher auf einer gewiffen myſt 
chen, das Göttliche als unbegriffene Macht nicht klar und plaftifd 
geftaltenden Empfindungs- und Anſchauungsweiſe beruhte. In 
dem darauf folgenden helleniſchen Zeitalter kam eine davon ganz 
verſchiedene Religionsanſchauung zur Herrſchaft, man ſtellte ſich 
die Götter in klaren Geſtalten menſchlich vor Augen und glaubte 
ſie dem Menſchen nahe und verwandt. Jene pelasgiſchen Culte 
traten damals in den Hintergrund und erhielten ſich als Geheim⸗ 
eulte; als aber mit dem Fortſchritte der Zeit die herrſchende Reli: 
gion mit ihren allzufehr vermenfchlichten Göttern dem tieferen 
religiöfen Bedürfniffe nicht mehr völlig zu entfprechen vermochte, 
fuchte man fein Heil in jener zurüdgedrängten Seite der Religion, 
in den myſtiſchen Eulten der chthoniſchen und mehr mit der Natur 
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enhängenden Götter, in deren VBorftellungen vom Wachſen 
Bellen der Pflanzenwelt, von dem Leben und Sterben der 
r die ahnende Seele ihre eigene Gefchichte, die Ideen von 
Wechſel des Leben? und des Todes geheimnißvoll angedeutet 
Diefe Ideen erhielten durch die genannten Orphifer, welche 
in den Myſterien Eingang verfhafften, neue Nahrung, und 
u großer Theil des Volles fand menigftend in denjenigen 
dyſterien, Die Den griechifhen Charakter ſich ziemlich rein erhiel⸗ 
a, wie die zu Eleuſis, lange Zeit noch religiöfe Befriedigung. 
wWer die Orphibker haben doch dadurch, daß fie den alten Göttern 
we Borftellungen unterlegten und die hergebrachten mythiſchen 
der in willkührlicher und phantaftifher Weife zur Darftellung 
au Veen mißbrauhhten, daß fie fremdländifche Götter und 
Ktterculte aus Thrakien, Kleinafien, Aegypten einführten und 
Wien beimifchen vermengten (Synkretismus), fehr zerftörend 
:d zerfeßend auf die griechifche Religion und Mythologie einge⸗ 
Su vnd einem wüſten Aberglauben Vorſchub geleiftet, wie die 
Hilofophie Dem Unglauben. So befand fich die heidniſche Welt 
aden Iegten Stadien ihrer Eriftenz, in der fpätgriedhifchen und 
der römiſchen Zeit, da auch die Philoſophie auf ihrem eigenen Ge- 
Ye Thr die Religion Keinen befriedigenden Erſatz lieferte, in 
einem unfeligen Schwanfen zwiſchen Unglauben und Aberglauben, 
N dad neu aufgegangene Licht des Chriſtenthums die Bilder des 
Vehns zerſtreute und den Herzen Frieden und Segen brachte. 


Die Religion der Römer war mit der der Griechen 
urfprünglich verwandt und bat fich daher auch, nachdem beide lange 
Zeit in eigenthümlicher Entwickelung neben einander fortbeftanden 
haben, fo leicht wieder mit derfelben verfchmolgen. Die Bewohner 
ber griechifchen und der. italifchen Halbinſel find. aus einer und 
derelben Volksſchichte, der pelasgifchen, herausgewachſen, die 
Grundlagen ihrer Religionen find daher diefelben gewefen; aber 
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während im Laufe der Zeit der Yebendige Geift und die ſch 
rifhe Phantafle des Griechen feine Götter zu Maren eben Su 
Geftalten ausbildete und ihr Wefen in taufendfahen My th e 
die Erfcheinung treten ließ, hat der ernftere weniger poetiiHe E 
der italiſchen Völkerſchaften ſich mehr der Äußeren praftif 
Seite der Religion, dem Ceremoniellen des Cultus zugewen 
Wir fuhen daher bei den Römern vergebens die fhönen Ppo« 
reihen Mythen der Griechen, in weldyen die Götter freundlich : 
mit den Menfchen verkehren; ihre Götter find ernft und kalt ı 
werden mit tiefer Scheu und der ängftlichften Gewiffenhaftigi 
verehrt. Darum werden fie aber audy nicht fo wie die griechifck 
Götter in die Schwächen und Beihränftheiten des menfchlich 
Dafeins herabgezogen; felbft die verwandtſchaftliche Verbindur 
einzelner Gottheiten durch Ehe und Erzeugung fcheint erft dur 
den Einfluß der griehifhen Mythologie auf fie übertragen worde 
zu fein. 
Die Götter der Römer, die mit den erften Gründern au 
den Landſchaften Latiums in die neue Stadt einzogen, waren zun 
Theil alte Ländliche Gottheiten der Natur, Götter des Feldes un? 
des Waldes, unter deren fegnender Obhut die Heerden und Die 
Teldfrüchte gediehen, wie Faunus, Saturnus, Vertumnus u. W., 
zum Theil Götter des Haufed und der Tamilie, wie die Zaren 
und Penaten. Obgleich die Römer aud) in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten, wo fie ihre Herrfchaft weit über die Grenzen Latiums 
ausgedehnt hatten, diefe Götter einfacher Ländlichfeit und Häus⸗ 
lichkeit nod) immer durch alterthümliche Fefte und gewiſſenhaften 
Cultus ehrten, fo behaupteten doch die angeblid) von dem König | 
Numa eingefehten, ftaatsjchirmenden Gottheiten den erften Rang 
in der römiſchen Staatäreligion. An der Spike derfelben fteht | 
Jupiter, der Gründer und Erhalter des römifhen Staates; mit _ 
ihm treten Mars, der ala Vater des Romulus für den Bater deö 
ganzen römifhen Volles galt, und Duirinud, der vergätterte 
- Romulus, zu einem Vereine von kriegeriſchen Schupgöttern 
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immen. Cinen zweiten ſtaatsſchirmenden Dreiverein fried: 
en Eharafters bildete Jupiter mit Juno und Minerva. Dazu 
dann noch Defta, die Göttin des Heerdes, der Grundlage des 
knates. Außer diefen Göttern der Natur, des Haufe? und des 
zuates verehrten die Römer noch eine große Anzahl von abftrac- 
a, meiſt fittlichen Begriffen, denen fie in verftandesmäßiger 
Seife göttliche Weſenheit unterlegten und Tempel und Altire 
abten, wie Der Treue (Fides), der Tapferkeit (Virtus), der 
Me (Honor) uf. w. Sie gingen in diefer Vergöttlihung von 
Abſtractionen fo meit, daß fie ſelbſt die gewöhnlichſten Eigen⸗ 
Saften und Verhältniſſe vergötterten, wie die Kinderlofigfeit, 
te Ermüdung u. f. w. 

So Lange die nationale Bildung der Römer ſich rein erhielt, 
lieb auch ihrer Religion der ächtrömiſche Charakter, obgleich 
Yan ziemlich früh, befonderd durch die Berührung mit den 
riechen in Unteritalien, die Verehrung griechifcher Götter in 
Am Eingang gefunden hatte, der Staat ſuchte die fremden 
Culte in einer gewiſſen Abgefchiedenheit von der hergebradh: 
In, ein feſtes Ganze bildenden Staatzreligion zu erhalten und 
wahte mit Sorgfalt darüber, daß diefe ihre nationale Reinheit 
bewahrte. Seit dem zweiten punifchen Kriege aber, wo in auf: 
fallend kurzer Zeit der Geift der griehifchen Bildung in Rom 
eimzog, fand eine vollftändige Mifchung der griechifchen und römi- 
ſchen Religion ftatt, und zwar fo, daß allmählich die griechiſchen 
Vorſtellungen bei weitem das Uebergewicht erhielten und nur die 
timifhen Namen der Götter und der vom Staate in feiner Ein- 
übtung geſchützte alte Eultus beftehen blieben. Die römifchen 
Vister, die mit ihrer Bildung ganz in Griechenland mwurzeln, . 
haben auch in Bezug auf Religion und Mythologie völlig griechi⸗ 
ſches Gepräge und beeifern ſich die poefiereihen Mythen der 
Götter des Olympus nah Rom hinüber zu tragen. Die Ver: 
Iömelzung der beiden Religionen konnte um fo fchneller und 
liter vor fich gehen, da in beiden ſich viele Götter fanden, die 
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ein urjprünglich gleiches oder Ähnliches Wefen hatten, wie 8 
und Jupiter, Hera und Juno, obgleid der Name Juno gl« 
dem griehifchen Dione ift, Ares und Mars, Heftia und Veſ 
Wenn andere fi durch die Webereinjtimmung irgend einer Se 
“ ihres Wefend zufammenfanden, wie Hermes und Mercuriuz, 
trug man gewöhnlich die ausgebildetere und ausgedehntere B 
deutung der griechifchen Gottheit ganz auf die römifhe übe 
Uebrigens blieben doch einige römische Götter übrig, die unti 
den griechifchen Fein entfprechendes Wefen fanden, wie Janus 
bei diefen erhielten fi) die ächtrömiſchen Vorftellungen. Leide 
wurden die Römer mit der Religion der Griechen zu einer Zei 
befannt, wo diefe ſchon in das Stadium ihres fittlihen und reli: 
giöſen Verfalles eingetreten waren; die neu zuftrömenden Ideen 
haben daher nicht eine frifche Blüthe des religiöfen und fittlichen 
Lebens der Römer zu Wege gebracht, fondern das ihnen bei— 
gemifchte Gift, die griechifche Frivolität, Unglaube und myſteriöſer 
Aberglaube, hat nur zu bald auch die römifchen Zuftände zerfreffen 
und ihrem Verfalle zugeführt. | 


Kosmaogonie und Theogonie. 


1. Nach der Vorſtellung der Griechen ſind die Götter nicht 
xn Ewigkeit her, noch iſt die Welt durch den ſchöpferiſchen Willen 
a Gottes plöklich in das Dafein getreten; fondern die Welt 
ale Götter find geworden. Aus demfelben dunkeln Urgrunde, 
a melhem allmaͤhlich die Welt ſich zu beſtimmter Geſtalt heraus⸗ 
xtildet hat, find auch die Götter entftanden, fo daß in einer 
an Reihe von Zeugungen und Geburten immer individuellere 
n höhere geiftige Wefen hervortraten, Das jetzt herrfchende 
„tergeffecht ift das vollfommenfte. Unter den Syſtemen, welche 
tt Speculation über Kosmogonie (Weltbildung) und Theogonie 
Siftergeugung) aufgeftellt Hat, ift das des Heſiod in feiner 

Theogonie“ "hei den Griechen zu der allgemeinften Anerfen: 
* gelangt. Wir geben in dem Folgenden die Hauptumriſſe 
deſelben. Die Vorſtellung des Werdens bei der Aufreihung der 
Wyotenzen und der Götter iſt bei ihm in einem ſolchen Grade 
krrihend, dag er ſelbſt den erſten Grund aller Dinge als ges 
wohen hinſtellt. 

In Anfang, heißt es, ward das Chaos, d, h. der „gäh— 
ende Lgrund, von dem Dichter weder als ein leerer Raum, 
1 als eine verworrene Maſſe verſchiedenartiger Elemente 
Macht, Iondern als der dunfele lebendige Urquell alles Lebens 
Inder Welt, Aus dieſem treten zuerſt hervor Gaia, die Erde, 
Mer Tartäros, ein öder wüſter Abgrund in der Tiefe der 
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Erde, — Gaia, der fefte Sig aller Ereatur und der mütte: 
Boden aller weiteren Entwidelung, Tartaros dagegen 
finftere Leere, ähnlich dem Chaos, nur räumlid und durch 
Gegenſatz zu jener näher beftimmt. Zu diefen beiden außeinenr 
ftrebenden Potenzen kommt vermittelnd die dritte Geburt 
Chaos, Eros, die einigende Macht der Liebe. 

Hierauf folgt eine neue Zwillingsgeburt des Chaos, 
Er&bo3 und die Nyr, Urfinfterniß nnd Naht, aus denen 
Aither und die Hemöra hervorgehen, das Urliht und 
Tageslicht. Aither, das Urlidht in der Höhe, fteht in fcharf 
Gegenfag zu Erebos, der Urfinfternig in der Tiefe, zwiſch 
beiden mwechfeln, einander begrenzend, Tag und Nacht. So 
das Licht aus der Finſterniß hervorgebrochen. 

Licht und Liebesdrang find aus dem dunkeln Schooße d 
Chaos bervorgeboren, die Bedingungen aller Lebensentwickelun 
Nun erſt können die Lebenzfeime der Gaia, der zeugungdfräftige 
Urmutter, zur Entfaltung fommen. Zuerſt aber gebiert fie aus fi: 
ſelbſt in Folge des ihr von Anfang an innewohnenden Zeugung 
triebes den ihr gleichen Uränos, den Himmel, die Gebirg, 
und den Pontos, das wogende Weltmeer; ihre unbeftimmt: 
Maffe bat fi) gefondert im Himmel, Erde (das fefte Land) unl 
Meer. Der fie ringsum dedende und auf ihr rubende Himmel 
ift aus ihr emporgeftiegen, das feite Land fcheidet ſich von den 
Waffern und ragt mit feinen gewaltigen Urgebirgen zu dem 
Himmel auf, während das Urmeer, das Weltmeer mit feinen 
Tiefen hinabragt bis zu den Grenzen des Tartaros. 

Das Weltgebäude fteht jetzt in feinen großartigen Umriffen 
vor und, die Kosmogonie iſt vollendet und es beginnt die Theo⸗ 
gonie, die Erzeugung der Götter, die alles Leben in der Welt 
repräfentiren; die folgenden Wefen treten und in immer perjün- 
licherer Geftaltung entgegen. Nun erft fommt die göttliche Macht 
des Eros zu voller Wirkſamkeit, der durch die Welt hin waltende 
ihöpferifche Liebestrich, welcher das geſchlechtlich Getrennte wieder 





Kosmogonie und Theogonie, 27 


ummenführt und paaret und durch Diefe Vereinigung die Welt 
Eitet3 neuen Geitalten belebt. 


Das erſte von Eros erfüllte Paar ift Uranos und Gaia. 
‚ie f[höpferifche Ehe des Himmeld und der Erde ift eine in 
nmgfaltigen Formen ausgeſprochene uralte BVorftellung der 
mehen; in Der Theogonie des Hefiod entftehen aus diefer Che 
et Die zwölf Titanen, 6 männliche und 6 weibliche: 


Dieänos, Theia, 
Koios, Rheia, 
Kreios, Themis, 
Hyperion, Mnemofyne, 
Japetos, Phoibe, 
Kronos, Tethys, 


m die 3 Kyklopen und die 3 Hekatoncheiren. 


Ale diefe Kinder der Erde find riefige Wefen von furchtbarer 
Mit und repräfentiven Mächte der Natur. Die übergewaltigen 
&hllopen, d. i. NRundaugen, mit einem großen runden Auge 
mitten auf Der Stirn, „die dem Zeus den Blig machten und den 
Ionner gaben”, bezeichnen die in dem Gewitter bervortretende 
Rıturgewalt, ganz verfchieden von den homerifchen Kyklopen in 
ter Gefchichte des Odyſſeus; ihre Namen Brontes, Steröpes 
nd Arges geben die einzelnen Erfcheinungen des Gewitter? an, 
das Donnergeroll, das Aufbligen und den dem electrifchen Feuer 
ügenthümlichen mweißglängenden Schein. Cine andere gewaltige 
Roturfraft wird durd die ſtarken riefigen Helatondeiren 
vertreten, „die Hundertarme“, Tat. Centimanen, Rotto3, 
Drier853 und Gyes (Gyges), deren jeder 50 Köpfe und 
100 Arme hatte. Briareos (der Wuchtigitarke) hat bei Homer 
den Beinamen Aigaion (der Wogenmann); er bezeichnet alfo 
Nie furhtbare Gewalt der Gemwäffer, und diefe Bedeutung muß 


tuh den Schon auf die verfchiedenfte Weife erklärten Namen feiner 
» Biden Brüder unterliegen. 
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Auch die gewaltigen Titanen find zum größten Theil w 
bildende Naturmächte, doc läßt fich die Bedeutung der einzel. 
nad) ihren Namen nicht immer genau bejtimmen. Sie treten 3 
Theil zu Ehepaaren zufammen: 

Okeanos und Tethys, 
Hyperion und Theia, 
Koios und Phoibe, 
Kronos und Rheia. 


Die beiden andern Titanen verbinden ſich nicht mit Schweſter 
ſondern Kreios mit Eurybie, einer Tochter des Pontos, ur 
Japetos mit Klymöne, einer Tochter des Okeanos. Die Tit— 
niden Themis und Mnemoſyne gehen ſpäter Ehen mit Zeus eüı 

Okeanos, der große Weltſtrom, der die Erde in ewigen 
Kreislauf umfließt, erzeugte mit Tethys die zahlreiche Schaa 
der Flüſſe und der Okeaninen oder Okeaniden (Okeanos 
töchter); er iſt der Vater aller durch und über die Erde hir 
ftrömenden Gemäffer, der taufend Wafferadern, welche den Körper 
der Erde zum erften Xeben erweden. 

Hyperion ift der „Hochwandelnde“, der hoch über die Erde 
dahingeht; der Name feiner Gemahlin Theia kann mancherlei 
bedeuten: die Göttliche, die Lauferin, die Schauende. Beide 
erzeugen die Götter, von denen die himmliſchen Lichterfcheinungen 
ausgehen: Helios, den Sonnengott, Selene, die Mond: 
göttin, und E53, die Göttin der Morgenröthe, 

Auch Kreios und Eurybie, deren Namen auf weites 
Herrſchen hindeuten, erweifen fih durch ihre Nachkommenſchaft 
als hinunliſche Lichtweſen. Ihre Söhne ſind Aſtraios (Ster⸗ 
nicht), der mit Eos die Sterne und die Winde erzeugt, 
Pallas und Perſes. Bon den beiden letzten bezeichnet Pallas 
den. „Umſchwung“, die Kraft, welche die Himmelskörper in 
Bewegung jebt, Perſes dagegen die verderblihe Macht, welche 
die Lichter ded Himmels auf die Erde zu Üben vermögen. 
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Koios (Himmel? oder der Brennende?) und Phoibe (die 
Hinzende) veihen ſich an die beiden vorhergehenden Paare an; 
te find die Eltern der Leto, weldhe dem Zeus die Lichtgötter 
Apollon und Artemis gebar, und der Aiteria (Sternengöttin), 
he mit Perſes Die Hekäte erzeugte. 

So ift jest die Welt erfüllt mit Bewegung und Leben, die 
erde von dem Kreislauf ftrömender Gemwäffer, der Himmel von 
Teiſenden Lichtgejtirnen. 

Das Gefchleht des Japetos ift von ganz anderer Bedeu: 
ung. In feinen vier Söhnen Atlas, Menoitios, Prome: 
theus und Epimetheus find Zuftinde und Eigenſchaften 
ter gewaltigen Menſchennatur perfonificirt. Der Bartmuthige 

Atlaz ift Der „gewaltige Träger”, er repräfentirt die Eigen: 
haften eines Herafles und Odyffeus, Ausdauer und Strebjamkeit, 
Standhaftigkeit und Geduld*). Der überftoige Menoitios, 
„welden Zeus mit dem Blig in den Erebos warf wegen feines 
srenelmuthes und feiner übermüthigen Gewalt”, ift die Perfoni- 
fcation troßigen Muthes, frevelhafter Weberhebung, des Zornes 
und der Leidenſchaft. Wie die beiden genannten Sapetiden Eigen: 
haften des menſchlichen Gemüths darftellen, fo beziehen ſich die 
beiden andern auf die Berftandestraft des Menſchen; Prome⸗ 
theus, „der Vordentende”, vertritt die menfchliche Klugheit und 


*) Der gewaltige Träger Atlas ift zum Träger be8 Himmels 
gemacht worben. Hefiod fagt von ihm, er müfle zur Strafe, weil er 
mit den Titanen gegen die Olympier geftritten, auf Anordnung des 
Zens den Himmel tragen mit dent Haupt und unermübdeten Händen. 
Lu Homer ift er „ein Fluggefinnter, der des ganzen Meere Tiefen 
kennt und jelbft die großen Säulen hält, die Himmel und Erde aus: 
einanderhalten”. Die Sage verfeßt ihn gewöhnlich in den Außerften 
Beten in Die Nähe des Dfeanos und ber Hesperiven, die feine Töchter 
Ind; er ift Befiter großer Heerden und der herrlichen Hesperidengärten, 
Eräter machte man ihn zu dem afrifanifchen Berge Atlas und erzählte, 
Berfeug Habe ihn mit dem Medufenhaupte in einen Berg verwandelt, 
weil er ihm gaftfihe Aufnahme verfagt habe, 
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Intelligenz, fein Bruder Epimetheus, „Nachbedacht“, Unüber: 
legtheit, KRurzfichtigkeit und Unverftand. (Ueber den Mythus des 
Prometheus f. Bd. 2.) 

Das wichtigfte Titanenpaar find Kronos und Rheia durch 
ihre Kinder, die Kroniden, drei Söhne und drei Töchter, denen 
Ipäter die Weltherrichaft beichieden ift: 


Heſtia, Hades, 
Demöter, Pofeidon, 
Hera, Zeu3. 


Alle bisher genannten Gefchlechter führen ihren Urfprung 
zurücd auf die Ehe des Uranos und der Gaia. Gaia aber ging 
noch eine zweite Ehe ein mit Pontos, dem Urmeer, der öden 
Meerestiefe. Ihre zahlreihe Nachkommenſchaft gehört vorzug3: 
weile dem Bereiche des Meeres an, das durch fie erft bewegt und 
belebt wird. (S. unten Pontos und fein Gefchledht.) 

Unter den aufgezählten Göttern find befonder3 drei hervor: 
zubeben, Uranos, Kronos, Zeus, welde nad) einander Die 
Meltherrichaft befeffen haben follen. Zuerft war Uranos der 
Herr der Welt. Seine Kinder aber waren ihm verhaßt; ſobald 
ein? derfelben geboren ward, verbarg er ed in dem Innern der 
Erde und Tieß es nicht zum Lichte hervor. So hinderte er felbft: 
füchtig den Entwidelungsgang der Welt, aus Furcht, feine Kinder 
möchten ihm die Herrichaft entreißen. Die gewaltige Erde aber, 
bedrängt von der Laft der in ihrem Innern eingefchloffenen Kinder, 
erfann gegen ihren Gemahl eine ſchlimme Liſt. Sie fchuf das 
graue Eifen und machte eine große Kippe, dann ſprach fie beflom- 
menen Herzen? zu ihren Kindern: „Meine Kinder, wenn ihr mir 
folgen wolltet, jo könnten wir die Mißhandlung eures Vaters 
rächen; er hat ja zuerſt Unziemliches erſonnen.“ Alle erſchraken 
und ſchwiegen, nur der jüngfte, der mächtige verfchlagene Kronos 
erbot fi), das Werk der Nahe und der Rettung zu vollführen. 
Dep freute fi Gain, fie barg ihn in einem Hinterhalte und gab 
ihm die fcharfgezahnte Hippe in die Hand, und ald nun Uranos 
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im Geleite der Nacht ſich über die Erde ausbreitet, ergreift ihn 
der beherzte Sohn und verſtümmelt mit vatermörderiſcher Hand 
ſeinen Leib. Das war die erſte blutige That in der Welt, und 
der Fluch derſelben bleibt nicht aus. Aus den Blutstropfen, die 
von dem verſtümmelten Uranos niederfielen zur Erde, erwuchſen 
die Erinyen, die Rächerinnen der Blutſchuld, die gewaltigen 
Giganten und die meliſchen Nymphen, d. i. Eſchen⸗ 
nymphen; aus der Eſche wird die kriegeriſche Mordlanze gemacht. 
Dieſe neugebornen Weſen bringen zur Strafe jener Gräuelthat 
das Unheil in die Welt, Streit und Mord. Zu gleicher Zeit 
gebiert die Nacht ein furchtbares Geſchlecht: das grauſige Schick⸗ 
ſalsloos (Moros), Tod und Vernichtung (Ker und Thanätos), 
Jammer und Klage (Oizys), Haß und Zwietracht (Eris) und 
andere ſchreckhafte Weſen, die Weh und Verderben über die Welt 
verbreiten, und dazu erzeugt wieder Eris eine Leben und Frieden 
zerſtörende Brut von gleicher Furchtbarkeit: Mühe und Laſt 
(Ponos) und damit gepaart das Vergeſſen (Lethe), welches dem 
mühevollen Ringen die Krone des Ruhmes entzieht und feine 
Erfolge mit BVergeffenheit dedt, Hungersnoth und Schmerzen, 
Zmweifämpfe und Todtſchläge, Schlachten und Männerniederlagen, 
Streitigkeiten und Lügen, Wortwechfel und Wortftreit, Ungefek- 
lichkeit, Verderben und den Eid mit den böfen Folgen des Mein- 
eides. 

Einer andern Idee entſpricht der Mythos, daß Aphrodite, 
die ſchöne Göttin der Liebe, ihren Urſprung jener Frevelthat des 
Kronos verdankt. (S. unten Aphrodite.) 

Uranos iſt der Weltherrſchaft beraubt, deren ſich jetzt 
Kronos bemächtigt im Verein mit ſeinen Geſchwiſtern, den 
von ihm aus dem Schooße der Erde befreiten Titanen. Da er 
aber von ſeinen Kindern ein ähnliches Schickſal befürchtete, wie 
er ſeinem Vater bereitet hatte, ſo verſchlang er die Kinder, die 
ihm Rhea, ſeine Gemahlin, gebar, gleich nach ihrer Geburt, 
Heſtia, Demeter, Hera, Hades und Poſeidon. Als jedoch die Zeit 
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Intelligenz, fein Bruder Epimetheus, „Nachbedacht“, Un ü 
legtheit, Kurzfichtigfeit und Unverftand. (Ueber den Mythus 
Prometheus f. Bd. 2.) 

Das wichtigfte Titanenpaar find Kronos und Rheia D: 
ihre Kinder, die Kroniden, drei Söhne und drei Töchter, De 
ſpäter die Weltherrſchaft beſchieden ift: 


Heſtia, Hades, 
Demöter, Pofeidon, 
Hera, Zeus. 


Alle bisher genannten Geſchlechter führen ihren Urſpru. 
zurücd auf die Ehe des Uranos und der Gaia. Gaia aber güı 
noch eine zweite Ehe ein mit Pontos, dem Urmeer, der öde 
Meerestiefe. Ihre zahlreiche Nachkommenſchaft gehört vorzug; 
weife dem Bereiche ded Meeres an, das durch fie erft bewegt zu 
belebt wird. (S. unten Pontos und fein Geflecht.) 

Unter den aufgezählten Göttern find befonderd drei hervor 
zuheben, Uranos, Kronos, Zeus, welde nad) einander diı 
Meltherrfchaft befeifen haben follen. Zuerſt war Uranos der 
Herr der Welt. Seine Kinder aber waren ihm verhaßt; fobald 
eind derfelben geboren ward, verbarg er es in dem Innern der 
Erde und Tieß ed nicht zum Lichte hervor. So hinderte er felbft- 
füchtig den Entwidelungsgang der Welt, aus Furcht, feine Kinder 
möchten ihm die Herrichaft entreißen. Die gewaltige Erde aber, 
bedrängt von der Laft der in ihrem Innern eingefchloffenen Kinder, 
erfann gegen ihren Gemahl eine ſchlimme Lift. Sie fhuf das 
graue Eifen und machte eine große Kippe, dann ſprach fie beklom⸗ 
menen Herzens zu ihren Kindern: „Meine Kinder, wenn ihr mir 
folgen mwolltet, ſo könnten wir die Mißhandlung eures Vaters 
rächen; er bat ja zuerit Unziemliches erfonnen.“ Alle erſchraken 
und ſchwiegen, nur der jüngfte, der mächtige verfchlagene Kronos 
erbot fih, das Werk der Nahe und der Rettung zu vollführen. 
Dep freute fih Gain, fie barg ihn in einem Hinterhalte und gab 
ihm die fharfgezahnte Hippe in die Hand, und als nun Uranos 
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:Seleite der Nacht fi) über die Erde ausbreitet, ergreift ihn 
wbeherzte Sohn und verftümmelt mit watermörderifher Hand 
nen Leib. Das war die erfte blutige That in der Welt, und 
u Fluch derſelben bleibt niht aus. Aus den Blutätropfen, die 
a dem verftümmelten Uranos niederfielen zur Erde, erwuchfen 
2 Eringen, die NRäderinnen der Blutſchuld, die gewaltigen 
Siganten und die melifhen Nymphen, d. i. Efchen: 
omphenz; aus der Ejche wird die kriegeriſche Mordlanze gemacht. 
Siefe neugebornen Wefen bringen zur Strafe jener Gräuelthat 
3 Unbeil in die Welt, Streit und Mord. Zu gleicher Zeit 
‚sbiert die Nacht ein furchtbares Geſchlecht: das graufige Schick⸗ 
Aſsloos (Moros), Tod und Vernihtung (Ker und Thanätog), 
Jammer und Klage (Orzys), Haß und Zwietracht (Eris) und 
mere ſchreckhafte Wefen, die Weh und Verderben über die Welt 
xrbreiten, und dazu erzeugt wieder Eris eine Leben und Frieden 
zetſtörende Brut von gleicher Furchtbarkeit: Mühe und Laft 
(Ponos) und damit gepaart das Vergeffen (Lethe), welches dem 
zübevollen Ringen die Krone des NRuhmes entzieht und feine 
brfolge mit VBergeffenheit det, Hungerönoth und Schmerzen, 
zweikämpfe und Todtfhläge, Schlachten und Männerniederlagen, 
Streitigteiten und Lügen, Wortwechfel und Wortftreit, Ungeſetz⸗ 
lihkeit, Werderben und den Eid mit den böfen Folgen des Mein: 
eides. 

Einer andern Idee entſpricht der Mythos, daß Aphrodite, 
tie ſchöne Göttin der Liebe, ihren Urſprung jener Frevelthat des 
Kronos verdankt. (S. unten Aphrodite.) 

Uranos ift der Weltherrfchaft beraubt, deren ſich jebt 
Lronos bemächtigt im Verein mit feinen Gefchwiftern, den 
von ihm aus dem Schooße der Erde befreiten Titanen. Da er 
aber von feinen Kindern ein ähnliches Schiefal befürchtete, wie 
& feinem Vater bereitet hatte, fo verfchlang er die Kinder, die 
im Rhea, feine Gemahlin, gebar, gleich nach ihrer Geburt, 
Iftia, Demeter, Hera, Hades und Rofeidon. AlZ jedoch die Zeit 
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herannahte, wo Rhea ihren jüngften Sohn gebären follte, Ba 
in ihrer Herzensangſt ihre Eltern, Uranos und Gaia, umt EIu 
Rath, wie fie ihr liches Kind dem unbarmberzigen Vater verhe 
lichen follte. Auf ihren Rath ging fie nad) Lyftos in Kreta : 
gebar dort den Zeus, barg ihn in einer Höhle und reichte X 
Kronos einen in Windeln gehüllten Stein, den er verfchla 
Zeus wuchs in feiner Verborgenheit fihnell zu berrlihder Sr 
auf und zwang den Kronos, unterflügt von der Lift der &a 
die verſchlungenen Kinder wieder auszuſpeien. Zuerſt aber fi 
er den Stein aus, den er zuletzt verfchlungen; diefen pflan; 
Zeus in dem herrlichen Pytho (Delphi) auf, daß er ein Zeich 
und ein Wunder fei den fterblichen Menfchen *). 

Zeus und die von ihm befreiten Gefhwifter, die o[ymp 
hen Götter, die Olympier, unternahmen nun einen Kam; 
gegen Kronos und die Titanen, um ihnen die Herrfhaft zu en 
reißen. Auf die Seite der Olympier ftellte fich noch mancher vo 
den andern Göttern; denn Zeug verſprach allen, die mit ihm gege 
die Titanen kämpfen würden, fie in ihren biöherigen Ehren jı 
belafjen. So erkannte Okeanos, obgleich felbft ein Titan, Di 
Obmacht des Zeus willig an, und feine Tochter Styr eilte fogleid 
auf feinen Rath mit ihren Kindern, Eifer und Sieg, Kraft und 
Gewalt, auf den Olympos zu Zeuß, der ſie ehrete und zur höchften 
Eidesgöttin machte. Auch die Titaniden Themis und Mnemofpne 
Thließen fi dem Zeus an und werden dafür fpäter der Ehe mit 
dem höchſten Gotte gewürdigt. Zeus führte eine gewaltige Waffe, 
Blig und Donner, in feiner Hand; die hatten ihm die Kyflopen 
gegeben, welche ihr Vater aus Furcht vor ihrer übergroßen Stärke 
gefeffelt in dem Innern der Erde verborgen gehalten, Zeus aber 
gelöft Hatte. Zehn große Jahre fchon hatten die Olympier und 

*) Diefer Stein, ein Meteorftein, wurde zu Delphi gezeigt. Er 
war ein Gedenfftein an die Zeit, wo Zeus fich der Weltherrfchaft bemäch⸗ 
tigte und durch Apollon das delphiſche Orakel gründen ließ, damit er 
feinen Willen den Menſchen verfünde. 
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Ltanen mit einander gefämpft, jene von dem Berge Olympos, 
eſe vom Othrys aus, und no fah man Feine Entfcheidung; da 
Zeus auf Math der Gain die drei ebenfalls in der Erde 
kielten Hetatoncheiren. Als diefe auf den Kampfplatz treten, 
ateht ein furchtbares Schlachtgemühl, dag von dem Getös und 
mXRufe der Streiter Himmel und Erde erdröhnt und ſelbſt der 
intaros erzittert. Dreihundert Felfen fchleudern jedesmal die 
andertarmigen Rieſen den gewaltigen Titanen entgegen, und 
kus felbft Fährt mit dem Donner und den fengenden Bligen 
wwilhen; Die Erde fteht rings in Flammen, die Meere fleden 
a Dampf und Qualm erfüllet die Luft. Da endlich erliegt bie 
ade Kraft der Titanen den mit gleicher Kraft vereinigten 
hen Himmelsmächten. Sie werden gefeffelt und in bie 
tunfele Tiefe des Tartaros geworfen, wo fie, von ebernen 
Snlen und dreifacher Nacht umfchloffen, von den Hekaton⸗ 
keiten bewacht werden. Zeus aber und die übrigen Olympier 
Knpten jet Die Herrſchaft der Welt. 

Der Kampf der Olympier mit den Titanen, die Titano- 
nahie, bezeichnet den Kampf der jett herrichenden Götter, welche 
lie ſhöne Ordnung in der natürlichen und fittlichen Welt ein: 
Mührt Haben amd ftet erhalten, mit früher herrfchenden Göttern 
niöerer Art, toben ungebändigten Naturmächten, die Teinen 
Üheren Geſetzen ſich unterwerfen wollen; der Sieg muß den 
Gittern zufallen, die das höhere Princip vertreten, den Olym- 
Nm. Man darf fih übrigens die Sache nicht fo vorftellen, 
8 ob vor Zeus und den Seinen bei dem griechifchen Volke 
Ye Titanen wirkfic verehrte und fomit die herrichenden Götter 
geweſen und durch irgend welche Veränderung oder Ummälzung in 
den Volke Die olympiſchen Götter an ihre Stelle getreten wären. 
die Titanen haben fo wenig wie Uranos und die meiften in der 
Übeogonie genannten Potenzen je eine Verehrung genofien, Zeus 
gen und” bie übrigen mit ihm vereinigten Hauptgötter des 


Utz waren von Anfang an die von den Griechen verehrten 
Stoll, Mythologie, I. 3. Aufl. ' 3 
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göttlichen Mächte; die Vorftellungen aber, die ihnen im Laufe 
Zeit unterlagen, waren verfchieden. Anfangs dachte man ſich u 
ihnen geiftig belebte Naturmächte, allmählich aber find fe bei fr 
ſchreitender Bildung des Volkes zu Repräfentanten höherer | 
liher Mächte geworden, die über der Natur ftehben und Na 
und Menſchenleben beherrihen. Das Bemußtfein dieſes Urzi 
ſchiedes alter und neuer Zeit, der alten und jüngeren Vorftellung 
von den Göttern nun fchuf die Vorftellung von den Titanen, zz 
nahm ein von den jegt über die ſchöne geordnete Welt herrihent 
Göttern verfchiedenes, die geſetzloſen Naturmächte repräfentire 
des Göttergeſchlecht einer roheren Zeit an, Wefen von gewaltig 
Kraft aber wilden, trogigem und übermüthigem Sinn, den: 
Kampf und Empörung lieb ift. Zwar ftellt das Geſchlecht d 
Japetos Feine Mächte in der Natur dar, fonden Kräfte ur 
Strebungen der Menfchenjeele, aber aud) diefe wilden Begierde 
und Leidenjhaften der Menfchenbruft, der keinem höheren göt: 
lichen Geſetze fi} unterordnende troßige Mebermuth der Denkkra 
find natürliche, nicht geiftig geflärte Mächte. Zuerſt haben di 
übermüthigen gewaltthätigen Zitanen gegen die Herrſchaft de 
eigenen Vaters fi empört, dann erhoben fie fih, um felbft di 
Herrſchaft zu behaupten, empöreriſch gegen den durch feinen geifti, 
fittlihen Gehalt zur Weltherrfchaft berechtigteren Zeus. 

Kronos felbft, der Liftig vermegene, der an der Spitz! 
der Titanen ftand, Tiegt entweder bei den übrigen Titanen im 
Tartaros oder er herrſcht mit Rhadamanthys auf den Anfeln der 
Seligen. Ueber jeine urfprünglihe Bedeutung giebt es ver: 
ſchiedene Anfichten. Manche halten ihn für eine Perfonificatior 
der Zeit (Chrono heißt im Griechifchen die Zeit), melde das, 
was fie erzeugt, auch wieder verſchlingt. Wahrfcheinlich bedeutet 
fein Name den Reifenden und Zeitigenden, einen Gott des Feld: 
baues, der die Früchte reifen läßt und die Ernte herbeiführt. 
Darum fol er in dem goldenen Zeitalter, wo auf Erden bei‘ 
den Menſchen ähnliche Zuftände des Glüdes und des Friedens 
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zufhten, wie auf den Inſeln der Seligen, in ber alten ſchönen 
kit, wo ewige Reife und ewige Ernte war, auf Erden geberrfcht 
hen. Die Römer identificiren ihn mit ihrem Saat: und Wein: 
t Saturnus und erzählten, er fei, von Zeus feiner Herrihaft 
aubt, nach Italien geflohen und habe in Latium während des 


| ‚denen Zeitalters geherrſcht. Dieſe ſelige Zeit ſeiner Regierung 
übte man ſich an feinem Feſte, den Saturnalien, welche im 


lecember nach vollendeter Ernte mehrere Tage lang gefeiert 
uden, in? Gedächtniß zurüdzurufen. Da ruhte alle Arbeit und 
edes Geſchäft, man überließ fi) einer ausgelaffenen Freude 
ter dem Ausruf: Io Saturnalis, io bona Saturnalia! ver: 
mitaltete Fröhliche Gaftmähler, bei denen die Herren ihren Sclaven 
umerteten, denn in dem glüdlihen goldenen Zeitalter waren 
Üe Menfchen gleich, man fpielte und fcherzte und erfreute fich 
wc Geſchenke. Bei den Griechen finden ſich ähnliche Feſte wie 
a Italien, die Kronien, doch war die Verehrung des Kronos 
it ſehr verbreitet und bedeutend. An Kreta, wo er mit bem 
Hönikifchen Moloch zufammengefhmolzen war, empfing er gleich 
Ym Rinderopfer, und diefer Umſtand mag zu dem Zuge in 
km Mythus beigetragen haben, daß Kronos feine eigenen 
Inder verfchlungen babe. Dargeftellt wurde Kronos als ein 
ter Mann mit bededttem Hinterhaupt, mit einer Hippe in der 
dand. 

Nach der Beſiegung der Titanen war die Herrſchaft des 
38 und der Olympier noch nicht völlig geſichert. Gaia zürnte 
den Zeus wegen der Bewältigung der Titanen, ihrer Kinder, 
md gebar, ihm zu flürzen, aus den Umarmungen des Tartaros 
den Iyphöeus (Typhös, Typhäon, Typhon), ein fehredliches 
Ungeheuer mit gewaltigen Händen und unermüdlichen Füßen; 
100 Drachenhäupter reckten ſich von feinen Schultern auf, mit 
tanfelen Zungen leckend, mit feuerfprühenden Augen; aus allen 
köpfen ſtößt es wunderbar gemifchte Töne aus, bald den Göttern 
krländfich, bald wie Brüllen des Stiereö und des Löwen, bald 

3% 
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dem Bellen junger Hunde ähnlich, dann wieder ſchrilles Gepfe 
daß die Berge wiederhallen. Das flammende tobende Ungehe 
hätte fich der Herrfchaft über Götter und Menſchen bemächt 
wenn nicht Zeus ſchnell ihm mit dem Blite entgegengetre 
wäre. Es erhob fi ein furdtbarer Kampf, daß Erde und Himu 
erdröhnten und dad Meer und der Tartaroz, daß von dem Wei 
des Dlikes und dem Flammenhauch des Uingeheuers die Erde 
Brand gerieth und das Meer braufend ſiedete. Endlih Ab 
wältigt Zeus das Ungethüm, mit feinen Blitzen verbrennt er il 
die Köpfe und wirft feinen gewaltigen Leib zu Boden, Daß I 
Erde erzittert, aber eine Gluth geht von ihm aus, daß AU 
ringsum ſchmilzt wie glühendes Zinn und Eifen. Zeug wirft di 
beftiegten Feind in den weiten Tartaros. Aber auch noch aus d 
Tiefe der Erde fendet er Verderben zur Oberwelt; er ift di 
Bater der verderblichen Stürme und Gluthwinde. Mit Echidn 
dem furchtbaren räuberifhen Ungeheuer, halb Aungfrau, bal 
Schlange, bat er graufige Ungethüme erzeugt, wie Orthoi 
Kerberos, die lernätfche Hydra, welche nachmals Herakles bewäl 
tigt, wie fein Vater Zeus den Typhon felbit bezwungen bat. — 
Typhoeus, „der Dampfende”, ift eine Perfonification tobender 
Dampfes, der au dem Innern der Erde in den Bulcanen ber 
vorbricht und ala verderbliher Sturm: und Gluthwind über die 
Erde fährt. Diefer gewaltigen Naturmacht, die Alles zu zerjtören 
drohte, trat der herrſchende Himmelskönig entgegen und bändigte 
fie. Nah Homer liegt Typhoeus in der Tiefe der Erde im 
. Arimerlande, einem Lande des an Vulcanen reichen Kleinafienz, 
gebändigt zwar, doch noch immer dem Zeus widerſtrebend und 
von feinen Blitzen gepeiticht. Später hat man ihn nah dem 
Weiten verlegt, nach Sicilien, wo der Aetna tobt. Dort liegt er, 

wie Pindar fagt, unter der Erde ausgeftredt auf flechendem Lager 

von den Küften Siciliens bis hinauf nach Kumä, und eine zum 
Himmel ragende Säule, der fchneeige Aetna, fleht auf feiner 

zottigen Bruft. Mit lautem Getög fpeit er in ohnmächtiger Wuth 
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tiefen Schlünden Ströme verzehrenden Feuers aus, Todernde 
mmen und wirbelnden Dampf und Geftein. Nach einer fpätern 
tfirenden Sage hielten die Götter den Angriff des Typhon 
it au, ſondern flohen nad) Aegypten und bargen ſich in hier: 
ulten, Apollon verwandelte fi in einen Habiht, Hermes 
zenen Ibis, Hephaiſtos in einen Stier u. f. w.; nur Zeus 
a Athena wagten den Kampf und befiegten ihn. (Ueber den 


‚öjantenfampf |. Bd. 2.) 


2. Zeus und feine Gefchwifter, die Kroniden, die Olym⸗ 


er, find die Herren der Welt geworden, geiftig Mare fittliche 


den, die fich über die Naturgötter erheben und höheres Gefek 
ad Ordnung in die Welt eingeführt haben. Die rohen Gewalten 
 Ratur und des Menfchenlebens haben fih den Schranfen 
!ejer natürlichen und fittlichen Ordnung fügen müffen, oder fie 
m gefeffelt aus der Welt gebannt, die Titanen liegen zum 
Deil in dem Tartaros, zum Theil dienen fie ohne Widerftreben 
m Willen des Zeus; denn fie fürchten feinen Blitz. Gaia 
at abgelaffen von ihrem Zorn gegen den mächtigen Herrſcher, 
nos, der Alte, umfchließt in ruhigem Kreislauf die weite 
Fe und das Meer, und über ihnen gehen Tag und Nacht und 
vt Geftirne des Himmel ihren gemeffenen Gang; an jedem 
Norgen fährt Helios, vorausverfündet von feiner Schwefter Eos, 
im den Fluthen des Okeanos aus fein Lichtgefpann an den 
himmel empor, um Göttern und Menſchen das Licht deö Tages 
Ahringen, und am Abend fteigt er wieder im Weften in den 
Vatſtrom Hinab, damit feine Schwefter Selene ihren friedlichen 
Ynp durch die Regionen des Himmels beginne. Alle Götter in 
den Fluthen des Meeres, die Götter der Klüffe und Quellen, der 
ing, Wälder und Fluren — als Naturgötter zählen fie den 
tüuiſchen Weſen in weiterer Bedeutung zu — huldigen dem 
mihügen Weltregierer und walten in den ihnen angewiefenen 
reifen in feinem Sinne. Doch Alles, was dem Zeus verhaßt ift 
un feinem Willen ſich nicht fügen mag, alles Graufige und Ver: 
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derbliche und Nächtigböfe ift gebannt in die Tiefe der Erde fe 
von dem Leben im Lichte. 
Nach der Befiegung der Titanen rief Zeus eine Anzahl vı 
göttlichen Weſen ind Dafein, dag fie ihn unterftügten in D 
Durchführung feiner Weltordnung. Er erzeugte mit Them 
die Horen, die Witterungsgöttinnen, und die Moiren, D 
Söttinnen des Schilfald, mit Eurynöme die Chariten, Di 
Söttinnen anmuthiger Lebensfreude, mit Mnemofyne die Mufen 
die Gefangesgöttinnen, mit Demeter die Berfephöne, mit Let 
Apollon und Artemis, mit Maia den Hermes, mit Hera 
feiner legten Gemahlin, Hebe und Ares und Hephaiftos, un! 
aus feinem eigenen Haupte Ballas Athena. Bon fterblicher 
Frauen gebar ihm Semele den Gott Dionyfos, Allmene den 
Herakles, der wie viele andere von Zeus erzeugte Herven im 
Dienjte des Vaters auf Erden mirfte zur Begründung eine? 
geordneten fittlihen Weltzuftandes. Unter den genannten Zeus: 
findern find die vornehmiten Götter: Pallas Athene, Apollon 
und Artemid, Hermes, Ares, Hepbaiftos, Perfephone, mozu 
noch Aphrodite tritt, welche audy für eine Tochter des Zeus und 
der Dione gilt; fie machen mit Zeus und feinen Geihmiftern 
die eigentliche Familie des Zeus, die herrfchende Götterfamilie 
au. Die Olympier, die olympiſchen Götter heißen fie, weil 
fie zum größten Theile ihren Wohnfig mit Zeus auf dem 
Olympos haben. Die Zwölfzahl der olympifhen Götter ift erft 
ipät feitgeftellt worden; es find die Kinder des Kronos und 
die zuletzt aufgezählten Zeusfinder mit Ausnahme des Hades 
und der mit ihm vermählten Berfephone, alſo: Zeus und 
Hera, Poſeidon, Demeter, Heſtia; Athena, Apollon 
und Artemis, Hermes, Ares, Hepbaiftod, Aphrodite. 
Hades hat mit Perſephone feinen Sit in dem ihm zugefallenen 
Reiche der Unterwelt, und beide heißen mit den zu ihnen gehörigen 
Weſen im Gegenfag zu den olympifchen oder himmlischen Göttern 
die unterirdifhen, die chthonifchen. Zend Hat fi nämlich mit 
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en beiden Brüdern in die Herrihaft der Welt fo getheilt, 
35 Hades in der Unterwelt, Bofeidon im Meere, er felbft im 
Ammel herrſcht, die Erde aber den drei Brüdern gemeinſam ift; 
:h bat Zeus ala der ftärkfte und klügſte und ald das Haupt der 
tmilie Die Obmacht über feine Brüder, fo daß fic in den ihnen 
gefallenen Reichen nur gleichfam feine Statthalter find; er ift 
kr König aller Götter. 

Seinen Herrſcherſitz hat Zeus auf den Höhen des Olympos, 
ned Berged auf der Grenze von Theffalien und Makedonien 
kt Elimbo, Semavat Evi, „Wohnung der Himmlifchen“), 
und um ihn mohnen dort feine Gefchwifter und Kinder und die 
Mütter feiner Kinder, wie Leto, Themis, Dione u. a. Hohe 

derge wurden allgemein bei den Völkern als Götterfige ange: 
hen, die niedere Erde eignete fi) für die Götter nicht, und doch 
jerderte man für fie einen fejten Boden. Der mit feinen Gipfeln 
Joh in Die Wolfen und in den Himmel hinein ragende Olympos, 
ft daB ganze Jahr mit Schnee bededt, unbeftiegen, geheimniß- 
toll, war ein der Bhantafie entfprechender Götteraufenthalt; feine 
Gipfel verſchwammen der Vorftelung fo mit dem Himmel, daß 
ein Unterjchied zwifhen Himmel und Olympo3 kaum beftand. 
Dort hat Hephaiſtos den Göttern goldene Paläfte gebaut, und 
fe erfreuen fich hoch in den himmlischen Regionen ihrer Seligfeit. 
Glanz und wolkenloſe Heitere ift über ihnen ausgebreitet, da weht 
kin Sturm, da fällt fein Regen und fein Schnee. Auf dem 
böhften Gipfel fteht das Haus des Zeus, in welchem ſich täglich 
die Olympier zum Schmaufe verfammeln. Hebe, die ewige 
Jugend, und Ganymödez („Herzerfreuer”), der ſchöne troja⸗ 
niſhe Knabe, der Sohn des Tros, welchen Zeus aus Liebe in 
den Olympos geraubt und mit Unſterblichkeit beſchenkt hatte, 
reihen ihnen die Götterſpeiſe, Nektar und Ambroſia, und die 
Nufen und die Chariten erfreuen fie mit Gefängen und 

Tinzen und jeglicher Anmuth. Zugleich aber berathen die Olym⸗ 

yier am Tiſche des Zeus gemeinfam mit dem Vater und König 
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die Angelegenheiten der Welt, in derfelben Weiſe, wie auf Er 
der patriarhalifche König rathſchlagt mit feinem Rathe der EDdI 
und ift ein wichtiger Beichluß der gefanmten Götterwelt befaı 
zu machen, dann läßt Zeus wohl auch, wie der irdifhe König 
Volksverſammlung, alle Götter auf der weiten Erde und 
Meere bis hinab zu den Flußgöttern und Nymphen auf T 
Olympos zufammenrufen. 

Wie Zeus auf dem Olympos, fo hat Poſeidon, d 
Meeresherricher, feinen PBalaft in der Tiefe der See; Weg: 
heißt fein Wohnſitz, „der Wogenpalaft”. Dort find um ihn uı 
feine Gemahlin Ampphitrite, die fchöne Nereustochter, d 
Götter des Meeres gefchaart, Triton, die Nereiden u. a 
welche feinem Winke gehorfam find. 

Hades*) oder Pluton thront mit Perfepbone in de 
Unterwelt, in dem allgemeinen Verfammlungsorte der Todten 
einem öden Ddüfteren fihaurigen Raume unter der Erde, 3i 
welchem an verfchiedenen Orten der Oberwelt, wie zu Tänaron 
zu Sermione, auf dem attifchen Kolonos, furdtbare Erdſchlünd 
binabführen. Dahin dringt Fein Lichtftrahl und Fein Auge de 
Götter oder der Menſchen. Der finftere Schattenkänig Hält die 
Pforten feines Reiches ängftlich verfchloffen. Ein furchtbarer drei: 
köpfiger Hund Kerbéros mit fchredliher Stimme hält Wache 
an der Pforte, freundlich wedelt er jeden an, der in die Behaufung 
des Hades eingeht, doch die, welche wieder zum Lichte zurüd: 
wollen, fhredt er bellend zurüd. Durd die öden Räume fließt 
die Styr, der „verhaßte“, „furchtbare“ Todtenfluß, ein Arm 
des Okeanos. Bern im Weiten, abgefchieden von dem Verkehre 
der Götter, fißt die Nymphe Styr, die älteſte Tochter des 


") Hades ift für den Gott fowohl wie für die Unterwelt ber 
gewöhnliche Name nah Homer. Homer bat das Wort Hades nicht, 
er nennt den Gott Ai8, Aides, Ardöneus, b. h. der Unfichtbare, 
und die Unterwelt das Haus des Aides. Dei den Römern heißt bie 
Unterwelt Oreus. 
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And, in einem von ſilbernen Säulen getragenen Haufe unter 
n Felſen, won melden das kalte Waffer herabfällt, um unter 
Erde durch die ſchwarze Naht dabinzuftrömen, der zehnte 
sl des Okeanos, neun Theile fließen in jilbernen Wirbeln 
alie Erde und das Meer. Ein Fluß Styr in Arkadien, der 
zgranfiger Felſeneinöde von hohen Klippen in einen duntelen 
!tyrund fällt, fcheint das Vorbild zu jenem unterirdifchen Fluſſe 
‚geben zu Haben. Homer in der Odyſſee verlegt einen Eingang 
ad Vorhof zur Unterwelt in den äußerften Weiten an das jen- 
"ilige Geftade des Okeanos, wo von den Strahlen der Sonne 
nerreicht in Dämmerndem Dunkel dad Volt und die Stadt der 
timmerier ift. Dorthin fchiffte Odyſſeus auf Rath der Kirke, 
m den Schatten des Sehers Teirefiad zu citiren und über feine 
deimtehr zu befragen. An dem niedren Geftade, mo die Haine 
der Berfephone find aus traurigen unfruchtbaren Pappeln und 
Seiden, opferte ex den Unterirdifchen und citirte die Seelen der 
istten, welche über die Adpbodeloswiefe daher kamen aus 
im tieferen Dunkel, dem Erebos, mo Hades wohnt und Perſe⸗ 
None und die Schredigeftalten der Unterwelt. Asphodelos, eine 
uf einigem Boden und auf Gräbern wachſende Blume von 
kidrigem traurigem Ausfehn, wurde in die Unterwelt verſetzt, 
niht um fie außzufhmüden, fondern um das Unangenehme und 
Traurige dieſes düftern Ortes noch zu erhöhen. Die Asphodelos⸗ 
biefe 309 fich unter der Erde durch das ganze Gebiet des Hades 
hin bis in dieſen Vorhof der Unterwelt, der dur eine Schludt 
nit der Erdtiefe in Verbindung zu denken ift. Den öden Raum 
unter der Erde bat die Bhantafie in nahhomerifcher Zeit genauer 
befimmt und mit mandjerfei Weſen augeftattet. Außer der Styr 
nahm man noch mehrere unterirdiiche Flüſſe an, den Kofytos 
(„Rage”), den Byriphlegätbon („Feuerſtrom“, mit Bezug auf 
RE die Leichen verzehrende Feuer) und den Ah&ron („den Fluß 
ühenden Wehs“) mit dem acheruſiſchen See. Diefe Flüſſe 
ofen zugleich mit der Styr das Gebiet. der Unterwelt ein, 


| 
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fo daß für Die Seelen, welche in den Hades eingehen wol 
ein Fährmann nöthig war, der fie in feinen: Kahne hinül 
jebte. Das war Charon, ein unfreundlicher ſchmutziger Gr 
welchen jeder Verftorbene einen Obolos, den ihm die Hint 
bliebenen in den Mund gelegt, als Fährgeld geben mußte. ' 
den Pforten des Hades hielt Aiãkos, ein Neffe des Pluton, | 
frühere König von Aegina, mit dem furdtbaren Kerber 
Wache. Nachdem die Seelen in den Hades felbft eingegang 
find, fommen fie auf der Adphodeloswiefe zu der Lethe, de 
. Strome der DVergeffenheit, aus welchem fie ſich Vergeffen d 
irdifchen Lebens trinfen. Neben Bluton und Perſephon 
denen die Erinyen und die Poinen (Strafen) dienen, fig: 
als Unterherrfcher und Richter in der Unterwelt die alten kret 
fhen Könige Minös und Rhadamanthys; diefe jenden Di 
Gerechten in das elnfifche Gefilde, wo fie ein glüdfelige Lebe 
genießen, die Schlehten aber übergeben fie den Erinyen, un 
fhiden fie an den Ort der Gottlofen, wo fie nad) dem Grad 
ihrer Schuld gezücdhtigt werden, Diejenigen dagegen, meld 
zwifchen dem Guten und Böfen ein mittleres Leben geführ 
haben, und deren ift eine große Zahl, irren auf der Asphodelos 
wiefe als körperloſe Schatten einher. So ungefähr Dachte ſich in 
der fpäteren griehifchen Zeit das Volk die Unterwelt, doch blieb 
der Phantafie des Einzelnen immer noch ein weiter Spielraum. 
(Ueber den Zuftand der Seelen nah dem Tode und über die 
Repräfentanten unterirdifcher Strafen, Tityos, Siſyphos, Tan⸗ 
talos u. f. f. f. BP. 2.) 

Der Tartaros, der eherne Kerfer der Titanen, lag nad 
der älteften Vorftellung unter dem Hades an den unterften Enden 
der Erde und des Meere. Er wölbte fi) unter der vom Okeanos 
umflofjenen Erdſcheibe in gleicher Ausdehnung und Entfernung, 
wie der Himmel über derfelben; neun Tage und neun Nächte müßte 
ein eherner Ambos fallen von der Höhe des Himmels bis zur 
Erde, und eben fo Tange Zeit würde er brauchen, um von da den 
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imd des Tartaros zu erreihen. Später hat man aber den 
035 mit Dem Hades vermengt und befonderd ihn zu dem 
kile defielben gemacht, in welchem die Gottlofen gezüchtigt 
en. — Mehnlich ging e3 mit der Vorftellung des Elyfion2. 
es mar bei Homer fein Aufenthalt von Verftorbenen und 
233 mit dem Hades nicht zufammen; es war ein überirdifches 
idlihes Gefilde am Weftrande der Erde dieffeit3 des Okeanos, 
‚ten Schneegeftöber ift, Fein Winterorfan noch Regengewitter, 
dern fanfte Zephyre ftet3 Fühlend vom Okeanos herwehen, wo 
a blonde Held Rhadamanthys wohnt und um ihn mühelos in 
keligkeit Die Menſchen. Dahin war aud dem Menelaos beftimmt 
alonmen, ohne durd) den Tod bindurdhgugeben, weil er ein Eidam 
2 Zen8 war. Hefiod nennt flatt Elyſions die Inſeln der 
Seligen, wo am Dfeanodftrom unter der Regierung des Kronos 
ie Helden in Freuden leben, und die Erde dreimal jährlich 
stähte trägt. Diefe Vorftellung, dag die ausgezeichnetften Helden 
5 Alterthums nad) ihrem Tode im Elyfion oder auf den Infeln 
7 Seligen ein glüdjeliges Leben führen, findet fi) häufig bet 
en folgenden Dichtern und mag lange unter dem Volke verbreitet 
zewefen fein; Doch verband man in fpäterer Zeit das Elyfion mit 
ter Unterwelt und machte es im Gegenſatz zu dem Tartaros, wie 
bir vorhin gefehen, zum Aufenthalte der verftorbenen Gerechten. 
Als Beispiel fpäterer dichterifcher Ausmalung der Unterwelt 
folge hier noch die Beichreibung des lateiniſchen Dichters Virgil, 
ter in der Aeneis feinen Helden Aeneas bei Kumae dur Die 
Aluft des Avernus?) in den Oreus fteigen läßt. Durch die 





9) Unter Avernus, db. b. wörtlich einem Orte, der ohne Vogel 
if, verftanb man Dertlichfeiten, Höhlen, Sümpfe, Seen ober Felſen⸗ 
Mifte, welche durch ihre giftige betäubende Ausdünſtung und vulcanifche 
Rıtur die nahenden Vögel verfcheuchten oder tödteten, und bie man 
nen ihrer traurigen Dede und geheimnißvollen Düfterheit mit dem 
Zodtenreiche in Verbindung brachte, für Eingänge in die Unterwelt 
Ylirte. Vorzugsweiſe aber hieß fo der durch Birgil am befannteften 
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öde finftere Kluft gelangt man zu dem inneren Eingange 
Schattenreih3 hinab. Bor den Pforten deffelben lagern 
dem Tode der Gram, die Sorgen, die Krankheiten, 
Alter, die Furcht, der Hunger und andre ſchreckliche We 
welche den Tod herbeiführen und die Veranlaffung find zum ( 
‚gang in das Todtenreih. In der Mitte dieſes Raumes ſteht 
alte Ulme, in deren Blättern die nidhtigen Träume banı 
Auch haufen dort am Thore die leeren Schredigeftalten von F 
tauren, Scyllen, der hundertarmige Briareod, Harpyi 
u. ſ. w. Aus diefer Eingangshalle führt der Weg zum Acherc 
der in trüben Wirbeln fih in den Cocytus ftürzt. Hier nim 
der greife Charon mit flammendem Blick die am Geftade und 
flatternden, nad dem jenfeitigen Ufer fich fehnenden Schati 
nach einander in feinen zerbrechlihen Kahn auf. Wenn man je 
feit3 am Cerberus vorbeigegangen, kommt man zuerft zu d 
Schaaren der Todten, welche vor der Zeit geftorben find, zu di 
Seelen der Kinder, der unfchuldig Gemordeten, der Selbſtmörde 
dann auf dem „Seufzergefild* zu den durch unglüdliche Kiel 
Umgelommenen und zulegt zu den im Kriege Gefallenen. Die 
Site find den verfchiedenen Elaffen angewiefen von dem Nichte 
Minod. Darauf theilt fih der Weg, rechts führt er zu de 
Burg des Pluton und zum Elyfium, links zum Tartarus 
dem Orte der ftrafenden Qual, der mit dreifacher Dauer umzoge 
und von dem Feuerftrom Pyriphlegethon umftrömt ift, ver 
f&hloffen mit adamantener, ſelbſt den Göttern unzerbrechlichen 
Pforte, vor welcher die Furie Tifiphöne, hinter welder die 
Hydra als Wächterinnen fiben. Hier ift Richter Rhadamanthys, 
der die Schuldigen von Tiſiphone und ihren Schweftern geißeln 


gewordene See in ber vulcanifhen Gegend von Kumae und Puteoli 
bei Neapel mit einer tiefen büfteren Grotte, die, wie man glaubte, in 
bie Unterwelt führte In der Nähe waren der ſogenannte acheruſiſche 
See und die elyſiſchen Gefilde. Die Dichter haben ben Namen Avernud 
auch Häufig gradezu zur Bezeichnung ber Interwelt gebraudt. 
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tm in den Abgrund des Tartaros werfen läßt. Zweimal fo 
j ld der Himmel über der Erde ift, erſtreckt fi) der Tartaros 
ie Tiefe. Da erleiden ihre Strafe die ruchlofen Titanen, die 
ten, Tityos, Ixion, Peirithoo8 und andere Mebelthäter. 
m man rechtshin an dem Palafte des Pluton vorbei gegangen 
kommt man zum Elyfion, dem Aufenthalte der feligen 
wen und der Guten überhaupt, die ſich ergötzen an Wett: 
infen, an Schmaus, Gefang und Tanz. Da find reizende 
km und Haine, von purpurnem Lichte umfloffen, von eigener 
sone und eigenen Sternen lieblich erhellt; der Eridänus 
'tint durch Lorbeerwälder. Auch die noch eingefchloffenen Seelen 
wlinftig auf Erden Lebenden befinden fi hier, fowie die, 
x ſchon auf Erden gelebt haben, aber nad) taufendjähriger 
fanigung in der Unterwelt auf’3 Neue in irdifche Leiber über: 
Yen ſollen. Diefe trinken aus der Lethe Vergeffenheit alles 
dagangenen. 


Die einzelnen Gottheiten. 


— — — 


J. 
Die Götter des Olympos. 


1. Zeus (Jupiter). 


8 eus, der Sohn des Kronos und der Rhea — der Kronil 
Kronion —, war der gewaltige Herrſcher der Welt. Nachdem 
mit feinen Geſchwiſtern, den olympifhen Göttern, die Titan 
und die Giganten und alle unholden Weſen der Finfterniß ur 
rohen Gewalt niedergeworfen und ein Reich der Ordnung ur 
des Geſetzes gegründet hatte, theilte er mit feinen Brüdern di 
Herrichaft, fo daß Pofeidon das Reich der Gewäffer, Hades di 
unterirdiiche Tiefe und das Reich der Todten erhielt, ihm felbe 
aber das Reich des Himmels und des Lichtes zufiel zugleich mi 
der Obmacht über die beiden andern Brüder; denn er war bei 
ältefte, der weiſeſte und ftärkfte. Seine Oberherrſchaft über die 
Brüder ift fhon in dem Yamilienrechte begründet, wonach dei 
ältefte Bruder nach Abgang des Vater das Haupt der Familie 
iftz noch viel mehr aber gründet ſich feine Obmacht auf die ihm 
inwohnende Stärke und Weisheit. Er ift von allen Göttern der 
böchfte und vollfommenfte, und dies drückt Hefiod in feiner Theo: 
gonie, in welcher das VBolllommnere ftet3 auf das Unvollkommnere 
folgt, dadurch aus, daß er den Zeus den jüngften der Brüder 
fein läßt. Die Macht des Zeus bat ihres Gleichen nit; in 
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iger Jugend und Kraft thront er in des Olympos ſchimmerndem 
Ietberglanze, fein Gefeb und Machtgebot gilt im Himmel und 
uf der Erde und unter der Erde und dauert durch alle Zeiten. 
‚Kohlen, ſpricht er bei Homer, als er den Göttern verbietet an 
dem Kampfe vor Troja Theil zu nehmen, verfucht e8, hängt ein 
pldenes Seil yom Himmel herab und faflet es Alle, Götter und 
döttinnen, nicht werdet ihr mich, den Zeus, den höchften Berather, 
us dem Himmel binabzieben, fo fehr ihr euch auch abmühtet; 
der wollte ich ziehen, ich zöge euch herauf fammt Erde und Meer 
ınd bände das Seil an das felfige Haupt des Olympos, daß die 
Belt ſchwebend im Luftraum binge. Soviel ftärfer bin ih 
dö Götter und Menſchen.“ Die Götter alle ehren ihn als den 


ofen König und Gebieter über Sterblidhe und Unfterbliche, als 
den toben Vater der Götter und Menſchen., Wenn er in ihre 





Verſammlung im Olympos eintritt, dann etheben fi Alle von 
ren Sitzen und geben: ihm chifurchisvot grüßend entgegen; 


amd ſetzt er ſich nieder auf feinen Thron, fo erbebet der ganze 
Ohmpos. Ein gleiches geſchieht, wenn die Unfterblichen ihm 
| mit Bitten und Gefuchen nahen und er ihnen gnädig Gewährung 


net. Wie durch feine Macht, fo überbietet er auch durch feine 
Veisheit alle andern Götter; er ift der „höchſte Berather“, der 
weile Lenker aller Dinge; vor feinem Geifte Tiegt offen alles 
Tergangene und Gegenwärtige, und die Zukunft ift ihm nicht ver: 
borgen. Und was er weiß und was er will, das verkündet er den 
Eterblichen durch Zeichen aller Art, durch Blitz und Vogelflug, 
uch Träume und Orakel. Er ift der Gott aller Weiffagung, der 
dıtt „aller Stimmen und Laute”; zu Dodona und an andern 
Oten weiffagt er ſelbſt, und wo Apollon, fein Tieber Sohn, 
drakelſtätten aufgefchlagen hat, wie zu Delphi, da verkündet 
fer nur die Sprüche des Zeus. 

Bevor in dem Bewußtfein der Griechen die gefammte Götter: 
selt zu einem großen Staate geordnet war und Zeus ald König 
md Herr an der Spike ftand, war er vorzugsweiſe ein Naturgott, 
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ein Gott des Himmels, der hoch im Aether und auf den ragendı 
Dergesgipfeln thronte und die Erfheinungen des Himmels ıı 
der Witterung veranlaßte. Sein Name deutet auf Himmel ur 
Licht. Diefed Walten in der Höhe und die Herrſchaft über d 
Himmelgerfheinungen ift ihm auch fpäter geblieben. Sein go 
denes Haus bat er auf dem Gipfel des Olympos, der über di 
Welten hinaus in den Himmel Hineinragt, und um daB Hau 
des „Olympiers“ find aud den andern Göttern, feiner große 
Tamilie, Wohnungen gegründet; der Himmel in Aether und Wo! 
fen ift fein Aufenthalt, von da fendet er Segen und Schrede 
berab zur Erde. Sturm und Schnee und verderblider Hage 
fommt aus feiner Hand, aber audy der befrucdhtende ſegensreich 
Negenguß und der erfrifchende Thau, der heitere Frühlingsta, 
und die milden Lüfte. Im Gewitter offenbart der Himmelsköni— 
feine ganze furchtbare Majeftät. Die Sturm: und Donnerwolk 
ift bildlich ausgedrüdt dur die Aigis, d. b. „den Stumm 
mantel”, den er um die Schultern wirft; da dieſes Wort auch eir 
Ziegenfell bedeuten Tann, fo erklärte die Sage, Zeus babe fid 
aus dem Fell der Ziege Amaltheia, die ihn als Kind genährt, 
diefen Sturm und Wetter erregenden Mantel oder einen Schilt 
gemacht, mit dem er zuerft in dem Titanen- und Gigantenfampfe 
erjchienen fei. Homer bejchreibt die Aigis ald einen glänzenden 
mit Quaſten umbordeten Schild voll Schreden und Grauen. 
Denn Zeus, auf den Bergen thronend oder auf feinem Wagen 
durch die Lüfte dabinfahrend, die [chredliche Aigis Tchüttelt, dann 
erhebt fih Sturm und Wetter, dann fammelt er um ſich ſchwere 
dunkele Wollen, ſchleudert den Blitz und läßt den Donner rollen, 
daß weithin die Erde erdröhnt. Der Blitz, den ihm die Kyklopen 
Ihmieden, ift feine furdtbarfte Waffe; mit ihm fchredt er Men: 
{hen und Götter, die riefigen Titanen und Alle, die fich feindlich 
wider ihn erhoben, hat er damit zu Boden gefchmettert; denn 
ſchwer trifft der Blibftrahl des großen Zeus. Bon diefer furcht⸗ 
bariten und erbabenften Aeußerung feiner Macht, dem Gewitter, 
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“t3eus bei den Dichtern eine große Menge von Beimörtern 
alten, er heißt der Donnerer, der Donnerfrobe, der Weitz, 
dech⸗ und Lautdonnernde, der Blisfchleuderer, der Aigishalter, 
kr Dolfenverfammler, der Schwarzummöllte. Aber nicht blos 
it mannigfache Wechfel der Himmelderfcheinungen, fondern aller 
Sdel und Wechfel in der Natur geht von Zeus aus. Der 
goße Kreislauf der Dinge mit den ewigen Gefegen, die allem 
Kandel zu Grunde liegen, ift von Zeus angeordnet, und er wacht 
üßer, daß diefe Ordnung in der Welt ihr Beftehen habe. 

Auch die Drdnung im Menfchenleben, in der fittlichen Welt 
xt von Zeus aus und wird von ihm überwacht. Der Staat, 
ne den ein geordnetes und gefittetes Leben der Menſchen nicht 
uch ift, fteht unter feiner Hut, er ſchirmt ihn nad) außen und 
ut Kraft und Muth zur Vertheidigung der Freiheit. Geſetz 
m Reht im Innern des Staates ftammt von Zeud, und die 
Nrige der Erde, die feine Vertreter unter den Menfchen find, 
ride die Ordnung handhaben und das Recht üben follen, haben 
ihm, dem König der Götter, ihre Ehre und Macht erhalten, 
At find gar wie Minos, Aiakos u. a., feine Söhne. Schwer 
mt er dem, der in der Volksverſammlung oder im Rathe das 
keht mit Gewalt beugt und die Gerechtigkeit vertreibt. Er ift 
Simherr der Volks- und der Rathöverfammlungen und mit 

mis und feiner Tochter Dike, die feine Beifikerinnen 
kißen, wacht er über allem Rechtsweſen, befonder über der 
demiahe alles Rechtsverkehrs, der Treue und Heiligkeit des 
bides. Ihn rief man daher auch beſonders bei Schwüren an, 
Men Meineid ftrafte er furchtbar. Jede bürgerliche und ftaat- 
in Genoſſenſchaft, die Einigung der Geſchlechter und Stämme, 
it größeren Tandfchaftlichen Verbindungen ftanden unter feinem 

oqutze und eben fo die Heinfte und engfte Verbindung, Familie 
MS, In der Mitte des Hofes hatte er ald Zeus „Herkeios“ 
ie des Haufes und des Hofes) feinen Altar, an welchem 


la hausvater als Prieſter der Familie ſeinen heiligen Dienſt 
Stoll, Mythologie. I. 3. Aufl. 4 
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verſah. Wie Zeus felbft unter feiner Familie eine patriarchali 
Herrſchaft führte, fo handhabte unter feiner Obhut der Famili 
vater dad Hausregiment und forgte für Aufrechthaltung der al 
frommen Sitte und des Familienrechted. Und wo fo ein Haus 
einträchtiger Ordnung und Frömmigkeit verwaltet ward, Da fel 
der Segen des Zeus nicht, da fammelte fi durch feine Huld 
reicher Beſitz. Jegliche Forderung des Rechtes und der Huı 
nität im focialen Leben hat in Zeus ihren Grund, in fei 
Obhut ſteht das Recht des Gaftes und des Fremdlings, 
Bettlers, des Flüchtlingd und des Schupflehenden. Ferner fi 
Zeus darauf, daß die Menfhen Tugend und Frömmigkeit üb 
daß fie fich mit befcheidenem Sinn in den Grenzen halten, die i 
Sterblihen gezogen find, und fromm die Macht der Götter ehr 
Jede Ueberhebung, jeden Uebermuth und Frevel der Menfd 
haßt Zeus, und die Strafe kommt, wenn audy nicht unmittelk 
nach der That, jo doch ficher in der Zukunft, wenn nicht über d 
Frevler jelbit, jo doch über Kinder und Kindezfinder. Und ı 
überfällt plöglid die Strafe des Zeus die Menſchen mitten 
Glücke, wie ein Wetter, das vom Himmel niedertobt, das i 
Meereswoge aufwühlt und Die Werke der Menſchen zerftört; daı 
fteigt e8 wieder zum Himmel auf, und Heitre und der Glanz d 
Sonne fehrt wieder; fo ftellt auch in der fittlihen Welt t 
Strafe ded Zeus das durd die Sünde geftörte Gleichgemwic 
wieder ber. Auch in anderer Weife führt Zeus die durch Ve 
brechen und finnverwirrende Leidenfchaft getrübte Ordnung di 
fittlichen Lebens zurüd; wie er ein Rächer der Schuld ift, fo | 
er auch eine Zuflucht des Verbrecher, der feine Schuld bere 
und fie zu fühnen wünſcht. Er ift ein Bluträcher und zugleich ei 
Blutfühner. | 
Die Geſchicke des Menſchenlebens ftehen in der Hand di 
Zeus; alles Gute und alles Böſe kommt von ihm An di 
Schwelle feines Hauſes, heißt es bei Homer, ftehen zwei Tonne 
die eine mit böfen Gaben gefüllt, mit Gütern die andre, daran 
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kilt er den Menſchen nach eigener Wahl ihr Gefchid zu. Wem 
rvermifcht feine Gaben austheilet, den trifft abmwechjelnd bald 
tes bald ſchlimmes Loos; doch wem er nur Weh zutheilt, den 
xrtößt er in Schande, und berznagende Noth verfolgt ihn, daß 
aumberirrt auf der Erde, ungeehrt von Göttern und Menſchen. 
Auf der andern Seite aber giebt aud) feine Huld das höchſte Glück 
x Erde, Reichthum und Ehre und Macht und Sieg und alles 
Shönfte und Edelite, was das Herz fih wünſcht. Dann aber 
tahe der Menſch wohl, dag nicht Webermuth ihm ing Herz fich 
Hleihe, daß er nicht, wie Pindar fid) mahnend ausfpricht den 
froßen der Erbe gegenüber, Zeus ſelbſt zu werden begehre; 
tan auf die Meberhebung, fo will e8 Zeus, folgt daß Unheil. 
Yıh Leben und Tod liegt in der Hand des Zeus. Als vor Troja 
tRampf ohne Entſcheidung hin und her wogte, nahm er, auf 
im Ida figend, die goldene Wage hervor, legte in die Schalen 
zrei finftere Todesloofe, eins der Troer, daB andre der Achäer, 
hhte dann die Wage in der Mitte und wog; da ſank die Schale 
ter Achäer tief zur Erde, und das Verderben kam über fie. Laut 
dennerte Zeus vom Ida herab, und fein Blibftrahl zudte durch 
daz Heer der Achäer, daß bleiches Entfegen fie erfaßte und feiner 
ſindhielt. In gleicher Weife wog er die Todesloofe des Hektor 
und des Achilleus gegen einander, als diefe zum enticheidenden 
Kampfe vor den Mauern Troja’3 zufammenftießen; Hektors Geſchick 
neigte ſich ſchwer zum Hades hin, und der Tod war ihm gewiß. 

So alfo beftimmt Zeus über Tod und Leben, über Glüd 
md Unglü der Menfchen; denn er vermag Alles. Und doc), 
betrahtet man das eben erwähnte homeriſche Bild von der Wage 
genauer, fo ergiebt fih, dag die beftimmende Macht über das 
Shidfal außer Zeus Liegt und er nur den Schickſalsſchluß erforfcht. 
dieſe über Zeus ftehende dunkele Schickſalsmacht ift die Moira. 
daz Verhältnig des Zeus zu ihr iſt weder von Homer noch von 
ia. ſpätern Griechen genau und ſicher beftimmt worden; bald 
niheidet Zeus über das Schickſal der Menfchen, bald Zeus und 

4* 
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die Moira, die dann dem Zeus gleich geſetzt wird, bald wie 
beſtimmt die Moira das Geſchick, und Zeus und alle Gö 
müſſen ſich dieſer allgewaltigen Macht unterwerfen und find 

Vollſtrecker und Werkzeuge derſelben oder kämpfen ihr auch « 
gegen. Da Zeus, in menjhliher Form gedaht und unge) 
von: einer Anzahl anderer Götter, die eine Berüdfihtigung 1 
ihm verlangten und der Freiheit feines Handelns im Wege ftand 
bei all’ feiner Macht und Größe doch ein befchränftes Wefen m 
fo drängte fi) den Griechen das Bedürfnig auf, über ihm nı 
ein höheres Wefen anzunehmen, das ihn und die geſammte 

foviele Perfonen gegliederte Götterwelt mit feiner Macht umfaf 
Sp entitand die Vorftellung von der allbeherrfhhenden Moi 
die aber ein Wefen ohne lebendige Perfönlichkeit, eine dunk 
unbegreifliche Macht blieb; in demfelben Augenblide, wo m 
fie, fall3 man es vermochte, zu einer lebensvollen Perſönlichk 
hätte geftalten wollen, wäre fie auf diefelbe Stufe mit den ande 
Göttern herabgeſunken und in fi) gernichtet worden. 

Wie dad Weſen des Zeus bisher befchrieben worden ift, 
ftellt e8 fi ung im Allgemeinen bei Homer dar, und die vı 
ibm feftgeftellte Vorftellung ift in der Yolgezeit bei dem ganz 
Griechenvolke im Weſentlichen viefelbe geblieben. Er ift d 
höchſte Nationafgott der Griechen, der überall verehrt wur 
ala der Vater und König der Götter und Menſchen und d 
höchſte Regierer der Welt. Bei Homer ift Zeus im ficheren un 
unbeftrittenen Befige der Weltherrfchaft; die Kämpfe, durch d 
er fih zum Herrn der Welt emporgefchtwungen oder in denen ih! 
feine Würde ftreitig gemacht werden follte, Liegen weit hinter ihn 
auch diejenige Gefahr, welche ihm einft von der Verbindung de 
Hera, de Pojeidon und der Athena drohte. Diefe dri 
Gottheiten ftanden dem Zeus an Macht und Würde und ihrer 
innern Weſen nach nahe und glaubten wohl bisweilen gleiche 
Recht mit ihm auf die Herrfchaft zu haben; Pofeidon hielt fich fü 
den gleichberechtigten Bruder, dem nur die Zufälligkeit des Base 
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aber Welttbeilung eine untergeordnete Stellung angewiefen, 
zua für Die gleichberechtigte Gattin; war fie doch das weibliche 
*enbild des Zeus, fowie Athena die perjonificirte Weisheit 


Sieben, der es wohl einfallen konnte, von dem Vater ſich los⸗ 


zogen und ihm jich entgegenzufegen. Diefe drei Götter aljo 


men einft fich verbündet, den Zeus zu flürzen, ihn durch Lift 


at Gewalt zu feffeln, wie Homer ſich ausdrüdt, und in Banden 
abhalten, Thetis aber holte fchnell aus dem Meere den hundert⸗ 
migen Riefen Briareos-Aigaion, „den gewaltigen Wogen- 
zum“, der jeßte fi) im Vollgefühl feiner Kraft neben Zeus und 
ürekte die Götter, daß fie ihn nicht zu binden wagten. Und in 
“a Folge unternehmen fle es nicht wieder, an dem SHerricher, 
u jo gewaltige Kräfte zu Gebote flanden, ſich zu vergreifen, 
lei fie dann und wann wohl einmal Oppofition gegen ihn 
fen und ihn irgendwie zu Hintergehen und zu täuſchen ver: 
üben, Namentlich hat nad) den Erzählungen des Homer Hera 
Inöfter zu täufchen und ſich ihm zu widerfeßen gewagt (j. Hera. 
Innos. Herakles). Der Gewalt hat fie entfagt, aber fie [part 
ke Liſt, um wider feinen Willen ihre Zwecke zu erreichen, und 
"gelingt ihr bisweilen; fie überwältigt feinen Sinn durch Hülfe 
W Schlafgottes Hypnos, fie hintergeht ihn im Bunde mit Ute, 
kdethörung. Und fo kann auch Zeus, der Weife und Gewal- 
ft, dur) andere Götter bisweilen hintergangen werden, auch 
Ufer auf die übrigen Götter öfter mehr Rückſicht nehmen, als 
Yoinfht; er ift in mandyer Beziehung ein befchränfter Herricher 
m) hat vielfache Schwächen. Er ift der Täufchung und der 
Mlörung zugänglich und wird aud) öfter von menfchlichen Leiden: 
ten hingeriſſen. Das kommt eben daher, daß der Dichter ihn 
ie die anderen Götter, um fie als handelnde Berfonen in feinem 
bedihte verwenden zu können, mehr al3 ſich mit der göttlichen 
dollbumenheit verträgt, vermenſchlicht, daß er ſeine Götter mit 
nenſchlichen Fehlern wie mit menſchlichen Tugenden angethan 
ht, und wenn nun einmal die Götter dem fterblichen Gefchlechte 
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fo nahe gerüdt find, fo wagt auch der Dichter fie mit Vertrauli 
feit zu behandeln, er erlaubt fi, fie bisweilen auch in unwürdi 
Verhältniffe hineinzuführen und mit einer gewifjen Leichtferti 
feit über fie zu fherzen. Das haben denn die Dichter häufig E 
den LTiebesverhältniffen des Zeus gethan. 
j Hera war die Gemahlin des Zeus im Olympos und neb« 
ihm die Himmelskönigin; aber e8 gab eine Zeit, wo Hera no: 
nicht allgemein bei den Griechen für die Gemahlin des Zeus gal 
fondern in den verichiedenen Religionskreiſen und in verfhiedene 
Landichaften bald diefe bald jene Göttin mit ihm in eheliche 
Verbindung gedacht wurde. Solchen Verbindungen lagen beſtimmt 
religiöfe Ideen zu Grunde. So erzeugte Zeus als Himmtelsgot 
mit Demeter, „der Mutter Erde”, die Perfephone, eine Per 
jonification der Pflanzenwelt, eine Idee, die fi in mehrfachen 
aber fpäter oft nicht mehr verftandenen Verbindungen des Zeus 
ausſpricht (ſ. Danae); mit Leto, einer dad Dunkel und die 
Finſterniß repräfentirenden Göttin, erzeugt der Gott des Himmeli 
und des Lichtes die Lichtweſen Apollon und Artemis. Nach arka: 
diihem Glauben war Zeus mit Maia verbunden, und die Frucht 
dDiefer Ehe war Hermes; in Dodona ift Diöne Gemahlin des 
Zeus, und ihre Tochter ift Aphrodite. Nachdem nun die Vor: 
ftelung von der olympiſchen Götterfamilie ſich gebildet und die 
in Argos und an anderen Orten von Alter? ber als die Gemahlin 
des Zeus verehrte Hera neben dem Himmelskönig als alleinige 
rechtmäßige Gattin eingefegt war, wurden jene anderen Chen 
nicht mehr als vollgültig, ja in gewiffer Beziehung als unerlaubte 
Verbindungen angefehen, auch ſanken manche von den in einzelnen 
Landichaften als Gemahlinnen des Zeus anerkannten Göttinnen 
mit der Zeit zu bloßen Heroinen und ihre Kinder zu menſchlichen 
Heroen herab; und da hat denn die Poefie ſich vielfach ein Geſchäft 
daraud gemacht, diefe alten Ausdrüde einfacher mythologiſcher 
Gedanken wie gewöhnliche, oft anftößige Liebeshändel zu behandeln 
und audzuführen. Cine häufige Operation des fchaffenden Geifted 
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kalten Mythologie ift es, daß einzelne Eigenfchaften, die an 
mer Sottheit hervortreten, wieder befonderd ald Perfonen hin: 
zieht und diefe Weſen als Ausflüffe jener Gottheit, als Kinder 
wielben angenommen werden. So hat namentlich Zeus in zahl: 
üben Kindern die Fülle feines Weſens zur Entfaltung gebracht 
| adofienbart. Viele feiner Kinder repräfentiren nur eine beftimmte 
site feines Wefend und wirken in diefem Sinne im Namen 
id Baterd, wie Apollon, wie die Moiren und die Horen, 
ter des Zeus und der Themis, die Chariten, Töchter des 
u yon Eurynome, aud die Mufen, die ihm Mnemofyne gebar. 
Id unter den Heroen finden fi) Zeusſöhne, die von ihm in die 
Kt gefegt find, um in feinem Geifte und in feinem Namen 
idee Begründung und Durchführung feiner Ordnung in ber 
Nenſchenwelt zu kämpfen und zu wirken, wie vor Allen Herakles. 
Ki demfelden Gedanken beruht es auch, daß von den alten 
finigen, die ja bei den Dichtern ſämmtlich „zeusgeborene” heißen, 
Mt mandher für einen Sohn des Zeus gilt; und viele edle 
Keſhlechter fuchten einen Ruhm darin, ihren Stammbaum bis zu 
In hinaufzuführen. Aus allen diefen Gründen kam Zeus zu einer 
Henne von Kiebeöverbindungen mit göttlihen und fterblichen 
Don und zu einer zahlreichen Nachkommenſchaft, und wenn 
um dei der Beurtheilung diefer Verhältniffe nur die gewöhn⸗ 
ben Darſtellungen der Dichter, die felbft den urfprünglichen Sinn 
“ler Sagen nicht mehr Yannten, ind Auge faßt, fo findet fid 
“tl für den der griechiſchen Religion und Mythologie öfter 
Mmäten Vorwurf der Immoralität, da ja ſelbſt der höchſte Gott 
Molke moralifcher Leichtfertigkeit verfallen fei, eine Begründung; 
% wird man das Falfche und Ungerechte jenes Vorwurfes 
tiennen, ſobald man auf den tieferen Sinn aller diefer von 
NE eingegangenen Verbindungen zurüdgeht und namentlich 
| "lenkt, daß die mythologiſche Ausdrudsweife det Naturreligionen 


ten Begriff des Erſchaffens ftet? durch das Bild der Erzeugung 
"uftellen pflegt. 
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An verfhiedenen Orten Griechenlands hatten fich Borf 
ungen des Zeus aus uralter Zeit erhalten, welche noch mehr 
urfprüngliche Naturfeite des Gottes zeigten und von dem home 
ihen Zeus fehr verfchieden waren. So bejonders in dem uralt 
Cultus des dodonäifhen oder pelasgifhen Zeus zu Dodoı 
in Epirus an dem Fuße des quellreihen Berges Tomaros, mo d 
Gott ein in ältefter Zeit fehr berühmtes Orakel hatte, das ſpät 
zwar von dem delphifchen Orakel verdunfelt ward, aber doch imm 
noch einen bedeutenden Rang behauptete. Die Stadt Dodor 
lag wahricheinlich an dem füdlihen Ufer. ded Seed Pambotis, de 
heutigen Seed von Janina. Bon der Entftehung des Drafel 
erzählten die Priefter des Zeus in dem ägyptiſchen Theben, zimı 
heilige Frauen feien von Phönikiern aus Aegypten geraubt, un 
die eine fei nach Libyen, die andre zu den Hellenen verfauf 
worden; jene babe das ammonifche, diefe das dodonäiſche Drake 
gegründet. Die Dodonder haben diefelbe Sage in etwas andere 
Form angenommen: zwei ſchwarze wilde Tauben (die Priefterinnen 
zu Dodona hießen Peleiades, Tauben) ſeien von dem Ägyptifcher 
Theben ausgeflogen, die eine nach Libyen, die andre nad) Dodona 
diefe habe bier von einer Eiche herab mit menſchlicher Stimm: 
befohlen, ein Orakel des Zeus zu gründen. Die Fabel ift von 
ägyptiſchen Prieitern gemacht, um dDarzuthun, daß das Orakel de2 
Zeus Ammon in Libyen und das zu Dodona mit einander ver: 
wandt feten und beide von Aegypten her ſtammten. Dem ift aber 
nicht ſo; der dodonäifche Zeusdienſt ift eine uralte Gründung der 
Pelasger, die mit Aegypten nichts gemein haben. Zeus iſt 
bier ein in den Lüften webender, nährender und befruchtender 
Gott, der aus der Höhe den Regen ftrömen läßt und fi im 
Rauſchen der Bäume offenbart. Eine befondere Heiligkeit hatte 
die alte dodonäiſche Eiche, ein Baum mit eßbaren nährenden 
Früchten, der auch fonft dem fegensreihen Gotte geweiht mar. 
Diefer Baum, an defien Fuß ein heiliger Quell ſprudelte, war 
fo zu fagen die Wohnung des Zeuögeiftes, der durch daB Rauſchen 
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iner Hlätter und durch den Flug ihm gemweihter Tauben, die in 
rm Zweigen de3 Baumes nifteten, feine Orakel ertheilte. Die 
kellen, die Priefter des Gottes, welche mit ungewaſchenen 
hen gingen und auf bloßer Erde fchliefen, hatten diefe Orakel 
übeuten. Auch weiffagte man aus dem Sprudeln des Quells 
m Fuße der Eiche fowie aus dem Klange von ehernen in der 
ut ihwebenden Beden. Mit dem in dem Aether webenden, 
* Erde durch den Regen befruchtenden Gotte verband man in 
dedona als Gemahlin die Dione, deren Name, gleich dem latei⸗ 
then Namen Juno, nur die weibliche Form des Wortes Zeus 
A, eine Göttin der Feuchte, die ebenfalls vom Himmel den Regen 
indte (fie hieß Regen-Dione) und in dem quelligen Wiefengrunde 
va Landes ſegnend waltete. Da das dodonätfche Orakel und die 
Nnätfchen Religionsanfhauungen in fpäterer Zeit, mo das 
mehifhe Leben, aus Epirus verdrängt, in anderen Landfchaften zu 
Kherer Blüthe gedieh, in den Hintergrund traten, fo verlor Dione 
it Bedeutung und wurde durd, Hera von der Seite des Zeus 
krängt. Sie ward fpäter nur noch ala die Mutter der Aphro⸗ 
Ye geehrt und galt manchen für eine Nymphe; andre nannten 
it negen ihres hoben Alters eine Tochter des Okeanos und der 
Lips oder des Uranos und der Ge. In Dodona ſcheint man 
fe früh als Ge, Erdgottheit, die durch den Regen des Himmels: 
wild befruchtet wird, gedeutet zu haben, nach dem alten Xiede, 
the die Dodonäifchen Priefterinnen, die Peleiaden fangen: 
us war, Zeus iſt und Zeus wirb fein, 9 größefter Gott Zeug! 
jrühte fpenbet die Ge, drum nennet Mutter bie Gaia. 
Bapricheinlich hatte man zu Dodona auch alte Sagen von 
der eburt und der Augend des Zeus; wenigftens deuten darauf 
dit dodonäifchen Nymphen, die Hyaden (Nymphen des Regens 
id der Feuchte), welche als Ammen und Pflegerinnen des Zeus 
a werden, fowie die dodonfäiſche Sage von den Tauben, 
even dem Okeanos ber dem Zeus die nährende Ambrofia 
Aupen, In fpäterer Zeit aber galt unter den Griechen allge: 
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mein Kreta für den Geburt3ort und den Jugendaufenthalt 
Zeus. Dort follte er in einer Grotte des Berges Dilte gebo: 
worden fein; die Nymphen Adrafteia und Ida, die Töch 
des Meliſſeus (des Honigmannes), pflegten ihn und näbrı 
ihn mit der Milk der Ziege Amaltheia (der Nährerir 
Dienen trugen ibm Honig, die füße fättigende Nahrung oh 
irdifche Schwere, au dem Gebirge zu, und die Rurete 
rüftige, gewappnete Jünglinge, führten vor der Höhle lärmen 
Waffentänze auf, daß der graufame Vater Kronos, der ihn | 
verichlingen drohte, feine Stimme nicht hörte. Amaltheia, d 
Ziege (fie ward übrigen? auch al3 Nymphe gedacht), wurde ve 
Zeus zum Lohn für ihre Dienfte unter die Geftirne verfes 
Das Horn der nährenden Amaltheia galt ala Füllhorn. Nymphe 
hatten e3 mit Früchten gefüllt und mit Blumen ummwunden un 
dem Zeus gebracht; der fchenkte e3 den Nymphen ald ein Symbe 
ftrömender Segensfülle (vgl. Acheloos). Die Rureten, welche maı 
mit den afiatifhen Korybanten vermiſcht hat (ſ. Rhea Kybele) 
die Wächter und Beſchützer des Zeuskindes, waren die mythifcher 
Vorbilder der Priefter gleiches Namens, welche auf Kreta der 
Dienft des Zeus und der Rhea verfahen. Diefer Dienft Hatte 
etwas Orgiaftifches gleich den afiatifchen Naturreligionen, mil 
denen er in Zuſammenhang geitanden hat. Zeus felbft wurde auf 
Kreta ala ein Naturgott gefeiert, gewiffermaßen als das perſön⸗ 
liche Bild der Natur; wie er auf der Inſel geboren fein follte, fo 
zeigte man dort auch fein Grab; er wächſt fröhlich auf und ftirbt 
wieder gleich der Natur, die im Frühling aufblüht und beim Heran- 
naben des Winters binftirbt. Sein Sterbefeit feierten die Kureten 
in orgtaftifcher Trauer und Klage, fein Auferftehungsfeft dagegen 
unter Waffentanz und fchallender Muſik in jauchgender Freude. 
Das ift ganz die Stufe der vworderafiatifhen Naturreligionen, 
die fih über den Kreislauf von Tod und Leben in der Natur nicht 
zu erheben vermochten, während die Hellenen von diefer Stufe 
aud zu einem über der Natur ftehenden freien geiftigen Leben 
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nrangen. Der Zeusknabe ift in Kreta zu herrlicher Kraft . 
zergewachlen, fo daß er feinen graufamen Vater vom Throne 
Ente und darauf als Herrfcher der Welt eine höhere Ordnung 
kt Dinge begründete. 

Die Gemahlin des alten kretiſchen Zeus war Europa, 
de Finſternächtliche“, eine Tochter des Phoinir, und die alten 
ethihen Könige der Anfel Minos, Rhadamanthys und 
sarpedon follten diefer Che des Zeus entiproffen fein. Der 
‚ht follte feine Gemahlin ſich geraubt haben, wie nad alter 
‚ätte unter den Griechen auch der Brautraub beftand; fo raubte 
zus nach dem Mythus einer andern Landichaft auch die Hera, 

hades raubte fich fo die Berfephone. Nun hat man fich in uralter 

Kit, no diefer Mythus entftand, in Kreta den Zeus, der mit 

m dodonäifchen Zeus die Eigenſchaſten eines nährenden und 

tuhtenden Gottes gemein hatte, auch unter dem Bilde eines 

ters gedacht, eines Symbols der Befruchtung, wie die nähren- 

a Hußgötter und wie an manden Orten Dionyfoß, der mit 

'm fretiichen Zeus manche Achnlichteit hat, in Stiergeftalt auf: 

nen, in Stiergeftalt raubte alfo Zeus feine Gemahlin Europa, 

fe Todhter des Phoinir. Später erflärte man den Phoinir als 

Hinifier und machte fo Europa zu einer phönikiſchen Königs: 

tr, einer Tochter des Königs Agẽnor von Sidon, und aus 

im Raube der phönikiſchen Königstochter durch den Zeus in 

Stiergeftalt bildeten dann die Dichter eine Entführungsgefchichte, 

ade feine Spur von religtöfen Ideen mehr zu finden ift. Wir 

Ihıen in der Erzählung derſelben beſonders dem Idyllendichter 

Rıjdoz, Europa, die ſchöne Königstochter von Sidon, pflüdte 

men auf den Wiefen am Meeresgeſtade, umringt von ihren 

Madlihen Gefpielinnen, unter denen fie an Schönheit hervor- 

Ale wie Aphrodite unter den Chariten. Zeus ſah die Jungfrau 

ud, von Liebe ergriffen, befchloß er fie zu entführen. Um fie zu 

ride und zugleid um dem eiferſũchtigen Auge der Hera ſich 
| Nentjiehen, verwandelt er fich in einen ſchönen Stier von ſchnee⸗ 
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weißer Farbe und nähert fich friedlich und mit fanftem Blick I 
Mädchen. Die kommen zutrauensvoll zu ihm heran, und ! 
allen ift Europa zärtlich und Fed gegen das fhöne fromme Thi 
fie ftreichelt und küßt ihn, fie reicht ihm Blumen zum Fraß, u 
als er fich fanft zu ihren Fügen niederlegt, wagt fie ed ſogar il 
auf den Rüden zu fteigen. Da auf einmal fpringt der Sti 
auf, eilt zum Meere und fpringt hinein mit feiner ſchön 
Laſt. Schreien und Hülferuf ift vergebens, dem Delphin glei 
ſchwimmt der ftiergeftaltete Gott rafch der hoben See zu, und ba 
fieht die ſchreckensbleiche Jungfrau nichts ala Himmel und Mee 
Die Nereiden fteigen empor aus der Fluth und fchaaren fic 
getragen von ihren Seethieren, zu ihr, Bofeidon felbft fteigt Hera 
und begleitet den Bruder durch die von ihm geebneten Wellen, d 
Lritonen folgen und blafen auf ihren Mufcheltrompeten da 
Brautlied. Das Mädchen in ihrer Mitte hält fich feſt mit d 
Rechten an dem Horne des Stierd, mit der Linken zieht fie da 
Purpurgewand herauf, daß die Fluth den Saum nit negt, un 
hoch, vom Winde gefchwellt, fliegt, einem Segel gleich, übe 
ihre Schultern hin der weite Schleier. So ward die Braut dei 
Zeus durch das Meer bin zu dem Geftade von Kreta geleitet. 

Auch die Arkader machten Anſpruch darauf, daß Zeus be 
ihnen geboren und auferzogen worden fei. Der Gott hatte dor! 
als Zeus Lykaios (Lichtzeus) einen uralten Dienft auf dem 
Berge Lykaion, wie er denn überhaupt auf und an hohen in den 
lichten Aether ragenden Bergen, um deren Haupt die Regen: und 
Gewitterwolten ſich fammeln, von jeher befonders verehrt wurde. 
Auf dem Gipfel des Lykaion, den man Olympos nannte, fand 
ein Altar des Zeus und vor demfelben zwei Säulen nad Sonnen: 
aufgang zu, auf jeder Säule ein goldener Adler, der dem Zeus 
geweihte Vogel, der kühn Hinauffteigt bis zu den Quellen des 
Lichtes. Ein Heiliger Raum war auf der Höhe, in welchem meder 
Thier noch Menſch einen Schatten warf; denn da war nichts als 
Licht. Wer den Raum betrat, der ftarb binnen Jahresfrift, drang 
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sterfäßlich ein, fo ward er gefteinigt. Dem Gotte wurden dort 
aulter Zeit Menſchenopfer dargebracht, wie in Theffalicn dem 
u Laphyſtios (f. Argonauten). Lyläon, des Pelasgos Sohn, 
xiher den Dienft des Zeus Lykaios zuerſt eingeſetzt, fol am 
Itar des Gottes fein eigen Kind geopfert haben. Da diefe rohe 
Atte aber fpäter verabfcheut ward, fo entitand die Sage, Zeus 
hbe ihn noch während des Opfers in einen Wolf verwandelt; 
‚0to3" heit im Griechifchen der Wolf. Mit Rüdficht auf diefe 
Nenſchenopfer ift Lykaon, der nach alter Sage den erfien Gottes: 
ent in Arkadien eingefeht, die Stadt Lykoſura an dem Berge 
‘rfaios erbaut und den Grund zu milderer Eultur gelegt haben 
elte, in fpäterer Zeit zu einem barbarifchen gegen die Götter 
Melden Wütherich gemacht worden. Nach den Metamorphofen 
bes Ovid war Lykaon einer von den vielen Frevlern, welche den 
WE bewogen, die große Fluth zur Vertilgung des verderbten 
Renfhengefchlechtes über die Erde zu fenden. Um ſich von der 
Kflofigfeit der Menfchen zu überzeugen, wandelte Zeus auf der 
Ürde umher und Lehrte am fpäten Abend in Arkadien im Haufe 
de Lytaon ein. Sobald er eingetreten, gab er Zeichen, daß ein 
dott genaht, und die Menge begann ihn mit Gebet und Gelühden 
mehren, aber Lykaon achte ihrer und fündete ihnen an, er werde 
hd erfahren, ob der Fremde ein Gott fei oder ein Menſch, 
Mhrend der Nacht werde er ihn im Schlafe zu tödten verfuchen. 
bogleich aber verfucht er den Saft auf eine andere Weiſe, er 
Wlagtet ein Kind, kocht und brät Die noch halb lebenden Glieder 
imd jet fie feinem Gafte vor. Da wirft Zeus den rächenden Blitz 
NE Haus, und der Frevler flieht erfchredt davon. Als er das 
tie erreicht, heuft er laut auf, denn zu reden vermag er nicht, 
Mm fürzt mit Wuth und gewohnter Mordluft in die Heerden ein. 


Muh in Zotten zergehn die Gewand’ und in Beine die Arme; 

Juch ala Wolf behält er die Spur der vorigen Bildung, 

ech iR die Gräue des Haars und gleich ber Troß in dem Antlik, 
Gleich der funfelnde Bli und gleich die Geberde ber Wildheit.“ 
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Nach anderer Sage find die 50 Söhne des Lykaon (Perfonif 
tionen arkadiſcher Städte) die Frevler. Cie lIuden den Zeus, i 
um fie zu prüfen, in dürftiger Geftalt zu ihnen geflommen, 
Tiſche, ſchlachteten einen Knaben, mifchten deffen Eingewe 
unter das heilige Opfer und ſetzten es auf den Rath des älteſt 
Mainälos, dem Zeus vor. Der aber ſtieß den Tiſch um u 
erihlug den Lykaon und feine Söhne mit dem Blig, mit Aı 
nahme des jüngften, Nyktimos, für welchen Gata bat. 

Der Zeus Ammon oder Hammon, deflen Heiligthı 
und Orakel (Ammonium) weftlid von Aegypten in der libyſch 
Wüfte auf der jebigen Dafe Siwah lag, war ein ägyptiſcher Go! 
welchen die fpäteren Griechen in ihrer Sudt, fremde Gottheiten 
namentlid) die der Aegypter, mit den ihrigen zu verſchmelzen ur 
für gleich zu erklären, wegen einiger Aehnlichfeit feines Drafel 
mit dem zu Dodona für den Zeus erklärten und aud) an manche 
Drten Griechenlands durch Errichtung von Tempeln und Altäre 
ebrten. Die Aegypter, welche ihre Götter in der Geftalt vo 
Thieren anbeteten, bildeten ihn als Widder oder mwidderföpfi, 
oder in vollftändig menjchlicher Geftalt mit gewundenen Hörner: 
am Kopfe. Deshalb fieht man auch Alerander den Großen; 
welcher fi für einen Sohn ded Zeus Ammon hatte erklären 
laffen, mit Widderhörnern am Kopfe abgebildet. 

Die berühmtefte Cultusftätte des Zeus in Griechenland war 
Diympia in Elia am Alpheiod an dem Fuße eines Berge? 
Olympos. Sein mit Feitipielen verbundener Dienft ftammte aus 
den alten Zeiten der Pelasger, erhielt aber erſt in der hellenifchen 
Zeit feine große Bedeutung, feitdem der Ipartanifche Gefebgeber 
Lykurgos gemeinfhaftlich mit dem Eleer Iphitos die olympifchen 
Spiele eingerichtet oder erneuert hatte. Herakles follte fie zuerft 
eingefett haben. Das Felt wurde jedes fünfte Jahr ungefähr 
vom 1. Juli an 5 Tage lang gefeiert. Die Spiele beftanden 
zuerft aus einem Wettlauf, fpäter aber aus verfchiedenen gym⸗ 
niſchen und ritterlichen Kämpfen. Seit etwa 460 v. Chr. wurden 
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h Prunkreden, dichteriſche Erzeugniffe u. dergl. vorgetragen; 
zaddot fol Hier einen Theil feines berühmten Geſchichtswerkes 
wnelefen haben. Weberhaupt, was man fchnell zu einer allge: 
ninen Verbreitung unter den Hellenen zu bringen wünſchte, ward 
ker befannt gemacht; denn aus allen Landen, foweit die griedhifche 
Amge reichte, ſtrömte eine zahlreiche Menge hierher zufammen. 
# war die größte Feitverfammlung, die unter den Griechen 
xılam. Der Raum, in weldhem ſich die Heiligthümer, eine 
enge von Tempeln, Altären, Bildfäulen befand, hieß Altis; 
$mar der Olivenhain und der Tempelhof des olympifchen Zeus, 
aman durch ein prächtiges Thor mit Ihimmernder Säulenhalle 
“rat. Gleich rechts am Eingange ftand der heilige Delbaum, 
a deffen Zweigen die Siegeskränze der Wettlämpfer mit golde- 
um Meffer geichnitten wurden. Nicht weit von diefem „Ruhmes: 
unbaum” Stand der Tempel des olympifchen Zeus mit dem von 
Midins aus Gold und Elfenbein gefertigten Bilde des Gottes, 
tn größten Kunſtwerke der helleniſchen Plaftil. Dem mit dem 
Üerte beauftragten Künftler fo nach langem vergeblichen Sinnen 
Wie das Ideal des Gottes aufgegangen fein, als er folgende 
derſe aus Homers Ilias von einem Sänger vortragen hörte: 

Aho ſprach er und winkte mit ſchwärzlichen Brauen Kronion; 

Ind die ambrofifchen Loden des Herrfchers wallten ihm vorwärts 

dan dem unfterblichen Haupt; es erbebten die Höh'n des Olympos.“ 

Wit die- Stelle, wo Zeus der für ihren von Agamemnon 

Vidigten Sohn um Genugthuung bittenden Thetis Gewährung 

nid, C. O. Müller in feinem „Handbud der Archäologie” jagt 

Verde Bild: „Die erhabenfte Auffaffung des Zeusideals machte 

if Statue zu einem Wunder der Welt. Die zum Grunde 

ütgende Borftellung ift die des allmächtig herrichenden, überall 

"reihen Gottes in huldvoller Gewährung, gnädiger Erhörung 

nenfhliher Bitten. In ihm fchauten die Griechen den Zeus 

Kenwärtig; ihm zu fehen war ein Nepenthes (eine Linderung 

m Verſcheuchung alles Leids und Kummers), ihn vor dem Tode 
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nicht erblickt zu haben beinahe ein ſolches Unglüd, als in 
Mofterien uneingemweiht zu fterben.” Es war eine uf eir 
Throne fitende Figur von etwa 40 Fuß Höhe, auf einer DB 
von 12 Zuß, fo Hoch und gewaltig, daß man beim Anſchauen Fa 
begriff, wie der Tempel diefen Gott faffen könnte. Baſis ı 
Thron und alle umgebende Verzierung der einfadh erhabenen ( 
ftalt waren mit dem höchſten Reichthum audgeführt. Die Wort 
Seite der Baſis ſchmückten die goldenen Geftalten der olymıpifd 
Götter, eingefaßt von Helios und Selene, ein Bild des Olympı 
der Thron beitand aus Cedernholz mit Zierden und Reliefs a 
Gold und Elfenbein, Ebenholz und Eoftbaren Steinen. 2 
koloſſale Geftalt des Gottes ſelbſt, von der die Belleidung I 
auf die Hüften herabgejunten war, beitand aus Elfenbein, | 
Gewänder au mit Blumen bemaltem Golde. In der Necht 
hielt der Gott eine Siegesgöttin, Nike, denn der überall fiegreic 
Gott gewährt au auf Erden den Sieg, in der Linken trug. 
das aus allen Metallen zuſammengeſetzte füniglihe Scepter m 
dem Adler, dem König der Vögel, der allein von allen Geſchöpfe 
hinauf zu dem Lichte des in der Höhe thronenden Königs Di 
Götter fi zu fhwingen vermag. Die Gefichtözüge des Gotte 
waren ernft und milde und offenbarten den ebenfo huld- w 
machtvollen Herrſcher und Lenfer der Götter: und Menſchenwel 
Die Stirn war gleichſam in zwei Theile getheilt, der obere wa 
Har und heiter und zeigte die felige Ruhe des Gottes, fein 
gewaltige Geiftesfraft aber war audgedrüdt in der über den tie 
liegenden aber weit geöffneten und abgerundeten Augen ſich mid 
tig verwölbenden Unterftirn; um die feinen milden Züge De 
Lippen und Wangen wallte ein reicher voller Bart. Das ftarfı 
Haupthaar erhob ſich emporftrebend über der Mitte der Stirn uni 
fiel mähnenartig in vollen Loden zu beiden Seiten nieder. Die 
Bruft war ſtark und breit, die Musculatur des ganzen Körpers 
träftig ohne übermäßige Anfchwellung. Diefe Kunftform, melde 
Phidias dem Zeus gegeben, ift für alle folgenden Künftler 
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„ixchend geblieben. Neben den thronenden Zeusbildern, in 
sihen die Borftellung ruhiger Macht und fiegreicher Ruhe ſich 
zridt gab es indeffen auch ftehende Bilder des Zeus, der dann 
in Thätigleit begriffen gedacht wurde entweder als Schützer 
m Vorfteher politifcher Thätigfeit oder ala der durch den Blitz 
miende und ſchützende Gott. In ſolchen bewegten Situationen 
en die Köpfe des Zeus auch bemwegtere Züge, den Ausdrud 
3 Zornes und kriegeriſche Heftigkeit, doch immer in fehr gemil- 
tem Maße, ſowie auch in der ganzen Haltung des Körpers zu 
wme heftige Bewegungen vermieden find. Oft trägt er in ſolchen 
kielungen eine jugendlichere Bildung als gewöhnlich; dann hat 
en ihn als den no um die Herrfhaft der Welt kämpfenden 
&tt zu betrachten. 

Der römiſche Jupiter oder Juppiter ftimmt in Namen 
m Veſen mit dem griedhifchen Zeus überein. Sein Name 
keutet foviel als „Zeus Vater”, Er gilt als der Himmelsvater, 
a Beherrſcher des Himmels, von weldem alle Erfcheinungen 
3 Himmels ausgehen, Blit und Donner, Sturm und Hagel, 
In und Heitre, der die ganze Welt, Götter und Menfchen 
Serriht und den einzelnen Menfchen ſowohl wie ganzen Völkern 
m Staaten ihre Geſchicke beftimmt. Befonders aber ftand der 
{miihe Staat unter feiner Leitung und Hut; daß römische 
hritol, der Mittelpunkt des römischen Reiches, war fein Liebfter 
nd vornehmfter Sit auf Erden, dort hatte „der Höchſte und 
the" (Jupiter Optimus Maximus) fein berühmteftes Heilig: 
tum als Jupiter Capitolinus. Nach feinem Willen war Rom 
"ründet worden als die einftige Beherrfcherin des Erdreiches, 
that den Heeren Roms den Sieg gegeben über die Völfer und 
'inen Beamten die Macht die Menſchen zu beherrfhen. Wenn 
“ Conſul fein Amt antrat, fo ftieg er, vom Volle und dem 
Sat begleitet, zum Capitol hinauf, um dem hödjften Horte 
RE Stunten zu opfern; zog der Feldherr in den Krieg, fo brachte 


Terit auf dem Capitolium Gebete und Gelübde dar, und Tehrte 
Etolf, Mythologie. I. 3. Aufl. 5 
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er fiegreich beim, fo fuhr er auf prächtigem Viergeſpann 
Triumphzuge zu dem capitolinifhen Tempel, um danfbar d 
Opfer und Gebet zu verrichten und feinen Xorbeerfranz in 
Schooß des AJupiterbildes niederzulegen. Die berrlidite Bei 
die von dem Yeldherrn dem erlegten feindlihen Zeldherrn a 
gezogene Rüſtung, weihte man dem Jupiter. Diefem auf d 
Eapitolium thronenden Beſchützer des römifchen Staates feie 
man im Monat September mehrere Tage lang auf dem Circ 
Marimus die römischen Spiele durd Wettkämpfe verfehieden 
Art und durch Volfzipeifungen, ſowie auch die fogenannten gr 
Ben und capitolinifhen Spiele. Dem Jupiter Latiaris (Di 
Beſchützer des Latinerbundes, des gefammten Latiums) beging m 
auf dem Albanerberge jährlich die fogenannten feriae Latinae (i 
latiniſchen Feiertage), bei welchen alle obrigkeitlihen Perjon: 
von Rom zugegen waren und die römifchen Confuln als Leit 
des Feſtes mit den Abgeordneten der latinifhen Städte de 
Jupiter ein Opfer von weißen Stieren brachten. 

ALS den Lenker menihliher Schickſale rief man Jupiter b 
dem Beginne jedes wichtigen Unternehmens an. Der Landman 
feierte ihm bei der Ausſaat ſowie bei Beginn der Ernte ein län 
liches Seitz beim Anfang der Weinlefe hatte er ein Feſt in gan 
Latium. In Tagen ſchwerer Noth, wie 3. B. nad) der Schlacht ar 
trafimenifchen See, gelobte man dem Jupiter zu Abwehr der Ge 
fahr ein fogenanntes Ver sacrum (geweihten Frühling), nämlid 
die Opferung ſämmtlicher in einem Frühling geborenen Thiere 
in älterer Zeit wohl aud nod außerdem fämmtlicher in den 
beitinnmten Frühling zur Welt gefommenen Kinder. Die lehteren 
wurden jedody nicht als Opfer gefchlachtet, fondern man fehidte 
fie, nachdem fie herangewachſen, über die Grenze, um fi) in der 
Fremde eine neue Heimat zu fuchen. 

Wie Zeus ift der römische Jupiter auch ein Gott ber 
Weiffagung durch Blik und Donner und andere Zeichen, durd 
Träume, durd den Flug, die Stimmen und das Treffen der 
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sögel, fowie ein Beſchützer aller fittlihen Verbältniffe im Men 
Genleben, Der Ehe und der Verwandtichaft, des Gaft= und de3 
Silferrehtes. Fides, die Treue, ift feine Genoffin und wohnt 
Ki ihm auf dem Capitol; Terminus, der Grenzgott, hatte 
inen heiligen Stein in dem Tempel des capitolinifcher Jupiter. 
Die italifchen Götter waren urſprünglich nicht mit einander 
durch verwandtſchaftliche Verhältniſſe verbunden, und fo ftand 
ad der römische Jupiter ohne Eltern, ohne Gemahlin und ohne 
Rinder allein und erhaben da in feiner Herrlichkeit, ohne durch 
end welche Verbindungen wie der griedhifche Zeus in die 
Sphäre irdiſcher Verhältniffe und menfchliher Schwächen hinab: 
zogen zu werden. Als man ihn jedod) mit dem griechiichen Zeus 
kentificirte, gab man ihm Saturnus und Ops, melde ala 
Ktonos und Rhea erflärt' wurden, zu Eltern Gaher wird er oft 
%en den Dichtern Saturniuß, der Soturnier genannt), zur 
Öemahlin gab man ihm Juno, zur Tochter Minerva. Die 
kiten letzteren waren mit ihm auf dem Capitol in feinem Haupt: 
impel vereinigt und bildeten mit ihm einen ſtaatsſchirmenden 
dreiverein. 


2. Hera (Juno). 


Hera, die Tochter des Kronos und der Rhea, war die älteſte 
ktweſter und die Gemahlin des Zeus, und gerade darum, weil 
it mit dem Götterfönige gleichen Stammes ift und feine hohe 
Cenahlin heißt, beanfprucht und befigt fie die höchfte Würde unter 
ie Göttinnen des Olympos. Erzogen ward die Göttin in ftiller 
Aridgezogenheit in der Behaufung ihrer Ahnen, des Dfeanos 
under Thetis; dorthin brachte Rhea, wie es in der Ilias heißt, 
Ye liebe Tochter zu der Zeit, wo der waltende Zeus den Kronos 
inter die Erde verftich und ſich die Herrichaft über die Welt 
Mn. Dann raubte fih Zeus die Braut und lebte mit ihr ohne 

5* 
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Borwiffen der Eltern in heimlicher Ehe ein ganzes Jahrenjat 
300 Jahre, — ein Zug, der dadurch in die Sage geflommen, D 
auch die Griechen an vielen Orten den Brauch hatten, vor d 
öffentlihen Vermählung ſich heimlicy mit der Braut zu verbinD: 
und bei der Hochzeit die Braut zu rauben. Endlih machte Zer 
feine Ehe mit Hera befannt und erhob fie vor aller Welt zu fein: 
Gemahlin, er machte fie neben fi zur hohen Himmelskönigi— 
Ein glänzendes Hochzeitäfeft ward von den Göttern gefeiert, Sri 
und die Chariten bedienten die junge Braut und die Götter al 
brachten ihre Geſchenke dar; Sata ließ der Braut einen Wunden 
baum wachſen mit goldenen Aepfeln, den feitdem die Heöperide 
in dem Garten der Hera fern am Rande des Okeanos warten un 
ſchützen. Das ehelihe Verhältniß zu Zeus bildet bei Hera de 
Mittelpunkt ihres Mythus und Cultus. Wenn der Kufuf ruf 
und der Lenz erwacht, dann feiert, fo glaubte man, der Himmels 
gott mit der ftet3 jugendlich blühenden Göttin feine VBermählung 
die fogenannte „heilige Hochzeit”; dann fproffen aus der durd 
den Regen des Himmels belebten Erde Kräuter und Blumen ir 
mannigfaltiger Pracht. Und an den verfchiedenen Orten, wı 
Hera befonders verehrt ward, beging man zu diefer Zeit unter 
allerlei Hochzeitlihen Gebräuhen das Vermählungsfeſt des gött: 
lichen Paares, man führte das Bild der Göttin in bräutlichen 
Schmude umher und kränzte ed mit Blumen. 

Die Himmelsfönigin, „die Herrin”, wie ihr Name befagt, 
thront neben ihrem königlichen Gemahle im Olympos auf goldenem 
Seffel, ehrwürdig, mächtig und erhaben, wie feine andere Göttin, 
und von den Unfterblihen allen und von ihren Gcmahle hoch, 
geehrt. Sie gebietet neben ihrem Gemahle über die Erfcheinungen 
des Himmels, über Donner und Blig, über Sturm und Gemölf, 
und wäre ihr Wille ftet3 einig mit dem des Zeus, dann würde 
fein anderer Gott je wagen zu widerfpredhen. Wenn die Königin 
in ihrer Würde und Hoheit eintritt in die Verfammlung der 
Götter, fo erheben fich alle voll Ehrfurcht von ihren Siten, wie 
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ki dem Erfcheinen des Zeus felbft. Sie tft eine ftattliche Geſtalt 
von vollendeter Schönheit, „Ihöngelodt”, „weißarmig“, mit 
sopem Auge, defjen ftroßende Kraft und Spiegelllarheit Homer 
nit dem für und befremdlichen Beiworte „ſtieräugig“ bezeichnet. 
Senn die Göttin in ihrer ganzen Herrlichkeit auftreten will, dann 
hadet fie ihren unfterblichen Leib in Ambrofia, fie falbt fi mit 
kınem ambrofifhem Dele, deflen würziger Duft das ganze Haus 
des Zeus, den Himmel und die Erde erfüllt, ordnet das glänzende 
haupthaar und ringelt e3 zu fehönen, lieblich niederwallenden 
Soden; dann Hüllt fie fi) in das zarte Gewand, das Athene künſt⸗ 
ih gewirft hat, und feftigt e8 mit goldenen Spangen über dem 
dujen, [hlinget den Gürtel, mit 100 Duaften umbordet, um den 
errlihen Leib und ſchmücket die Ohren mit prächtigen Gehängen. 
Darauf umgiebt fie ihr Haupt mit einem fhirmenden fonnenhellen 
Shleier und bindet unter die glänzenden Füße die fchönen San: 
hlen. Der Wagen, auf dem die Göttin mit zwei unfterblichen 
Koſſen einherführt, ift ein Kunſtwerk feltener Art; aus Silber 
kefiehen die Naben, Seffel und Deichiel, von Gold ift das Jod 
wm der Kranz der Räder, Speichen und Schienen find von Erz, 
die Achſe iſt eiſern. Iris und die Horen, ihre Dienerinnen, 
Hirten den Wagen ihr ab und an. 

Wie Aphrodite nur das natürliche Gefühl der Liebe reprä⸗ 
intirt, bei Demeter dad mütterlihe Verbältnig des Weibes in 
dreud und Schmerz bervortritt, fo vertritt Hera als die einzige 
mhre Ehefrau im Olympos mit tiefem fittlihen Ernte die Idee 
det Ehe als unveräußerlihes Nechtöverhältnig und die Würde 
und die Rechte der Ehefrau. Sie felbft bewahrt mit unerſchütter⸗ 
der Treue die Reinheit ihrer Verbindung mit Zeus und fordert 
gegen auch von der andern Seite eine gleiche Heilighaltung des 
lihen Verhältniffes und die Anerkennung ihrer hohen Würde. 
Ind Zeus ehrt fie als feine hohe Gemahlin, er rathichlagt mit ihr 
Über die wichtigften Dinge und theilt ihr oft feine Pläne mit, von 
denen fin anderer Gott etwas erfährt; doch muß ihr der höchſte 
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Regierer der Welt au bisweilen den Blid in feine tiefft 
Geheimniffe verfagen. Dann fühlt fid) die Gattin in ihrem Mech 
gefränft und ed fommt wohl zu heftigen Scenen. Auch ift D 
Eiferfucht und die fittliche Strenge, mit der Hera über der Deili, 
feit der Ehe wacht, ein häufiger Grund des Zerwürfniffes mit eu: 
der nur zu oft die Rechte der Ehe hintanfegt. Solche beweg 
Scenen des Zankes und Haders find für den Dichter ein ergti 
bigerer Stoff al3 der Zuftand ungetrübter Einigung und Einigfei: 
und darum haben die Dichter, namentlich Homer, fie mit befondere 
Borliebe aufgefucht und mit einem gewiffen Humor behandelt. & 
ift es gefommen, daß man bei Hera gewöhnlich an die unlieben? 
würdigen Seiten ihres Wefend denkt, ihre Teidenfchaftlihe Eifer 
ſucht, ihren Troß und ihre Streitfudt, an den Haß, mit dem fü 
die Geliebten des Zeus und deren Kinder verfolgt, während mar 
die Reinheit und hohe Würde der Göttin und den tiefen ſittlichen 
Grund vergißt, aus welchem jene Züge bei ihrer jeltenen Charafter: 
ftärfe entfpringen. In dem trojanifhen Kriege fteht Hera auf 
Seiten der Achäer, denn in Argos, Mykene und Sparta, Haupt: 
figen der Achäerberrfchaft, wurde fie befonders verehrt; Paris 
aber hatte ja in jenem Wettftreit um die Schönheit nidht ihr, 
fondern der Aphrodite den Preis zuerkannt und, was befonders 
hervorzuheben, durch den Raub der Helena die Heiligkeit der Ehe 
freventlich verlegt. Darum haft fie nicht blos den Paris, fondern 
alle Troer dermaßen, daß fie, wie Zeus fagte, alle mit Haut und 
Haaren auffrefien möchte. ALS Zeus einft abgefondert von Den 
Göttern mit Thetis gerathichlagt und ihr verfprochen hatte, zur 
Berberrlichung des beleidigten Achilleus den Trojanern das Kriegs⸗ 
glück zuzumenden, da fiel Hera in der Verfammlung der Götter 

über den Gemahl mit heftigen Vorwürfen her, daß er ftet3 ihr 

feine Geheimniſſe verberge, daß er gewiß jet den Achäern Ver: 

derben befchlofjen habe u. dergl. Aber Zeus wies fie mit Zorn in 

ihre Schranken zurüd und drohte ihr mit harter Züchtigung, daß 

die Göttin erſchrak und, den Sturm ihres Herzens bezwingend, 
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Lreigend daſaß; denn ſie gedachte wohl der furchtbaren Strafen, 
lhe Zeus bei ähnlichen Gelegenheiten an ihr vollzogen, wie er 
z einst gepeitjicht, wie er im Zorn über ihre Verfolgung des 
safles fie zum Himmel hinaus gehängt hatte, mit zwei fchweren 
inbofen an den Füßen, die Hände mit ftarfen goldenen Banden 
xiefelt. Bismeilen treibt der Haß gegen die Troer die Göttin 
it auf den Kampfplatz. ALS jie dort einft mit Artemis, bie 
un Troern Hülfe leiftete und als eine Tochter des Zeus und der 
te ihr verhaßt war, zufammentraf, nahm fie ihr den Köcher ab 
in ihlug ihr denjelben unter Schelten und Lachen um die Ohren, 
25 de Göttin mit Zurüdlaffung ihrer Gefchoffe weinend aus dem 
dampfgewühl entfloh wie cine Taube, die vom Falken gefheucht 
rird. 

Beiſpiele, wie Hera die von Zeus geliebten Göttinnen und 
ruen und deren Kinder verfolgt, ſiehe bei Apollon, Dionyſos, 
heralles. Unglücklich ward beſonders durdy den Zorn der eifer: 
ühtigen Hera Io, die fchöne Tochter des Königs Inächos in 
Argos, welche von der Sage eine Priefterin der Hera genannt 
kit, Weil fie von Zeus geliebt wurde, verwandelte Hera fie in 
ine weiße Kuh, und febte ihr den Argos Panoptes, deſſen 
Girper mit Hundert glänzenden Augen befegt war, zum Wächter. 
Ter weidete die Kuh in dem heiligen Haine der Hera zu Mykene, 
vlher Euböa, die ſchöne Kuhtrift, genannt wurde. Zeus aber 
kiohl dem Hermes, den Argos zu tödten und die Kuh zu ent: 
ihten. Hermes fchläferte den Wächter durch Flötenfpiel und 
kinen zauberfräftigen Stab ein und tödtete ihn, weshalb er den 
Amen Argeiphontes, Argostödter, erhielt, Hera aber verfegte 
die Augen des Getödteten auf den Schmweif des Pfaues, ihres 
Nrtlingövogeld. Hierauf machte Hera die Kuh rafend und ließ 
fe durch eine quälende Bremfe verfolgen, daß fie in verzweifelnder 
Aılerei viele Ränder Europa's und Aſiens durdirrte, bis fie in 
eghpten von Zeug wieder ihre menfchliche Geftalt erhielt und 
MR den Epäphos gebar. Sie jelbft ward dort als Iſis 
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verehrt. — Yo war urfprünglich ein göttliches Wejen. Ihr Na 
bedeutet „die Wandlerin”, und man erklärt fie gewöhnli für 
ruhelos am Himmel, über Länder und Meere hinwandelnde Mor 
göttin; fie wandelt als weiße ſchimmernde Kuh mit Hörmern, ! 
auf die Form des Halbmondes deuten, in dem Haine der Himmel 
önigin, d. i. an dem Himmel, auf „der. fhönen Kuhtrift 
umgeben und bewacht von den zahlreichen Augen de AUrgı 
Panoptes, d. b. „des glänzenden Allſehers“, des Sternenhimmel 
Mit Iſis wurde So in fpäterer griechifcher Zeit aud dem gaı 
äußerlihen Grunde identificirt, weil diefe Ägyptifche Göttin glei 
Ko Kuhhörner trug; „das ift unfere Io”, fagte der Griehe, al 
er in Aegypten die gehörnten Bilder der Iſis ſah. 


Wie im Olympos fo wachte Hera auch in der Menſchenwel 
über die Heilighaltung der Ehe; überhaupt wurde fie, vornehmlid 
von den Frauen, ald die Göttin der Ehe in allen Beziehungen 
verehrt. Selbft eine ſchöne jugendlich blühende Gottheit, verleih! 
fie der Jungfrau Schönheit und die Kraft der Jugendblüthe umt 
läßt ihr da8 Loos der Ehe zu Theil werden; in der Ehe giebt fie 
Glück und Frieden und den Segen der Kinder. Befonders rief 
man fie auch an in den Nöthen der Geburt; an manden Orten 
wurde fie als Eileithyia (Alithyia), d. i. Geburtägöttin ver⸗ 
ehrt, wie zu Argos, fonft galt fie al3 Mutter der Geburt?- 
göttinnen, der Eileithyien. 


Die Idee einer Mutter tritt bei der Ehegättin Hera wenig 
hervor, obgleich fie dem Zeus drei Kinder gebar, den Friegerifchen 
fampfrüftigen Ares, in dem fi fo zu fagen der Hader und 
Streit feiner Eltern verkörpert bat, und ihm gegenüber den 
lahmen Hephaiſtos, den friedfertigen Künftler, der gerne den 
Zwiſt im elterlihen Haufe vermittelt (j. Hephaiftos), und die 
Tochter Hebe, die Göttin ewiger Jugend. Diefe repräfentirt 
nicht blos die Schönheit und jugendliche Blüthe ihrer Mutter, 
fondern auch die ewige Jugend aller im Olympos verjammelten 
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&tter, denen fie als fittig zurückgezogene Tochter im Haufe des 
Sterd den Nektar Eredenzt. 





Aus dem Bisherigen fieht man, daß Hera ihre Hauptmwirk: 
imfeit in dem fittlichen Gebiete hat; doc ftand fie urfprünglich 
"eu und die meiften andern Gottheiten in enger Beziehung 
Natur, wie man ſchon aus dem oben erwähnten Mythus 
ader fogenannten heiligen Hochzeit erfennt. Manche nchmen 
2, je fei in älterer Zeit die Göttin der Erde geweſen, welche 
‚utden Himmel3gotte Zeus in heiliger Ehe die Pflanzen und 
Numen des Frühlings erzeugt; andere halten fie für Die weibliche 
Ahlbare Seite des Himmels, der Luft und Atmojphäre, und 
ten in den Streitfcenen der Hera und des Zeus und in den 
Nfigungen der Hera durch ihren Gemahl, wie er fie im Grimme 
kitiht, während er den ihr zu Hülfe eilenden Sohn Hephaiftos 
en Senergott) vom Himmel hinabfchleudert, wie er im Zorn fie 
at zwei Ambofen (Erde und Meer) an den Füßen am Himmel 
adingt, mythifche Darftellungen des tobenden Kampfes der 
mente in den Regionen des Himmels. 


Hera wurde durch ganz Griechenland Bin verehrt. Hauptorte 
| ns Gultus waren von Alters ber Argos und Mykene, zwifchen 
denen das berühmte Heiligthum der argivifchen Hera lag, dasfelbe, 
m welchem die Mutter der durch ihre kindliche Liebe bekannten 
ngibiſchen Jünglinge Kleobis und Biton Priefterin war, ferner 
Srarta, Korinth, die Injel Euböa, die böotifchen Städte an 
dem Gebirge Kithäron u. f. w. — Heilig war ihr der famenreidhe 
Sunntapfel 13 Symbol der Liebe und Fruchtbarkeit, der Kukuf, 
de Lerkünder des Frühlings, der Jahreszeit, wo Hera mit Zeus 
Nvermählte; der Bfau, ein durd) die ſtolze Pracht feines Gefie- 
detz für die jtolze Himmelskönigin geeigneter Vogel, defien mit 
Ahlteichen Augen beſetzter Schweif für ein Bild des geftirnten 
Himmels galt, in welchem Hera thront. Die Gans war befonders 
u Rom der Juno heilig. 
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Die bildende Kunft bat Hera immer in cdler erbabe 
Geftalt dargeftellt al3 die hohe Gemahlin des Zend. Ihr berül 
tefte3 Bild im Altertum war die von Polyklet verfertigte Folofi 
Statue in dem Heratempel (Heräon) zwifhen Argos und Myk 
aus Gold und Elfenbein, die ſich dem olympifhen Zeus x 
Phidiad würdig an die Seite ftellt. Sie hatte eine thbronen 
Stellung, auf dem Haupte eine Art Krone (Stephanos), wel 
mit den Bildern der Horen und Chariten verziert war, in! 
einen Hand einen Oranatapfel, in der andern ein Scepter, a 
welhem ein Kukuk faß. Von den diefem Bildwerfe nachgebildet 
Büften ift die berühmtefte die Foloffale Herabüfte in der Bil 
Ludoviſi zu Rom, ein Kopf voll erhabener Anmuth, in deſſ« 
Zügen und cine wunderbare Verſchmelzung von Jugend und Füll 
von Blüthe und Reife entgegentritt. Die Formen des Antlige 
find fanft gerundet ohne Ueberfülle, Ehrfurdht gebietend ohr 
Schroffheitz die gerundeten und offenen Augen [hauen gerade ve 
fi hin, über der ſchöngewölbten offenen Stirne erhöht die halt 
mondfürmige Krone die Erhabenheit des Antlites, deffen Blüthen 
fülle in dem vollen, doch nicht übernährten Kinn noch gan 
befonder3 hervortritt. Die Geftalt der Hera ift blübend um 
völlig ausgebildet, umfleidet mit einem langen Chiton, der nır 
Hals und Arme frei läßt, darüber ift ein Himation geworfen, 
das um die Mitte der Geftalt Liegt. Der Schleier, ein wefent: 
liches Attribut der Verlobten und Frau, ift gewöhnlich nad) den 
Hinterhaupte zurüdgefchoben. 

Die römifhe Juno, die Gemahlin des Jupiter, wurde 
mit Hera für gleichbedeutend erflärt und erhielt daher zu Eltern 
Saturnus und Ops, welche man für Kronos und Nhea hielt. 
Daher heißt Juno bei den römischen Dichtern häufig Saturnia. 
Sie wurde neben Jupiter auf dem römifchen Capitol ala Himmel: 
königin verehrt und als Beſchützerin des römischen Staates, 
beſonders aber erftredte fich ihre Sorge auf das Haus und alle 
Berhältnifje des weiblichen Gefchlechtes, vor Allem auf die Ehe; 
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“Sucina rief man fie in den Nöthen der Geburt an. Ahr 
uptfeft waren Die von allen Frauen gefeierten Matronalien, 
3 Saußfrauenfeit, am 1. Mai, der Sage nad) zum Andenken 
1. an diefem Tage von Romulus gefchehene Einfekung der 
et geſtiftet. 
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Athena, Pallas Athena, Pallas, eine der höchſten 
Ütter des Olympos, ift Die eingeborene Tochter ded Zeus, aus 
mem Haupte entfprungen, „die gewaltige Tochter eined gemwal: 
tum Vaters“, wie ein häufiges Beimort des Homer fie nennt. 
xı3 war, fo heißt e3, zuerft mit Metis (Perfonification der 
nicht und Klugheit) vermählt; da ihm jedoch vom Schiefal 
erberbeftimmt war, daß Metis ihm überaus kluge Kinder gebären 
ve, die dem Vater an Kraft und finnvollem Rathe glichen, 
Üthene, und einen Sohn von übergewaltigem Muthe, der ihn 
fiyen und fich zum König der Menfchen und Götter erheben 
türde, fo nahm Zeus, bevor Athene geboren ward, die Metis 
"iin Inneres auf, er verfchlang fie, wie das mythiſche Bild fagt, 
inter liſtigen ſchmeichelnden Worten und erzeugte dann aus feinem 
Nupe die Tochter Athena. Als die beftimmte Stunde erfchien, 
haltete ihm auf fein Gebot mit dem gewaltigen Hieb eines Beiles 
deyhaiſtos oder Prometheus das Haupt, und die Jungfrau ſprang 
fümend ſofort in ihrer vollen Größe und Kraft gewappnet ans 
übt, unter mächtigem Schladhtruf ſchwang fie den Speer, dag 
kr Olympos erbebte, e3 dröhnte die Erde, hoch wallte das Meer 
uf, und ftaunend hielt Helios feinen Wagen an. Zeus aber 
mdte goldenes Schneegeftöber zur Erde und erfreute fid an der 
Hiffigen Tochter. 

Alhena ift, wie man aus diefem Mythus erkennt, die per: 
Mifeirte Einficht des Zeus; fie ift eine ftarfe gewaltige Gottheit, 
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fanıpfgerüjtet, klug und befonnen, das Lieblingafind ihres War 
mit dem fie gewöhnlich eines Sinnes ift und der fie, wen: 
auch zumeilen, wie im trojanifchen Kriege, ihrem eigenere Wi 
folgt oder dem Vater widerfjpricht, wegen feiner Vorliebe zır 
zulegt jtet3 gewähren läßt. In reinfter Klarheit ded Gei 
überfchaut fie, eine männliche Jungfrau, deren Blid nie Dı 
eine Liebesregung des Herzens geblendet wird, das Getriebe 
Welt, und wo fie einmal zum Handeln fi entſchloſſen Hat, 
gelangt fie auf fiherem Wege zum Ziel. Für Zeus, den Höch! 
Lenker der Welt, eignet e3 fih nicht, in die menfhlihen Verdi 
niffe perfönlih und unmittelbar ji einzulaffen, feine Loch 
Athena dagegen, ein Ausflug feines weltregierenden Geift 
tritt vor allen anderen Ööttern gerne den Menfchen nab, fie v 
fenft fi) gerne in das menfchlihe Treiben, um eine gute Sa: 
zu fördern, um tapfere und kluge Helden in ihren Nötben u 
Kämpfen zu unterftügen, wie Perſeus und Bellerophon, Heraffe 
den Eugen und vielgewandten Odyſſeus mit feinem ganzen Hauf 
in welchem die verjtändige Penelope waltet. Sie tritt entwed 
ohne weiteres den Menſchen in eigener Geftalt an die Seite, od 
erſcheint ihnen in irgend einer fremden Geftalt, giebt ihnen gute 
Rath und haucht ihnen Muth in die Seele, greift auch wohl jelb 
bandelnd mit ein. Oft giebt fie im Traume ihre Offenbarungen 
nicht aber durch die mehr fünftliche Weife der Orakel. 

Beſonders nad zwei Seiten hin zeigt ſich die Wirkſamkei 
der Athena in den menſchlichen Dingen, fie iſt Kriegsgöttin un! 
eine Göttin menſchlicher Eultur. Als Friegerifche Gottheit unter 
ſcheidet fie fih durdhaus von dem Kriegägotte Ares. Währen! 
diefer in wilden Toben fein Herz erfreut an Blutvergießen und 
Schlachtgetümmel und ohne höheres Interefje kämpft, ift Athena 
eine kluge befonnene Lenkerin geordneten Kampfes, welche durd) 
denfelben ſtets ein höheres Ziel verfolgt. Und durch ihren befon- 
nenen Muth und ihre gewaltige Kraft erlangt und giebt fie überall 
den Sieg; darum heißt fie ſelbſt Siegesgöttin, Nike, oder ihre 
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Afäulen tragen die Nike als eine befondere Perfonification des 
Sieged auf der Hand. Sie feuert dad Volt zu muthigem Kampfe 
z und gewährt Beute in Feindesland, zu Haufe fhirmt fie Stadt 
a Staat, Mauer und Thor, Burg und Hafen. Dedmegen 
finden ihre Tempel und Bildfäulen befonderd auf den Höhen 
aM Burgen, und in gar mander Burg verwahrte man ein 
'Talladion, ein altes Schnitbild der Pallas mit gezückter Lanze 
at gefhwungenem Schilde, ala jhütenden Talisman. Das 
kgenberüähmtefte Bild der Art war das vom Himmel gefallene 
balladion von Troja, das erft von Diomeded und Odyſſeus 
“raubt werden mußte, ehe man die Stadt erobern konnte; fpäter 
khaupteten verjchtedene Städte in feinem Beſitze zu fein, wie 
ben, Argos, Rom. Ein Symbol des Schredend, mit welchem 
he unbezwingbare Athena die Feinde zurücwirft, ift das Gorgo: 
un: oder Medufenhaupt, das graufenhafte Gorgoneion, vor 
welchem Jeder, der es erblidt, zu Stein erftarrt. Athena, der es 
Terfeus (f. d. in den argiv. Sagen) zu eigen gegeben, ſetzte es 
ih auf die Bruſt, und fo ift fie jedem Feinde unnahbar. 

Zur Förderung menſchlicher Eultur bat die finnige kluge 
Böttin mit dem hellen Blick eine Menge nützlicher Erfindungen 
macht und dem Menſchengeſchlechte mitgetheilt. Sie hat den 
Reben und den Pflug und den Wagen erfunden und die Menfchen 
lehrt, durch Auflegung des Joches die Kraft des Stieres ſich 
dienſtbar zu machen zur Aufgrabung des Bodens und zur Fort: 
Wafung der Laften; fie hat das wilde Roß durch den Zügel 
gebändigt und erſt dadurch zu einem brauchbaren Thiere für die 
Aigen gemacht; man verwandte ed von Alters her befonders 
für den Krieg und zu ritterlihen Wettlämpfen. Das erfte Noß, 
dad durch die Kunſt der Athena gebändigt wurde, war das dem 
dllerophon dienftbare Flügelroß Pegafos (f. korinth. Sagen); 
in Athen hat fie das Anfchirren der Noffe vor den Wagen den 
krichthonios gelehrt, der die ritterlichen Spiele der Panathenäen 
imgeführt haben fol und nahmald von Zeug als Fuhrmann 
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unter die Sterne verſetzt ward, und diefer Dienft, den fie 
Menſchen geleiftet, wurde höher angefchlagen als der des Pr 
don, welcher das Roß gefchaffen. Darum wurde fie auch ne 
dem „Rofjefüriten” Poſeidon ald „Rofjefürftin” zu Athen : 
anderwärts verehrt. Auch durch die Erfindung des befegel 
Schiffes, das wie ein Roß muthig durch die Fluthen ftrebt, t 
Athena dem Pofeidon nah. Ferner erfand fie die Trompete | 
den Krieg und die Flöte, lebtere dadurch, daß fie, als Perfe 
das Haupt der Medufa abgehauen, bei dem Wehllagen der beit 
andern Gorgonen die feinen Elagenden Töne, welde aus d 
Mäulern der ihre Häupter umgebenden Schlangen ertönten, d« 
Rohr nachahmte; als fie fpäter jedoch merkte, daß das Blafen i 
Flöte ihr Geſicht entftellte, warf fie fie von fih (j. Marſyas 
Alle Gewerbe und Künfte des praftifchen Lebens verdankt d 
Menfchheit der erfindungsreihen Göttin, und darum wurde | 
auch mit dem Funftfertigen Hephaiftos und dem Fugen Brom 
theus, welche gleich ihr um menſchliche Cultur fidy nicht men 
verdient gemacht und nicht ohne Grund bei der Geburt der Götti 
zugegen und behülflich gewefen fein follen, zu Athen gemeir 
ihaftlid) verehrt. Spätere Zeiten machten fie auch zur Götti 
aller Weisheit, Wiffenihaft und Kunft. 

Die Kunft der Frauen die Wolle und die Gewänder zu färben 
zu fpinnen und zu weben ftammt ebenfal3 von Athena, un 
befonder3 mit Bezug auf diefe weiblichen Kunftfertigkeiten, mi! 
denen fie ſelbſt ſich gerne beichäftigt, heikt die Göttin Ergane, 
„die Kunftfertige”. Wie der Handwerker und Künftler, fo 
genießen auch fleikige und in ihrer Arbeit geſchickte Frauen dad 
huldvolle Wohlmollen der göttlichen Jungfrau, doc) darf bei aller 
Geſchicklichkeit der Menſch fich nicht frevelnd überheben und der 
hoben Meifterin fich gleich ftellen wollen, wie dies Arachne that, 
die Tochter des Indischen Burpurfärbers Idmon („des Kundigen“), 
eine trefflihe Weberin, die, ſtolz auf ihre Kunft, die Göttin 
ſelbſt zum Wettjtreit aufforderte. Während Athena in ihr Gemebe 
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sen Sieg über Pofeidon im Streit um Athen und mehrere 
&ıipiele beftrafter Weberhebung gegen die Götter einmebte, 
arte Aradhne in gottlofem Troße die Liebesabenteuer der Götter 
nihr Gewand. Erzürnt zerriß die Göttin das Gewebe und 
Hug der Frevlerin dad Weberfhiff vor die Stirne. Arachne 
Kngte ji aus Scham auf; doch Athena Tieß fie nicht fterben, 
tdern verwandelte fie in eine häßliche Spinne (Arachne heißt 
adriehiihen die Spinne), die verurtheilt ift tet? zu bangen, 
ch ihre Kunſt des Webens nicht verlernt hat. 

Wie Athena die Gemeinde gegen auswärtige Feinde fügt 
m ihre Hand fördernd und fegnend über die Werkthätigfeit der 
!irger hält, fo Liegt ihr auch das Leibliche Wohl der Bürger: 
ft am Herzen, fie wird verehrt al3 eine Pflegerin und Erzie: 
kin der Jugend, als welche fie fi zu Athen fchon bei der 
ktzichung des Erichthonios erwiefen hatte, und ala eine Hygiẽa 
Geſundheitsgöttin), welche Jung und Alt Kraft und Gedeihen 
ie, Weiter noch forgt fie im Staate für die Handhabung des 
Khtes im Sinne der Mäßigung und der Humanität und für 
ine uge befonnene Verwaltung des Gemeinwefend. Weberhaupt 
ir erweift fie fi) in allen Lagen des Leben als eine Freundin 
ter, welche Treffliches mit Befonnenheit angreifen und voll: 
Ningen; doch fordert fie au) von dem Tüchtigften und Ausge⸗ 
Whnetfien, daß er mit frommem menfchlich befcheidenem Sinn 
te Götter ehre und feiner Abhängigkeit von göttlicher Macht ſich 
id bewußt bleibe. 

Vor allen Städten Griehenlands ift Athen der Lichlings- 
der Göttin, deren Namen augenfällig mit dem jener Stadt 
zuſemmenhängt, und der Hauptfig ihrer Verehrung. Mit Bofeidon 
hate fie einft um den Befiß des attifhen Landes und um die 
betehrung in demſelben geſtritten, und Zeus hatte beſtimmt, wer 
on ihnen dem Lande die nützlichſte Gabe ſchaffe, der folle es 
beherrſchen. Poſeidon ſtieß mit ſeinem Dreizack in den Boden 

id ließ eine Quelle Meerwaſſers oder das Roß hervorſpringen, 
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Athena warf ihren Speer, und wo er niederfiel, wuchs fofort 

ftattliher Delbaum auf. Sie hatte den Sieg davongetragen ı 
ward die Herrin des Landes, die Hauptgottheit des geiftreichert ı 
thatkräftigen Volkes der Athener. Diefer Streit ging vor auf D 
Burgfelfen von Athen, und die Siegerin nahm jogleih Befiß v 
der Burg, wo fie unter dem Namen A. Polias und Boliuch. 
(Stadtfehirmerin) den heiligften Dienft und die ausgezeichnetft 
Heiligthümer hatte, dad Erechtheon und den Parthenon. In De 
heiligen Bezirk des Erechtheon zeigte man zum Andenfen < 
jenen Wettftreit den Salzquell des Pofeidon, den erechtheifche 
Duell, und den von Athena gefchaffenen Delbaum, von welche 
alle Delbäume des attiichen Landes ftammten, einen Baum vo 
unverwüftlicher Xebendfraft, der, bei der Eroberung der Bur 
durch die Perjer in Afche gelegt, fogleich wieder ein Fräftige 
Triebreis aus feinen Wurzeln hervorfandte. An dem Erechtheo 
befand fi) auch das älteſte Schnigbild der Athena, das von 
Himmel gefallen fein follte. Der Parthenon, ein von Perifle: 
aufgeführter Prachtbau, erregt noch heute in feinen Trümmer 
die Bewunderung der Welt. In demjelben ftand dad 26 griech 
Ellen (39 par. Fuß) hohe Standbild der A. Parthénos (dei 
Aungfrau Athena) aus Gold und Elfenbein mit einem ſchweren 
goldenen Gewande, da3 von der Bildfäule abgelöft werden konnte, 
ein Werk des Phidias und das großartigfte Bild, das von der 
Göttin eriftirte; auf der rechten Hand trug es eine 6 Fuß hobe 
Pike, In dem Hinterbau des Parthenon wurden der Schat und 
die Urkunden des Staates aufbewahrt und von der Göttin felbft 
in Obhut gehalten. Zwiſchen Parthenon und Erechtheon ftand 
die Toloffale eherne Bildfäule der Ballas Promädoz (Bor: 
timpferin und Abwehrerin) mit erhobenem Schilde, aus der 
Beute von Marathon verfertigt, wo die Göttin ihrem Volke zum 
Siege verhalf, zwiſchen 50 und 60 Fuß bed) ohne die Baſis, 
fo daß fle über beiten Tempeln berporragte und ihr goldener 
Delın und die goldene Lanzenfpige aus weiter Herne Dem Schiffer 
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ar war. So ſchaut Athena von der heiligen Burg weithin 
zu ihr geliebtes Land, das fie Fräftig fchligt und mit Segen 
*illt. Nicht blos der Delbaum, der wichtigfte Gegenftand der 
Siben Landecultur, fowie alle Früchte des Feldes, fondern 
34 die gefammte Jugend des Landes werden von ihr genährt 
at gepflegt, alle Genoffenihaften der Bürger, alle Inftitutionen 
3 Staates ſtehen unter ihrem Schube. 

Unter den zahlreichen Felten, die der Athena zu Athen 
weit wurden, war das bei meitem außgezeichnetfte das der 
een Panathenäen (da3 Felt der Gejammtathener), ein 
Sendeöfeft, das zum Andenken an die Vereinigung des gefammten 
und zu einem Staate vom 25. bi 28. Hekatombäon (Juli bis 
kauft) begangen wurde. Die fogenannten Keinen Banathenden 
turden jedes Jahr, die großen alle 4 Jahre gefeiert. Am erſten 
ie fand in dem von Perikles erbauten Odeon ein mufifcher 
Sttfampf von Sängern, Zither: und Flötenfpielern und andern 
aihen Künſtlern flatt, am zweiten ritterlihe und gymniſche 
See, Die Kampfpreife beftanden wenigftens für die gumnifchen 
Stlimpfe in einem Kranze von Oelzweigen und einem ſchönen 
tenen Gefäße mit Del von den heiligen Delbäumen. Der 
Knhendſte Met der Feier war der große Zug, in welchem am 
26 Monats, dem Geburtötage der Göttin, das reich mit 
Üverken durchwirkte Safrangemand (Peplos), das attifche 
men jedesmal neu zur Belleidung des alten Schnikbildes im 
hichtheon gewebt hatten, in Form eines Segels an einem Roll: 
fe aufgehängt, auf die Burg gebracht wurde... Edle Bürgers: 
ühter trugen Körbe mit Opfergeräthen auf dem Haupte (Kane: 
rheten), ehrwürdige Greife und Greifinnen folgten mit Oel: 
in | in den Händen (Thallophoren), die Frauen und Töchter 
kr dreigelaſſenen und Beiſaſſen (der Metöfen) trugen theils 
ai und Krüge zum Gebrauche des Opfers, theils Seffel und 
T für die vor ihnen herziehenden Frauen und Töchter der 


birter. Die ganze Bürgerſchaft unter ihren Vorſtehern, die 
ẽktoll, Nythologie. I. 3. Aufl. 6 
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junge Mannſchaft im Waffenſchmuck zu Roß und zu Fuß, die 
Sieger in den verſchiedenen Kampfarten der Banathenien nahmen 
Theil an dem Zuge, bei welchem der athenifhe Staat feine 
ganze Macht und Herrlifeit vor den Augen der zahlreich herbei⸗ 
geftrömten Menge der Fremden entfaltete. Den Schluß ber 
ganzen Feier machte das große Feftopfer einer Hekatombe von 
Stieren und Rindern mit einer allgemeinen Speifung des Volkes. 
‚Ein folder panathenäifcher Feftzug war an dem Fried der Cella 
des Parthenon von Phidias in Reliefs dargeftellt, von denen noch 
eine bedeutende Anzahl vorhanden ift. 

Wir haben bisher auf die Naturfeite der Athena noch Feine 
befondere Rüdficht genommen, doch erkennt man ſchon aus ihrer 
Beziehung zum Aderbau und der Baumpflanzung in Attika, daß 
die Göttin aud) mit dem Leben in der Natur in Verbindung fteht, 
und bedenken wir, daß auch Zeus, der Vater der Athena, aufer 
feiner rein geiftigen Seite von uralter Zeit her zugleich ein Natur: 
gott war, der Gott des Himmels und aller feiner Erſcheinungen, 
fo müffen wir wohl auch in dem Weſen feiner Tochter Athene 
von ihrem Urfprung an eine Mifhung von phyſiſchen und gei- 
figen Elementen vomusfegen. Die Tochter des Himmelsgottes, 
aus deffen Haupte entfprungen, ift ein lichte Kind der reinen 
Aetherhöhe; rein und licht mie der Aether ift ihr göttlicher 
Geift und beſonders dem geiftigen Leben zugewandt, aber, obgleich 
diefe Richtung ihres Wefens im Laufe der Zeit durchaus die über- 
wiegende geworden, fo bleibt fie do immer nody in einem 
getwiffen Zufammenhang mit diefer natürlichen Sphäre, der fie 
entfprungen; Licht und Wärme und gedeihliches Leben won der 
ätherifchen Höhe aus verbreitend, maltet fie in den Regionen des 
Himmels.und in dem Naturleben der Erde. Will man ſich jenen 
Act, wo unter gewaltiger Aufregung der Natur durd) den Schlag 
des Hephaiftos Athena gewappnet und unter mächtigem Schlacht⸗ 
zuf die Lanze ſchwingend aus dem Haupte des Himmelsgottes 
and Licht fprang, während fegensreiches Goldgeftöber zur Erte 
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ill, als ein mythriches Bild des Gewitters denken, fo ift eine 
‘ide Auffaffung geftattet, doch muß man dabei zugleich die früher 
xrergehobene geiftige Bedeutung dieſes Mythus im Auge behal⸗ 
1, am wenigften darf man einfeitig Athena felbft ala die Göttin des 
&nitterd oder des aus der Gewitterwolke vorbrechenden Blitzes, 
d eine Lichtzgöttin oder ald eine Göttin bimmlifcher Feuchte und 
cl. erklären wollen. Das Wefen der Göttin ift fo umfaffender 
It, daß es bedenklich ift, wenigſtens nach der Naturfeite bin es 
mi idarfen Grenzen zu umfchreiben. Mit der Naturfeite der 
‚Attena hängt ihr Beiname Tritönid, Tritogeneia (Fluth- 
er Baffergeborene) zufammen, denn in dem Worte Trito, auf 
xucheß diefe beiden Namen zurüdführen, liegt die Bedeutung der 
wihenden Fluth. Es gab mehrere Flüffe des Namens Triton 
% Öriehenland, und am diefer.follte nach örtlichen Sagen die 
bönin geboren fein. Diefer Zufammenhang, mit dem Waffer ift 
ud cin Grund, warum Athena fo Häufig mit Poſeidon verbunden 
tibeint, oo on 
Der Athena ift heilig der Delbaum, der Hahn, durch feine 
Kahſamkeit und Kampfluft der Friegerifchen Göttin geeignet, die 
lange, ein Symbol von gar verichiedenartiger Bedeutung, 
J mag man bei Athena beſonders an die Schlangenklugheit 
hät haben, die Eule mit ihrem ſcharfen die Finſterniß ber 
Mtdurhdringenden Blicke. „Glaur“ heißt im Griedhifchen die 
he, und Athena felbft hat das fehr häufige Beiwort Glau— 
ins, dag man wohl mit „eulenäugig”, auch „blauäugig “ 
iriekt findet; doch bedeutet das Wort eigentlich die „Glanz: 
ügipe*, und auch der Eule ift bei den Griechen wegen des in 
hm Auge Yiegenden Glanzes ihr Name geworden. Der belle 
Sm de8 Auges war bei Athena ein harakteriftifches Merkmal. 
dt der bildenden Kunſt hat Phidias das Ideal der Athena feit- 
"lt, Ruhiger Ernft, felbftbewußte Kraft und Klarheit des 
bite: find die Hauptzüge ihres Charakterd. Das männliche 
Sen ihre Geiftes, wodurch die Jungfrau über alle weibliche 
6* 
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Schwäche erhaben ift, drückt fih au in ihren Geſichtszügen ı 
dem ganzen Bau ihres Körpers aud. Bruft und Hüften entbeb: 
der weibliche Fülle, Haupt und Blick find etwas gefenft, wie 
einer Sinnenden; die Nafe ift Yang und feingebildet, ein ern 
etwas ftrenger Zug umgiebt Lippen und Wangen, das Kinn 
ftark und faft eig, längs der reinen Klaren Stirn find die Hac 
kunſtlos zurüdgeftrihen und wallen in den Naden herab. It 
gewöhnlichen Attribute find Helm, Lanze, Schild und die Aig 
der Sturmmantel, den wir fchon bei Zeus kennen gelernt. B 
den Älteren Bildwerken war diefe Aigis ftatt des Echildes wie e 
Mantel um den linfen Arm und um die Schultern geworfe 
fpäter erfcheint fe ald ein Schuppenpanzer um die Bruft mit De 
Gorgoneion in der Mitte und mit Schlangen am Rande ftatt d 
Duaften. Oft ift die Aigis nur angedeutet dur) das Gorgoneic 
und,die Schlangen. 

Bei der mit Pallas Athena identificirtten Minerva N 
Nömer, deren Namen die Göttin des Sinnens und Nachdenken 
und Erfindens bezeichnet, trat befonders ihre Beziehung zu de 
Handwerken und Künften und den Beichäftigungen der Fraue 
hervor; doch war fie auch im Verein mit Jupiter und Juno ein 
auf dem Capitol verehrte Schügerin der Stadt. Ahr Hauptfe! 
war das im März 5 Tage lang gefeierte Zeit Quinguatrus, ai 
weldem fi die Schuljugend, die an diefen Tagen Ferien hatte 
die weibliche Arbeiten lernenden Mädchen, die Handwerker un! 
Künftler der verfchiedenften Art betbeiligten. 
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4. Phoibos Apollon (Phoebus Apolio). 


Apollon iſt der Sohn des Zeus und der Leto (Latona), ein 
ernſter, erhabener und mächtiger Gott. Ein alter homeriſcher 
hymnus auf Apollon erzählt, wie Leto in vielen Ländern der Erde 
umherirrte, ohne einen Ort zu finden, mo fie den Gott gebären 
lennte; denn die Länder fürdhteten fi) vor dem Gewaltigen, der 
jezt and Licht treten follte. Endlich fam Leto auf die unfruchtbare 
velfeninfel. Delos. Die bot ihr eine ruhige Stätte und freute 


‚ fh der Ausſicht, daß fie, die bis jetzt verrufene Inſel, durd) 


ten zu erwartenden Gott zu hohen Ehren gelangen jolle, daß 


deſſen Verehrer von nah und fern zu ihr heranftrömen würden mit 


jühlreihen Helatomben; doch ließ fie fich erft von Leto zuſchwören, 
dag Apollon ihre arme felfige Küfte nicht wieder verlaffen oder 
zehl gar fie mit zornigem Fußtritt in die Wogen des Meeres 
zurückſtoßen werde. Man zeigte. auf! Delos am "Berge Kynthos 
den heiligen Palmbaum, unter welchem auf blumiger Wieſe der 


Gott geboren ward, „der' Delier“, „der Kynthier“ (Cynthius), 


wie ihn die Alten nad) feiner‘ Geburtöftätte nanmten. Als der 
hehre Gott and Kicht trat, da lachte die Erde, und mit freudigem 
Gruße ſchlugen die Meereswellen an die Küfte des mit ambro: 
ſichem Dufte erfülleten Eilandes. Laut jauchzten die Göttinnen, 
tie um die beglüdte Mutter verfammelt waren, und Themis 
tühte dem Neugeborenen Nektar und Ambrofia. Kaum bat er 
die göttliche Speife genoffen, fo fteht der Gott da in feiner vollen 
Kraft und Schönheit mit wallenden Locken und fpridt: „Die 
Kithara wähle ich mir und den Bogen, und im Orakel will id 
den Menſchen verkünden den untrüglichen Willen des Zeus.” Da 
faunten die Göttinen, und ganz Delos ftrahlte in goldenem 
Yan. Der Gott aber ging aus und gründete in allen Landen 
ine Heiligthümer, dod) Feine Stätte ift feinem Herzen lieber 
1 Delos. Nach anderer Sage ward Leto vor der Geburt ihrer 
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Zwillingskinder Apollon und Artemis durh die Eiferfuht d 
Hera auf der ganzen Erde umbergetrieben, bis Delos, das bish 
als wüſter Feld in den Wogen umhergeſchwommen, jet ab: 
durch ragende Säulen in dem Grunde ded Meeres gefeftigt war 
ihr eine fichere Zuflucht bot*). — Dem Gewaltigen und Große: 
das vom Schickſal zu hohen Dingen beſtimmt ift, ſetzen fich 6 
feiner Entftehung große Schwierigkeiten und Gefahren entgegen 
dieſer Gedanke ift ausgefprochen inder Jugendgefchichte gar manche 
Helden, wie des Herakles, des Romulus, des Cyrus, und aud 
in der Sage von der Geburt des Apollon. 

Apollon ift zugleich ein Gott der natürlichen und der geiftiger 
Welt; wie aber in der Älteften Zeit die natürliche Seite in feinen 
Weſen vorgemwaltet haben mag, fo trat nad) dem allgemeinen 
Gange in der Entwidelung der griechifehen Götterideale fpäter Die 
andere Seite mehr in den Vordergrund. Apollon ift ein reiner 
lihter Gott, ein Gott des Lichtes und des Lebens, des Heils und 
der Ordnung im natürlichen und ethifchen Sinne; darauf deutet 
jein Name Phoibos, „der Reine”, Lykeios, „der Kichtgott”, 
Lykogénes, „der Kichtgeborene”. Sein Vater ift Zeud, der 
Gott des lichten Himmels und der oberfte Schirmer aller Ordnung 
in der Natur und der geiftigen Welt; feine Mutter Leto aber, 


*) Dvid läßt in den Metamorphofen Leto oder Latona auch noch 
mit ihren unmündigen Zwillingsfindern vor dem Zorn der Hera auf 
der Erde umherirren und verlegt in dieſe Zeit die befannte Fabel von 
der Verwandlung lykiſcher Bauern in Fröſche. Als die Göttin, ihre 
Kinder am Bufen tragend, an einem heißen Tage durdy bie Gefilde 
von Lykien 309g und, von Durft gequält, fih an einem See nieder: 
büdte, um zu trinken, liefen rohe Landleute von den nahen Feldern 
herbei und wehreten ihr den Trunk. Alle Vorftelungen und Bitten 
der Göttin halfen nicht?, ja dag rohe neidifhe Volk fprang fogar in 
das Waller, um es zu trüben und untrinkfbar zu maden, und hüpfte 
barin umber mit lautem Gefchrei und Schimpfen. Da ſprach endlid 
die Göttin vol Zorn: „Nun fo lebt denn ewig in biefem Sumpfe!‘ 
und fofort verwandelte ſich das hüpfende lärmende Volk in Fröfce. 
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Ne Ichöngelodte ehrwürdige Göttin in dem dunkelen Gemwande, 
&beutet, wie der lat. Name Latona, die bergende dunfele Nacht, 
Abollon ift der Sohn der Nacht nach der allgemeinen Vorftellung, 
daß aus dem Dunkel das Licht hervorgeht. Wie der reine Fichte 
Bett ein Freund alles Schönen und Guten und aller Ordnung ift, 
‘ haßt er alle3 Unreine und Unholde in der Natur, den Ueber: 
zuth und alles moraliſch Schlechte. Seine Waffe find Bogen und 
Teil, Damit erlegt er, der fernhintreffende Gott (Hefätos), im 
Intereffe höherer Ordnung lichtſcheue Ungeheuer, wie den Python 
unten), und ftraft die Frevler. Er ift ein furdhtbarer gewal⸗ 
iger Gott. Selbft die Götter im Olympos erfhreden, fagt ein 
tnmerifcher Hhmnus, wenn der Schüge mit feinem Bogen in die 
Serfammlung tritt, und alle fpringen auf von ihren Sigen. Nur 
Xuo bleibt ruhig neben dem donnerfroben Zeus; fie nimmt ihm 
ten Bogen von der Schulter und hängt ihn mit gelöfeter Sehne 
m die Säule feines Vaters auf an dem goldenen Pflode, führet 
ten Sohn dann auf feinen Thron, und der Vater reicht ihm in 
geldenem Becher den Nektar. Debt erſt ſetzen ſich die Gbtter 
nieder ruhig zum Mahle nieder, und Leto erfreut fich des ftarken 
Echnes, des Bogenſchützen. 

Den Zorn des Bogenfhügen hat TitFos erfahren, der 
nefige Sohn der Erde, der es wagte, die freche Hand an Leto zu 
gen, als fie nach Pytho ging; ihm tödtete der ftrafende Pfeil 
des Apollon, und noch in der Unterwelt büßt er feine böfe Luft. 
Auch die übermüthigen Aloaden oder Aloiden (Söhne des 
Mens), Otos und Epbialtes, erlegte Apollon mit feinen 
Velen. Beide waren riefige Knaben von übermäßiger Kühnbeit, 
le Jahre wuchfen fie eine Elle in die Breite und eine Klafter 
in die Länge, fo daß fie im 9. Jahre 9 Ellen in die Breite und 
IMafter in die Länge maßen. Sie ftrebten nad) dem Beſitze der 
Sea und der Artemis und bedrohten, den Titanen glei, die 
Götter im Himmel mit ihrem Angriff, indem fie den Offa auf 
Ya Oympos und auf den Oſſa den Pelion thürmen wollten; 
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und fie hätten es ausgeführt, hätte nicht Apollon fie, bevor 
Zünglinge geworden, mit feinen Pfeilen getödtet. Ald vor ru 
Agamemnon dem Priefter des Apollon Schmach anthat, da fant 
Apollon zur Strafe mit feinen verderblichen Pfeilen die Beft i 
griehifche Lager, daß die Völker haufenweije hinſtarben (ſ. trı 
Krieg). Apollon ift Peftfender, DVerderber, wie fen Wan 
Apollon befagt, ein Gott des Todes und der Vernichtung, fei « 
zur Strafe, ſei es zu Schuß und Abwehr feinen Freunden. Dur 
feine Pfeile fielen die Kinder der Niobe, durch ihn, den mächtigfte 
und furchtbarſten Helfer der Troer, fanten vor Ilion die ber: 
lichen Helden Patroklos und Achilleu3 in den Staub. Dede: 
Tchnellen plöglichen Tod fchrieb man den Pfeilen des Apollon zu 
auch wenn man feine befondere Veranlafjung bei dem Gotte vor 
ausfegen mußte; fein Todeöpfeil kann aud ein milder fanfte: 
Pfeil fein, der leicht und fchnell den Menfchen dahin nimmt, fi 
daß fein Ende als Wohlthat ericheint. Ä 

Wer ein Uebel bringt, vermag ed auch zu verſcheuchen und 
fern’ zu halten. Der verderbliche Gott ift zugleich ein Abmwehrer 
des Unglüdd, ein Helfer in der Noth; feine Hand jendet zwar 
Seuche und Tod, doch giebt er aud) Heilung und frifches Leben, 
er iit ein Paian (Paion, Paiton), ein Arzt und Heilbringer*), 
und diefe Seite überftrahlt jene finftre Natur dez Gottes, er tft, 
wie Pindar fagt, „den Menfchen beftimmt zum freundlichiten. 
Gotte“. Die Bedeutung des Helfer und Schützers lag urſprüng⸗ 
lih in dem Namen Upellon, den man fpäter in umgeänderter 
Form als Berderber erklärt hat. Scdit ein Fräftiger jugendlich 
Ihöner Gott, ift er ein Freund der männlichen Jugend, er 
giebt ihnen Gefundheit und Kraft und unterflügt und beſchirmt 
fie im Kriege und bei ihren körperlichen Uebungen in-den Gym: 


*) Der Götterarzt Paieon im Olympos bei Homer ift ein beſon⸗ 
deres Wefen, doch gilt fpäter der Name beſonders als Beiwort des 
Apollon und des Asklepios. 
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sten. Dem Fauftlämpfer ift er hold, fowie dem Bogenihüten 
at dem Jäger, gar mancher trefflihe Schüge hat von ihm feine 
kunt gelernt. Hier und da wurde er fogar als Kriegögott ver: 
Art, wie zu Sparta. Ueberhaupt aber ift er ein Hort und Schuß 
5 Menfhen auf allen Wegen und Straßen, beim Aus= und 
Eingang feines Hauſes; darum ftellte man fein Bild, eine ein- 
abe Säule, gerne in den Vorhöfen und an den Thüren auf, und 
adem man es forglich kränzte und ſchmückte und an demfelben 
vierte, flehte man zu dem Gotte um gutes Glüd. 

Asklepios (Aesculapius), ein Sohn des Apollon, der 
hett der Heilkunde, ift fo zu fagen nur eine befondere Verkör⸗ 
ung jener beilbringenden Eigenfchaft feines Vaters. Er wurde 
un Koronis, der Tochter des Lapithen Phlegyas, in Theffalien 
teren und von dem Vater auf das durch feine frifche gefunde 
tft und feine beilfräftigen Kräuter berühmte Gebirge Belion 
xtraht zu dem meifen Kentauren Cheiron, daß er ihn aufziehe 
und in der Heilkunde unterweife. Asklepios brachte es in feiner 
kunt zu ſolcher Vollkommenheit, daß er nicht blos jegliche Krank⸗ 
kit Beilte, fondern felbft Todte wieder auferwedte; da aber hier: 
rd die Ordnung der Welt geftört ward und Pluton bei Zeus 
Age führte, fo erfchlug ihn diefer mit dem Blitz. Seinen Tod 
wrihen, foll dann Apollon die Kyklopen getödtet haben, die 
m Jeus die Blitze fchmiedeten. In älterer Zeit galt Asklepios 
fir einen einfachen Heros, fpäter aber wurde er allgemein als 
beit verehrt, der feine Heiligtümer befonderd in Hainen, an 
tlquellen und an gefunden außerhalb der Städte gelegenen 
Stten hatte; im Verbindung mit diefen HeligthHümern waren 
Immer viel beſuchte Heilanftalten. Der Hauptort feines Cultus 
Mm Epidauros. Asklepios wurde dargeftellt als älterer bär⸗ 
'er Mann in einer dem Zeus ähnlichen Geftalt mit fanfter 
"ip finnender Miene. Sein gewöhnliches Attribut ift die kluge 
edge, zugleich ein Symbol ſich verjüngender Lebenskraft, und 
in Banderftab, welcher an den nimmer raftenden Hülfeipenter 
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erinnert; um denſelben iſt gewöhnlich die Schlange gewund 
In der Hand trägt er oft eine Schale mit dem heilenden Tran 
Geopfert wurde ihm der Hahn, der Verkünder des neu ai 
gehenden Lebenstages. Seine Tochter ift Hygita, „die Geſur 
heit”, eine in jugendlicher Blüthe ftrahlende Göttin mit jan 
lichelndem Auge, dem Apollon lieb und werth. In der Link 
hält fie meift eine Schale, aus der fie eine Schlange tränft. I 
ift fie in Bildwerfen gruppirt mit Aflepios und Telesphörs 
oder Euamerion, dem Dämon der Genefung, der als eiı 
kleine forgfältig dur Mantel und Mütze gegen die Einflüffe d 
Witterung fi ſchützende Figur dargeftellt wird. 

Unter der Obhut des Apollon, des Freundes alles Leben: 
ftehen auch die Früchte des Feldes und die Thiere des alte 
die Heerden weiden und gedeihen und mehren fidh unter feinei 
fegensreihen Schutze. Er felbit, der Hirtengott, Tebte Längen 
Zeit al3 Hirte unter den Menſchen. Aus Liebe zu dem junge 
AdmEtos, dem frommen und gaftlihen König von PBherä i 
Theffalien, fam er in deffen Haus und wohnte bei ihm, um 
unendlicher Segen zog mit ihm ein. Auf den weiten Feldern de 
Admetos wuchſen die fhönften Früchte, feine Roffe waren di 
Thönften und fchnelliten weit und breit, feine Schafe und Rinde: 
mehrten ſich wunderbar. Apollon pflegte und weidete felbft di 
Heerden. Wenn der jugendliche Gott in feiner Schönheit der 
Rindern folgte und auf dem Rohre fpielte oder feine goldene 
Reier ſchlug, dann kamen, dur die Töne aus ihren Schlupf: 
winfeln gelodt, von den Höhen des Othrys die gefledten Luchſe 
und die feuerfarbene Schaar der Löwen und mandelten friedlich 
mit der Heerde, mand gejprenfeltes Reh eilte herzu aus dem 
Iuftigen Tarın und umtanzte den zitherfpielenden Gott, an dem 
lieblihen Sange ſich ergögend (Euripides „Alkeſtis“). Go 
bändigte der Gott durch die Macht feiner Töne die wildeiten 
Thiere, und auch den Admetos, feinen Liebling, machte er ſtark, 
daß er der Forderung tes Peliad, des Königs in Jolkos, genügen 





4. Phoibos Apollon (Phoebus Apollo). 91 





!nnte, dei die fhönfte feiner lieblichen Töchter, Alkeſtis oder 
Alkeſte, nur dem zum Weibe geben wollte, welcher feinen Wagen 
at einem Löwen und einem Bären zu befpannen vermödte. 
Imeto3, „der Unbezwinglidhe”, fo heißt fein Name, durch den 
dett unterjtügt und mit Kraft erfüllt, befpannte auf die ver: 
ste Weile den Wagen des Peliad und gewann die herrliche 
Alkeſtis, das durch feine treue Gattenliebe im Alterthum hochge⸗ 
Wierte Weib. Apollon hatte feinem Freunde bei den Moiren die 
nade erwirkt, daß er in der ihm beftimmten Stunde nicht fterben 
le, wenn ein Anderer für ihn in den Tod ginge. In feiner 
dedesſtunde wollten weder Vater noch Mutter, die hochbetagten, 
iit den Sohn fterben, aber die jugendliche Alkeſtis, „Die göttliche 
ter den Frauen“, wie Homer fie nennt, trug fein Bedenken für 
im den Tod zu leiden. Perſephone aber, ihre aufopfernde Liebe 
temımdernd, fandte fie zur Obermelt zurüd, oder Heralle rang 
ie dem Tode ab. — Das Verhältniß des Apollon zu Admetos 
wird auch als eine Dienftbarkeit angejeben zur Buße für den 
Nord des Python (j. unten), und dies ift eine alte Sage, oder 
u Strafe dafür, daß er die Kyflopen getödtet. Auch in der 
Size von dem trojanifchen Könige Laomédon tritt Apollon als 
dirte und Hirtengott auf, doch dem König nicht zum Heile megen 
winer Gottlofigkeit. Auch diefes Verhältniß wurde als eine 
tuchtfhaft dargeftellt, welche dem Gott wegen irgend einer Ber: 
Wuldung von Zeus auferlegt war. Apollon und Pofeidon, fo 
lt Homer, kamen, von Zeus gefandt, zu Laomedon und 
Nenten ihm ein volles Jahr um Lohn. Pofeidon baute ihm die 
wealtige Mauer um die Stadt Ilion, Apollon mweidete feine 
ſhönen Rinder in den Thälern des waldreichen Ida; doc) ald dag 
Nr um war, enthielt der König ihnen den bedungenen Kohn vor 
und wies fie von fich mit der Drohung, er werde ihnen beiden 
! Ohten abfehneiden; den Apollon wollte er an Händen und 
Füßen feffeln und auf eine ferne Infel verfaufen. Da verließen 
bide Götter Troja voll Zorn; der übermüthige König aber büßte 
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feine Treuloſigkeit, Apollon fandte eine Peit ind Land, Poſei 
ein furchtbares Seeungeheuer (ſ. Herakl. c. 6). Als VBerfchuld: 
der beiden Götter, weshalb fie in die Dienftbarkeit des Laome 
gefommen, gab man fpäter an, fie hätten den Zeus feſſeln wol 

Wie Asklepios den Arzt und Heilbringer Apollon in bef 
derer Geftalt wiederholt, jo repräfentirt ein anderer Sohn d 
felben, Ariftaios, ihn als Yeld- und Wald: und Heerdenge 
Der Name Ariftaios (der Beſte) war urfprünglih nur ein B 
wort des Apollon und des Zeus, allein die Sage hat ihn 3 
Bezeichnung eines befonderen Gottes erhoben. Als deffen Mut: 
wird Kyrene genannt, eine theffalifche Nymphe, die ſtarke Tocht 
des Hypſeus. Sie liebte nicht, wie Pindar erzählt, die Ergößu: 
des Mahls im Kreife fpielender Mädchen, noch die Arbeit di 
Webſtuhls, fondern, bewaffnet mit Speer und Schwert, erleg 
fie im Gebirge Pelion die reißenden Thiere und fchüste fo d 
Heerden ihres Vaters. Einst fah Apollon fie, wie fie ohne Jaglt 
fpieß allein mit einem ftarfen Löwen rang, und Xiebe zu der hei 
denmütbigen Jungfrau erfaßte fein Herz. Auf goldenem Wage 
brachte er fie fofort nach dem fernen Libyen, in das reihe Lan 
von Kyrene, wo er fich mit ihr vermählte und fie zur herrfchenden 
Nymphe des Landes machte. Sobald ihm Ariftaios geboren war 
trug Hermes ihn zu den Horen und zu Gaia; die nahmen ihn au 
ihren Schooß und gaben ihm Nektar und Abrofia, und er warl 
ein unfterblicher Gott, feinen Lieben auf Erden eine hülfreiche 
Treude, ein Hort der Lämmer, „der Jäger“ genannt und „dei 
Hirte” und „Ariſtaios“ (der beſte Helfer). Man verehrte den 
Ariftaios als Gott der Heerden und der Wälder, als Pfleger dei 
Delbaums und der Rebe, ald Beſchützer der Bienenzucht in Chefs 
falien, Arkadien, zu Kyrene u.a. O. 

Apollon ift ein Freund des Frühlings, wo die Natur fi zu 
friihem Leben verjüngt und auch die Menjchenbruft ſich wieder 
hebt und heitere Freude auf’3 neue in die Herzen einzieht. Im 
Frühling feierte man dem Apollon feine fchönften Feſte unter 
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Fimen und Saitenflang und mit fröhlidem Jauchzen. Die 
tıftere Macht des Winters dagegen, der wüft und feindfelig alles 
sten zu vernichten droht, flieht Apollon. Wenn die ſchlimme 
Einterzeit am, dann zog der Gott, jo glaubte man an den Haupt: 
sten feiner Verehrung, wie zu Delphi und zu Delos, von weißen 
Shwinen durch die Lüfte getragen, weithin in das Land der 
Ioperboreer im äußerften Norden, in die Gegend jenfeit3 der 
Eige des rauhen Boreas, wo ewiger lichter Frühling ift. Dort 
rält er bei den frommen Hyperboreern und erfreut ſich an ihren 
ipfern, biö der Frühling kommt; dann kehrt er mit feinen 
Ehwänen wieder zum Hellenenvolfe, eingeladen durch fromme 
Klinge; dann ftrahlt die ganze Natur in freudigem Licht, dann 
Kinget die LXeier, ed fingen die Nachtigallen und die Schwalben 
nd die Cicaden dem Gotte zu Ehren; der Quell Kaftalia ergießet 
ilberne Wellen, und rauſchend ſchwellen die Wogen des Kephiſſos 
bei der Nähe des Gottes. So fang Alkaios, der lesbiſche Dichter, 
in einem Päan auf Apollon. 

Die Blumen des Frühlings ſind dem Apollon lieb, doch nur 
bald welken fie hin unter dem heißen Brand der Sonne. Diefer 
bedanke Tiegt dem Mythus von Hyakinthos zu Grunde, dem 
önen Knaben von Amyklä, einem Sohne des Amyklas. Ihn 
Iehte der Gott vor Allen, oft beſuchte er, fo erzählt Ovid, das 
ine Thal des Eurotas, um, fi und alle Welt vergeffend, mit 
km Anaben in den Wäldern zu jagen oder am Spiel ſich zu 
then, Einft zur heißen Mittagszeit vergnügten fich beide am 
dizlosſpiel. Apollon warf mit ftarfem Arm die ſchwere eherne 
Sheibe hoch bis in die Wolken; als fie endlich wieder zur Erde 
jel, eilte der Knabe, um wetteifernd felbft einen Wurf zu thun, 
hitig herzu, da fprang die eben niederfallende Scheibe vom Boden 
urid, dem Hyakinthos ind Antlig. Zum Tode getroffen, erbleicht 
kr knabe; bleich wie er, fpringt der Gott herzu und fängt den 
Aammenfintenden Liebling in feinen Armen auf. Jeder Ber: 
ht daz fliehende Leben zurückzuhalten ift vergebens; wie das 
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Beilchen, wie die Lilie, im Garten gepflüdt, die zarten BTä 
fenft und das welfende Haupt zur Erde neigt, fo fant das Ha 
des Schönen Knaben fterbend nieder, und fein Geift entflog. 2 
tiefem Schmerz fteht Apollon vor dem todten Liebling und bed, 
ert, daß er, ein Gott, nicht mit ihm fterben fann; dod damit | 
Geliebte nicht ganz dem Tode verfalle und von ihm gefhieden f 
läßt er aus dem Blute, dad auf den Rafen hinabgeſtrömt, ei 
Blume fproffen, Tilienförmig, purpurroth; es ift der Hyakinth« 
Auf den Blüthenblätthen fteht der Seufzer des Gottes ein; 
ſchrieben: AI AI, weh weh! In jedem Frühling erftebet £ 
Blume in neuer Pracht zu ewigem Gedächtniß des Hyafintho 
zur Zeit der Sommerhige aber, im Juli, beging man zu Amyk 
und zu Sparta ihm und dem Gotte zu Ehren drei Tage lar 
unter großer Feierlichkeit das Felt der Hyakinthien. Am erfte 
Tage brachte man dem Frühverftorbenen Todtenopfer ohne Sar 
und Klang, an den folgenden Tagen dagegen freute man fich unte 
Slöten= und Zitherfpiel bei allerlei fröhlichen Feftzügen, Schau 
Ipielen und Schmäufen des wieder zum Leben erwachten und zur 
Himmel erhobenen Lieblings des Apollon. 

Wir kommen zu der wichtigften Eigenfchaft de Apollon 
feiner Weiffagungsgabe. Wie das Licht überallhin dringt uni 
und die natürliche Welt enthüllt und offenbart, fo ift auch dem 
Geifte des Lichtgottes Apollon nicht? verborgen, er weiß, fagi 
Pindar, wie viele Frühlingsblätter die Erde herauffendet und 
wie viele Sandlörner im Meer und in den Flüffen Wind und 
Welle dabinwälzt, was kommen wird und woher e3 kommt, er 
fennt aller Dinge Ende und Ziel und alle Mittel zu Allem. Und 
darum wenden ſich die Menſchen an ihn, um durd) feine Orafel 
zu hören, was ihnen beſchieden ift, was fie thun follen und was 
laffen, fie forfchen bei ihm nach dem Willen und den Rathſchlüſſen 
des Zeus. Nicht feinen eigenen Willen verfündet er der Welt, 
ſondern den Willen feines Vaters, mit dem er auf's engfte zufam: 
menbängt und deffen „Lieber Sohn” er vor allen Andern heißt. 
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eilt der Prophet, der Mund des Zeus. Was er verkündet, ift 
VRhrheit, doch vermag der menſchliche Geift in feiner Beſchränkt⸗ 
xit nicht immer die göttlichen Sprüche zu faffen und ſich deutlich 
= mahen; darum hat der Gott den Beinamen Loriad, „der 
&rworrene”, „der Dunfele“. An verfchiedenen Stätten hatte 
Iplon jeine Orakel, bei weiten das berühmtefte aber war das 
adelpbi oder Pytho (daher heißt er der pythiſche Gott) 
aPholis am füdlichen Abhange des Parnaſſos. Bor ihm hatten 
ieſes Orakel Gaia und Poſeidon befeffen, danach Themis, und es 
zard von einem furchtbaren Drachen, Python oder Delphyne, 
ct: Apollon ſuchte bald nach feiner Geburt einen Ort, wo 
den Menfchen feine Orakel verkünden könnte, und er fam nad) 
Angerer Wanderung nah Delphi. Der Drade vermehrte ihm 
it Beſitznahme des Ortes und ließ fi) in einen Kampf mit ihm 
a Apollon erlegte ihn mit feinen Pfeilen. Da eriholl zum 
ten Mal von dem Gotte felbft und von dem Chore der delphiſchen 
Iingfrauen der Päan, ein helles freudiges Siegeslied, wie man 
& feitdem zu jeder Zeit fang nad Abwehr einer Gefahr durch 
tin vettenden heilenden Apollon. Hatte doc) der lichte Gott das 
tirgende Ungeheuer, daB Verderben des Landes, bezmungen, den 
Imäfentanten dunfler Erdmächte und der Finfterniß in natürs 
ber und fittlicher Bedeutung; nun ſetzte er an dem heiligen Erd- 
Hunde fein Orafel ein, um die Satungen des Zeus zu verfün- 
a und eine höhere fittliche Ordnung in der Welt einzuführen. 
dieüſche Männer, die er fern auf dem Meere hinſegeln ſah, führte 
m Geſtalt eines Delphins an die Küſte von Delphi und ver⸗ 
findete ihnen alsdann, daß er fie auserfehen habe an der von ihm 
tählten Stelle feinen Dienft zu üben. Das Orakel war Jahr: 
hunderte Yang das wichtigfte religiöfe Inſtitut in Griechenland 
m von dem ausgebreitetiten Einfluffe. Man hielt Delphi für 
Mittelpunft der Erde, mwenigftens war es lange Zeit der 
Nittelpunt des griechiſchen Lebens. Keine wichtige Handlung 
Me Yon Einzelnen oder von ganzen Staaten unternommen, 
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ohne daß man vorerft den Rath des Gottes zu Delphi gef 
hätte; und fo hat Apollon dur diefe3 Amt des Drafelgeh 
nicht wenig auf den Gang der Geſchichte Griechenlands eingewi 
er ift der Führer und Lenker des Volkes in jeinen wichtigj 
Angelegenheiten geworden. Auf feinen Rath wurden Bündn 
geihloffen und Kriege unternommen, Berfaffungen eingefü 
und abgefdhafft, Colonien gegründet; er heißt der Städte=- u 
Staatengründer, der Eolonienführer. 

Apollon waltet dur fein Drafel aud) über der Auzübu 
der Blutrache. So bat er dem Dreftes als heilige Pflicht aı 
erlegt, den Tod feines Vaters an feinen Mördern zu rächen duı 
vergeltenden Mord. Wer Blut vergoffen bat, deffen Blut fı 
wieder fließen, das ift ein alt Geſetz; doch wenn es in feiner ganzı 
Strenge durchgeführt würde, jo würde das Blutvergießen nimm: 
enden und die Schuld ftet3 neue Schuld erzeugen. Da tritt Apo 
Ion vettend und beilend ein durch die Mordfühne, er, cin Ar; 
und Heiler und Retter nicht blos in äußerer förperliher, fonder 
auch in viel ſchönerer Weiſe noch in moralifcher Hinfiht. Er forg 
dafür, daß der flüchtige, aus der Gefellichaft ausgefchloffene un 
don den Verwandten des Erfchlagenen verfolgte Mörder einestheil; 
mit der Seele des Gemordeten ausgeföhnt, anderntheild von de: 
Schuld, die wie eine Befledung auf feiner zerrütteten Seele ruht, 
gereinigt werde durd) allerlei Sühngebräucdhe, die durch den apol: 
liniſchen Cultus namentlid von Delphi aus unter den Griechen 
verbreitet worden fein jollen. Er felbit hat ſich, nachdem er durch 
die Erlegung des Python die finfteren Mächte der Erdtiefe zu 
Zorn und Rache gegen ſich aufgerufen und ſich mit Blut und 
Mord bejudelt bat, den Geſetzen der Mordfühne unterworfen. 
Er ift außer Land geflohen und hat bei Admetos Knechtesdienſte 
gethan; denn Knechtſchaft war in der alten Hervenzeit ein gewöhn: 
liches Mittel der Buße für einen Mord, der Mörder Faufte dadurd) 
gewiffermaßen fein vermwirftes Leben 108. Nach 8 Jahren, einem 
großen Jahr — fo lange dauerte die Zeit der Buße —, nachdem 
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cin ben Lorbeerhainen des Tempethales gereinigt worden, kehrte 
nah Delphi zurück, und übte jetzt erſt als Phoibos, als 
‚seiner und Harer“ Gott, fein Orakelamt; nachdem er felbft den 
[Hirten der Blutfühne ſich unterzogen, Tann er um fo eher von 
rem Andern verlangen, daß er denfelben Vorfchriften fich- unter: 
‚wi. Diefe Flucht und Buße des Gottes wurde zu Delphi alle. 
‘Jahre finnbildlich dargeftellt. Nach Aufführung des Drachen: 
wides mußte ein Knabe, der den Gott vorftellte, auf dem heiligen 
Stege bis in die Gegend von Tempe, wo Apollo ſelbſt gereinigt 
xrden war, fliehen und ſymboliſch dienitbar werden, bis er nadı 
Alauf der worgefchriebenen Zeit, durch Beſprengung mit Lorbeer: 
meigen und andere Sühngebräuche gereinigt, in feierlicher Procef: 
fenauf derfelben pythiſchen Straße wieder nad) Delphi zurückkehrte. 
Apollon, der göttlihe Seher, ift Vorfteher jeglicher Weif: 
helunft und daher auch der Herr und Meifter aller menfchlichen 
keher und Wahrfager; fie haben von ihm ihre Kunft und werden 
irtwährend zur Ausübung derfelben von feinem göttlichen Geifte 
il, wie Teirefias in Theben, Kalchas, der Seher der 
iehen vor Troja. Auch Kaſſandra, die Tochter des trojani: 
ten Königs Briamos, hatte ihre Sehergabe von Apollon, der fie 
lehte; da fie jedoch dem Willen des Gottes ſich nicht ganz rüd: 
hatzlos hingab, fo verhängte der Zorn desfelben dad Unglück 
ir fie, daß fie wohl nod immer die Zukunft wahr verkündete, 
ikr Niemand ihren Sprüchen Glauben beimaß. Selbft auf ihren 
der Helsnos, der ebenfalls ein kundiger Seher und Vogel: 
deuter war, fcheint noch ein Theil des göttlichen Zornes über: 
Hangen zu fein; er hatte das unglüdliche Geſchick, den Feinden 
Kind Vaterlandes zum Verderben desſelben meiffagen zu müffen. 
Rt Raflandra verwandte Wefen find die Sibyllen, weiffageri: 
ft Briefterinnen des Apollon, die beſonders in Kleinaſien zu 
I waren, wie Herophile in Troag, in Samos, in Erythri. 
dig nad) Delphi verfegte man eine Sibylla. Belannt ift die von 


mi in Unteritalien (Herophile oder Deiphöbe), von welder 
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die unter Tarquinius Superbus nad) Rom gebrachten fibylliruifc 
Bücher ftammen follten. Man hielt fie für identifh mit 
erythräiſchen Sibylla. — Wenn der Seher prophezeit, fo ift Te 
Seele enthufiaftifch erregt und von göttlihem Geiſte durchhau 
der Grieche benannte ihn und feine Kunſt „die Mantik“, n 
einem Worte, welches „raſen“ bedeutet, fein Zuftand ift der ei 
rafenden Begeifterung. In ähnlicher Begeifterung ift der Sän 
und Dichter, wenn er die Saiten ſchlägt und feine göttlichen Lie: 
fingt, und wer ihn vernimmt, deffen Seele ftimmt er in gleid 
Weife. Auch durd) feine heilige Kunft offenbart fi) da3 Göttlic 
auch durch ihn wirft Apollon befänftigend und reinigend auf d 
Menſchengeiſt. Apollon ift der Gott der Sänger wie der Seh 
und mancher Sänger der mythifchen Vorzeit; wie Orpheus u 
Kinos, heißt Sohn des Gottes. Er jelbft, wenn er den furd 
baren Bogen zur Seite gelegt, ergreift gern die goldene Leier u! 
ergögt fein Herz an ihren füßen Klängen. Wenn im Olymp: 
fein Saitenfpiel ertönt, begleitet von den lieblihen Stimmen d 
Muſen, dann werden die Herzen der Götter bezaubert und al 
Gefühle werden weich und mild; dann vergißt, jo fingt Pinda 
Ares, der rauhe Kriegsgott, den Kampf der Tanzen, der Bli 
erlifht in der Hand des Zeus, und der Adler, der auf feine 
Scepter fist, läßt einfchlummernd zu beiden Seiten die jchnelle 
Schwingen niedergleiten; eine dunkle Wolfe fenkt ſich ihm aı 
das gekrümmte Haupt und fchließet. ſüß fein Augenlid; fo fibt e 
da, der König der Vögel, überwältigt von den Tönen der Phor 
minx, und das Gefieder feines Rückens woget auf und ab, inden 
er fhlummert. Doc was den Zeus nicht liebt und das Licht un! 
die Ordnung, das fchaudert zurüd vor dem Klange der Saite 
und birgt fi) in finftern Tiefen, wie der 100köpfige Typhon, dei 
Sötterfeind. — Mit den Mufen fteht Apollon in engem Bunde; 
ald Mufagetes, „Mufenführer”, tritt er an ihre Spike, und 
fein hoher Geiſt erfüllet und hebt den ganzen ftattlihen Chor. 
Will der jugendliche Theil der Götter im Olympos fich befonders 
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söten, fo ſchreitet Apollon mit dem Muſenchor dur den himm⸗ 
äten Saal, er ſelbſt fpielet die Kithar und die Mufen fingen; 
an faffen die fchöngelodten Chariten und die freundlichen 
sen einander an den Armen, es reihen fih an Harmonia und 
dehe und Aphrodite, auch mifchen fih drein Ares und Hermes, 
mM nun tanzet die jugendliche Schaar der Göttinnen heiter dahin, 
a der Spige der Neunzahl Artemis, die hochragende Schmweiter 
ki Apollon, der, die Neunzahl der Mufen führegd, von lihtem 
blanze umftrahlt, in gehobenem Tanzſchritt dahin wandelt. (Aus 
tem homerifchen Hymnus auf den Apollon.) 

Der Lichtgott Apollon mag in uralter Zeit auch Gott der 
Eine, in welcher ſich der höchſte Grad des Lichtes concentrirt, 
#teien fein, allein bei Homer. und.in der. folgenden ächtgriechi⸗ 
Ken Zeit tritt Apollon nicht. als folder auf; Sonnengott iſt 
helies, ein von Apollon verſchiedenes Weſen. In ſpäterer Zeit 
kr hat man Helios und Apollon, melde beide den Beinamen 

dheibos führten, zu einem Weſen ver chmolzen, fo daß alſo Apollon 
ud als Sonnengott galt. 

Apollon ift einer der höchſten Götter der griechiſchen Religion 
m wurde mit großer Ehrfurcht in ganz Griechenland verehrt. Die 
mi berühmteften Stätten feines Cultus waren Delos und 
dalphi. Die Inſel Delos war dem Gotte ganz geweiht, und 
“in Toter durfte dort begraben werden, weil der Reine und 
‚Shell mit Unreinem nit in Berührung fommen durfte. 
Lett feierte der Stamm der Jonier, für weldyen gerade Delos 
kr Mittelpunkt feines ApoWocultus war, ale 5 Jahre mit großer 
fraht dem Gotte zu Ehren feftlihe Spiele. Der dorifhe Stamm 
tloß ſich vorzusweiſe an Delphi an, das ſowohl durch ſein Orakel 
iz durch die pythiſchen Spiele ein glänzender Mittelpunkt des 

fichiſchen Nationallebens war. Die pythiſchen Spiele oder die 

Abien wurden jedes fünfte Jahr im Frühling auf der Eriffäifchen 

bbene bei Delphi dem Apollon gefeiert; er ſelbſt fol fie nad 

Gmordung des Python eingefetst haben. Es waren anfangs blos 
7* 
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mufifche Wettfämpfe im Kithar: und Flötenfpiel, wie fie dem DL 
Ion Mufagetes geeignet waren; fpäter traten aud) ritterliche Kar 
fpiele hinzu. Die Stätte, mo die Drafel ertheilt wurden, war 
aufregende Dämpfe aushauchender Erdijhlund, über welchem 
innere Gemach des großen Apollotempels erbaut war. Unmii 
bar über dem Schlunde ftand ein hoher Dreifuß, auf dem 
Becken mit einer Freisförmigen durchbrochenen Scheibe rubte , 
über diefer Scheibe war der Stuhl für die weilfagende Priefte 
die Pythia, angebradit. Nach allerlei vorbereitenden Waſchun 
und Reinigungen, nachdem fie von den Blättern des heiligen % 
beers, welcher in der Nähe des Dreifußes ftand, gegeffen und ! 
dem Waffer getrunfen hatte, das aus der Duelle Kaffotiz in 
inneren Raum des Tempels geleitet war, beitieg die Pythia, 
goldenem Haarihmud, in langem fließendem Gewande den Dı 
fuß. Schon der Genuß der Lorbeerblätter und des Quellwaſſ 
der Kaſſotis follte einen aufregenden Einfluß auf den Geift . 
Priefterin üben; fobald fie aber auf dem Dreifuße faß, gerieth 
in frampfhafte Verzüdungen und in eine folche Efftafe, daß | 
ihres eigenen Geiftes nicht mehr mächtig, nur ein Werkzeug i 
Gottes war, welcher dur fie den Menfchen jett feinen & 
offenbarte. Die Worte, welche fie in der Verzüdung ausfpra 
wurden, wenn fie nicht ſchon in Verſen beftanden, von | 
Dienfte des Gottes ftehenden Dichtern in DVerfe, in epifi 
Herameter, gebradht und den um Rath Fragenden ala We 
fagung des Gottes übergeben, meiftend Sprüche in ſymboliſch 
Form von dunfelem vieldeutigem Sinn. Man nennt die A 
der Orakel, bei weldhen wie zu Delphi die Weiffagung durch d 
Mund eine? Menſchen gefhah, Spruchorafel, zum Unterfchied ve 
den Zeichenorafeln, wie das dodonäifche war; und die apolliniſch 
Orakel find befonderd Spruchorakel. Das Leiphiſche hat von di 
dorifihen Wanderung an, feit welcher Zeit die neu gegründete 
doriſchen Staaten, namentlich) Sparta, ſich befonderd an Delpl 
anſchloſſen, alle andern verdunfelt, auch das dodonäiſche De 
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%ad, und fand bei den Hellenen bis zu den Zeiten der herein: 
henden Aufklärung, bis ungefähr zum peloponnefifchen Kriege, 
nbohem Anfehn; e3 bat durd die Weisheit feiner Priefter einen 
rljeitigen wohlthätigen Einfluß auf das nationale Leben der 
kriechen namentlich zu der Zeit der großen Freiheitäfriege gegen 
ke Berfer ausgeübt, politifhe Barteinahme aber und Beftechlich- 
kr hat fpäter das Miktrauen gegen dasfelbe wach gemacht und 
xl zu feinem Verfall und feiner Berachtung beigetragen. — In 
krNähe des Erdfchlundes befand jich auch daB Bild des ſogenann⸗ 
an Erdnabel3 aus weißem Marmor mit den auf beiden Seiten 
ihenden Bildern der Adler, welche einft, von den entgegengefeh: 
im Enden der Erde von Zeus audgefandt, hier zufammengetroffen 
viren zum Zeichen, daß diefe Stelle der Mittelpunft der Erde 
u Bon der Quelle Kaſſotis ift die ebenfallg dem Apollon 
wie Quelle Raftalia zu Delphi zu unterfcheiden. Von den 
ade Orakeln des Apollon, die zum Theil nad dem Mufter 
de delyhiſchen umgewandelt worden find, nennen wir noch das 
t iömenifchen Apollon am Ismenosfluffe bei Theben, das zu 
Vdyma bei Milet und das zu Klaros bei Kolophon in Kleinafien. 
Iserhaupt wurde Apollon in Kleinaſien von Alters her, ſchon 
Mden Zeiten, wo die Griechen ſich noch nicht dort niedergelaffen 
hatten, von ftammverwandten Völkern verehrt, fo bejonders in 
%08, wo das Heiligthum des thymbräifchen Apollon berühmt 
kat, und in Lykien, das von Manchen für das Stammland des 
Onttep gehalten wird. 
Dem Apollon ift heilig der Wolf, ein Symbol der Blutrache 
md zugleich Symbol des Lichtes; der Delphin, welcher durch 
ſeinen Namen an den delphifchen Gott erinnert, ein Freund der- 
Ruf; der Schwan, der Sänger, welcher, wie man glaubte, noch 
tor feinem Tode, den er weiffagerifch ahnet, ein Klagelied fingt. 
Unter den Bäumen ift ihm der Lorbeer heilig, welchem man 
Sugenbe und fühnende Kraft zufchrieb und der deshalb bei 
Sühnungen befonder8 verwendet wurde; feine Tempel waren 
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häufig von Zorbeerhainen umfchattet, wie der zu Delphi, wo c 
der Sieger in den Wettfpielen mit einem Xorbeerfrange, Den 
Gott felbft gerne trägt, geehrt ward. Der Lorbeer Heißt 
Griechiſchen „Daphne“, daraus hat die dichtende Sage e 
Nymphe Daphne. gemadit, eine Tochter des theſſaliſchen Fluf 
Peneios, an deffen Ufern fchöne dem Apollon geweihte Lorbe 
haine ftanden. Apollon liebte die Nymphe, aber Daphne, ei 
Jägerin gleich der Artemis, die nur den Wald und die Einfamf 
liebte, erwiederte feine Neigung nit, und als er fie einft n 
feiner Liebe verfolgte, floh fie fpröde vor ihm durd Wald uı 
Gebirge, ſchnell und furdtfam wie die Hindin vor dem Löwen, b 
fie an die Ufer des Peneios fam. Da verfagte ihr die Kraft, ur 
ſchon war ihr der Götterjüngling nah; vol Angit flebte fie ; 
ihrem Vater, dem Flußgott, daß er ihr die Geftalt nehmen möcht 
die ihr die Verfolgung bringe. Plöglich flarren ihr die Glied 
und umziehen ſich mit zartem Baft, ihr Haupthaar wächſt zu Lau 
und Gezweig empor, zu Xeften die Arme, ihre Füße murzel 
hinab in die Erde. Sie ift ein Korbeer geworden. Der Got 
fhlingt den Arm um den eben entftandenen Stamm, noch fühl 
er, wie das Herz furdtfam fchlägt unter der neuen Rinde, unt 
er kann fih von dem Baume nicht trennen. Die er ala Jungfrau 
geliebt, die Liebt er von nun an als Baum; mit ihren Blättern 
Ihmüdt er fein Haupt und die Zither und den Köcher. 

Die Kunft ftellte den Apollon dar als eine hochragende 
fräftige Geftalt in der ſchönſten Jugendblüthe, er ift der ſchönſte 
unter den Göttern. Seine Geſichtszüge find erhaben, ftol; und 
Mar, über der Stimme ift fein langes volles Haar gewöhnlich zu 
einem Knoten zufammengebunden, welder der hochſtrebenden Ge: 
ftalt zum Gipfel dient. Er wird meift nadt dargeftellt, mit Bogen 
"und Köcher. Dagegen der Apollon Muſagetes oder der Kithar: 
öde (der Sänger zur Kithar) erſcheint in einem langen joniſchen 
Gewande, jo daß man ihn auf den erften Bli für ein weib— 
liches Weſen halten möchte, mit der Leier in den Händen. Die 
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keühmtefte der noch erhaltenen Statuen ift der Apollon von 
&hedere im Batican zu Rom; fie ftellt den Apollon in dem 
fomente dar, mo er eben mit tödtlichem Gefhoffe den Python 
erefien. Rampfeszorn, Ungemwißheit des Erfolgs und ſtolzes Sie⸗ 
«temußtfein drüden fi) bewundernswürdig gemifcht in dieſem 
Jeiſterwerke aus. „Der Zorn, welcher ihn erfaßt, führt ihn nicht 
ir die Grenzen hinweg, deren Ueberfchreitung auch Götterweſen 
enden würde. Zwar ſchlagen feine Nüftern und feine Lippen 
itmellen hoch auf, fein Blic aber gleitet, erhaben über eine ſolche 
amentane Störung feine GSeelenfriedend, hinüber in eine 
‚kitre frohere Zeit. Er fchreitet fieghaft voran und nimmt im 
‚Amen der Cultur Beſitz von Delphi." (E. Braun.) 
, Die Römer hatten feinen einheimifhen Gott, der dem 
| len entſprach, fie haben ihn ohne weiteres unter feinem 
‚Amen Apollo bei fid) aufgenommen. Schon zur Zeit des Tar⸗ 
aniug Superbus beſchickten fie das delphifche Orakel. Später 
 eiähteten fie ihm in ihrer Stadt Tempel, beſonders ald einem 
Antund Heilgott, und feierten ihm Spiele, die apollinariſchen 
| oͤhiele, als dem Abwehrer der Feinde und Verleiher des Sieges. 
I dieſer Eigenſchaft ehrte ihn auch beſonders Auguſtus durch 
Snfegung der actifhen Spiele, weil er glaubte durch feine 
dfe bei Actium den Sieg über Antonius davon getragen und 
ie Veltherrſchaft errungen zu haben. Das von ihm regierte römi= 
ſhe Reich mußte fi) alfo wohl auch einer ausgezeichneten Fürſorge 
WE Gottes zu erfreuen haben. 
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5. Artemis (Diane). N 


Artemis (der Name heißt die „unverfehrte”, Träftige Ju: 
frau) ift die Zwillingsfchweiter des Apollon, eine Todter 1 
Zeus und der Leto, zu Delos am Berge Kynthos geboren (Dal 
Kynthia), ſtark und blühend, jugendli und unvermählt wie i 
Thöner Bruder. Beide find durch das Band inniger Liebe um! 
einander und mit der Mutter vereinigt. Leto lebt nur in ihr 
Kindern und blickt mit Freude und Stolz auf das ftattlihe Pau 
und diefe wachen mit Sorgfalt, daß die Mutter nicht gefährd 
oder in ihrer Würde gekränkt werde. Apollon und Artemis, de 
Zwillingspaar, find innerlich gleiche Wefen. Die Griechen babe 
mehrfach diefelbe Götteridee in doppelter, in männlicher und weil 
licher Form ausgedrückt, jo daß fich beide gegenfeitig ergänzen un 
zufammen die zu Grunde liegende Idee in reichfter Mannigfaltig 
feit zur Erſcheinung bringen. Dies ift 3. B. bei Zeus und Her 
der Tall, und auch bei Apollon und Artemis, Diefe tft dasſelb 
Weſen wie Apollon, nur in weiblicher Auffaffung; obgleich abe: 
beide auf gleicher Grundlage ruhen, fo hat doch das Weſen beideı 
ſich in verfchiedener Weife entwidelt, fo dag manche Seiten, Die 
bei Apollon zu hoher Entfaltung gefommen, wie die Beziehung 
zu Mufit und Mantik, an Artemis nur fehr wenig herportreten, 
und umgekehrt. Im Ganzen hat fi) Apollon vielfeitiger entfaltet 
als Artemis und überftrahlt diefe durch den Glanz feines Weſens; 
doch fallen die Strahlen diefes Glanzes zum Theil auf die fo innig 
mit ihm verbundene Schweiter. Artemis ift wie Apollon eine 
Gottheit des Licht? und Lebens, welche in der Natur und unter 
den Menfchen dem jungen Leben eine Tiebevolle Pflege zugemwendet, 
der Brut der Fiſche und dem Wild und den Heerden, ſowie befon: 
ders auch den Kindern, fie ift eine Kinder liebende, pflegende und 
heilende Jungfrau. Damit hängt auch ihre Bedeutung als Ge: 
burtsgöttin zufammen. Die Städte und Staaten, die unter Lei: 
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zihres Bruders gegründet worden find, erfreuen ſich ihres 
emden Schutzes, jie .ift eine Retterin und Stadtiſchirmerin, 
: den Bürgern in der höchſten Roth angerufen. Delphi, die 
t, wo ihr Bruder der Welt Orakel giebt, fteht unter der 
erinihaftlihen Obhut beider Geſchwiſter. Wie in der erwähn⸗ 
a Beife Artemis mit ihrem Bruder die Eigenfchaft einer Leben 
zrnden und Leben erhaltenden Gottheit gemein hat, fo tft fie 
ah glei ihm eine verderbliche Tod bringende Gottheit. Sie ift 
se er mit Bogen und Pfeil bewaffnet und ftraft damit den Ver: 
eher. So werden gewöhnlich Tityos und die Aloaden als von 
und nicht von ihrem Bruder getödtet angefehen, die Kinder 
wRiobe erichoß fie zur Hälfte, die Mädchen. Weberhaupt glaubte 
Run, wie Apollon die Männer, jo fördere Artemis die Frauen 
sch ihre Pfeile raſch und. fchnell aus dem Leben. 

Eine Eigenfchaft, die bei Apollon ganz im Hintergrunde 
etlichen ift, tritt bei Artemis vor allen andern hervor, fie ift 
ine ſchnelle ftürmende Jägerin, die „pfeilfeohe” Göttin ber Jagd. 
WW, welches fie forglich hegt und pflegt, wird auch zu 
uderer Zeit bartherzig von ihr getödtet. Bewaffnet mit Bogen 
a Beil oder mit dem Jagdſpieß, ftreift fie leichtgeſchürzt durch 
A fhattigen Wälder und auf den windumbraufeten Berghöhen 
aber, die Hirfche jagend und den wilden Eber, und mit ihr 
yen die Nymphen, die fchönen Töchter des Zeus; ſchöner aber 
iz Alle ift Artemis felbft, die reine jungfräuliche Göttin ſchlanken 
ofen Wuchfes, welche mit den Schultern und dem fchönen Antlit 
Ih über Alle emporragt, fo daß fie leicht zu erkennen iſt. Und 
zn fie der Luft des Jagen müde ift, dann fpannt fie die Sehne 
X Bogen ab und geht nad Pytho zu dem präditigen Haufe 
ineg Bruders; da hängt fie Bogen und Köder auf und ergötzt 
‘in fieblihem Schmude mit den Mufen und Chariten an 
nen Reigentänzen (homer. Hymnus).: Man fieht bier die 
übe Vermandtfchaft der Artemis mit dem Sänger und Rithar: 
hiefer und Mufenführer Apollon, ihre Beziehung zu Gefang und 
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Tanz, melde auch aus dem bei Apollon angeführten Inhalte 
bomerifhen Hymnus auf Liefen Gott (S. 99) zu erfennen 
wo Artemis den Chor der tanzenden Göttinnen anführt, währ 
ihr Bruder mit der Kithara an der Spike der Mufen Dal 
wandelt. Obgleich fie nie felbft die Kithara führt, fo liebt fie i 
Mufit, Gefang und Tanz. In Arkadien bat fie den Beinan 
Hymnia, „die Gefangesfreundin”, und an ihren Feſten, 

befonder3 in die heiteren Frühlingsmonate fielen, ergößte fie | 
an den Gefängen und Tanzchören der fie feiernden Jungfrau: 

Artemis tritt gewöhnlich im Eultus neben ihrem Brud 
auf, an mandyen Orten jedoch erfcheint fie audy ohne Denfelbe 
fo namentlih in Arkadien, wo fie von uralter Zeit ber ga 
befonder3 verehrt worden ift. Dieſes Hochland mit feinen ſchattig 
Wäldern und mafjerreihen Thälern war das Lieblingsland Dd: 
Artemis und ihr befuchtefted Yagdrevier; bier zog fie mit ihr 
zahlreihen Schaar von Nymphen jagend in den Gebirgen umbei 
fie felbft eine nymphenartige Göttin, eine belebende und nährent 
Naturgottheit, welche an Flüffen und Seen und Quellen weilte un 
dort ihre zahlreichen Heiligthümer hatte. Die Arkader hatten fi 
fi) vor Alter unter dem Symbol einer Bärin gedacht, und verehrt 
ten fie unter dem Namen Kallifte oder Kallifto, „die Schönfte“ 
fie betrachteten fie ald ihre Stammmutter, indem fie ihren Ahner 
Arkas einen Sohn der Kallifto und des Zeu3 nannten. In 
fpäterer Zeit aber, wo Artemis allgemein für eine Jungfrau 
galt, hat man Kallifto, die Mutter des Arkas, zu einem befonderen 
Weſen gemacht, zu einer Nymphe aus der Jagdgefellihaft der 
Artemis, welde von der eiferfüchtigen Hera in eine Bärin ver: 
wandelt und von Artemis erfchoffen worden fei. Zeus verſetzte fie 
als große Bärin unter die Geftirne. 

An manden Orten Griechenlands wurde Artemis als firenge 
und harte Göttin mit Menſchenopfern verfähnt, fo zu Sparta die 
Artemis Ortbia, d. i. „die Gerade”, „die Aufrechtftehende”, fo 
genannt von der fteifen Haltung ihres alten Bildes. Der Geſetz⸗ 
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ser Lufurgoß aber milderte den harten Braud des Opfers, 
zen er verordnete, daß in Zukunft bei dem jährlichen Feſte der 
Kttin an ihrem Altare Knaben gepeitfcht würden, fo daß ihr 
Sit den Altar befpriste, denn Blut verlangte die Göttin noch 
zmer. Es iſt dieſelbe Göttin, der zu Aulis die Tochter des 
Imenmon Iphigeneia (Iphigeneia heißt audy die Göttin 
{hit) geopfert werden follte, damit fie ihren Zorn gegen die 
Iriten aufgebe und dem Griechenheere eine günftige Fahrt nad) 
‚inja verleihe. Agamemnon fol der zürnenden Göttin, melde 
‚ab Gewalt über die See hatte und den verderbligen Sturm 
nlte, an verfchiedenen Hafenorten Griechenlands Heiligthümer 
‚fe haben. In Taurid (der Krim) wurde eine dieſer grie- 
tichen Göttin in irgend einer Beziehung ähnliche Gottheit, 
iher blutige Menfchenopfer fielen, von den Scythen verehrt; 
t riechen nannten fie daher auch eine Artemis, die taurifche 
‚Artemis, und glaubten, der Dienft ihrer ftrengen Blut heifchenden 
Itemid fei von Tauris nad) Griechenland gebracht worden. 
"higeneia, welche von dem Opferaltar zu Aulis von der Göttin’ 
kit nach Tauris gerettet worden war und dort lange Zeit in 
Atem Tempel den heiligen Dienft einer Briefterin that, fol mit 
km Bruder Oreftes daB Bild der taurifhen Artemis nad) 
Griechenland gebracht haben. Verfchiedene Etädte behaupteten 
N Bild von Sphigeneia erhalten zu haben, wie Sparta und 
rauron in Attila, wonach die Göttin die brauroniſche hieß. 
der blutige Dienft diefer brauronifchen, taurifhen Göttin, der 
dauropöhos, „Stiertummlerin”, die. man in Geftalt einer 
fh oder von Stieren getragen und gefahren dachte, hatte einen 
unverwirrenden Einfluß und war nicht rein griechiſcher Natur; 
mie und aſiatiſche Naturgottheiten, deren Symbol am Him- 
ne der Mond, auf der Erde die Kuh war, unter ihnen auch 
Dekäte, hatten fi mit der griehifhen Artemis, die den Bei: 
Amen Hekate, „die Ferntreffende“, hatte, vermiſcht. Durch diefe 
| Verengung ift die Bedeutung der Artemis ala nächtliche Mond⸗ 
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göttin allmählig immer mehr bervorgetreten. Als Mondg 
galt fie wenigftens feit der Zeit, wo aud, ihr Bruder zum Son 
gotte erflärt war; wie diefer Phoibos, fo hieß fie Pho 
Wahrfcheinlich aber hat fie ſchon in uralter Zeit Beziehungen 
Monde gehabt. 

Die epbefifche Artemis war eine aftatiihe Gottheit, 
allerzeugende und allnährende Mutter, ähnlich der Rhea Kyb 
aber durchaus verfchieden von der griechiſchen jungfräulichen X 
mis, eine Pflegerin alles Lebens in den Wäldern und auf | 
Bergen, wo fie wohnt und waltet, Eigenfchaften, die wohl an 
griechifche Artemis erinnern Tonnten. Ihr Dienft zu Ephefi 
der von Amazonen gegründet worden fein follte und durch ei 
zahlreiche Priefterfchaft beforgt wurde, war fehr glänzend; in di 
prachtvollen großen Tempel ftand ihre Bildfäule mumienarti 
unten feilförmig zulaufend, mit zahlreihen Symbolen nährend 
Fruchtbarkeit; auf dem Haupte trug ſie eine Mauerfrone. 

Die Römer haben ihre Diana, eine ädhtitalifche Göttii 
eine Mondgöttin und Spenderin des Lichtes und Lebens, mit di 
griechifhen Artemis identificirt und das Weſen diefer Göttin, wi 
e3 bei den Griechen ausgebildet worden war, ganz auf jene über 
tragen. Diana erfcheint als Jagdgöttin, als Geburtägöttü 
(Lucina), Mondgöttin und Hekate (Luna, Trivia). In einen 
Haine zu Aricia verehrte man eine „Haingöttin” mit einem eigen: 
thümlichen blutigen Dienfte. Der Priefter des Heiligthums näm: 
lich, „der Hainkönig“, der immer ein entlaufener Sclave war, 
erlangte jedesmal fein Prieſterthum durch einen Zweikampf, in 
dem er feinen Vorgänger erlegte, und mußte mit jedem, der ihn 
zum Zweilampfe berausforderte, um feine Stelle kämpfen. Die 
Göttin forderte aljo Menſchenblut, und darum hielt man fie für 
die taurifche Artemis und erzählte, Oreſtes oder Hippolytos habe 
den Dienft der Göttin hierher gebracht. 

Heilig war der Artemis der Hirſch, der Eber, der Bär, der 
Hund. Den Lorbeer hatte fie mit Apollon gemeinſchaftlich. Die 


| 
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ingere Kunft hat Artemis gewöhnlich ald Jägerin dargeftellt, 
at aufgeſchürztem Gewand, ſchlank und leichtfüßig, wie Apollon, 
ad ohne weiblihe Fülle; ihr Gefiht tft dem ihres Bruders 
Inh, nur zarter und rundlicher. Ihre Attribute find Bogen 
ad Köcher. Wenn fie ald Mondgöttin gebildet ift, fo hat fie 
| men Schleier über dem Kopfe, den Halbmond über dem Scheitel, 
den Händen Fadeln, langes bis zu den Füßen herabreichendes 
Intergewand. Die berühmtefte noch erhaltene Statue ift die 
Itemiß von Berfailles im Louvre, welche ein Gegenftüd zu dem 
Irllon von Belvedere gemefen zu fein ſcheint. Sie ftellt die 
Cttin als Beſchützerin des Wildes dar. Zu ihrer Seite ſucht eine 
hitſchkuh bei ihr Schub; die Göttin greift eben in Zorneswallung 
nd einem Pfeil im Köcher, um ihn gegen den Berfolger des 
dieres zu gebrauchen. 


6. Hermes (Mercurius). 
Hermes ift der Sohn des Zeus und der arkadiſchen Nymphe 


Pie (Mutter), einer Tochter des Atlas, in einer Grotte des 
midiſchen Berges Kyllene geboren, daher fein Beiname „der 


kylenier“, „der kylleniſche“, ein gewandter liſtiger Gott, erfin- 
y 


ngsreich und geſchickt zu jedem Werke. Gleich nach feiner 


heburt zeigte er die ihm angeborene Natur. An demfelben Tage, 
20 er das Licht der Welt erblidte, fchlüpfte er aus feinen Win: 


| ln, um die Rinder des Apollon zu fehlen. Vor der Höhle feiner 


Dutter fand er eine Schildfröte, und fogleich Fam ihm der Ge: 
Inte, ihr Gehäus zur Berfertigung eines Saiteninftrumentes zu 
wenden. Er trägt fie in die Höhle, bohrt dag Fleiſch aus der 
Schale und macht dieſe zum Nefonangboden einer Lyra, die er 
nit fieben Saiten befpannt. Sogleich erprobt er dag neuerfundene 
Nıftrument , er fpielt und fingt dazu gar Tieblich von der Liebe 


N Zeus und ber Maia; dann ftedt er die Leier in feine Wiege, 


110 I. Die Götter des Olympos. 


ftichlt fich wieder aus der Höhle hinaus und eilt mit So 
untergang nad) Picerien, wo Apollon die Heerden der E 
weidet. Er entwendet 50 Stüd von der Heerde und meif 
indem er dur an die Füße gebundenes Laub und Reiswer 
Spuren hinter fi verwiſcht, mit folder Lift fortzuführen, 
man von feinem Wege nichts entdeden konnte. Bei Onch 
in Böotien fam er an einem alten Manne vorbei, der noch 

in der Nacht in einem Weinberge arbeitete, dem legte er ftreı 
Schweigen auf*) und brachte dann die Thiere nad) Pylos, m 
fie in eine Höhle verbarg. Das fo geſchickt entwendete Gut be 
er auch ſogleich aus. Er ſchlachtet zwei Rinder und opfert 

darauf entfernt er alle Spuren des Opfers, fpannt die Häute 
Opferthiere, um fie nutzbar zu machen, zum Trodnen auf eiı 
Telfen aus und begiebt fih dann mit dem anbredhenden Tı 
unbemerft in die Grotte feiner Mutter, wo er fich in feine Wir 
legt und, dicht in die Windeln gehüllt, fich den Anfchein giebt, c 
jei nicht8 vorgefallen. Aber die Mutter hat doch die Abweſenh 
des Knäbleins während der Nacht gemerkt und ftellt ihm fchelte: 
die Rache des Apollon in Ausſicht. Keck antwortet der junge Got 
er gedenfe nicht ohne Habe und ohne Ehre ewig mit ihr in di 
Höhle zu bleiben, fondern mit jeglicher Kunft werde er dahin ftrebei 
daß er reich und mächtig und geehrt unter den übrigen Göttern jei 
gebührendes Theil habe, fo gut wie Apollon, und wollte ihm de 


*) Später erzählte man in Arkadien von Battos (Plauderer) 
einem Hirten des Neleus, der von einem Berge aus den aud nad 
Meffenien in die Nähe von Pylos verlegten Rinderdiebftahl mit anfah, 
aber von Hermes durh das Geſchenk einer Kub zum Schweigen verd 
pflihtet wurde. Nach kurzer Zeit Tehrte der verſchmitzte Gott in vers 
änderter Geftalt zurüd und verlangte von dem Alten Auskunft über 
bie Rinder unter Zufiherung einer Kuh und eines Stiered. Battos, 
durch das doppelte Geſchenk verleitet, brach jein frühered Berfpreden 
und zeigte den Berfted der Ninder ar. Dafür ftrafte ihm der Gott; 
er verwandelte den Plauderer in einen Felſen in der Nähe des mäna⸗ 
liſchen Gebirges, den man die Warte des Battos nannte. 
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sd anhaben, jo werde er nad) Pytho gehen und feinen reihen 
mpel plündern. Apollon hatte fich unterdeffen auf den Weg 
maht, um die verſchwundenen Rinder aufzufudhen. Troß feiner 
aöheit vermag er nicht die liftig verwijchten Spuren aufzufinden;; 
tur die Auskunft des Alten bei Oncheſtos, der ihm fagt, 
cn Rnabe ſei mit den Rindern vorbeigezogen, merkt er, daß der 
geborene Hermes der Dieb jein müffe, und ein Weiffagevogel 
übt ihn nad) Pylos in die Nähe der Höhle, in der feine Rinder 
saren. Allein der verſchmitzte Näuber hatte die Thiere rückwärts 
nie Höhle- gebracht, fo daß die Spuren aus derjelben heraus: 
whrten und Apollon fein Vieh nicht in der Höhle vermuthete. Er 
tte daher zur Grotte des Kyllene. Hermes hatte ſich, als er den 
Hollon im Zorne hereintueten.fah., in. feine Windeln verkrochen 
ad legte fich mit der unWirldigften Miene von der Welt auf’3 
tunen. Da Apollon ?ihn fapk> und and? :fehner Verhüllung 
herauszog, zwang er durch feine Schelmerei und chuifche Unver: 
Kämtheit felbft den ernften Gott zum Lachen: Endlid) entichloffen 
Üh beide den Streit ihrem gemeinfamen Vater Zeus zur Ent: 
eidung vorzulegen und gingen zuſammen zum Olympos hinauf, 
te fie im Rreife der Götter vor Zeus mit cinander redteten. 
Au hier verfuchte der verfhmigte Knabe zur Ergögung feines 
ıters wieder allerlei Ränke; doch Zeus, der feine Lift durch— 
baute, befahl ihm mit Apollon die Ninder zu fuchen und fie 
nridzugeben. Sie gehen nad) Pylos und Hermes liefert die 
inder aus, doch giebt er fie noch nicht auf. Mit liftiger Berech⸗ 
ung nimmt er feine Lyra zur Hand und ſpielt und fingt dem 
Illon ſchöne Lieder vor, und der wird von dem funftvollen 
Sfumente mit dem lieblichen Klang fo bezaubert, daß er feinem 
Inder für dasſelbe die Rinder überläßt. So fließen beide 
Cihne ded Zeus Friede und Freundſchaft und gehen zurück in den 
Umpod; Apollon erfreute fi) hinfort an dem Spiele der Lyra, 
mes aber, dem das Weiden der Heerden jeht obliegt, erfand 
NH zum Erſatz die Syrinx, die Hirtenflöte. 
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Diefe Gefchichte erzählt ein bomerifher Hymnus auf 
mes; der neugeborene Gott giebt darin ſogleich einen prakti 
Beweis von der ihm angeborenen Lift und Geſchicklichkeit 
tritt in den Kreis der olympifchen Götter ein; zugleich feßt eı 
mit feinem Bruder Apollon auseinander, der gleich ihm 
Hirtengott war, nun aber dieſes Amt dem praktiſchen, in c 
Verhältniſſen des Lebens gemandten Bruder überläßt, um ſ 
mit der ihm überlafjenen Lyra an die Spite der Muſen zu trı 
und in der Pflege der Mufif und der Poeſie einem höheren geifti 
Leben fi zuzuwenden. Eine fpätere Fortfebung diefes Hym! 
führt diefe Auseinanderſetzung der beiden Brüder, der jugendlic 
früftigen Söhne ded Zeus, noch weiter aus. Apollon pr 
gegen Hermes die Befürchtung aus, ee möchte ihm jpäter die L 
wieder entwenden und den Bogen dazu; aber Hermes fchwor i 
einen Eid, daß er ihn nie niehr beftehlen und ftet3 fein treı 
Freund fein werde. Dafür ſchenkte ihm Apollon unter Zuficheru 
gleicher Freundſchaft den goldenen dreifproffigen Stab des Glü 
und des Reichthums; um die Weiffagung zu lernen, hieß eri 
auf den Parnaß gehen zu den Thrien, drei alten geflügelt 
Sungfrauen, welde, wenn fie wie Bienen umberfliegend Hon 
genoffen, begeiftert die Wahrheit verkünden, aber ohne Die 
Speife in die Irre führen. Diefe würden ihn ihre Weiffagun 
lehren, feine eigene Art der Weiffagefunft dürfe er Nieman 
lehren. Dieſes Amt der höheren Weiffagung möge Hermes ih 
laſſen und dafür fich ergötzen an den Heerden und allen Thiere 
des Erdbodens und der Führer der Todten fein zum Hades. — 
Hermes und Apollon hatten in ältejter Zeit viele Eigenschaften 
unter einander gemein, und aud) ſpäter, mo ſich ihr Wefen ſchärfe— 
gegen einander abgegrenzt hatte, zeigt ſich noch ihre Verwandt: 
ſchaft. Beide find Götter der Heerden und der Muſik, beide find 
Treunde der Fräftigen Jugend und walten über derfelben in der 
Paläſtra, fie find Beihüger der Wege und Straßen; im Alge 
meinen aber gehen beide in der Entwidelung ihrer Natur ſo 
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zttinander, daß, während der erhabene Sinn des Apollon einem 
zhr beſchaulichen Leben des Geiftes fi) zumendet, Hermes, der 
*randte, Liftige nnd Anftellige, fich in dem praftifchen Neben 
Mhitigt. 
In der alten pelasgifchen Zeit, mo die griedhifche Götterwelt 
ä noch nicht ſo zu ſagen zu einem Götterſtaate zuſammenge⸗ 
Leſſen und die einzelnen in den verſchiedenen Landſchaften und 
ki den verfchiedenen Stämmen verehrten Gottheiten dem Zeus 
sh nicht untergeordnet waren, mar Hermes ein Gott von meit 
ztreiteter Wirkfamkeit im Himmel und auf und in der Erde, 
18 Leben hinab und hinauf führt, aus dem Reiche des Lichtes 
n die dunkele Tiefe und in taufendfadher Geftalt wieder zurüd 
anmer Blüthe und Kraft, ein Ordner und Füger und ein 
“mittler in allen Kreifen der Natur und des Menfchenlebens; 
W aber war eine bejondere Seite feines Weſens, daß er wohl: 
zelend und hülfreih dem Menſchengeſchlechte fi) zuneigte, ihm 
aller Weife Heil und Segen ſchaffte. Seit aber Zeus an Die 
krize der Götterwelt trat und die übrigen Götter alle, ihrer 
Imbhängigkeit verluftig, ihm fid) unterordnen und neben an= 
kn ſich befehränfen mußten, wurde Hermes, der überall Wirf- 
'me und Thätige, der auf zahllofen Wegen die Dinge ihrem 
Nele zuguführen mußte, ein Diener des Zeus, deffen Welt: 
nung er aus- und durchführen Hilft; er ift der Vollführer von 
m Willen des Zeus, die Hand des Zeus, wie Apollon der 
Fophet, der Mund des Zeus if. In diefer Stellung erſcheint 
Numed bei Homer. Der menfchenfreundliche Zug jedoch, den er 
on jeher gehabt, bleibt ihm; er verkehrt gerne mit den Sterb: 
liten, giebt ihnen Reichthum und Glück und verleiht jeglichen 
Nenſchenwerke frohes Gedeihen. 
Die Eigenſchaft eines ſchnellen und gewandten, allzeit fer 
ien und thätigen Dienerd des Zeus und der Götter, eines 
oten des Zeus” und eines „Herolds der Götter”, tritt bei 


hemer an Hermes befonderd heroor. Wohl richtet er biöweilen 
Etott, Mythologie. 1. 3. Aufl. 
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nur einfady eine Beftellung feines Vaterd oder der Olympier 
irgend einem Menfhen oder einem Gotte aus, wie er 3. B. 
Nymphe Kalypfo den Befehl des Zeus zubringt, den Odyfſ 
von ſich zu laffen, oder dem Nigifthos die Warnung der Göi 
den Agamemnon nicht zu morden; allein gewöhnlich greift 
felbftthätig mit klugem Sinn, mit Gefhid und Gewandtheit 
und hilft im Auftrage des Zeus die Gefchäfte der Götter : 
Menſchen vollführen. Er heißt „der Vollführer“ und „Du: 
führer”, der Gott, welcher alle Werke glücklich hinausführt, To! 
auch durch die Gefahren eines Weges geleitend und ſchützend h 
durchführt. Er befreite den Ares mit Lift aus den Felfeln | 
Otos und Ephialtes (f. Ares), erfchlug im Auftrage des Zeus t 
Argos, den Wächter der Io (ſ. S. 71), ſchützte den Odyſſe 
durch Ueberreihung eines Zauberkrautes gegen die Verzauberu 
der Kirke; den Priamos geleitete er ald Bote des Zeus in d 
Nacht durch das Lager der Griechen zu dem Zelte des Achilleu 
um die Xeiche des Hektor zu erlangen, u. S. f. 

In den menſchlichen Angelegenheiten bethätigt fill Hermı 
auf’3 mannigfaltigfte. Der freundliche Geleiter, der den Wander: 
[hüßt, ift ein Gott der Wege und Straßen. Es war von altı 
Zeit ber Brauch, ihm an den Wegen Steinhaufen zu errichten, 3 
welchen jeder Borübergehbende einen Stein hinzufügen mußt: 
In ſolchen oben zulaufenden Steinhaufen wurde ein Pfeiler auf 
gerichtet und darauf ein Hermeskopf gefeht. Dana) bildete maı 
dann die fo genannten Hermesfäulen oder Hermen, fpib zulau: 
fende Steinfäulen mit einem Hermeskopfe, die an allen Wegen, 
an den Straßen der Städte und auf dffentlihen Pläten fowie an 
den Thüren der Häufer aufgeftellt wurden. Bekannt ift Die 
Hermenftraße zu Athen, in welcher der langen Reihe von heiligen 
Hermesſäulen zur Zeit des Alkibiades in einer Nacht alle Köpfe 
abgeſchlagen wurden. Auch auf dem Wege zur Unterwelt führt 
Hermes die Seelen der Verſtorbenen, er iſt Pf ychopompos, 
„der Seelenführer“, der Seelenhirt, der mit ſeinem goldenen 
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‚„ıerftabe dem Hades die Heerden der Schatten zutreibt. In 
mershem Sinn geſchieht auch dies auf Befehl des Zeus, der 
sten Vollſtrecker feines Willens auch in dem Schattenreiche 
zen Willen durchſetzt und feine Herrichaft geltend macht. Gewiß 
sc waltete Hermes ſchon in alter pelasgifcher Zeit felbftändig 
an den Schatten; er führte fie nicht blos dem Hades zu, jondern 
able fie auch zu bejtimmten Zeiten, bei Todtenfeſten, bei 
ittenbefhmörungen und Todtenorafeln, zur Oberwelt herauf, 
= denn auch die zwifchen Ober: und Unterwelt wechfelnde Per: 
stone, mit der alles Leben der Erde auf und niedergeht, auf 
m Wege von ihm begleitet ward. Seine Macht erftredt ſich 
ist das Reich des Lichtes und das des Todes, und auch das 
&ttiet de Schlafes, welches auf der Grenze liegt zwifchen beiden 
Kihen, mit der Welt der Träume fteht unter ihm. Mit feinem 
auberftabe fchläfert er die Menfchen ein und weckt fie wieder auf, 
aldem Schlummernden führet er die Traumerfcheinungen zu. 
um betete man vor dem Schlafengehen, um einen fanften 
ktlaf und einen günftigen Traum zu erlangen, zu Hermes und 
imdete ihm. 
Fin viel weiteres Feld mannigfaltigfter Wirkſamkeit aber ift 
im Hermes, dem thätigen und gewandten Vermittler, in dem 
‚tuben Leben eröffnet, auf dem Boden des praftifchen Lebens. 
Amteftügt er die Menfchen in jeglicher Weife, er giebt ihnen 
Kugbeit und Gefchi und breitet über ihr Thun felbft eine 
fe Anmuth aus. Namentlich ift er der Gott des Verkehrs, 
“3 Sandel3 und Wandel? auf Markt und Straßen, ein Gott 
tr Rauflente. Wem bier ‚bei dem allgemeinen Streben nad) 
berinn der Gott wohlwill, dem gewährt er Klugheit und erfins 
Ungdreiche Kift, daß er feinem Gegner den Vortheil abzuringen 
mag; er ift ihm „Reichthumgeber” und „Gewinnbringer”. Wie 
med manche praktiſche Erfindung gemacht hat, fo hat er 
ander für den Verkehr die Zahl, Maß und Gewicht, die 
duhſabenſchrift erfunden. Er iſt auch der Gott der gewandten, 
| * 
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überzeugenden und gewinnenden Rede, melde im menfchl 
Verkehr unentbehrlich ift, und als folhem fam ihm bei Den Or 
die Zunge des Opferthiers zu. Wenn in einer Geſellſchaft eiı 
zufällig die Unterhaltung ftodte, fo fagte man: Hermes 
eingetreten. Bei dem Ningen nad) Erwerb ift Lug und T 
ſelbſt Diebftahl und Meineid nicht ausgefchloffen, und ı 
glaubte, daß der Gott jeldft dem Betrüger und dem Diebe 
ſtehe, wenn derfelbe bei feinem Werke nur mit einer gemi 
Anftelligkeit und Anmuth verfuhr; hatte er ja doch ſelbſt, ke 
geboren, die Rinder des Apollon geftohlen und bei der Verhe 
lichung des entwendeten Gutes Lüge und Verftellung und falſe 
Schwur nicht gefpart. Autolyfos („Erzmolf”), der mütterli 
Großvater des Ddyffeus, ein König am Parnaß, welcher n 
Homer „hoch vor den Menfchen berühmt war dur Verſtellu 
und Schwur“ und für den verichlageniten Dieb des Alterthui 
galt, war ein Sohn des Hermes und hatte von ihm feine Ku! 
gelernt. Die Webervortheilung eine Andern, die Entwendu 
einer Sache kann auf eine fo geſchickte Weiſe gefchehen, dag n 
für einen Augenblid das Unmoralifche an der Handlung vergeff 
und nur die Gewandtheit und Schlauheit, mit welcher der Thät 
den Andern berüdt und hintergeht, mit Bewunderung und Ergötz 
im Auge behalten. Da kann man wohl eine folche ergögliche ur 
bewundernswerthe Virtuofität im Webervortheilen eines Ander 
noch für eine göttliche Gabe anfehen, und in diefem Sinne gal 
Hermes, der felbft nad, fpäteren Sagen mit feherzender Kift der 
Zeus das Scepter, dem Pofeidon den Dreizad, dem Apollon 
während er ihn wegen des Ninderdiebftahls bedrohte, Bogen un! 
Pfeile, dem Ares das Schwert entwendet haben follte, ald Patror 
der Diebe und der im Dunkel der Nacht fchleihenden Räuber, 
ohne jedoch für die unmoralifche Seite ihrer Handlung einzu: 
ftehen. — Die Bedeutung des Hermes ald Reichthumgeber und 
Gemwinnbringer war fo ausgedehnt, daß man auch das durd 
Zufall Erlangte, wie den Gewinn des MWürfelfpieles und deö 
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eſes, Den Fund auf dem Wege, feinem Wohlwollen zufchrieb; 


z jund hieß im Griechiſchen „Hermaion”, und wenn Nemand 
zen Hund that, fo rief ihm wohl fein Begleiter, um den Gewinn 


a theilen, zu: gemeinjhaftliher Hermes! — Auf dem Marfte 


stem menſchlichen Verkehr fpielt eine wichtige Rolle der Herold. 
Zıefer bat fein Amt von Hermes, dem Herolde der Götter, und 
at unter deſſen befonderem Schutze. Und wie die menfchlichen 
derolde auch priefterliche Yunctionen bei dem Opfer hatten, jo 
zuhte man auch den Hermes zu einem Opferherold, einem Bor: 
er de Opfers, das er felbft erfunden haben follte. — Auch 
ir die Ringer in der Paläftra, der Ringfehule, ift der jugendliche 
Strme3 der Hauptgott; fie haben von ihm die Gewandtheit und 
e jugendliche Kraft des Körpers und die Geiftesgegenwart, die 
m richtigen Momente ihren Vortheil zu erfafien weiß. “Des: 
Rh ſtanden die Bildfäulen des Hermes in und vor den Rings 
ihulen. | 

Ale diefe Bethätigungen im praftifchen Leben zeigen die 
gewandte hülfreiche und gewinnbringende Natur des Hermes. Er 
runde vor allen Göttern der Segendreihe genannt, und als 
sehen bewährte er fi) auch noch auf anderen Gchieten. Als ein 
öthonifcher, in der Tiefe der Erde waltender Gott, der das Natur: 
ben zum Lichte hervorführt, fchuf er den Segen der Felder, als 
dirtengott mehrte er den Reichthum der Heerden. In Arkadien, 
tem Lande der Hirten, wurde Hermes befonder3 in der Eigen: 
ihaft eines Hirtengottes verehrt. Er weidete einft felbit dem 
Dryops, „dem Waldkönig”, feine Heerden in den Wäldern und 
Bergen Arkadiens und gab ihnen wunderbares Gedeihen; von der 
Tochter des Dryop3 und Hermes ftammte der arkadiſche Weidegott 
Ban. Auch die Sagen anderer Orte weifen auf den fegengreichen. 
Sirtengott bin, der unter dem Vieh befonders die Schafe in feiner 
Obhut hatte. In Samothrafe follte er mit Rhene, einer Nymphe 


der Schafzucht, wie ihr Name befagt, den eriten Anfiedler der 


Mſel, Saon (fegensreicher Helfer), erzeugt haben, in Troas mit 
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der Nymphe Polymẽle (der Scafreihen) den Poly doc 
(den Segengreihen). Die Namen beider Söhne bringen 
Eigenſchaft ihres Vaters in Erinnerung, der in Samsthbrafe 
Beinamen Saos, „der Hort der Heerden“, führte. 

Die peladgifhen Arkader, in deren Lande Hermed geb 
war und deren Stammheros Arkas ala Knabe von ihm Tiel 
gepflegt worden fein fol, haben von ältefter Zeit her dent C 
befonderd verehrt, die älteften Heroen diefes Landes galten 
feine Nachkommen und hatten ihm zahlreiche Heiligthümer erı 
tet. Doc auch in andern Landſchaften Griechenlands war Herr 
von ältejter Zeit her heimisch, und frühzeitig war fein Cul 
über ganz Griechenland verbreitet. In Samothrafe verehrte n 
ihn in myſtiſchem Eulte unter dem Namen Kadmos oder Ka 
milo3,d.i. „Füger und Ordner”. 

Unter den Attributen des Hermes ift befonderd zu mer! 
die Ruthe oder der Stab, mit dem er Reihthum und Segen ar 
theilte, die Seelen der Todten zur Unterwelt führte und die Aug 
der Menfchen zum Schlummer fhloß; zugleich aber diente er if 
als Herolditab. Urfprünglich war es eine Nuthe mit zwei gabe 
fürmig augeinandergehenden Sproffen, die vorn zu einem Zaube 
Inoten verfchlungen waren; fpäter erfcheint fie in der Form eine 
von zwei Schlangen umwundenen Stabes. Ein weiteres Attribı 
des Gottes ift ein flacher Neifehut mit breiter Krempe, mie € 
fih für einen Hirten und für den Wanderdmann eignet. A 
dem Hute find gewöhnlich Flügel angebracht. Flügel gab muı 
dem Hermes zunächſt an die Sohlen; die [hönen, ambrofifhen 
goldenen Flügelfohlen trugen ihn über das Meer hin und di 
unendliche Erde gleich dem Wehen des Windes. Dann aber febtı 
man ihm Flügel an den Hut oder, wenn der Hut fehlte, an 
den Kopf felbft, auch an den Heroldftab. Als Gott des Handels 
und Gewinnes trägt er oft einen gefüllten Geldbeutel in der 
Hand, ala Opfergott ader als Hirtengott bat er den Widder auf 
den Schultern oder im Arme, oder er fteht neben ihm; der kampf: 
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Sende Hahn, den man auf Bildwerken öfter neben ihm fieht, 
uutet wohl auf den Gott der Ringfchule, mag aber auch an die 
ıSandel und Verkehr nöthige Wachſamkeit erinnert haben. Die 
ütere Kunſt bildete ihn gewöhnlich als ftarfen bärtigen Mann mit 
m Yute, den Flügeln an den Füßen und mit einer Chlamys 
leidet, dem Dberkleide der Männer. Die jüngere ausgebildete 
zanſt ftellte ihn als einen Fräftigen fchlanfen Süngling dar, mit 


‚azem wenig gelodtem Haar, gleich dem ſtarken griechiſchen Jüng⸗ 


ng in der Ringfchule, weder fo erhaben wie Apollon, noch fo 
deich wie Dionyſos, mit dem Ausdrud der Klugheit und der Hei: 
erkeit. Eins der beiten und erhaltenen Bilder des Hermes ift eine 
Tronze:Statue von Herculanım. Der Gott bat fih bei einer 
Sendung, die er im Fluge vollführt, auf einen Felfenfig flüchtig 
nödergelaffen, um fich nach kurzer Naft wieder flugs zu erheben 
und dem Ziele, das er feft im Sinne und im Auge hat, zuzueilen. 
Lie Glieder find auf Furze Zeit zur Erholung gelöft, doch zeigen 
te aufgeſtützte Mechte und beide den Boden kaum berührenden 
füge, daß feines Bleibens nicht ift. 

Die Römer hatten einen Gott des Handels und Gemwinnes, 


Nercurius, defien Name mit den Wörtern mercari, „Handel 
keiten“, und mercator, „Kaufmann“, zufammenhängt, und der 
beſonders von den Kaufleuten verehrt wurde. Als fie mit dem 


wiehifchen Hermes befannt wurden, erflärten fie diefen für gleich 
kedeutend mit ihrem Gotte, und fo wurde denn die weitumfaffende 
Ürdeutung des griechifchen Gottes ganz auf den römifchen Mercu⸗ 
tus übertragen. 
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7. Hephaiftos (Vulcanus). 


Hephaiſtos iſt der Gott des Feuers, ſo daß von Dicht 
das Feuer oft einfach mit dem Namen Hephaiſtos bezeichnet wur 
wie man den Wein wohl Dionyſos, den Krieg Ared nannte. D 
darf man danach den Gott durchaus nicht für eine blofe Perfoı 
fication des Feuers halten, ſondern das Teuer ift nur fein Elemen 
wie das Meer das Element des Poſeidon ift. Hephaiſtos bezeit 
. nete urfprünglich die dem Feuer, und zwar dem auf Erden befin 
lichen Feuer inwohnende fchaffende und wirkende und erzeugen! 
Kraft, er war eine mächtige fehöpferifche Naturmadt, Die ab 
in ihrer Perfonification fi allmählich, zu der befchränfteren 3i 
deutung eines Ffunftfertigen mit Hülfe des Feuers geftaltende: 
Werkmeiſters umgewandelt bat. Diefe letzte Vorftelung de 
Hephaiſtos finden wir bei Homer und den Dichtern überhaupt) 
und fie ift feit Homer die bei den Griechen zumeijt geltend: 
geblieben, obgleih man an mandyen Orten feine urfprüngliche 
Bedeutung als ſchöpferiſche Naturmacht no im Gedächtniß behal: 
ten bat. Auch die Mythen, welche von ihm im Gange waren, 
weifen noch auf das urfprüngliche Wefen des Gottes hin. 

Das Teuer der Erde ftammt. von dem himmlischen Feuer 
und bat feine Centralpunfte in der Tiefe der Erde in dem Herde 
der Bulcane. Diefer Gedanke ift ausgefprochen in dem Mythus, 
daß Hephaiftos der Sohn des Zeus und der Hera fei, der Himmels: 
götter, daß aber Hera ihn gleich nach feiner Geburt, weil er lahm 
und ſchwach und häßlich war, um ihn aus dem Wege zu fchaffen, 
aus dem Himmel hinauswarf; er fiel ind Meer, aber Thetid, 
die Tochter des Meergottes Nereus, und Eurynome, Die 
Tochter des Okeanos, fingen ihn auf in ihrem Schooße und bargen 
das Kind in einer Grotte tief unter den Fluthen des Okeanos. 
Da wohnte der junge Gott neun Jahre lang Allen verborgen und 
ſchmiedete in feinem erfinderifhen Sinne feinen Wohlthäterinnen 
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und ſchönes Kunſtwerk, Spangen und Ringe und Kettlein, Haar: 
In und Gehänge. Das irdifche Teuer ift dem bimmlifchen 
xriihen Feuer gegenüber trübe und unrein und häßlich, es ift 
5 entartetes Rind des Himmeld; darum mochte Hephaiftos ein 
sides Kind fein, und Hera warf ed, um ed zu bergen, zur 
ae. Er fiel ind Meer. Die Vulcane befinden ſich in der Gegend 
3 Mittelmeeres beſonders auf den Infeln und an den Küften, 
5 jo find Die unterirdiſchen Herde ihres Feuers in der Meeres⸗ 
'zie zu fuchen. Auf dem Grunde des Meeres bilden fid die 
Kıfünge der Bulcane, dahin verlegte alfo mit Recht der Mythus 
on Aufenthalt des jungen Yeuergottes, der im Verborgenen, von 
Ken umbrauft, ftet3 thätig und gefchäftig if. Will man mit 
Vanchen das gligernde Gefchmeide, das der Funftfertige junge 
Öott in der Tiefe den Meerfrauen fpielend fehmiedet, als die lieb: 
5 funfelnden Kryftalle anfehen, welche der geheimnißvolle Feuer: 
tee da drunten bildet, fo mag das geſchehen. 

Den oben befprodhenen Mythus erzählt Homer. Wie der 
hett wieder in den Olympos zurückkehrte, berichtet eine fpätere 
ax: Hephaiſtos fchicte feiner Mutter Hera, um fi an ihr 
‚ "gen ihrer Lieblofigfeit zu rächen, einen goldenen Seffel, den 

| ‚rin feiner ofeanifchen Grotte gefertigt, zum Geſchenke; als ſich 

| ‘e Göttin Darauf niedergelaffen, wurde fie durch unfichtbare 

Vude des Seſſels feftgehalten, und Niemand Eonnte fie löfen. Die 

‚ Öitter kamen nun alle zu Hephaiftos, um ihn in den Olympos zu 

hen, damit er feine Mutter befreie; allein Hephaiftos weigerte 

ih ſtandhaft, bis Dionyfos ihn mit feinem Weine trunfen machte 
md deredete, mit in den Olympos zurüdzufehren. Diefer Mythus 
oft von den Alten in Bildwerken dargeftellt worden, und noch 
nhaltene Bafengemälde zeigen und den Hephaiftos, wie er trunfen 
uf einem Eſel, von Dionyſos und dem bakchiſchen Gefolge beglei— 
indie Berfammlung der Olympier einzieht. 

Hephaiftos ift ein Freund des Dionyfos. Im Süden wachſen 
de beiten Weine auf vulcanifhem Boden, wie ja auch das vulca= 
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niſche Lemnos, die Lieblingsinfel des Hephaiftoz, durch 
Meine berühmt war. Das Feuer des Hephaiſtos treibt mit fe 
alles durchglühenden Wärme die Früchte des Dionyſos ber 
erfüllt fie mit feurigem Geifte und reifet fie in Gemeinfchaft 
der Sonnengluth. Deswegen ift Dionyfo8 dem Bruder zum Di 
verpflichtet, und es fteht ihm wohl an,. wenn er ihm, Dem f 
thätigen Werkmeifter, bei feiner heißen Arbeit zum Entgelt bisr 
len einen tüchtigen erfrifchenden Trunf zulommen läßt. Ueberha 
wirkte Hephaiftos durch die Erdwärme, welche durch fein un: 
irdifches Feuer erzeugt wird, fürdernd auf das Wachsſthum 
Pflanzenwelt ein. Im Frühling [hürt Hephaiftos feine Feu 
eſſen unter der Erde, und dann treibt Alles üppig wuchernd a 
dem Boden hervor. In der attifchen Sage wird. diefer Gedaı 
dadurch ausgedrüdt, daß Erichthonios, urfprünglich eine Perſor 
fication des zarten aus der Erde hervorfproffenden Pflanzenleben 
ein Sohn des Hephaiftos und der Ge, d. i. der Erde, heißt. 
Aehnlich dem Mythus von dem Hinabfchleudern ded Hephe 
jto3 durch Hera ift folgender: Als Zeus in beftigem Streite feiı 
Gattin Hera mißhandelte, fprang Hephaiftos der Mutter be 
allein Zeus ergriff im Zorn ihn am Fuß und fchleuderte ihn au 
dem Himmel; er ftürzte den ganzen Tag und erft mit der finfende 
Sonne fiel er halbentfeelt nieder auf der Infel Lemnos, wo ib 
Männer von dem Volke der Sintier aufhoben und freundlic 
empfingen. Nach fpäteren Sagen wurde er erft durch diefen Fal 
lahm. Auch diefem Mythus Liegt die Idee zu Grunde, daß Dai 
irdifche Feuer vom Himmel ftammt. Nimmt man den Zanf dei 
Himmelsgottes mit feiner Gemahlin für da mythifche Bild eine? 
Gewitters, fo ift der Bei diefer Gelegenheit binabgefchleudert: 
Hephaiftos ter Bliß, der zuerft das Feuer auf die Erde gebradt. 
— Lemno3, eine Infel vulcanifer Natur mit dem Feuerfpeier 
Moſychlos, ift das Lieblingsland des Hephaiſtos. Gleich unter 
dem Moſychlos ftand der alte Tempel des Gottes an der Stell, 
wo er einft niedergefallen war; unter dem Tempel Tag die Statt 
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phaiſtias. Hier war die vorzüglicäfte Stelle des Feuerdienſtes 
2 Hephaiſtos. Ein Mal im Jahre aber wurde alles Teuer auf 
ı Inſel unter ſchwermüthigen Gebräuden ausgelöſcht, wie man 
ıte, zur Sühne des Männermordes, womit zur Zeit der Argo⸗ 
zuutenfahrt Die lemnifchen Frauen den häuslichen Herd und die 
me Infel befledt hatten; die wirkliche Veranlaffung aber war 
x tee, DaB das vom Himmel flammende Feuer durd) menfch- 
sen Gebrauch verunreinigt werde und von Zeit zu Zeit wieder 
“ \tiner Reinheit zu erneuen fei. Man holte dann in einem 
safigen Schiffe von der heiligen Injel Delos neues reines Feuer 
at verthbeilte e3 in alle Häufer. Die mythifchen Sintier, Die 
dten Bewohner von Lemnos, galten als die Alteften Bearbeiter 
u Metalle; von Hephaiftos, der von ihnen freundlid, aufgenom⸗ 
ae und gepflegt worden war, haben fie diefe Kunft gelernt und 
| wi ihm fie geübt. Der Gott ſelbſt hatte feine Effe und Werkftätte 
ı m dem Berge Moſychlos, da hämmerte und pochte er oft mit 
jünen Gefellen Tag und Naht. Uebrigens muß auch wohl auf 
tr fruchtbaren Weininfel Lemnos Hephaiſtos ala ein Gott 
ftrahet worden fein, der durch die Wärme feines unterirdifchen 
seuerd das Wachsthum und Gedeihen der Pflanzen fürdert. 
Larauf bezieht ſich wohl urfprünglich feine Verbindung mit den 
Imnifhen Kabiren. Die Kabiren überhaupt waren wahrfchein- 
üch uralte Gottheiten der Fruchtbarkeit der Erde niederen Ranges, 

und darum finden wir fie in Böotien mit Demeter verbunden. 

don Böotien ſcheint fih ihr Dienft nah den Infeln Lemnog, 
Imbros, Samothrake u. f. w. verbreitet zu haben. Auf Lemnos 
nun verbanden fie fich als untergeordnete Weſen mit Hephaiftos, 
deſſen Söhne fie heißen, hülfreiche fegenbringende Dämonen der 
Erde, und da Hephaiftos mit der Zeit vorzugsweiſe ein kunſtreicher 
Arbeiter in Metall wurde, fo gab man ihm die Kabiren als kunſt⸗ 
fertige Schmiedegefellen zu. An mandyen Orten, namentlich auf 
Sumothrafe, erhielten fie einen myſteriöſen Dienft; doch läßt ſich 
Über das Weſen der famothrafifhen Kabiren wenig fügen; als 
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rettende Götter in Sturmesnoth wurden fie mit den Dioskur 
vermengt. 

Seit Homer galt Hephaiftos befonderd ala der Huge erfii 
dungsreiche Werkmeifter, der mit Hülfe des Feuers die Metal 
ſchmelzt und zu ſchönen Kunſtwerken verarbeitet. Er heißt „di 
Kunftberühmte“, „der Schmied”, bei den lateinifhen Dichter 
Mulciber, „der Metallfehmelzer”. Wie im Oſten der Mofychlo: 
fo wurde fpäter im Weften der Aetna als vorzüglichite Werkſtätt 
des Gottes auf Erden angefehen; und feine Gehülfen un! 
Schmiedegejellen find hier die Kyflopen, die gewaltigen Niefen, 
für deren Aufenthaltsort in fpäterer Zeit gewöhnlich Sicilier 
gehalten wurde. Seine ſchönſte Werkftätte aber hatte Hephaiſtos 
auf dem Olympos in feinem fternenbellen Haufe, das er fich felbji 
aus Erz neben den ebenfall3 von ihm gefertigten Palüften der 
übrigen Götter auf’3 prächtigfte erbauet hatte. Zwanzig Blafe: 
bälge unterhielten ihm das Teuer, bald mit aller Gewalt die 
Gluth anfachend, bald nachlaffend, je nachdem es dem Gotte gefiel, 
wenn er, der hintende Künftler mit nervigtem Hals und ftarfer 
Bruft, von Schweiß und Staub bededt, feine Metalle ſchmelzte, 
Erz und Zinn, Silber und Gold, um auf dem Ambos mit 
Hammer und Zange die herrlichiten Kunftwerfe zu formen. Manch 
wunderbares Geräthe jchuf dort feine Funftfertige Hand für ihn 
und für die Götter und auch für bevorzugte Menſchen: Dreifüße 
auf goldenen Rädern, die fid von felbft bewegten, aus feinem 
Haufe in den Berfammlungsfaal der Götter rollten und wieder 
zurüdfehrten, dem Zeus die Aigis, dem Schlaf einen Seſſel, 
dem Phäakenkönig Alkinoos goldene und filberne Hunde zur 
Bewachung feines Haufes, dem Achilleus, feiner Mutter Thetis 
zum Danfe, die ihn einft gerettet, die berühmte Nüftung mit 
einem an wunderbaren Bildwerfen reichen Schilde, für fidh felbft 
goldene Dienerinnen, die ihn im Gehen unterftügten, mit Ver: 
ftand und Sprade begabt waren. In feinem Haufe mwaltet die 
ſchöne Charis Aglaia; die Göttin „ftrahlender Anmuth“ eignete 
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ih zur Gemahlin des kunſtreichen Werkmeiſters, der ſolche Werke 
rrahlernder Anmuth bildete. In demfelben Sinne heißt aud 
Aphrodite, die Göttin der Schönheit, feine Gemahlin. Diefe 
Serbindung des Hephaiftos und der Aphrodite ftammte wahr: 
‘beinlich von Lemnos, wo beide Gottheiten feit alter Zeit neben 
unamder verehrt wurden; da aber Aphrodite zu Theben von Alter? 
ber für die Gemahlin des Ares galt, fo hat man danach gedichtet, 
daß Aphrodite, die Gemahlin des Hephaiftos, an ihrem häßlichen 
ın Ruß und Staub arbeitenden Gatten wenig Gefallen gefunden 
ind treulos ihre Liebe dem ſchönen jugendlich Fräftigen Kriegs: 
gotte zugewandt habe. 

Hephaiftos ift ein gutmüthiger Charakter, wenn er auch 
biäweilen die Geheimniffe feiner Kunft Liftig dazu verwendet 
liefen oder jenen zu ftrafen, wie feine unnatürliche Mutter durch 
den feffelnden Stuhl. Lahmheit und Häplichkeit wird ihm von 
ter Zeit her zugefchrichen. Der obere Theil feines Körpers tft 
ſtark und wohlgebildet, feine Füße aber find ſchwach und hinkend, 
ie daß er einer Fünftlihen Stütze bedarf, eines Stabes oder der 
eben erwähnten goldenen Mägde. Man leitet diefe Lahmheit und 
Schwäche der unteren Glieder des Teuergottes und feinen unbe: 
holfenen Gang von der Natur des Feuers ber, da3 langjam am 
Boden binfrieht, während die Flamme in die Weite zu ftreben 
Iheint, deffen Flamme wadelt und fladert u. f. f.; auch denkt 
man dabei an die dämoniſche Toboldartige Natur des in der Erde 
ſchaffenden Feuergottes. Was aud die erfte VBeranlaffung zu dem 
Slauben an die Mißbildung des Gottes gemwefen fein mag, einc 
jolhe Geftalt verträgt fich mit der Natur der Künftler und Hand: 
werfer, bei denen die ausfchließliche Mebung gemwiffer Geiftes= und 
Körperfräfte oft einzelne Körpertheile zu einfeitiger Ausbildung 
bringt, während andere Glieder in ihrer Entwidelung zurüd: 
gedrängt werden. Der gutmüthige, aber kluge und liftige Werk⸗ 
meifter Hephaiftos ftreift in feiner körperlichen Mißbildung an 
das Komiſche und tft von den alten Dichtern öfter nad) dieſer 
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Seite hin verwendet worden. Wir haben oben jhon einer Sc 
erwähnt, wie Hephbaiftos, der Schmied, von Dionyjo3 trun. 
gemacht, auf einem Eſel reitend von einer luftigen Schaar in i 
Olympos geführt wird. Cine fchöne humoriſtiſche Scene fül 
und Homer in der Jliad vor. Zeus und Hera hadern mit einani 
auf dem Olympos, fo daß die verfammelten Gäfte erfchre 
dafiten und der Treude des Mahles vergeffen. Da ergreift t 
Sohn des Haufes, Hephaiftos, einen Becher und reiht ihn d 
Mutter dar mit dem Eugen gutmüthigen Nathe, nicht weiter ti 
Geſellſchaft zu flören, fondern fi dem Vater zu fügen, Damit 
fie nicht in feinem Zorne ftrafe wie damald, wo er ſelbſt ihr ; 
Hülfe eilen wollte und von dem erzürnten Vater über die Schwell 
des Himmels hinabgefchleudert ward. Hera nahm Rath an un 
empfing lädhelnd den Becher aus der Hand des Sohnes; de 
ſchenkte nun erfreut allen Gäften den Nektar ein und hinfte ga 
geihäftig in dem Saale umber, daß nad) der peinlichen Stille plöß 
li) die feligen Götter in unauslöfchliches Gelächter ausbrachen 

Der Dienſt des Hephaiftos war in Griehenland nit all: 
gemein verbreitet. Außer Lemnos verehrte man ihn befonderz zu 
Athen nicht blos als den göttlichen Lehrmeiſter und Befchüger dei 
Künftler in Erz und Thon (denn aud der Töpfer braudt das 
Teuer zur Herftellung feiner Werke), fondern auch in enger Ber: 
bindung mit Athena und Prometheus ala einen Gott, der durd 
die Gabe des Feuers das Menfchengefchlecht zuerft aus Rohheit 
und Uncultur hervorgehoben, um das Feuer des Herdes die 
Familien verfammelt und dadurd ein mildered Leben der Geſit⸗ 
tung herbeigeführt hat. An die Wohlthat der Verleihung feines 
Teuerd erinnerte man ſich an feinen Feſten durch den heiteren 
Tadellauf, einen Wettlauf mit Fadeln. 

Die Kunft hat den Hephaiftos gewöhnlich dargeftellt als 
fräftigen bärtigen Dann, deffen Lahmheit nur leife angedeutet 
war, mit den Werkzeugen feiner Kunſt, eine halbeiförmige Mütze 
auf dem Kopfe zum Schuß gegen den Staub der Werfitätte. 
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Der römifhe Vulcanus, ein Feuer: und Herdgott und 
kienderd auch ein Gott der Fünftlihen Metallarbeit, wurde mit 


frbaiftos identificirt und erhielt in Folge davon die Venus zur 
&mahlin. 


8. Ares (Mars). 


Ares, der Sohn des Zeus und der Hera, ift der Gott des 
dviegs, des Schlachtenlärms und blutigen Kampfgewühls. Blut: 
gießen und Männermord ift feine Freude; mo der Kampf am 
ten tobt, da ftürmt er hinein, er ift ein „Parteigänger“ 
hd auf diefer, bald auf jener Seite, ohne zu fragen, auf 
wer Seite das Recht ift. Erzgepanzert, mit fchimmerndem 
Helm und wallendem Helmbuſch, den gewaltigen ftierfedernen 
SH in der Linken, rafet er tobend, Teuchtenden blutgierigen 
Sides, durch die Schlacht, ftark, fchnell und heftig, in riefiger 
diöße; laut ſchreiend ſchwingt er die Lanze, durchbohret die 
Stilde, durchbricht die Reihen, und mordet unerſättlich. Bald 
deibt er ſich zu Fuß in den Männerreihen umher, bald auf dem 
Streittwagen. Deimodund Phobos, „Furcht“ und „Schreden”, 
Kine wilden Söhne, fchirren ihm den Wagen an und gehen ihm 
| nder Schlacht zur Seite, Eris, die Erregerin des Streites, 
rellt ſich hinzu und Enyo, die mordende ftädtezerftörende Kriegs⸗ 
te, Bon dem Begriffe, der in dem Worte Enyo liegt, bat 
Ins felhft den Beinamen En yalios; doch wird Enyalios aud) 
teilen als befondere Berfon neben Ares genannt. 
Fin ſolcher Gott ſcheint unwiderftehlic und unbefiegbar, 
nd dad wird er befiegt. Gerade in feiner verwegenen Kampfes: 
Muth, die Feine Befonnenheit kennt, Tiegt feine Schwäche. Wenn 
| ‚" Ittena, die Göttin befonnener Kriegsführung, entgegentritt, 
dun iſt fein Zweifel, auf welcher Seite der Sieg iſt. Im troja⸗ 


| 
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niſchen Kriege fteht Ares auf Seiten der Troer, Athena zu 
Griechen; der Gott wilden ordnungslofen Krieges hält es mit 
Aſiaten, mit den Griehen, dem Volke höherer Cultur, Ath 
Da treffen denn öfter beide Gottheiten feindlich zufammen. € 
ftürmte Ares in mwüthendem Zorn auf Athena lo8 und 
fie mit dem Speer auf die Aigis. Doch die Aigis durhbohrt fe 
der Blitz des Zeus nicht; Athena wich zurüd, erfaßte ei 
gewaltigen Feldftein und fhleuderte ihn dem Ares an den Ha 
daß er betäubt mit Mirrenden Waffen in den Staub fiel, fiel 
Hufen Landes mit feinem Leibe bededend. Aphrodite ergriff t 
Gefallenen bei der Hand, um ihn fortzubringen; doch auch 

ward durch einen mächtigen Schlag gegen die Bruft niedergetverfi 
Gehöhnt und verfpottet von der mächtigen Schlachtengättin Yag 
beide am Boden. Selbft fterblihe Kämpfer, wenn Athena, d 
Befonnene und Starke, ihnen zur Seite fteht, vermögen & 
Ares zu füllen. So führte einft Athena den Diomedez auf feine 
Streitwagen dem Ares entgegen. Als der Gott, deffen Blicke 
Athena ſich verborgen hatte, den Helden erfchaut, fchleudert eı 
begierig ihn zu morden, die Lanze nad) ihm; doch die Götti 
wendet die Lanze zur Seite, daß fie ihren Helden nicht trifft, un 
nun ftößt Diomedes, von Athena unterftüßt, dem Ares die Lan 
zenfpite in die Weichen, daß der eherne Gott laut auffchreit, mir 
9000, ja 10,000 Streiter, die im Kampfe fich begegnen, und, in 
dunkles Gewölk gehüllt, einem Orkan gleich zum Olympos hin: 
auffährt. Dort beklagte cr fich bei Zeus über Athena, denn er 
wußte recht wohl, daß durd) ihre Hülfe der Sterbliche ihn befiegt; 
aber Zeus ging ihn mit harten Worten an: „Winfele mir nidt 
bier zur Seite, verhaßt bift du mir vor allen olympifchen Göttern, 
denn ftet3 ift Zank dir lieb und Kampf und Fehde; deiner Mutter 
bift du gleih an Starrfinn und troßiger GStreitfucht.” Ares 
erkennt felbft die Weberlegenheit der Athena an. Als fein Sohn 
Aftaläphos vor Troja gefallen war, wollte er, ihn zu rächen, aus 
der Verfammlung der Götter im Olympos in den Kampf eilen, 
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zzeich Zeus eine Einmiſchung der Himmliſchen verboten hatte; 
Athena brachte ihn ſchnell zur Beſinnung, indem ſie ihm die 
‚ren abnahm und ihn mit ernſten Worten anging. Ruhig läßt 
Ar Stürmende von der beſonnenen Göttin auf feinen Thron 
midführen. 
No eine andere Göttin vermag den wilden Schlachtengott 
Fäindigen, die Göttin der Liebe und Schönheit, Aphrodite. 
ter Liebe zu ihr findet Ares den Pol, der feinem ftürmenden 
ch im furchtbarſten Kampfgewühl nicht befriedigten Thatendrang 
Kt Vage hält; die Sehnfucht, welche bisweilen auch fein hartes 
daz erfaßt, findet Ruhe bei ihr. Die Tochter des Streitgottes 
a der Göttin der Liebe ift Harmonia, „intradt”; auch 
ktes und Anteros, „Xiebe“ und „Oegenliebe”, heißen ihre 
ünder. Diefe Verbindung des Ares und der Aphrodite ift von 
Üben auögegangen, wo Ars von uralter Zeit her verehrt 
tie, nicht aber als efhfsther Kriegsgott, ‚fordern als eine 
&tenifhe, unterirdifche Gottheit, welche Segen und Verderben 
tingen konnte; doch ift die verderbliche Seite bei weitem zumeift 
x ihm hervorgetreten. Der Drache, der den Areöquell im theba⸗ 
tihen Lande bewachte und von Kadmos erſchlagen wurde, ala 
lier die Stadt Theben bauen wollte, heißt ein Sohn des Ares, 
CR ein Repräfentant des finftern Erdgottes, der neidiſch dem 
Ifhen den aus der Erde hervorquellenden Segen und in der 
Üdnig die Stätte zur Gründung einer blühenden Anfieblung 
Mi eined geordneten Staatenlebend verwehrt. Kadmos erfchlug 
m Drachen und erfämpfte ſich einen Sitz für höhere Cultur, 
ilih wie Apollon durch Befiegung des Python; aber dadurch 
teriich den Zorn des Ares zu, und erft, nachdem er zur Süh⸗ 
fung des Mordes wie Apollon ein großes Jahr Knechtesdienite 
Mbın, war Ares foweit verföhnt, daß er ihm feine Tochter 
hamonia, bier die Vertreterin einträchtigen Staatslebens, zur 
Clin überließ und die Gründung des thebanifchen Staates 


ud, Aber trotzdem bleibt Ares ein Feind des Kadmos; der 
ẽtoll, Mythologie. I. 3. Aufl. | 9 
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Zorn des Gottes ruht auf feinem ganzen folgenden Geſchle 
Durch Mißwachs und Hungerönoth, Peit, Mord und Krie 
Verbindung mit vielfachen fittlihen Jrrungen fuht Ares 

thebanifche Königsgefchlecht und die unglüdliche Stadt heim, 

da diefe thebanifhen Kriegögefhichten, in denen all’ jenes Un 
zufammentraf, ein befonderer Gegenftand der alten Poejie } 
fo ift Ares zu einem Kriegsgott geworden, fo daß die urfprüngl 
Bedeutung fait ganz verloren ging. Doch hat fich feine Bedeut: 
als Peitgott auch noch fpäter erhalten. Von Ares, dem Gott 
zehrenden Peft, der ohne den ehernen Schild das jammernde % 
vernichtend anfällt, fingt noch bei Sophofles im „König Didipi 
der Chor der thebanifchen Greife. 

Ares war auch ein Gott der Blutrache. Zu Athen hatte < 
dem Areopag, dem Areshügel, auf welchem er und die bluträche 
den Erinyen Tempel befaßen, von Alters her dad Gericht ül 
die Blutfchuld feine Situngen. Diefe Function des Gottes hän 
zufammen mit feiner chthoniſchen Verderben bringenden Natr 
Es ift ein natürlich fi) aufdrängender Gedanke, daß das Unglü: 
das den Menfchen trifft, von ihm verfchuldet fei, der Verderbe 
endende Gott ift ein ftrafender und rächender Gott, und fo räd 
denn aud) Are die ſchwere Schuld des Mordes. An Kadmos, di 
ihm den Sohn, den Drachen, erfchlagen, übte er felbft die Blu! 
rache, indem er den Helden ein großes Jahr in Knechtſchaft hiel 
Die Athener erzählten, ihr Blutgericht auf dem Areopag fe 
in uralter Zeit eingejebt worden, als die 12 Götter über Are: 
jelbft Gericht hielten wegen eines Mordes, den er an Halır 
rhothios (Meerraufher), einen Sohne des Poſeidon, begangen 
Der Gott wurde zur Knechtſchaft verurtheilt, und nachdem er 
felbft der Buße fich unterworfen, ließ er auf dem ihm gemeihten 
Hügel für die Folge die Blutfhuld richten, ähnlich wie Apol: 
Ton in Delphi über der Blutrache mwaltete, nachdem er ſelbſt 
die Sühne des an Python begangenen Mordes über ſich gerom? 
men hatte. 
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Mit der hthonifchen Natur des Arca hängt auch wahrſchein⸗ 
tie dunfele nicht ficher zu erflärende Sage zufammen, daß die 
kafihen Helden Otos und Ephialtes, die Aloaden, den 
krt3 jeffelten und 13 Monate lang in Banden hielten, bis Her: 
ki, der verſchmitzte, ihn aus feinen Feffeln löſte. — Gemaltige 
Ksger galten für die Söhne des Ares, wie Kyknos, Melea— 
ſtes, Barthbenopaiod u. 

Ares wurde in Griechenland nicht überall verehrt. Außer 
deben und Athen nennen wir noch das FTriegerifhe Sparta. 
fomer nennt Thrakien den Wohnfik des Gottes; das raube 
rerdiſche Land mit feinen Stürmen und feinen wilden Friegerifchen 
Kllern konnte wohl als ein Lieblingsland des ftürmifchen Kriegs⸗ 
site? angefehen werden. Die thrafifhen Völker verehrten zwar 
ab einen Kriegsgott, der aber war von dem griechiſchen Ares 
tihieden; fein Bild war ein uraltes eifernes Schwert, und man 
rierte ihm Moffe und Menſchen, jedesmal den hundertiien Mann 
on den Kriegsgefangenen. 

Der römifche Kriegsgott Mars (Mavord, Mamerd) war 
an ähnliches Wefen mie Ares und wurde mit diefem ganz 'ver- 
‘molgen. Er mar nach Jupiter der vornehmfte Gott der römischen 
Snatzreligion und der Vater des ganzen Volkes, infofern er der 
Later des Romulus war, des Gründers der Stadt. Romulus 
zar ſelbſt unter dem Namen Quirinus unter die Götter verſetzt 
2orden und bildete mit Jupiter und Mars zuſammen einen Drei: 
rein von Schutzgöttern des Staates; urfprünglich aber ift 
Quirinus (Speergott) nur ein Beiname des Mars felbft, und 
demulus-Quirinus, der Vater des römischen Volles, nur eine 
miere Form des Mars. Mars fchüst und unterftügt fein Volf 
nRriege, er führt da Hecr in den Kampf und verleiht ihm den 
dieg. Der Exercirplatz vor der Stadt ift ihm geweiht, er heißt 
Canpus Martius, das Maröfeld; dort feierte man ihm zu 
Ehren Wettkämpfe mit Roffen. Webrigens war Mars den Römern 
mehr als Kriegsgott; er ſcheint wie der griechiſche Ares urfprüng- 
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lich eine chthoniſche Gottheit gewefen zu fein, wenigſtens ftan 
von Alters her mit dem Landbau in engiter Beziehung. 

Sühnung der Fluren fchreibt Cato der Xeltere in feinem B— 
über den Landbau folgende Formel vor: „Vater Mar, ich I 
Dich, fei gnädig mir und meinem Haufe und meiner Fami 
weshalb ich befohlen habe, dir dad Schwein: Schaf- Stiero) 
um mein Orundftüd berumzuführen. Wehre ab erlebte und 
erlebte Krankheiten, Berddung, VBerwüftung, Schaden und FE 
Witterung. Laß Früchte, Getreide, Weinpflanzung und Geſträ 
wachſen und wohl gedeihen. Erhalte Hirten und Heerden gejı 
und gieb Heil und Wohlfahrt mir, meinem Haufe und met 
Familie u. ſ. w.“ Wenn die Priefterfchaft der 12 Arvalbrüd 
(Feldbrüder) am 15. Mai ihren Umzug um die alte römische Te 
mark hielt, um Gedeihen der Früchte zu erflchen, fo wurde umi 
anderem auögerufen: „Laß Fein Verderben, Marmar (Mar? 
in die Blüthen gerathen; hemme, o Mars, die Gluth des Sonne: 
ſcheins; wohlauf, Mars, fteh’ und bei, Triumph, Triumph! 
Wie die Arvalbrüder jährlich einen Umzug um die Felder bielteı 
jo zogen vom 1. März an, in dem Monat, der dem Gotte heili 
und nad) ihm benannt war, die 12 Salier (Tanzpriefter, von salic 
tanzen) mehrere Tage dem Mars zu Ehren in der Stadt felb 
umber, in Eriegerifcher Kleidung, mit Speer und Schwert un 
mit den Schilden des Mars, den Ancilia, in der Tinten, weld 
fie mit ehernen Stäbchen unter Gefang und Tanz ſchlugen. Zu 
Zeit ded Numa war während einer Peft ein Schild vom Himmel 
gefallen, al3 Pfand der Rettung und Erhaltung des Staates, alſo 
ähnlich den griehifhen Palladien; Numa lieg noch 11 gleide 
Schilde dazu machen, damit man den ächten nicht herausfinde und 
der Stadt entführe. Mit diefen Schilden nun zogen die Galier 
durch Die Stadt von der Regia aus, dem königlichen Palafte, der 
nad) BVertreibung der Könige die Dienftwohnung des oberiten. 
Staatsprieſters, des Pontifex Maximus, war, über’3 Forum und 
Comitium und andere öffentliche Plätze nach dem Capitolium, ſo 
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Ss man an verfchiedenen Punkten Halt machte und alle Altäre 
m Tempel ummwandelte. In den Liedern, die man bei den 
Freceffionen fang, wurde befonders Mar, aber auch andere ftadt- 
Sirmende Gottheiten angerufen und gefeiert. Mars war alfo ein 
Bett, der das römische Volt, feine Stadt und fein Gebiet und all’ 
me Habe vor jeglichem Schaden behütete, der den Feind abhielt 
en Stadt und Land, von der Heerde den Wolf und böfe Seuchen, 
er die Felder vor Unwetter ſchützte und die Menſchen vor Krank: 
kit und Veit; die Eigenfchaft eines Friegerifhen Schutzgottes ift 
ch am meiften mit der Zeit an ihm bervorgetreten. 

Reben Mars verehrten die Nömer noch eine Kriegsgöttin 
Lellona (von bellum, Krieg), die griehifhe Enyo. Sie Heißt 
Bagenlenkerin, Schwefter, Tochter, Gemahlin des Mars. Ihre 
Ktiefter, die Bellonarii, opferten ihr bei ihren Feſten ihr 


 äyened Blut, indem fie fich bei dem Opfer in enthufiaftifcher Auf: 


tung verwundeten und ſich und andere mit Blut befprengten, 
robei fie weiffagten. 

Dem Ares war heilig der blutgierige Wolf, der Specht und 
Hahn, beide Fampfluftige Vögel. Die griechiſche Kunft hat - 
in im Ganzen wenig dargeftellt, deito häufiger aber kamen feine 
Statuen bei den Römern vor. Er wird gebildet als kräftiger 
jugendlicer Mann mit ftarfem Nacken und Eurzgelodtem oder 
eſttäubtem Haar, älter als Apollon und Hermes; feine Stirn 
it weniger heiter, als bei anderen Zeusſöhnen; gewöhnlich ift er 
nadt gebildet mit dem Helm auf dem Haupte. Berühmt ift die 
Gruppe der Billa Ludoviſi, Ares nad, Iangem Kampfe ausruhend 
nd im Begriff in Nachdenken zu verſinken; welche Gedanken ihm 
kmmen, welche Gefühle ſich regen, das deutet und der Meine 
6108 an, der eben unter feinen Füßen Platz genommen. 
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9. Aphrodite (Venus). 


Aphrodite, die Göttin der Liebe und Schönheit, ı* | 
Homer die Tochter des Zeus und der Diöne, und daher heit 
Dionaia und auch felbit Dione; ein anderer Mythus 
erzählt, als Kronos feinen Vater Uranos vom Throne ftürzte | 
freventlich verftümmelte, habe er ein abgefchnittenes Stück ſei 
Körpers ind Meer geworfen, und nad Berlauf langer Zeit 
aus dem aufgährenden, dasſelbe umhüllenden Schaume ein wund 
bares Gebilde hervorgeftiegen, Aphrodite, die ſchönſte Der © 
tinnen. Das geihah in der Nähe der Inſel Kythera, Der 
fpäter immer fo hold war; von da trug fanfter Windeshauch! 
neugeborene Göttin in weihen Schaume über dad Meer Z 
nad) dem Strande ihrer Kieblingsinfel Kypros. Grad und Blum 
iproffen auf unter den zarten Füßen der Göttin, jobald fie d 
Land betritt, die Horen des Frühlings eilen berzu und kleid 
fie mit reizenden goldgewirkten Kleidern, befrängen ihr Haup 
zieren fie mit Blumen und ſchmücken Hals und Bruft mit Ef 
lichen Gejchmeide; dann führen fie in Gemeinfhaft mit Ero 
und Himéros (Liebe und Verlangen) die Liebliche in den Olyn 
pos zu den feligen Göttern. Die begrüßen fie freundlich, bezau 
bert von ihrer boldfeligen Erfcheinung, und jeder wünſcht fie al 
Gemahlin in fein Haus zu führen. — Bon ihrer Geburt aus den 
Meere hat die Göttin ihren Namen, denn Aphrodite Heiß 
„die aus dem Schaume Hervorgetauchte”; auch manche ihre 
Beinamen bezeichnen dasſelbe, Aphrogeneia „die Schaum 
geborene”, Anadyomene „die dem Meer ntftiegene”: 
Aphrodite alfo, die Göttin der Liebe, des fchöpferifchen Trie— 
be, auf welchem in der gefammten organiſchen Welt Eriftenz 
und Erhaltung alles Lebens beruht, ift aus dem Meere, der 
Feuchte erwachfen, der Funke jedoch, der fie zum Leben erregte, 
ſtammte vom Himmel, denn Uranos ift der Himmel; fie ift alſo 
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ene Tochter des Himmels und der irdifchen Feuchte, ein Gedanke, 
er auch ausgefprodhen ift in ihrer Abftammung von Zeus und 
'Tione, der dodonäiſchen Göttin, die zur Feuchte in enger Be: 
dung fleht, die in dem quelligen Wiefenboden des Landes 
siebend waltet. Daß die Feuchte die Grundlage der Welt und 
es Lebens fei, ift ein öfter in den Mythologien des Alterthums 
wgelprochener Sab, wie 3. B. bei Homer in dem Mythus, daß 
Skeanos und Tethys die Eltern aller Götter feien; und auch 
ser erſte Philofoph der Griechen, Thales, nahm das Waffer als 
tin Urfprung aller Dinge an. 

Der Eultus der Aphrodite in Griechenland ift hervorgegangen 
ab tem der ſyriſch-phönikiſchen Liebesgöttin Aftarte, einer 
open Naturgättin und Lebensmutter, die, felbft aus dem 
Ehrnme des Meeres geboren, aus der Feuchte alle Erzeugungen 
kr Erde hervorbringt. Bon Syrien aus ging ihr Dienft nad 
ren über, wo er zu einem ganz befondern Flor gelangte; 
tırh die daB ganze Mittelmeer von alter Zeit her befahrenden 
Honikier wurde er auch nach Welten getragen und faßte bei den 
Crichen auf den Inſeln und an den Küften feften Fuß. Hier 
zurde die Göttin entweder ohne irgend eine Vermifchung mit 
iner andern Gottheit aufgenommen, oder fie fchmolz vielleicht 
ud mit den Anfängen einer griechifchen Götteridee von ähnlicher 
It zufammen; jedenfall3 aber haben die Griechen die fremd: 
lindiſhe Göttin fo umgeformt, daß fie ein ganz griedhifches 
Gepräge trägt und das Fremde an ihr nicht mehr zu erkennen tft. 
die Grundvorftellung der Naturgöttin leuchtet jedoch an ihr noch 
hewor, fie ift eine Göttin, die in allen Reichen der Natur ihre 
mviderftehliche Macht übt, „fie wandelt in den Küften,“ "fingt 
Curihideg, „in der Meeresfluth ift Aphrodite, und auf Erden 
Nlüßt Alles auf aus ihr”. Die ganze befeelte Natur verdankt 
ke Aphrodite ihren Urfprung und wird durch fie zu einer grenzen: 
Yen Entfaltung geführt; die Brut der Fifche im Meer, die Vögel 
da Rüfte fühlen ihre Macht ‚die wilden Thiere des Waldes, Wolf 
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und Löwe, Pardel und Bär, kommen ſchmeichelnd an ſie he 
wenn fie durch die waldigen Gebirge wandelt, und huldigen 
Auch die Gewächſe und Blumen in Garten und Hain vertan 
der Aphrodite ihr üppiges Wahsthbum; der Frühling mit |. 
Blumen ift der Göttin lieb und geheiligt, unter deren u..;, In: 
fie die Erde betrat, Blumen und Kräuter auffproßten, Die .. 
nad) ihrer Geburt von den Horen des Frühlings empfangrn ° 
geſchmückt ward; fie ijt eine Frühlingsgättin und BlumenFfo:, 
Befonderd aber wird Aphrodite gefeiert ald die Goͤt 
der Liebe, die das Menfchenherz erfüllt und felbft die Göt 
bezwingt; „jungfrauenhaftes Gekos, anlächelnder Blid und 2 
thörung und boldfeligite Luft, Xiebreiz und fhmeihelnde Anmut 
find nad) Hefiod ihr erlooftes Theil unter den Göttern und Mi 
fhen, wodurd fie ihre Herrihaft ausübt im Olympos und a 
Erden. Sogar Zeus, der Götterfönig, und der ernfte Fürft d 
Schatten unterliegen ihrem milden Zwang, alle Göttinnen d 
Olympos und die auf Erden wohnen, werden von Aphrodi 
überwältigt, nur Athena, Artemis und Heftia nicht. Die Liel 
huldigt ‚ver Schönheit, die Göttin der Liebe, die „goldene 
Aphrodite, wie die Dichter fie gemöhnlicy nennen, muß wohl feld 
liebli und fchön fein. Sie ift die fchönfte aller Göttinnen, ei 
Bild ewiger Jugend und unvergänglichen Liebreizes, unerſchöpf 
liche Wonne Tiegt in ihrem holden ſchmachtenden Blid und den 
füglächelnden Antlitz. In ihrem Gürtel find alle Zauber ver 
fammelt, ſchmachtende Liebe und Sehnſucht, Getändel und fchmei: 
helnde Bitte, die fogar den Weifen bethört; ſelbſt die herrliche 
Himmelskönigin Hera muß von ihr fich diefen Gürtel der Anmuth 
leihen, wenn fie die Liebe des Zeus fich zuwenden will. Ihr gol 
dener Schmud leuchtet heller al3 das Teuer und des Mondes 
Glanz, ambrofifch duften ihre Föftlihen Gewänder und das gold: 
befränzte Haar. Die jugendlihen Horen und die Chariten, 
die Göttinnen der Anmuth, bekleiden und bedienen fie, in ihrer 
Geſellſchaft find Peitho (fat. Suada, Suadela), die Göttin 
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üer Shmeichelnder UWeberredung, Pothos und Himeroz, 
it Berjonification Tiebender Sehnſucht. Kine foldhe Göttin ver: 
3 wohl ſelbſt den blutigen Schlachtengott Ares zu feſſeln 
.6.129); wo fie nur auftritt, da ift fie Siegerin, fie trium- 
sırt über alle Macht und Stärke. Darum hat man fie, die lie⸗ 
kıte Senoffin des Ares, audy oft mit den Waffen des Kriegers 
areitellt in ftolzer ſelbſtbewußter Haltung; doch ift der Tummel⸗ 
uh des blutigen Krieges der rechte Ort nicht für die Göttin. 
a trojaniſchen Kriege begünftigte fie die Troer und wagte fid) 
sl bisweilen aud in das Kampfgetümmel; als fle aber einft 
den von Diomedes niedergeworfenen Sohn Aineias aus der 
&hlaht entführen wollte, ward fie von dem Speere des griechi⸗ 
en Helden an der Hand verwundet. Mit Iautem Schrei läßt 
wien Sohn auf die Erde fallen und enteilt, außer fid) vor Schred 
m Schmerz, auf dem Wagen des Ares zum Olympos; dort wirft 
ih in den Schooß ihrer Mutter Dione und Maget ihr Leid. 
Le Mutter nimmt fie in ihren Arm und ftreichelt fie und tröftet 
k, wihrend Athena und Hera, bei Geite ftehend, fie höhnen; 
it Vater Zeus aber ruft fie zu ſich heran und fpricht lächelnd: 
‚Abt find dir, mein Rind, verliehen die Werke des Krieges. 
didne du lieber hinfort anmuthige Werke der Hochzeit; jene 
teſorgt ſchon Ares, der ftürmende, und Athenaia.” 

Aphrodite ift eine milde freundliche Göttin; fie erregt in den 
ren der Menjchen den zarten Trieb der Liebe und ſchenkt ihnen 
W Glüd der Erfüllung ihrer Wünſche. Namentlich hat ſich das 
Pitgen und die Jungfrau ihrer Huld zu erfreuen, die Göttin 
zeht ihnen blühende Gefundheit und Kraft, gewinnende Schönheit 
u Liebreiz und führt fie dem ſchönen Ziele der Che entgegen. 
Und auch das Glück in der Ehe verdanket die Frau der Aphrodite, 
‘tn frieden und die Eintracht, die auf treuer reiner Liebe und 
luhliher Zucht und Ehrbarkeit beruhen, und den blühenden 
gen der Kinder. Wer die Göttin ehrt und vertrauend an fie 
Minendet, dem fteht fie bei, den befreit fie von den Sorgen und 
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‚dem Kummer der Liebe und giebt ihm, was das Herz ſich wün 
Sp erzählt Sappho, die lesbiſche Dichterin, in einer uns ert..Tt 
Dde, wie Die gnädige Göttin, von ihr gerufen, !-: bin... 
Haus ihres Vaters verließ und auf goldenem Wagen, x: 
von fehnellen Sperlingen, durch den Nether herabfam ia: 
lächelndem Antlitz fie fragte, was fie leide, was ihr rafence> ° 
begehre, wen fie wieder in das Neb ihrer Xiebe führen foll. - 
wenn er dich flicht, fo fprach die Göttin, er fol fogleih dir jc. 
wenn er nicht nimmt dein Liebesgeſchenk, bald wird er felbfi 
fhenfen, wenn er nicht Tiebt, fo wird er bald dich lieben, « 
wenn du felbft ihn fliehft. Und welche Leidenfhaft die Gör 
einflößen Tann, das zeigt das mythiſche Beifpiel einer Med: 
die um den Geliebten das Vaterland und die Eltern verließ ı 
ſelbſt Verbrechen nicht [cheute, einer Ariadne, die um den Theſe 
Aehnliches gewagt, einer Phaidra, die unter der vezehrent 
Gluth ihrer Liebe zu Hippolytos hinſchmachtete; und Diefel 
Sappho, eine heiße füdliche Natur, Tchildert von fi), in welch 
Zuftand die Liebe fie verfege, wenn fie den Geliebten fieht u 
feine ſüße Stimme vernimmt: das Herz erzittert ihr im Buſe 
die Zunge zerbricht ihr, Dunkel umbüllet das Auge, es klinge 
die Ohren; flüchtiges Feuer ftrömt unter der Haut hin, Schwe 
bededet den zitternden Leib, und fie ift blaß wie der Tod. | 
Die Gefühle, welhe Aphrodite in Anderen entzünde 
erfüllen auch ihre eigene Bruft. Wie fie den Ares liebt, darübe 
‚it Thon geſprochen; befonderd erzählen aftatifhe Sagen vo' 
Heroen, die durch die Liebe und Huld der Aphrodite berühm 
geworden find. Zu diefen gehört Adönis, eigentlich, ein aſia 
tiſcher Gott („der Herr“ beißt fein Name), in die griechiſch 
Mythologie und Religion als Halbgott aufgenommen, ein Königs: 
fohn von Kypros, von Phönikien, Affyrien, von zarter wunder 
barer Schönheit. Sobald Aphrodite ihn ſah, faßte fie die heftigikd 
Liebe zu ihm; von der Zeit an meidet fie Paphos und Knidos 
und alle ihre Lieblingsörter, fogar den Himmel, dem Himmel 
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it fie den Adonis vor. Mit ihm ftreift fie, die zarte Göttin, 
gu; gegen ihre fonftige Gewohnheit jagend durdy die rauhen 
&chirge, denn der Süngling Tiebt die Jagd und den Wald, und 
hrodite kann ihn davon nicht abbringen, fo fehr fie es aud) 
richte; doch warnt fie ihn ftet3 vor der gefährlichen Jagd der 
eitenden Thiere, der Löwen und der Eher. Ihre Vorftellungen 
u! vergeben; einft jagt Adonis, während Aphrodite fern ift, 
en Eber, und der Eber tödtet ihn durch eine furdhtbare Wunde 
‚aten Schenkel. Man fagte, Ares habe aus Eiferfudht das Thier 
sen Adonis gefendet, oder Perſephone habe den ſchönen Jüng— 
in tödten laſſen, weil fie ihn auch liehte und zu befigen wünfdte. 
SE der Aphrodite der Tod ihres Lieblings gemeldet wurde, fuchte 
fe, von Verzweiflung getrieben, feine Leiche im Gebirge auf 
m überließ fi) an derfelben einer grenzenlofen Trauer. Zum 
‚Indenten an ihn Tieß fie aus feinem Blute die Anemone auf: 
krofien, auß ihrem Blute dagegen, denn bei ihrem Suchen bat 
ie des Geftrüpps und der Dörner nicht geachtet, die ihre zarte 
hant zerfleiſchten, erwuchs die duftige Roſe. Zeus aber beftimmte, 
5 Adonis die eine Hälfte des Aahres bei Perfephone in der 
| unterwelt verweilen, während der andern Hälfte auf der Ober: 
‚ kelt fih der Liebe der Aphrodite erfreuen folle. Dan beging in 
inem großen Theile Vorderafiens und in fpäterer Zeit auch unter 
den Örichen dem Adonis und der Aphrodite zu Ehren die 
Adonien, das Adonisfeſt; am erften Tage feierte man unter 
Irauer und Klagen das Verſchwinden des Adonis, am zweiten 
nit großem Jubel fein Wiederfinden und feine Vereinigung mit 
Aphrodite. Dabei wurden Bilder der Aphrodite und des Adonis 
imergetragen und zur Schau auögeftellt, umgeben mit mannig- 
ibm Schmuck, mit füßem Backwerk in der Geftalt von allerlei 
dieren, mit Blumen und Früchten und Laubwerk und namentlich 
uf den ſogenannten „Gärten des Adonis“, Scherben, in welche 
"an ſchnell auffproffende und ſchnell verwelfende Pflanzen gefäet 
htte, ein Symbol der ſchnell hingeftorbenen Jugendblüthe des 
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ichönen Adonid. Man erkennt noch leiht die Bedeutung 
Adonis; er bezeichnet, mie fo viele Ähnliche Knaben und I 
Tinge der alten Sage, das Leben der Natur, dad im Frühlin 
feiner ganzen Schöne erwacht, aber nur zu bald dur) Die St 
des Winters, durch die Mächte der Unterwelt und Des 2 
wieder dahingerafft wird; Aphrodite aber giebt in diefer ©: 
ar ihren Zufammenhang mit dem gefanmten Naturlebe:ı « 

Auch Ankhifes, der junge und fhöne Dardanerfdz: 
Troas, wurde von Aphrodite geliebt und von ihr auf den Hi 
des Idagebirges, wo er feine Heerden weidete, beſucht; Wire 
(Aeneas), der tapfere Kämpfer im trojanifchen Kriege, war 
und des Andifes Sohn. Paris, der trojaniſche Königsſte 
genoß die befondere Gunft der Aphrodite, weil er, wie Die € 
erzählt, die Göttin der Liebe und Schönheit der Weisheit 
Athena und der von Hera ihm angebotenen Herrfchaft vorgezo 
hatte; zum Lohne dafür gab fie ihm ihr irdifches Bild, Heleı 
die Aphrodite fo zu fagen unter den Menfchen, zur Gemahlin ı 
das höchſte Glüd der Liebe. Ein ähnlicher Gedanke liegt in | 
Fabel von Pygmalion, cinem mythifhen Könige von Kypri 
welchem die Huld der Aphrodite ihr ſchönes Bild zum Leb 
erwedte und zur Gemahlin gab. Nach der Erzählung des O1 
hatte Pygmalion jelbft au Elfenbein ein mweibliches Bild von 
hoher Schönheit gefertigt, daß er ſich in fein eigenes Werk ve 
liebte und es mit einer ſolchen Zärtlichkeit behandelte, als befäl 
es Gefühl und Leben. Er ziert ihre Glieder mit Foftbarı 
Gewändern, mit Edelftein und goldenem Schmud und bringt il 
mancherlei Liebesgeſchenke, er küßt und umarmt fie und überhäu 
fie mit liebkoſenden Worten. Bei einem Fefte der Aphrodit 
flebte er die Göttin an, fie möge ihm eine Gattin gewähren gleic 
feinem geliebten Bilde; er jcheute ſich auszuſprechen, daß er fell 
elfenbeinernes Bild felbft zur Gattin begehre. In fein Hau 
zurückgekehrt, fieht er mit Staunen, wie unter feinen Liebkoſungen 
das Elfenbein allmählich von Gefühl und Leben erfüllt wir), 
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a begrüßt das ſchöne Weib freudig als feine Gemahlin. Aus 
er Ehe ftammte Paphos, der Gründer der Sadt Paphos, wo 
frodite jo Hoch verehrt ward. 

Aber die Göttin der Liebe kann aud haften. Wer ihre Macht 
rt, den berührt fie mit Linder Hand, doch wer ihr in Weber: 
d widerjteht, den faßt fie und wirft ihn fchmählich in den 
u. Das erfuhr Hippolytos, des Theſeus Sohn, der die 
hrodite verachtete und nur zu der jungfräulichen Artemis fid) 
it, mit der .er jagend durd die Gebirge z0g, fliehend den 
gang der Frauen und die Liebe feiner Stiefmutter Phaidra; 
Zorn der Aphrodite fchaffte ihm den Tod. Berühmt und von 
Hirten viel bejungen war das Leid des Daphnis, des jugend: 
ihen ſchönen Hirten in Sicilien, eines Götterfohnes, den die 
kiliihen Hirten wie einen Haldgott feierten. Seine Mutter, eine 
Imphe, Hatte ihn nad; feiner Geburt in einem Lorbeerhaine 
ügefeut (daher fein Name Daphnis, denn das Wort „Daphne“ 
'kteutet den Lorbeer), und Hirten hatten ihn gefunden und auf: 
‚Siegen, fo wurde er felbit ein Hirte, der es vor Allen verſtand 
it Spring zu blafen und der die erften Hirtengedichte gefungen 

hben joll. Früh war er einer fhönen Nymphe, Nat, in treuer 
kiner Liebe zugethan; feit aber diefes Verhältniß gelöft war, 

lagte er aller andern Liebe. Aphrodite verfuchte ihre Macht an 
in; aber dag Mädchen, daB ihn zu neuer Liebe erregen fol und 
bit ihn auf's heftigfte liebt, wird von ihm verſchmäht; vermeffen 
| alt er, daß alle Künfte der Aphrodite und des Eros an ihm zu 
handen werden würden. Da erzürnt Aphrodite und befchließt 
kinen Trotz zu ſtrafen; fie entzündet in ihm heftige Liebe zu einer 
diemden, die er nur flüchtig gefehen und nimmer erreichen Kann. 

Kem er fo ein Mädchen, das ihn Liebt und das er lieben follte, 
hit, ſucht er in verzehrender Sehnfucht eine Andere, die ihm 
ragt iſ. Diefe Sehnfucht, melde er aber aus Troß gegen 
Ahhrodite ſtets zu verbergen ſucht, bricht ihm das Herz; als er 
Nerbend hinſchmachtet, wird er in eine Duelle verwandelt. Wie 
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Narkiffos in unbefriedigter Selbitliebe hinwelft, fo Dapbni: 
unbefriedigter Liebe zu einer Andern; das Gefchid beider aber 
eine Strafe der Aphrodite für ihre unempfindliche Spröde. 

Man unterjchied zwifchen einer Aphrodite Urania, | 
himmlischen”, und einer Aphrodite BandEmos, einer Das ge 
Bolf durchdringenden und befeelenden Liebesgättin, d. h. ei 
Aphrodite des Himmels und des Erdenlebend. Diefen Gegen 
hat die jpätere Zeit fo ausgedeutet, daß die Urania für die Gör 
reiner himmlifcher Liebe, die Pandemos dagegen für die Gö! 
gemeiner finnlicher Liebe erklärt ward. In den Zeiten fittlic 
Entartung bat die Verehrung diefer Aphrodite Pandemog, De 
Symbol der Widder oder der Bod war, viel zum Verfall Feufd 
Sitte beigetragen. Zu der Aphrodite Urania und Pandemos 
ihrer urfprünglichen Auffaffung gefellte fich noch eine dritte For 
der Göttin, eine Aphrodite des Meeres; fie maltet in und auf bi 
Meere, jtillet die Wogen und giebt den Schiffern glüdlihe Fah 
Ueberhaupt hatte Aphrodite häufig ihre Heiligthümer an d 
Häfen und den Meeredfüften, von wo aus ihr Bild herrfchei 
über die weite See hin fchaute. Dies kam zum Theil daher, de 
ihr Dienft von Afien aus fi) über dag Meer verbreitet hat ur 
zuerſt an den Küften und auf den Inſeln feiten Fuß faßte. J 
den Seeftädten wurde fie von jeher am meiften verehrt, fo au 
Kypros zu Paphos, Amathus, Ydalton, zu Knidos in Karier 
auf der Infel Kos, auf Kythera, zu Korinth, auf dem Berg 
Eryr in Sicilien, und von dieſen Orten hat fie ihre zahl 
reichen Beinamen: Kypris, Baphia, Amathufia, Idalia 
Knidia, Kythereia und Kythera, Erycina. 

Heilig waren der Aphrodite ald Sinnbilder der Xiebe die 
Myrte, Die Rofe, die Aepfel, unter welhem Namen man auf) 
Duitten, Öranaten, Pfirſiche, Eitronen u. dergl. begriff, ferner 
der Mohn, ein Symbol der Fruchtbarkeit, der Sperling, die 
Zaube, melde in ihren Heiligthümern in großen Schaaren 
gehalten wurde, wie auf Kypros und dem Eryx; der Schwan, die 
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eralbe, die Verkünderin des Frühlings, die Schildfröte, ein 
aid Hauzlicher Zurückgezogenheit; der Delphin gehört ihr 
us emer Göttin der See. — Die ausgebildete Kunft ftellt 
irtite dar als ein reizendes in voller Blüthe ftehendes Weib 
awas Tänglichem Geſichte, ſchmachtenden Augen und lächeln: 
Munde. Die berühmtefte Statue des Alterthums war die 
Trariteles gefertigte Aphrodite zu Knidos, von welder 

zahlreiche Nrachbildungen vorhanden find. „Wo fah Prariteles ' 
nat?” ſoll Aphrodite ausgerufen haben, als fie dies ihr 
id erblicte. Die Göttin ift in dem Augenblick dargeftellt, wo 
um Bade eben ihr Gewand abgelegt hat und nun in ihrer 
en Wehrlofigkeit Dafteht; aber die Wehrloſe feiert durch ihren 
teritehlichen Liebreiz und den Auzdrud keuſcher Schamhaftig- 
Kit den Ihönften Triumph. Die berühmte Statue der Benus 
ımMeloz, fo genannt nad) ihrem Fundorte, ftellt die Göttin 
am Momente dar, wo fie fi) ernft und großartig, ihrer 
underftehlichen Macht bemußt, in dem Schilde des Ares beſchaut. 
le bekannte Mediceiſche Venus, „einer Roſe gleich, die 
a einer ſchöͤnen Morgenröthe beim Aufgang der Sonne auf: 
küht, einer Frucht gleich, die aus dem Zuftande der Herbe und 
fitte in den der völligen Neife übergeht“ (Windelmann), ift der 
didiſchen Venus nachgebildet, fteht aber diefer an keuſchem reinem 
kinne und der Venus von Melos an Hoheit und Würde nach; jie 
Iummt aus einer Zeit vaffinirter Kunft. 

Die römische Venus entfpricht wenigftens in der fpäteren 
fit gang der Aphrodite, fie war Göttin der Liebe, befonders der 
Üelihen Liebe, Merkwürdig ift ihr Cultus als Venus Libitina 
ter Libera, der auf Grab und Tod hinweift. In ihrem Tempel: 
turden alle Geräthe, die bei der Beftattung gebraucht wurden, 
wihepahrt, und nad) einer Anordnung des Königs Servius mußte 
für jeden Verftorbenen ein Geldftüc in denfelben entrichtet werden. 
Las Sehen, das von ihr flammt, verfällt dem Tode. Daß Venus 
U eine Frühlingsgöttin und eine Urheberin des blühenden Lebens 
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in der Natur galt, erfennt man aus der Zeit ihres Feſtes, d 
im April, im Beginne des Lenzes, gefeiert ward. Der Die 
der Venus blühte in Nom erjt recht durch Cäſar und Auguftı 
auf, melde fie al3 die Stammmutter ihres Gefhlehtes, d 
iulifhen, anfahen. Julus oder Affanius, der Stammvater dı 
zjuliſchen Gefchlechtes, war ja ein Sohn des Aeneas, deſſen Mutt 
Venus war. 

Mir Iaffen an Aphrodite fich fogleih ihre Genoffen Erc 
und Hymenaios anſchließen. 


10. Eros (Amor, Cupido). 


Das Wort „Eros“ bedeutet bei Homer die Liebe, als Eigen 
name jedoch zur Bezeichnung des Gottes der Liebe kommt es be 
dieſem Dichter noch nicht vor; ihm iſt Aphrodite die einzige Gott 
heit, welche den Werken der Liebe vorſteht. Bei Heſiod dagegen 
iſt Eros einer der älteſten Götter. Als das Urweſen Chaos ſich 
feindlich auseinanderſchied in Erde und finſteren Tartaros, da 
trat als drittes Weſen Eros hinzu, der ſchöpferiſche Vereiniger; 
bei dem Werdeproceß der Welt war Eros als das bildende Princip 
unentbehrlich, und darum wurde er in den alten Kosmogonien 
in den Anfang aller Bildungen geſtellt. Dieſer uralte in der 
geſammten Welt ſchaffende und verbindende, harmoniſch ordnende 
Gott hatte zu Thespiä in Böotien auch eine Cultusſtätte, wo 
man ihm alle fünf Jahre die unter den Griechen berühmten 
Erotidien feierte. Sein Bild war dort von alter Zeit her ein 
roher Stein, ein Zeichen, daß fein Eultus von dem Naturdienft 
der alten Pelasger herftammte. Aus diefem fosmogonifchen Eros 
alter Naturreligion und philofophifher Dichtung bildete ſich all: 
mählich die Vorftellung eines jugendlichen Gottes der Liebe, den 
man als den jüngeren Eros von dem älteren unterfchied, obgleich | 
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er diefelbe Idee repräfentirte, nur in anderem Wirkungskreiſe. 
Bihrend die Genealogie des kosmogoniſchen Eros nicht feitgeftellt 
rund man ihn daher jpäter bald zu einem Sohne des Chaos, 
ld zu dem des Uranos und der Ge, des Kronos u. ſ. w. machte 
oder auch erflärte, er habe feine Eltern gehabt, gab man dem 
kros jüngerer BVorftellung die Aphrodite zur Mutter und den 
Ired oder den Zeus zum Vater, fagte auch wohl, meil er denn 
tch mit dem Älteren Eros eines Weſens ift, er babe feine Eltern 
ee feine Eltern feien unbefannt. 

Diefer Liebesgott Eros (die Römer haben ihn unter dem 
men Amor oder Eupido bei fi) aufgenommen) wurde der 
Aphrodite, mit der er gleiche Bedeutung hatte, als willfähriger 
Sohn und Diener untergeordnet, durch welchen fie überall ihre 
Naht übt, ein Ähnliches Verbältnig wie das zwifhen Hermes 
md feinem Vater Zeus. „Eros, der noch fchlauer ift als Aphro⸗ 
dite,“ heißt es bei Euripides, „fliegt auf raſchem Fittig über die 
fmhlende Erde und die laut tofende Meeresfluth; wem er naht 
ndem Glanz goldfchimmernder Flügel, den erfaßt und fänftiget 
kine Macht, die bergbewohnende Brut, ded Meeres Schöpfungen 
md die Menſchenſöhne; über die alle führet Aphrodite die 
Hängende Herrſchaft.“ Man dachte den Eros ala ſchönen Tieb: 
Üben Knaben auf der Grenze des Jünglingsalters; auf goldenen 
Hlügeln ſchweift er umher, bewehrt mit Bogen und Pfeil; wo ein 
hetz von feinem Gefhoß getroffen wird, das wird ergriffen von 
da Liebe. Kein Menſch und Fein Gott ift fiher vor dem kecken 
Anden; gegen die eigene Mutter, die nicht immer ihre Obmacht 
über ihn zu behaupten weiß, und felbft gegen Zeus, ben gewal⸗ 
gen, richtet er feine Waffe. Seine allbefiegende Macht, die in 
Ür Regionen dringt, ift ein Lieblingägegenftand der Dichter. 
Verühmt ift der Chorgefang in Sophofles’ „Antigone”: „Eros, 
Mfeger im Kampf, Eros, der du gemaltig auf deine Beute fällft, 
de du lauernd ruhſt auf des Mägdleins zarter Wange! du 


ihweifeſt umher auf der Meeresfluth und zu den einſamen Stätten 
Stoll, Mythologie. I. 3. Aufl. 10 
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des Feldes; fein ewiger Gott entflieht dir, feiner dev Menfche 
der Söhne des Tags; und wen du erfafjeit, der raſet.“ Er, d 
zur füßeften Luſt und weiht, reißt auch fort in alle Schredein 
feine Pfeile, denen nicht Flammen, nicht des Helios Geſchoß gleich 
regen oft den verderblichften Brand an. Das hat Semele erfahre: 
der die Kiebe zu Zeus den Flammentod brachte, Das erfuhr Deraffe: 
den die Leidenschaft zu Jöle und die Liebe der Deianeira zu ih 
auf den Scheiterhaufen führte, und viele Andere. Und wenn au 
nicht Äußeres Unglück mit der Leidenihaft, die Eros einflöß 
verbunden ift, immer jchafft er, obgleich er das Herz mit ſüße 
Wonne erfüllt, manden Kummer und mande Sorge. Ohr 
Liebesqual Tiebt Keiner; die Pfeile des Eros find ſüß und bitte 
zugleih. Der fpiefende Wit namentlich der jpäteren Dichter mei 
viel zu erzählen von der Lift und Tüde und Graufamkeit de 
wilden, leichtfinnigen, flatterhaften Knaben mit den ſchöne 
Locken und dem lieblid ſchalkhaften Bli, der, wenn man ih 
auch zu meiden fucht, doch durch allerlei Künſte fich einfchleicht, bal 
durch füge Thränen, bald durch freundliches Lächeln und liebens 
würdiges Plaudern, und dann, wenn er uns in feiner Gemal 
bat, ſich daran ergögt ung zu peinigen. Wahrlich, ein jo grau 
ſamer bartherziger Knabe ift im rauhen Gebirge aufgewachſe 
zwifchen hartem Felsgeſtein. Schon bei feiner Geburt ahnet 
Zeus die Unruhe, die er anftiften würde, und er befahl de 
Aphrodite ihn zu tödten; allein fie verbarg ihn in Wäldern, dor 
jäugten ihn wilde Löwen. Und doch kann Niemand dem Peinig 

zürnen, der muntere muthwillige Knabe ift zu fchön und weiß 

neckiſch zu ſcherzen und fo lieb zu fehmeicheln. Diefer Eros d 

ipäteren Poeſie wurde mehr in der Geftalt eines Kindes gedad) 

und auch die fpätere Kunft hat ihn gewöhnlich jo dargeftell 

während er in den Bildungen der Älteren Kunſt mehr als ein de 

Jünglingsalter naheſtehender Knabe von vollendeter Schönhe 

erſcheint, eine Darſtellung, welche auch mehr der älteren ernſter 

Auffaſſung des Gottes entſpricht. In der ſpäteren griechiſche 


| 
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amd in der römiſchen Zeit umgab man den Eros mit einer zahl: 


ben Schaar Kleiner Brüder, Eroten, Amoretten; es 
zaren Heine liebliche Kindergeftalten, unter denen Eros als 


ülerer Knabe hervorragte, geflügelte Genien tändelnden Liebes: 


ed, Sie kommen häufig auf Bildwerfen vor in der Umgebung 
u Aphrodite, de3 Dionyſos, mit wilden Thieren und See— 
ingeheuern jpielend, mit Piychen tanzend und muficirend; allen 
Öttern jchleppen fie fich brüftend ihre Infignien fort, dem Zeus 
on Big, dem Apollon den Bogen, Schild und Helm dem 
Ates, dem Herakles die Keule u. ſ. f. 

Nicht blos die Liebe beider Gefchlechter, fondern aud die 
undfhaft und Liebe zwiſchen Männern und Sünglingen 
ummte von Eros; deshalb fand fein Bildniß in vielen Gym: 
nen zwifchen dem des Hermes und des Heralles. Weil auf dem 
Ahmmenhalten des Heeres, auf wechlelfeitiger Tiebe und Hülfe: 
tung der Streitenden dag Glüd der Schlachten beruht, darum 
!erten die Rakedämonier und Pretenfer dem Eros vor der 
Shlaht. Die heilige Schaar der Thebaner, melde aus Yauter 
“enden und Geliebten beftand, war dem Eros geweiht, und 
\ Athener verehrten ihn als den Befreier ihrer Stadt, weil 
it beiden befreundeten Jünglinge Harmodiod und Ariftogeiton 
u) den Mord des Hipparchos die Pififtratidenherrfchaft geftürzt 
en follten. 

Der Heine Eros wollte nicht wachfen und gedeihen, fo erzählt 
ine fpäte Zabel, da beſchloß Aphrodite ihm einen Gefpielen zuzu: 
Helen. Antero3 wurde geboren, der Gott der Gegenliebe, und 
iun blühte Eros freudig auf. Die Gegenliebe ift eine noth- 
ndige Ergänzung der Liebe; Eros und Anteros vereint drüden 
Mt vollkommen Die Idee des Liebesgottes aus. In Elis ftanden 
m Öhmnafium die Bilder beider Knaben, Eros hielt einen Balm- 
eig in der Hand, den ihm Anteros zu entreißen ftrebte, ein Bild 
deßz Wetteifers der durch Liebe verbundenen männlichen Jugend. 

Mit der Vorftellung des Eros, der als Werkzeug der Aphro⸗ 
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dite in Andern die Liebe erweckt, vertrug es fich nicht, ſelbſt d« 
Liebe zu verfallen, und darum haben wir aus älterer Zeit Feine 
Mythus, der von einer Liebe des Eros erzählte. Dagegen kar 
in fpäterer Zeit die Vorftellung von der Liebe ded Eros zu Pſych 
auf. Pſyche, die Perfonification der menfchlichen Seele, iſt wol 
das jüngfte Kind der griehifchen Mythologie, ein Product fpät: 
Neflerion. Dan ftellte jie dar als zartes Mädchen mit Schmette: 
lingsflügeln oder auch, gleichfam abbrevirend, in der Form eine 
Schmetterling, der durch feine VBerwandlungen zu einem Symbı 
der unfterblichen, durch verſchiedene Wandlungen hindurdhgehende 
Seele geworden ift. In beiden Darftelungsmeifen hat fie di 
ipätere Kunſt in vielfache Verbindungen mit Eros gebracht; Ero 
liebt fie, er fpielt mit ihr, er umarmt und küßt fie, aber anderer 
feit3 quält und mißhandelt er fie auch, er hält fie in einer Fuß 
angel gefangen, er verfengt fie in Geftalt eines Schmetterling? 
rupft ihr die Flügel aus u. dergl. Im zweiten Jahrhundert nad 
Chriftus bat Apulejus, ein philofophifcher Schriftfteller, Di 
Liebe des Eros und der Pſyche, melde in einzelnen Situa 
tionen ſowohl von der plaftifhen Kunft ald auch von der Poefi 
Thon vielfach behandelt worden war, in einer größeren felbit 
gedichteten Erzählung dargeftellt, deren Inhalt wir in folgenden 
kurzen Auszug mittheilen. 

Es war in einer Stadt ein König und eine Königin, Di 
hatten drei Töchter von ausgezeichneter Schönheit. Bei weiten 
die jhönfte aber war die jüngfte, Pſyche mit Namen; fie war vor 
jo glängender Schönheit und fo lieblihem Wefen, dag die Men: 
ſchen weit und breit fie wie die Göttin Venus jelbft anbeteten und 
die Altäre und Heiligthümer diefer Göttin unbeſucht blieben, 
Darüber erzürnt Venus und befiehlt ihrem Knaben Amor fie zu 
rächen und Piyche mit der Liebe zu dem gemeinften und niedrigiten 
Menfchen der Erde zu beftrafen. Indeſſen heirathen die beiden 
älteren Schweftern, Pſyche aber bleibt unvermählt. Da befragt 
der Vater des unglücklichen Mädchens das Orakel und erhält die 
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Intwort, er ſolle das Mägdlein in bräutlidem Schmude aus: 
iegen in der Wildniß auf hohem Felfen, da würde ihm nicht ein 
ferbliher Menſch, jondern ein wilder wüthiger Drade ala Eidam 
zu Theil werden. Man muß dem Ausſpruche gehorhen, und 
he weinende Pſyche wird, bräutlich geſchmückt, in einem hochzeit: 
ihen Zeichenzuge zu dem Felfen geführt und auf deffen Gipfel 
wrüdgelaffen. Während fie bier einfam und vor Furcht zitternd 
ten fchrecflichen Drachen erwartet, wird fie auf einmal auf den 
Shmwingen des Zephyr in ein unten liegendes Thal hinabgetragen 
nd fhlafend auf fanften Rafen niedergelaffen. Als fie erwacht, 
ieht fie in dem von aller Welt abgefchiedenen Thale einen herr: 
hen mit unermeßlichen Schägen angefüllten Palaft. In diefem 
grüßen fie körperloſe Stimmen ald ihre Herrin und laden fie 
in, fih des Palaftes und al? feiner Schäte und Bequemlichkeiten 
u bedienen. In der Nacht fommt Amor, der, von ihrer Schön: 
kit bezaubert, fie an diefen einfamen Ort bat bringen laſſen, 
nd macht fie zu feiner Gattin. Piyche Tann Amor nicht fehen, 
und diefer verbietet ihr auch ftreng nach feinem Antlig zu forfchen, 


onſt würde fie al? diefe Herrlichkeit verlieren und beide unglüdlid) 
machen. So lebten fie hier lange, jede Nacht kommt Amor, 


wihrend des Tages ift Piyche allein. Unterdeffen haben die beiden 
Shweftern der Pſyche fih auf den Weg gemacht, um die Ver: 
lotene zu fuchen. Sie kommen klagend auf den Felfen und werden 


ı uf Bitten der Pfyche von dem Zephyr herabgetragen. Sie fehen 
5 Glück ihrer Schweiter, und ihre Bruft wird von Neid erfüllt. 
Als fe zum zweiten Mal erſchienen find und troß ihres eifrigen 
gen? nicht? über den geheimnißvollen Gatten der Pſyche haben 


etfahren Können, faffen fie den Beſchluß fie zu verderben. Sie 
Iommen zum dritten Mal und maden die Schwefter glauben, daß 
iht Gatte ein furchtbarer Drache fei, und bereden fie, ihn während 
der Nacht im Schlafe zu ermorden. Als Piyhe ihr Vorhaben 
aöführen will und, in der einen Hand die Lampe, in der andern 
Nö Meffer, dem fchlafenden Gatten ſich naht, erkennt fie in ihm 
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den Gott Amor ſelbſt in feiner ganzen Schönheit. Und von Liel 
übermältigt, neigt fie fich über ihn und küßt ihn; aber ein Tropfe 
glühenden Oels fällt von der Lampe auf die Schulter des Gottei 
er erwacht und entflieht erzürnt durch die Lüfte. Pſyche faßt de 
Tuß des Fliehenden und wird mit in die Luft getragen, aber fi 
fällt ermattet zur Erde. Amor liegt Trank an der Wunde in dei 
Palafte feiner Mutter; Pſyche aber zieht, den Verlorenen fuchent 
in allen Landen umher und erträgt unfägliches Leid. Auf ihrer 
Wege kommt fie in die Städte, wo ihre Schweitern herrichen; fi 
macht eine jede von ihnen glauben, dag Amor fi) mit ihr ver 
mählen wolle, und beide ftürzen ſich hocherfreut den Felſen hina 
in die Arme des Amor nicht, wie fie gehofft, fondern in Di 
zadigen Klippen, an welden fie zerfchellen. Endlich ald all’ ih 
Suchen vergeblich ift, begiebt ſich Pſyche freiwillig in den Palaf 
der ihr fo feindfeligen Venus, ob fie vielleicht dort den Geliebten 
finde. Venus mißhandelt fie und legt ihr mehrere ſchwere und 
gefahrvolle Arbeiten auf, die fie ale durd) die verborgene Hülft 
des Amor glüdlich befteht. Zuletzt wird fie fogar in die Unter: 
welt gefchict, um für Venus ein wenig Schönheit von der Proſer 
pina zu erbitten. Sie erhält das Verlangte in einer Büchſe; abeı 
als fie, wieder zur Oberwelt zurüdgefehrt, aus Neugier Die 
Büchſe öffnet, wird fie von ſtygiſchem Schlaf überfallen. Unterdeß 
ift Amor von feiner Wunde geheilt und der Haft der Mutter 
entflohen; er erweckt Pſyche durch die Spige feines Pfeild und 
fchieft fie mit der Büchſe zu Venus, während er felbft zu Jupiter 
eilt und für Pſyche bittet. Jupiter läßt diefe durch Hermes in 
den Himmel führen und vermählt fie mit Amor. Ihre Tochter 
beißt Glückſeligkeit. 

Man erkennt Feicht, daß diefer märchenhaften Erzählung ein 
tieferer Sinn unterliegt. Amor tritt zwar in der gewöhnlichen 
Geftalt der griechiſchen Mythologie auf, er birgt aber eine phile: 
jophiihe Idee in fih. Unter den Philofophen hat Plato ta? 
Weſen des Eros dahin beftimmt, daß er das Trachten nach dem 
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ewig Guten und Schönen fei, wodurch endlid der Menjd zur 
Glüdfeligkeit gelange. Diefe Idee hat Apulejus angenommen, 
th da er Amor und Piyche fi) fo gegenüberftellt, daß Pſyche 
ten Amor Tiebt und nady feiner Vereinigung ftrebt, fo tritt dag 
Streben nach dem Guten und Schönen, welches der platonifche 
Eros bezeichnet, als Thätigkeit der Tiebenden Piyche auf, und 
das, was geliebt und erjtrebt wird, bleibt in der Perfon des 
Eros zurück, er ift das Gute und Schöne felbft. Die Gefchichte 
ten Amor und Pſyche ift die Darftellung der Liebe der menſch⸗ 
Ihen Seele zu dem göttlich Guten und Schönen. Der gefhict: 
ihen Behandlung diefer Idee nun ift die orphiſche, auch bei 
Plato hervortretende Vorftellung untergelegt von einem Leben der 
Seele in früheren vorirdifchen Aeonen, wo die Seele, mit dem 
göttlich Guten und Schönen unbewußt verbunden, der Glüdjelig: 
teit genießt. Diefe vorirdiihe Zeit der Seele ift in unferer 
dabel ausgedrüct in dem glüdfeligen Leben der Pſyche in dem 


herrlichen von aller Welt abgefchiedenen Thale, wo Amor fie 








umſichtbar befucht. Ihre Schweftern aber, fie repräfentiren die 


niederen irdifchen Begierden, bereden fie zu fträflicher Neugier, 
ie beleuchtet den Gott gegen feinen Willen und befledt ſich; Amor 
verläßt fie, und fie felbft fällt auf die Erde. Im Erdenleben aber 
behält fie Das Andenken an das Gute und Schöne, mit dem fie 
früher verbunden war, und fie ſucht darnach ohn Unterlag während 
ter Laften und Leiden diefer Erde. Nachdem ihre Schweitern, die 
böfen niedrigen Xeidenfchaften, vernichtet find und Pſyche fid) 
dur Ertragung der mühfeligften Arbeiten wieder geläutert hat, 
welche Venus, die Göttin irdifcher Schönheit im Gegenfab zu der 
himmliſchen Schönheit des Amor, die der Seele feindfelige Macht 
des Irdiſchen, ihr aufgelegt, geht fie durd den Tod ein in den 
Iimmlifchen Saal, mo fie wieder bewußt und für alle Zeit mit 
Amor, dem göttlich Guten und Schönen, vereinigt wird, und die 
srught diefer Vereinigung ift die Glückſeligkeit. 


— 
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11. Hymenaios. 


Hymen oder Hymenaios iſt der Gott der Vermählung 
der im Brautliede, das ebenfalls Hymenaios heißt, angerufer 
und geprieſen ward, ein Sohn der Muſe Kalliope und des Muſen 
fürſten Apollon, oder auch ein Sohn des Dionyſos und dei 
Aphrodite, in deren Geſellſchaft er zugleich mit Eros iſt. Sr 
den Sagen aber, die über ihn im Gange waren und erklären 
wollten, weshalb er im Brautliede angerufen wurde, galt er für 
einen menſchlichen Jüngling, der unter die Götter aufgenommen 
ward. Er war ein argiviſcher Jüngling, der, an der attiſchen 
Küſte vorbeiſegelnd, attiſche Jungfrauen von den Gewaltthätig— 
keiten pelasgiſcher Seeräuber befreite und dafür von jenen bei 
ihrer Vermählung in dem Brautliede geprieſen wurde. Oder er 
war ein atheniſcher Jüngling, ſo ſchön und zart, daß er für ein 
Mädchen gelten konnte. Als Mädchen verkleidet, folgte er einſt 
einer Jungfrau, die er hoffnungslos liebte, nach Eleuſis zum 
Feſte der Demeter. Von dort wurde er mit der Geliebten und 
andern Jungfrauen von Räubern übers Meer in eine ferne wüſte 


Gegend entführt. Als die Räuber ſich dem Schlafe überließen, 


tödtete fie Hymenaiod und brachte dann die Jungfrauen wohl— 
behalten nach Athen zurüd. Zum Dank erhielt er die Geliebte 
zum Weibe und wurde feitdem im Brautliede gefeiert. Nad) 
einer andern Sage war Hymenaios ein Süngling, der am Tage 
feiner Vermählung von dem einftürzenden Haufe erſchlagen und 
nachher der Sühne wegen .bei Hochzeiten angerufen ward; denn 
bei aller Luft und allem Jubel der Hochzeit Mingt doch auch ein 
wehmüthiger Ton durch in der Erinnerung an die fobald dahin 
[hwindende Jugendzeit. — Hymen wurde von der Kunſt älter 
und größer dargeftellt als Eros und mit ernfterem Augdrud, 
geflügelt, die Brautfadel in der Hand. 

Bei den Römern war der übliche Hochzeitsruf bei dem Ein- 
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we der Braut in das Haus des Bräutigams: „Talaſſio“, und 
us machte man den Hochzeitsgott Talaſſio oder Talaſſius. 
Yanerzählte, bei dem Raube der Sabinerinnen fei eine Jungfrau 
<a befonderer Schönheit für einen vornehmen Römer Namens 
dalaſſſus geraubt worden, und die Leute, denen. der Raub auf: 
Magen war, hätten auf dem Wege zu deffen Haufe auf die 
ige, wen die Jungfrau gebracht würde, immer gerufen: 
uhffo, d. i. dem Talaſſius. Auch bier alfo ift wie bei den 
riechiſchen Sagen ein Yungfrauenraub die Veranlaffung zu der 
alheil gewordenen Ehre; der Grund liegt in dem bei den Hoch: 
xten üblichen Brautraub. Nah der Erklärung Anderer ift 
Alaffio" der Wollkorb, welcher als ein Symbol der häuslichen 
Ötigfeit der Frau in dem Aufzuge zu dem Haufe des zufünf: 
ten Gatten der Braut nachgetragen wurde. 


12. Heftia (Veſta). 


Heſtia heißt bei Heſiod die älteſte Tochter des Kronos 
in) der Rhea, Andere nennen fie die jüngite, da fie bei Homer 
ich gar nicht als Göttin erwähnt wird und alfo die Entftehung 
{ts Cultus verhältnigmäßig jung ift. Um die Ehe der Jungfrau 
Sen Bofeidon und Apollon, nad) Zeus die außgezeichnetiten 
Citter, fie aber ſchwor, indem fie das Haupt des Zeus anfaßte, 
men gewaltigen Eid, daß fie ftet3 unvermählt bleiben werde. 
Tall gab ihr Zeus die fchöne Ehre, daß fie in der Mitte des 
Muſes und in allen Tempeln verehrt werden folle. Heftia ift die 
ditin des Herdes und des Herdfeuerd, daB vom. Himmel 
Amt, Der Herd ift der feftgegründete Mittelpunkt für die 
Mr ſch bildende menſchliche Gemeinſchaft, die Familie; fie findet 
n ihm ihren Zuſammenhalt und ftellt auf ihm die Bilder ihrer 
Ce, die Hausgötter, auf. Zurüdgezogen von dem wechfelvollen 
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Treiben der äußeren Welt, findet der Menſch an dem heiligen Hi 
im Schooße der Familie Ruhe und Frieden, da herrfhet Eintr 
und Liebe und fromme Sitte. Alle diefe Segnurgen friedli 
und geficherter Anfäffigteit, einträchtigen Yamilienlebenz 
geordneten Gottesdienftes wurzeln in dem Wefen und dem Eul 
der Heftia, einer reinen jungfräulicen Göttin, welche freunt 
und mild in dem Innern des Haufes waltet. Sie hält fi ı 
Art der Jungfrau in ftiller befcheidener Zurüdgezogenbeit | 
von dem Geräufh der Welt; darım giebt es au faft ke 
Mythen von ihr und felbft wenige Bildfäulen, um fo heili 
und eifriger aber war ihr Eultus. Man verehrte fie an jet 
Herde, alfo in jedem Haufe, und an jedem Altar oder Op 
berde, alfo in jedem Tempel, und deshalb finden fi auch wen 
eigene Tempel der Göttin. An jedem Opfer, dad man ei 
andern Gottheit darbrachte, hatte fie Theil, zu Anfang und: 
Ende des Opferſchmauſes brachte man ihr. heilige Spenden; 
war ja als die Göttin des Opferherdes und des Opferfeu 
die Vorſteherin aller Opfer. Auch Hermes ift, wie wir gefeh: 
ein Opfergott, und darum kommt Heftia oft mit diefem in V 
bindung vor und wird gemeinfam mit ihm angerufen. Dod m 
auch zu der Zufammenftellung beider Gottheiten ihr dem Menſch 
befonder3 freundliches Wirken beigetragen haben; denn den ( 
werb und Segen, welchen Hermes durch Unterftügung im Außer 
Berkehr in dad Haus ftrömen läßt, mehret in den ftillen häu 
lihen Räumen das wohlmollende Walten der Heftia. Heftia 
aber auch für foldhe, melde nicht zu dem Haufe gehören, ei 
hülfreiche Göttin; der Fremde, der das Gaſtrecht in Anfprı 
nimmt, fteht unter ihrem Schuße, der Landflüchtige und Be 
folgte findet an ihrem Herde zu jeder Zeit Zuflucht und Siche 
beit vor jeder Unbill. | 

Wie Heftia die Göttin der Familie und des Hanfes ma 
fo war fie auch die Vorfteherin jeder größeren Genofjenfchaft ur 
namentlich des Staates, der, auf der Familie beruhend, ſelb 
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ine große Familie ausmacht. Das Prytaneum, das Regierungs- 
jebäude, war der Mittelpuntt der Stadt und galt ala der Tempel 
yer den Staat ſchützenden Heftia; dort hatte fie einen Altar, auf 
velhem ihr, wie auf dem Herde eines jeden Haufed, von unver: 
jeiratheten Frauen ein ewiged Teuer unterhalten wurde, an 
velhem ihr die Prytanen, die Mitglieder der Regierung, täglid) 
Spenden und an beftimmten Tagen unter Gefang und Saiten: 
piel Brandopfer darbrachten und Opfermahle hielten. Dort, am 
Herde der Heftia, wo die Prytanen täglich fpeiften, emfing aud) 
ver Staat die fremden Gefandten und bemwirthete fie. Diefer 
Herd der Heftia mit feiner ewigen Flamme, die belebende Seele 
1,8 Staates, verfinnbildlichte den Bürgern ftet3 ihre Zuſammen— 
yehörigkeit, erinnerte fie an die Gemeinſamkeit des Wohnſitzes, 
es Staatsleben3 und der Gottegverehrung, und wenn Söhne 
ieſer großen Familie auszogen, um in der Ferne eine neue 
Anſiedlung zu gründen, ſo nahmen fie‘ zum Zeichen der. Angehörig: 
eit und des verwandtfchaftlihen Zufammenhangs von dem Herde 
3 heimathlichen Prytaneums heiliges Feuer mit für das neu zu 
yündende Prytaneum. Auch größere nationale Vereine, nament- 
id religiöfer Art, hatten oft ein gemeinſames Heiligtum der 
Heſtia. So galt die Hejtia in Delphi, das überhaupt als Mittel: 
puntt der Erde angefehen ward, gewiffermaßen als der religiöfe 
Mittelpunkt des ganzen griechifchen Volkes. Für die ganze Welt 
ıber, den gemeinfamen Staat der Götter und Menſchen, war 
ver Herd in dem Haufe ded Zeus auf dem Olympos, wo das 
wige bimmlifche Feuer brannte, das Heiligthum der Heftia 
ıl3 der Trägerin der gefammten natürlichen und fittlichen Welt- 
mdnung. ' 

Der griehifhen Heftia entjpricht ganz die römifhe Veſta. 
Dei den Römern aber war ihr Dienft al3 der reinen Herdgöttin 
des ganzen Staates noch viel wichtiger als bei den Griechen und 
bon ganz befonderer Heiligkeit. Der Veſtatempel war wie ein 
Anbau mit der Negia, dem Töniglihen Haufe, verbunden, fo 
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an grope Familie ausmacht. Das Prytaneum, das Negierungd: 
Nude, war der Mittelpunkt der Stadt und galt ald der Tempel 
krden Staat ſchützenden Heftia; dort Hatte fie einen Altar, auf 
nihem ihr, wie auf dem Herde eines jeden Haufes, von unver: 
krathbeten rauen ein ewige Teuer unterhalten wurde, an 
elhem ihr Die Prytanen, die Mitglieder der Regierung, täglid) 
krenden und an beftimmten Tagen unter Gefang und Saiten: 
tl Brandopfer darbrachten und Opfermahle hielten. Dort, am 
Kıde der Heftia, wo die Prytanen täglich fpeiften, emfing auch 
tt Staat die fremden Gefandten und bewirthete fie. Diefer 
rd der Heftia mit feiner ewigen Flamme, die belebende Seele 
t3 Staates, verfinnbildlichte den Bürgern ftet3 ihre Zufammen: 
örigleit, erinnerte fie an die Gemeinſamkeit des Wohnſitzes, 
3 Staatslebens und der Gottesverehrung, und wenn Söhne 
tieſer großen Familie auszogen, um, in der Ferne eine neue 
Infedlung zu gründen, jo nahmen fie'zum Zeichen der Angehörig- 
| &itund des verwandtichaftlichen Zufammenhangs von dem Herde 
dez heimathlichen Prytaneums heiliges Feuer mit für das neu zu 
ündende Prytaneum. Auch größere nationale Vereine, nament: 
lih religiöfer Art, hatten oft ein gemeinfames Heiligthum der 
"tie. So galt die Heftia in Delphi, das überhaupt als Mittel- 
hinkt der Erde angefehen ward, gewiffermaßen als der religiöfe 
Nittelpunkt des ganzen griechiichen Volles. Für die ganze Welt 
‚ er, den gemeinfamen Staat der Götter und Menfchen, war 
kt Herd in dem Haufe des Zeus auf dem Olympos, mo das 
‚ dige himmliſche Feuer brannte, daB Heiligtbum der Heftia 
A der Trägerin der geſammten natürliden und fittlihen Welt: 
nung. 
Der griechiſchen Heftia entfpricht ganz die römiſche Veſta. 
Sei den Römern aber war ihr Dienft al3 der reinen Herdgöttin 
W ganzen Staates nod) viel wichtiger als bei den Griechen und 
fm ganz bejonderer Heiligkeit. Der Veſtatempel war wie ein 
Wban mit der Negia, dem königlichen Haufe, verbunden, fo 
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daß der Herd ded Tempels als der Herd der königlichen T 
nung betradytet werden Tonnte;, die Wohnung des Königs 
galt als der Mittelpuntt der Stadt und des Staates, der Ki 
felbit al3 der Bater der großen Staatzfamilie. Nach Vertreib 
der Könige war die Regina Staatswohnung des Pontifex Marin 
der die Auffiht über. den heiligen Herd des Staates und 
Priefterinnen deöfelben hatte, die 6 Veftalinnen, welche 
dem BeftaheiligthHume wohnten und für die Erhaltung der heili 
Flamme zu forgen hatten, denn dag Erlöfchen der Flamme wu 
für ein großes Unglüd des Staates gehalten. Wenn ein folc 
Unglüd eingetreten war, fo wurde die PVeitalin, durch de 
Nachläffigkeit die Flamme erlofhen war, hinter einem Vorhe 
jtehend von dem Pontifer gepeiticht, die Flamme aber wurde ni 
an ſolchem Feuer, das durch ˖den menfchlichen Gebrauch ver: 
reinigt war, wieder erneuert, fondern mußte durch Brennipie 
vom Himmel berabgeholt oder durch Bohren oder Reiben ein 
Bretted nen erzeugt werden. Die Veftalinnen, die dem heilig 
Dienfte der hehren Jungfrau gewidmeten Jungfrauen, fand 
in fehr hohem Anfehen, waren aber, um in ihrer Perfon I 
erhabene Reinheit der Göttin felbit darzuftellen, fehr ftreng' 
Gefegen unterworfen und mußten mit der größten Gemiffenhafti 
keit ihred Dienftes warten. Wenn eine Beitalin dag Gelüb! 
der Reufchheit brach, fo wurde jie auf dem fogenannten „Freve 
felde” Tebendig begraben. In dem Tempel der Veſta befand ſi 
fein Bild derfelben, die reine Flamme follte dag Bild der reine 
Göttin fein; dagegen glaubte man, daß in dem Innerften de 
Tempels die Bilder der Staatöpenaten verwahrt würden, di 
aber allein den Beftalinnen und dem Bontifer bekannt feier 
Jährlich am 9. Juli feierte man der Beta die Veftalien, ei 
Feſt, das auch in der fpäteren Zeit in feinen Gebräuchen nod 
den Charakter alterthümlicher Einfachheit hatte. Man feste de 
Göttin Speijen auf den Herd und führte Efel, melde zun 
Drehen der Mühlen dienten, mit Kränzen geſchmückt und mi 
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dreten behangen, zu dem Tempel der Veſta, zum Zeichen, daß 
ie der Familie die tägliche Speiſe verleihe. Brot, Salz, Gemüſe, 
riſche, die einfachſten Lebensmittel, waren ihr heilig. Man 
gierte in Griechenland der jungfräulichen Göttin beſonders ein⸗ 
ätige Kühe, junge Saat, die Erftlinge der Früchte, Spenden 
m Waffer, Wein und Del. — Statuen der Heftia waren, wie 
Ken bemerkt, ſelten; fie wurde dargeftellt als ernite erbabene 
au mit einfachen Elaren Zügen in würdevoller Haltung, fchlan: 
ar ala ihre Schweftern Demeter und Hera und ohne den Charakter 
tr Mütterlichleit. Die berühmtefte erhaltene Statue ift die 
nannte Giuftinianifche Veſta, eine von einfacher Kleidung 
xlig bededfte hohe ernfte Geftalt, mit einem Haupt und Naden 
m Schultern umbüllenden Schleier, mit fhmudlofem Haar. 
die Rechte ift in gelaffener Ruhe in die Seite gefebt, während 
te tinfe zum Himmel deutet, von wo fie den Menſchen ihren 
kegen gebracht bat, ihr Geficht ift bei allem Ernſte doch voll 
‚zlwollender Milde. 


An die Hauptgötter des Olympos reihen wir noch eine An: 
“von Göttern niederen Ranges, welche ſich jenen anfchließen 
= ala dienende Gottheiten des Olympos, theils ald Wefen, 
ndenen fi) Die befondere Seite eines olympifchen Gottes ent: 
tet und verſelbſtändigt hat, wie die Schickſalsgottheiten, die 
Iıttheiten der Witterung u. a. 


13. Meira (Parco, Parze). 


Das Wort „Moira“ bedeutet als Appellativum den Theil, 
 beftimmten Theil, daher den dem Menfchen beftimmten Theil 
x Lebens, feine Lebensdauer und das im Leben zugetheilte 
beſhid, fomwie den dem Lebenden zugetheilten Tod. Diefer 
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Begriff ift denn zu einer Schidjalsgättin Moira (die Zutbeile: 
perfonificirt worden. Bei Homer ift die Perfonification ı 
nicht völlig dDurchgedrungen, der Auzdrud ſchwankt zwifchen | 
Appellativum und perſönlich gedachter Gottheit und bezeichnet 
dunfele Macht des Verhängniſſes, über deren VBerhältniß zu Ze 
dem weltregierenden Gotte, oben bei Zeus gefprocdhen worden 
Nur an einer Stelle des Homer find die Moiren in der Me 
zahl genannt, und an einer zweiten Stelle werden diefe mit d 
Namen Kataklöthes, „die Spinnerinnen”, bezeihnet als 

Weſen, welhe dem Menſchen das Lebensloos „zufpinnen ”, 

Ausdrud, der übrigend bei Homer aud) von Zeus und den Göttı 
überhaupt, infofern fie die Gefhide der Menſchen beftimm: 
gebraucht wird. Namen, Zahl und Abftammung der Moiren for 
ihre Attribute find aber bei Homer noch nicht feftgeftellt; erft I 
den fpäteren Dichtern hat fich jene dDunfele Macht der Moira cı 
faltet und zu einer Dreizahl Tebendiger Geftalten erfchloffe 
Hefiod nennt zuerft ihre Namen: Klotho, „die Spinnerin 
Lachsſis, „die das Loos Beftimmende”, und Atröpos, „d 
Unabmwendbare”. Sie wurden entweder als die Repräfentantinn: 
des allgemeinen Geſchickes betrachtet, oder als die Gottheite 
menfchlicher Lebensdauer und menſchlicher Geſchicke. Nach jen 
Auffaffung find fie erhabene Wefen, welche nad) einem Ausdru 
des Aeſchylos das Steuer der Nothwendigkeit führen, die walte 
über der gefammten Ordnung der Welt und mächtiger find al 
Götter und Menfchen; als Zeichen ihrer Macht und Würde halte 
fie Stäbe und Scepter in den Händen. Sie wiederholen fo t 
concreterer Geftalt jene dunfele Schickſalsmacht Moira und werde: 
in diefem Sinne bei Hefiod die Töchter der Nacht genannt, di 
Schweftern der Keren. An einer andern Stelle des Hefiod abe: 
heißen die Moiren Töchter des Zeus und der Themiz, „von Yewi 
ausnehmender Ehren gewürdigt, die den fterblichen Menfden 
austheilen Gutes und Böſes“. An diefer Form leiten fie pin: 
über von dem Begriffe eines unabwendbaren und unbegreiflihen 





13. Moira (Barca, PBarze). 159 


&hides Zu dem Begriffe der Vorfehung, fie find die Göttinnen 
w menſchlichen Schidfale, abhängig von ihrem Vater Zeus, der 
Ktnah Willkür, fondern nad) beftimmten in feinem Geifte 
ssrindeten Geſetzen über dem Menſchenleben waltet. Die Horen, 
niche das Walten des Zeus in der Natur repräfentiren, find ihre 
!äeftern. 

Die Namen und Attribute der Moiren bezeichnen die Vor: 
elungen, die man mit den Schiefalgmächten verband. Klotho 
kit die Spinnerin und erfcheint dargeftellt mit der Spindel, aus 
mlojer Maſſe ſpinnt fie formend den einzelnen Faden in das 
duſein hinaus und bildet und beftimmt fo das Schidfal des ein: 
Xen Menſchen. Man hat in fpäterer Zeit diefes Bild des 
‚Simmens weiter ausgedehnt, fo daß ſich aud) die beiden andern 
Reiten an dem Werke betheiligen; während Klotho fpinnt, zieht 
efis den Faden, und Atropos, die Unabwendbare, ſchneidet 
tit der Scheere unerbittlich den Faden entzwei. Cine entfpre: 
dende Bertheilung ift aber bei diefem Bilde nicht möglich. Das 
nfahe Bild der Spinnerin war hinreichend zur Verſinnlichung 
s Schickſalsbegriffs, fo dag ſchon die ihr gegenüberftehende den 
Atem zerfchneidende Atropos ftörend eingreift; für Lachefis aber 
| htte man Mühe überhaupt noch eine Stelle bei dem Werke auf: 
Anden. Der Lachefis Yag urfprünglich ihrem Namen nad) ein 
uderes Bild und eine andere Vorftellung unter; fie zieht das 
les, und infofern in dem Loofe der Zufall waltet, erfcheint durch 
| Nas Geſchick, welches von anderer Seite als feft und unab⸗ 
nendbar gedacht wird, als blind und zufällig. Was fo nun einmal 
ur die beiden Schweftern beftimmt ift, das trägt Atropos als 
mahwendbar in Schidfalsrollen ein; fie wird dargeftellt mit dem 
Öifel und einer Rolle. Wie übrigens das Bild des Spinnens 
uf ale drei Moiren übertragen worden ift, fo find aud die 
ditigkeiten und Attribute der beiden andern nicht feit für die 
ünzelnen Berfonen beftimmt, fondern, je nachdem die drei Göttin: 
'mnad) diefem oder jenem Gedanken zufammengeftellt werden, 
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find ihre Attribute verſchoben und vertauſcht. Solche find aut 
den Schickſalsrollen, in melde die Geſchicke der Menſchen je 
bei ihrer Geburt eingetragen werden, der Himmelsglobus, 
dem eine Moira die das Leben beftimmende Eonftellation o 
die Stunde des Todes mit einem Stäbchen anzeigt, und 
Sonnenuhr, weldhe auf Erden diefem Symbol entipriht. A 
das Füllhorn der Tyche ſowie die Wage der Nemefis werden « 
Attribute der Moiren verwendet, fo daß diefe aud) al8 die Spi 
derinnen des Glückes und als dic nad) weiſem Gefebe alles glei 
mäßig vertheilenden Töchter der Themis (der gejehlihen DO: 
nung) erfheinen. Die Göttinnen, welde dem Menſchen fe 
Geſchick fchon bei der Geburt beftimmen und ed ihm wohl ar 
zufunftfundig „fingen“ d.h. weiffagen, treten öfter in Gefe 
ſchaft der Geburtsgöttin Eileithyia auf, die felbft „Die gu 
Spinnerin” heißt, oder gelten geradezu als Geburtsgöttinne 
fowie andererfeit3 al3 Todesgöttinnen in Verbindung mit di 
Keren. Tempel und Altäre hatten die Moiren an verſchieden 
Drten Griehenlands, zu Sparta, Olympia, Korinth. Bon di 
Dichtern werden fie biöweilen als alte häßliche Frauen geſchilder 
die Kunſt aber ftellt fie dar ala ernite Jungfrauen. 

Bei den Dichtern kommt noch Aiſa als Perfonification di 
Schickſalsmacht vor, welche mit den Moiren bei der Geburt de 
Schickſalsfaden zufpinnt. Ihr Name hat gleiche Bedeutung m 
Moira, doch ift fie nody viel mehr als dieſe eine bloße Perjoni 
fication ohne Leben geblieben. Auch Heimarmäne und Pepro 
möne, welde Namen beide „das Verhängte“ bezeichnen, fin 
blaffe Abftractionen, wie das Yateinifhe Fatum. Diefes heiß 
wörtlich „das Gefprochene” und bedeutet den ausgeſprochenen 
Götterwillen theils als feitbeftimmtes unwiederrufliched Verhäng 
niß, theils als gutes wie ſchlimmes Lebensloos und als Lebens 
ziel, den Tod. Die römiſche Parca, Parze (von pars, der 
Theil) und in der Mehrheit die Parzen entſprechen der Moira 
und den Moiren der Griechen. 
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Reben Moira und den Moiren treten in bomerifcher Zeit 
mnoch in gewiffer Beziehung die Erinyen als lebendig geftaltete 
Shikfalsmächte auf; die Vorftellungen der übrigen Schidfal3- 
ettbeiten find erft fpäter entitanden, fo auch die 
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Tyche ift die Göttin des Zufalls und des in dem Wechfel 
5 Gefhicles dem Menſchen zufallenden Glüdes. Als Bezeich— 
ang einer Berfon kommt der Name zuerft vor bei Heſiod in der 
Ahählung der Töchter des Okeanos und der Tethys. Pindar 
ihr nennt fie die mächtigfte der Moiren, eine Tochter des Zeus, 
de ein zwiefaches Steuerruder, das des Glückes und des 
Inglüdes, führt nad) ihrem Gutdünfen, während die Hoffnungen 
ir Menſchen ohne fiheres Zeichen über ihre Abfichten den Schiffen 
Jah auf und abfahren auf den Wellen des Trugs. Befonderz 
ter ift fie doch eine Geberin des Glückes für den Einzelnen wie 
Ar ganze Staaten, und als folche trägt fie das Horn der Amal: 
“ta, das Symbol der Fülle der Glücksgaben, oder den Knaben 
eilntos, den Reichthum, im Arme und beißt „die gute Tyche“, 
das gute Geſchick“. Durch fie, fagt Pindar, werden die ſchnellen 
Schiffe, welde die Güter der Menfchen tragen, durch das unfichere 
Neer gelentet, auf dem Lande Ieitet fie den ftürmifchen Krieg und 
ie berathenden Verſammlungen der Bürger; fo wird fie, die 
rürdige Tochter des „befreienden“ Zeus, den Städten, denen ſie 
wohlwill, eine Göttin der Rettung und des Glückes. Als ſolche 
retehrte man fie auch beſonders in den Städten; in Sikyon hatte 
fe auf der Burg als ſchützende Burggöttin einen Tempel, in 
bis fand Sofipölig, der ſchützende Genius der Stadt, neben 
iſt in Geftalt eines Knaben mit dem Füllhorn. In der fpäteren 
Klleniftifchen und römifchen Zeit verehrten die einzelnen Städte 
üre befonderen Tychen, welche in weiblicher Zorm den Daimonen 


ter Genien der Derter entiprachen. : 
Stofl, Mythologie. 1. 3. Aufl. 11 
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Bei den Römern war der Dienft der Fortuna, welche n 
Tyche zufammenfällt, alt und jehr ausgedehnt. Servius Tulliv 
der ald Sohn einer Sclavin durd) ihre Huld auf den Königsthr 
gelangt war, follte ihren Cultus eingefegt und ihr mehre 
Tempel geweiht. haben. Sie wurde in den verjdhiedenartigit 
Beziehungen unter allerlei Namen verehrt, als Göttin ded Zufall 
Fors Fortuna, als %. des Staates (Publica) und ald F. d 
Privatmannes (Private), %. der Plebejer (Plebeja) und d 
PBatricier (Patricia), der Freien (Zibera), der Kinder (Ziberum 
der Jungfrauen (Virginalis), der Frauen (Muliebris), der Männ 
(Virilis), al3 die Holde (Blunda), die Gute (Bona), die Bd 
(Mala), die Zweifelhafte (Dubia), die Beftändige (State), al 
die Geleiterin auf Reifen (Comes) u. f. f. — Neben einer Stat 
der Bona Fortuna auf dem Kapitolium ftand eine Bildfäule de 
Bonus Eventus, „des guten Erfolgs". Die Felicitas, da 
wirkliche „Glück“, die „Glückſeligkeit“, hatte aud) einen Tempe 
in Rom. 


15. Daimonen und Genien. 


Bei Homer heißt der Gott entweder „Theos“, und dies if 
das gewöhnliche Wort für Gott, oder „Daimon“. Beide Wörte: 
bezeichnen nicht verjchiedenartige Wefen, fondern derjelbe Got! 
fann je nad) den Umftänden Theos oder Daimon heißen. Erſteres 
Wort bedeutet den Gott für fi in feiner feligen Ruhe und 
Abgeichiedenheit von der Menfchenwelt, Daimon aber heißt er in 
Beziehung auf den Menſchen, infofern er auf deffen Schidjal 
wohlthätig oder verderblich, gütig und fördernd oder fchredend 
einwirkt. Später aber entitand eine befondere Claffe göttliher 
Weſen, die man Daimonen nannte. So heißt es bei Hefiod in 
dem Gedichte „Werke und Tage”, die Menfchen des goldenen 
Zeitalters jeien nad) ihrem’ Tode auf den Rathſchluß des Zeus 
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ur überirdifihe Daimonen geworden, Wächter der Menschen, 
:dhe unfichtbar überall auf der Erde umberfchwebend auf Recht 
a Unreht achteten und den Menfchen die Gaben des Reichthums 
sendeten; die Menſchen des filbernen Zeitalterd aber feien nad 
ten Tode unterirdifche felige Sterbliche geworden von niedrerem 
tinge ald jene überirdifchen Daimonen. Doc vermuthet man, 
tdtefe Stellen bei Hefiod [päter eingefhoben worden, daß der 
gaube an Daimonen nicht bis in die Zeiten jenes alten Dichters 
mufreihe. Die Philofophen haben die Lehre von den Daimonen 
Mreht ausgebildet. Seit man begonnen hatte, uud) die Heroen 
höhere Wefen zu verehrten, ftellte man in die Mitte zwiſchen 


Hetter und Heroen als eine befondere Claffe von göttlichen Wefen 

















‚* Luimonen. Während man die eigentlichen Götter der griechi— 


ten Bolfsreligion immer mehr einer Vermiſchung mit der Welt 


‚atüte und in ungetrübter Seligfeit in den Höhen des Olympos 


ht göttliches Leben genießen ließ, traten die Daimonen ala 


line MWefen niederen Ranges in die große Kluft ein, die 
iſchen Göttern und Menſchen ſich aufthat, als Mittelmefen, 


the den Menſchen nahe ftanden, empfindungs= und leidensfähig 
fen wie diefe und in ihr Schickſal thätig eingriffen. Sie 
gen, heißt e8 bei Plato, die Bitten und Gebete der Menfchen 
\nuf zu den Göttern und bringen der Götter Befehle und 


| üben zur Erde nieder. Es wird ihnen alfo hier eine ähnliche 
| Sitigeit und Stellung zugefchrieben, mie den Engeln im 


iflihen Himmel. Aus den Lehren der Philofophen gingen 
fe Borftellungen auch in den Volksglauben über, mo fie dann 
nem Culte der Herven und dem Todtendienfte weitere Nahrung 
den. Man glaubte ſich von unfichtbaren Daimonen umgeben 
m ihrieb ihnen das zu Theil werdende Glück und Unglüd zu; 
ad nad diefen zwei Seiten bin theilte man fie dann wieder in 
ae und böſe Daimonen, neben wohlwollenden Schußgeiftern 
Hubte man an Rache: und Plagegeifter, welche den Einzelnen 
MD ganze Gefchledjter verfolgen und ins Unheil ftürzen. Auch 
| 11* 
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die guten Daimonen waren nicht blos Schußgeifter für Einzelne, 
jondern für ganze Geſchlechter, für Städte und Länder, und dazu 
eigneten fi) vor allen die Geifter einzelner Landesheroen. Ar 
vielen Orten verehrte man einen befonderen Agathodaimon, 
einen „guten Geift”, theil3 als Schußgott der Stadt, theils al: 
einen Spender ländlichen Segend; beim Weingenuß des Mafle: 
brachte man ihm eine fromme Spende. Durdy Sokrates und die 
platonifhe Schule Fam unter den Griechen der Glaube auf, dak 
jedem einzelnen Menſchen cin Daimon zugefellt fei, der ihn nidi 
blos fhüße, fondern auch moralifd Teite, ein Amt, das mar 
jpäter befonders den Seelen der Verftorbenen zutheilte. Bei de 
Geburt wurde jedem Menſchen fein Daimon für das Leben mit 
gegeben, und wie man fon die Daimonen überhaupt geſchieder 
hatte in gute und böfe, fo theilte man dann auch mit der Zeit jeder: 
Einzelnen einen guten und einen böfen Daimon zu; der gut 
ihügte und behütete ihn, der böfe trieh ihn ind Unheil. Aus der 
Geſchichte ift der böfe Geiſt, das Gefpenft des Brutus befannt. — 
Die Juden und Chriften haben fpäter alle heidniſchen Götter fi: 
Daimonen erklärt, und zwar für böfe Daimonen, Teufel. 

Will man im Allgemeinen den Unterfhied in den Ver 
itellungen, die man von den bisher genannten das Schichkſal ke: 
Menſchen beftimmenden Wefen Hatte, feftftellen, fo bezeichnt 
Moira das Schichſal ald an eine Höhere Ordnung gebunden 
Tyche ift das Geſchick in feiner Wandelbarkeit gegenüber menſt 
licher Berechnung, der dem Menfchen zugegebene Daimon akı 
ift das Schickſal des Einzelnen in feiner bannenden, beherrſchender 
und daher leicht ſchreckenden Gewalt; eben der Begriff der At 
hängigfeit, de3 Gebundenfeins an ein feftes Geſchick, das ir. 
beherrjht, wird zum Daimon des Menfchen. 

Der Daimonenglaube war, wie wir fehen, bei den Grieder 
verhältnigmäßig fpäten Urfprungs, Hatte aber in der makedoniſcher 
und römifgen Zeit eine fehr weite Ausdehnung, zumal da fit 
mit demfelben der römifhe Glaube an die Genien vermijh! 
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hatte. Die Genien waren eigentlich die Götter der Lebenserzeu⸗ 
gung. Jeder Menſch Hatte feinen Genius, der ihn in das Leben 
einführte und gewiffermagen als fein befferes Ich, als der In⸗ 
begriff jeiner höheren Anlagen ſchützend und jördernd von der 
Geburt bis zum Grabe begleitete. Der Geburtötag des Menſchen 
war ein Fefttag für defien Genius; man bradte ihm aladann 
Weiheopfer, Wein und Blumen ald Opfergaben dar und überließ 
ſich ihm zu Ehren einer fröhlichen Laune. Denn dadurch, dag 
man ſich das Leben erheiterte und durch weiſen Genuß verlängerte, 
lebte man feinem Genius zu Gefallen; wer fi) das Leben ver: 
kümmerte, beleidigte feinen Genius. Nach dem Tode geht der 
Genius nicht wie die Seele in die Unterwelt, fondern er bleibt 
in dem heiteren Reiche des Lichte zurüd und weilt wohl bisweilen 
auf dem Grabe feines Schützlings. Er mar fein Schutzgeiſt auf 
Erden und zugleich fein perfonificirtes Geſchick, als dag Refultat 
des ihm angeborenen Weſens. Man erkennt, mie nahe der 
römische Genius mit dem griechiſchen Daimon verwandt ift, und 
darum wurden fie aud für völlig gleichbedeutend erklärt. Der 
Genius war vorzugsmweife der gute Geift des Menfihen, doch 
ſprach man nad) dem Vorgang der Griechen auch von böfen Genien. 
Jedes Haus, jede Familie und Genoſſenſchaft, Städte und Länder 
und Völker hatten ihren Genius, auf) dem Meere, der Erde und 
der gefammten Welt gab man zulegt einen Genius. Die Genien 
oder Daimonen der Derter bildet man gewöhnlich in Geftalt von 
Schlangen, welche vorgefegte Früchte verzehren. Der Genius des 
Menſchen dagegen wurde dargeftellt als ein Jüngling in ber 
Toga mit verhülltem Haupte, Schale und Füllhorn in den Hän— 
den; auch fieht man häufig Genien in Geftalt von geflügelten 
Knaben, ähnlich den Amoretten. Die Frauen nannten ihre Genien 
Junonen. 








16 I. Tier Friz:r ve IUIrmrea 


16. Remeiis. 

Zar Wort „Aemeji:“ bezeichnet bei Domer noch taz: 
* Gottheit, unt au hei Hettet, der fie unter ten Töchtern ‘x 
Nacht autzählt, ift fie mur eine blane Perjenification. Das Ber 
bedeutet gleichmãßige Terihbeilung, eine Zutheilung des Gebüb⸗ 
renden nach dem ſittlichen Rechtsgefühl, ſowie den Unmuth un 
die Entrũſtung über Unrecht, Ungebührliches und Unſchickliche—. 
weshalb man bei ten Dichtern Nemeſis öfter mit Aidös, ‚de 
Scham”, zufammengenannt findet. Als Gottheit tritt fie unte 
die Schickſalsmächte ein, fie ift die Göttin, welche nah ter 
Geflüͤhle tes Rechts, das Gebührende den Menſchen zutheil: 
Glück und Unglüd je nad) Verdienſt. Vorzugsweiſe aber keitd: 
ihr die Gerechtigkeit förderndes Weſen in der Wiederheritellun 
des Gleichgewichtes in der fittlichen Welt, wenn dasſelbe dur 
den Uebermuth der Menfchen und den Frevel geftört morden it: 
fie ift eine ftrafende und rächende Göttin, die durch ſchweres Miß 
geſchick den fich überhebenden Sünder mit gewaltiger Hand un 
ſchonungslos niederwirft, ein Amt, das auch fonft Zeus, U 
höchfte Vertreter der Sittlichleit, felber übt. Darum heißt fie fa 
(Euripides eine Tochter des Zeus. Webrigens reicht das Auge dr 
Nemefis noch weiter; fie fucht nicht blos den Verbrecher a 
fondern fie wacht auch Darüber, daß das Glück des Menſchen &: 
menfchlihe Maß nicht Überfchreite. In unjerer irdifchen Welt 
foflen eben Glück und Mißgefchid mit einander wechjeln, ei 
ungetritbtes Glück ift nur den Göttern beſchieden. Wo alt 
irgend ein Sterblicher mit allzureihem Glück überhäuft iſt, & 
tritt plößlich die Nemefis ein mit herbem Verluft und ſchweren 
Verhängniß, daß das Gleichgewicht zwiſchen Glück und Unglüf 
wieder hergeſtellt werde und der Menſch erkenne, daß er ein 
Sterblicher iſt. 


Verebrung genoß Remeſis an mehreren Orten Griechen 
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Jands, befonders zu Rhamnus in Attita, weshalb fie auch ein- 
Jah Rhamnuſia, die rhamnufifhe Göttin hieß. Nach 
Der gewöhnlichen Erzählung war ihr dortiges Bild von Phidias 
oder einem Schüler deöfelben aus dem Marmorblode verfertigt, 
welchen die Perſer in der gemwiffen Erwartung des Gieges nad) 
Dem benachbarten Marathon mit fi geführt hatten, um nad 
Dder Schlacht ein Siegesdenkmal davon zu errichten. Aber Nemefls 
Hatte das ftolze Heer der Perfer gedemüthigt, und darum gebührte 
ihr ein Bild aus jenem Steine des Webermuthes. Diefe alte 
rhamnufifhe Göttin nannte man auch Adrafteia, „die Unent- 
rinnbare”; jo erklärten wenigftens die Griechen den Namen, der 
eigentlid von einer Meinafiatifhen mit der Rhamnufia verſchmol⸗ 
zenen Göttin herkam. — Man bildete Nemefis in älterer Zeit der 
Aphrodite ähnlih, fpäter mehr in allegorifher Weife als eine 
ernfte firenge Jungfrau, welche finnend und ſelbſtprüfend in den 
Bufen ſchaut und das Maßhalten durch Meffen des Gewandes am 
gebogenen Arme andeutet, mit Schwert, Peitihe, Zaum, mit 
dem Rabe, durch welches dad Zurückkehren zu dem urfprünglichen 
Stande verfinnbildlicht wird.» 


17. Themis. 


Themis fommt fon bei Homer, obgleih noch unent= 
wickelt, al3 Gottheit vor, bei Hefiod ift fie eine Titanin, Tochter 
de3 Uranos und der Ge, eine Weltmacht, mit welcher Zeus ſich 
verbindet. Ihr Name bedeutet „die Satzung“, fie bezeichnet das 
Geſetz und die Ordnung, welche Zeus in der Welt durchgeführt 
hat, in der Natur wie im Menfchenleben; darum heißt e8, Zeus 
habe mit ihr die Horen und die Moiren erzeugt. Bei Homer 
wohnt fie bei Zeus und weiß nicht? von Widerſetzlichkeit gegen 
ihm, wenn auch die andern Götter bisweilen über fein Thun 


v 
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186. Nemeſis. 
Das Wort „Nemöſis“ bezeichnet bei Homer noch kei 


‚Gottheit, und auch bei Hefiod, der fie unter den Töchtern i 


Nacht aufzählt, ift fie nur eine blaffe Verfonification. Das Wi 
bedeutet gleihmäßige Vertheilung, eine Zutheilung des Gebü 
renden nad dem fittlihen Nechtögefühl, jowie den Unmuth u 
die Entrüftung über Unrecht, Ungebührliches und Unfchickliche 
weshalb man bei den Dichtern Nemefiz öfter mit Aidös, „d 
Scham”, zufammengenannt findet. Als Gottheit tritt fie unt 
die Schiefalamächte ein, fie ift die Göttin, melde nad) De 
Gefühle des Rechts, das Gebührende den Menfchen zutbeil 
Glück und Unglüd je nad) Verdienſt. Vorzugsweiſe aber bejtel 
ihr die Gerechtigkeit förderndes Weſen in der Wiederherftellun 
des Gleichgewichtes in der fittlichen Welt, wenn dasſelbe durı 
den Uebermuth der Menfchen und den Frevel gejtört worden ift 
fie ift eine ftrafende und räcdhende Göttin, die durch fchmeres Miß 
gefchiet den fich überbebenden Sünder mit gewaltiger Hand um 
ſchonungslos niederwirft, ein Amt, das auch fonft Zeus, de 
höchſte Vertreter der Sittlichfeit, felber übt. Darum heißt fie be 
Euripides eine Tochter des Zeus. Uebrigens reicht das Auge dei 
Nemefis noch weiter; fie ſucht nicht blos den Verbrecher auf, 
jondern fie wacht auch darüber, daß das Glück des Menfchen das 
menfhlihe Maß nicht überjchreite. In unferer irdifchen Welt 
jollen eben Glück und Mißgeſchick mit einander wechfeln, ein 
ungetrübtes Glück ift nur den Göttern beſchieden. Wo aber 
irgend ein Sterblidher mit allzureihem Glück überhäuft ift, du 
tritt plöglich die Nemefis ein mit herbem Verluft und ſchwerem 
Verhängniß, daß das Gleichgewicht zwifchen Glück und Unglüd 
wieder hergeftellt werde und der Menid erkenne, daß er ein 
Sterblicher ift. 

Verehrung genoß Nemefi3 an mehreren Orten Griechen: 
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lands, befonders zu Rhamnus in Attila, weshalb fie auch ein- 
kb Rhamnufia, die rhamnufifhe Göttin hieß. Nach 
‘r gewöhnlichen Erzählung war ihr dortiges Bild von Phidias 
der einem Schüler desſelben aus dem Marmorblode verfertigt, 
zelyen Die Perſer in der gewiffen Erwartung des Sieges nad) 
dem benachbarten Marathon mit fi geführt hatten, um nad 
ser Schlacht ein Siegesdenkmal davon zu errichten. Aber Nemefis 
datte das ſtolze Heer der Perſer gedemüthigt, und darum gebührte 
hr ein Bild aus jenem Steine des Webermuthes. Dieſe alte 
chamnuſiſche Göttin nannte man auch Adrafteia, „die Unent: 
innbare” ; fo erklärten wenigftens die Griechen den Namen, der 
ügentlich won einer Heinafiatifchen mit der Rhamnuſia verſchmol⸗ 
zenen Göttin herkam. — Man bildete Nemeſis in Älterer Zeit der 
Aphrodite ähnlich, fpäter mehr in allegorifcher Weife als eine 
ernſte ftrenge Jungfrau, welche finnend und jelbjtprüfend in den 
Dufen fchaut und das Maßhalten durch Meffen des Gewandes am 
gebogenen Arme andeutet, mit Schwert, Peitfche, Zaum, mit 
dem Rade, durch welches das Zurückkehren zu dem urfprünglichen 
Stande verfinnbildlicht wird. - 








17. Themis. 


Themis kommt fchon bei Homer, obgleich noch ument: 
wickelt, ala Gottheit vor, bei Hefiod ift fie eine Titanin, Tochter 
des Uranos und der Ge, eine Weltmacht, mit welcher Zeus ſich 
verbindet. Ihr Name bedeutet „die Satzung“, ſie bezeichnet das 
Geſetz und die Ordnung, welche Zeus in der Welt durchgeführt 
hat, in der Natur wie im Menſchenleben; darum heißt es, Zeus 
habe mit ihr die Horen und die Moiren erzeugt. Bei Homer 
wohnt ſie bei Zeus und weiß nichts von Widerſetzlichkeit gegen 
ihn, wenn auch die andern Götter bisweilen über ſein Thun 
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murren. As einjt Hera den Zeus mit Xijt eingefhläfert bat 
damit währenddem Pofeidon feinem Willen entgegenarbeiten uı 
den Trojanern belfen Fönnte, und dann, durd die zornig 
Worte des erwachten Gottes erfchredft, in die Götterverfammlun 
zurüdfam, war es Themis, die ihr entgegenging und den Bed 
reichte, eine Mahnung an die Widerfehliche, den mweifen, wen 
auch oft umbegreiflihen Anordnungen ihres Gemahls fih 3 
fügen. Als Zeus feinen Willen in Betreff des Kampfes vi 
Troja fund thun will, da beruft Themis auf fein Geheiß all 
Götter, die auf dem Olympos und auf der Erde wohnen, zu dk 
großen Verfammlung; und aud) auf Erden werden die Volfsvei 
fammlungen, in denen dur kluge Berathung Ordnung un 
Geſetz begründet und gehandhabt wird, durch fie zufammenberufe 
und wieder aufgelöſt. Weil die Sabungen des Zeus durch di 
Drafel verkündet werden, wird Themis auch eine weiffagend 
Göttin; das deiphifche Orakel jollte zuerit Ge, dann Themis un! 
nad ihr Apollon befeffen haben. An manchen Orten Griechen 
lands hatte Themis einen Cultus. Dargeitellt ward fie nach den 
Ideal der Athena mit Wage und Füllhorn. 


18. Die. 


Dife, die perjonificirte Gerechtigkeit, ift nach Heſiod einc 
Tochter des Zend und der Themis, eine der Horen, „die in 
Obhut nehmen die Werke der fterbligen Menſchen“. Sie wacht, 
daß die Sagungen des Zeus und der Themiz nicht verleßt werden, 
fie ift Schüßerin de3 Rechts und der Gerichte, eine Feindin des 
Trugs; wenn ein Richter das Recht beugt, fo nahet fie Elagend 
dem Throne des Zeus. Eie ift „der fihere Grund des Staates”, 
wie Pindar fie nennt; ihr Walten bringt Ruhe und Frieden und 
Gefegmäßigkeit, und darum nennt derſelbe Dichter Heſychia, 
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Ne Ruhe”, ihre Tochter, ihre Schweftern find die Horen Euno: 
za, „die in der Ordnung des Geſetzes Prangende”, und 
firöne, „Der Friede“. Bei den Tragifern befonders tritt fie 
 fireng jtrafende und unbeugfame, über das Recht wachende 
&ttin auf, die das Schwert, das ihr Aiſa gefchärft, in die Bruft 
Frevlers ſtößt; mit ihr fommt, wenn auch nicht glei nady 
a That, Boine, „die vergeltende Strafe”, in das Haus des 
den. „Kür feindliches Wort fei feindliches Wort!” ruft Dike, 
m fie die Buße eintreibt, „für blutigen Mord fei blutiger 
Id! Wer that, muß leiden!” So ift Dike der ftrafenden 
Sfis und den Erinyen verwandt, obgleich auch Belohnung 
N: Öuten ihr Gefcäft ift. Bei fpäteren Dicstern Heißt fie aud 
Mraia, „die Sternengöttin”, die Gerechtigkeit Tiebende Jung- 
"u, welche im ehernen Zeitalter zuletzt von allen Himmliſchen 
don Mord triefende Erde verließ und nun unter den Sternen 
& „\ungfrau” (Virgo) prangt. 










19. Die Mujen. 


Vie Muſen find die Töchter des Zeus und der Mnemo⸗ 

m Mnemof yne ift eine Titanin, eine Weltmacht wie 

mis, eine Urmacht, welche Zeus mit fi) verband und die 

han Seifte ihr Beruhen bat. In dem fpäteren Gebraude 

Od Wort Mnemoſyne gewöhnlid das Gedächtniß, als 
henhut aber, die mit Zeus die Mufen erzeugt, bat fie eine viel 
ritere Vedeutung; ſie iſt die Kraft in dem Geiſte des Zeus, 
möge der er Alles weiß, die Geiſteskraft, welche die Vergangen⸗ 
Kit ſo vergegenwärtigt, daß fie zugleich ein Spiegel der Zukunft 
MM. Bor dem Geiſte des Zeus Tiegt offen da8 Vergangene, das 
kilemirtige und das Zukünftige, der ganze Weltenplan, und 
"Rufen, feine und der Mnemofyne Töchter, die Göttinnen 
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des Gefanges, offenbaren diefes Wiffen des Zeus, fie fing 
heißt e8 bei Hefiod, das Vergangene, Gegenwärtige® und Ki 
tiges, fie offenbaren alles Große und Schöne und Göttliche, 1 
durch Zeus beftebt. Und fo tritt denn an ihre Spike, als 
Vollendung ihres Weſens, Apollon, „der Muſenführer“, 
Gott, welcher der Mund des Zeus heißt. Während ähnl 
Göttinnen, die Chariten, die Moiren, die File ihres Weſ 
. in der Dreizahl entfalten, tritt der Chor der Mufen in der pol 
zirten Dreizahl auf, neun an der Zahl, in vollftändigfter Mann 
faltigfeit, doch auf’3 engfte unter einander verbunden. Dede 
ſich ift eine vollendete Geftalt, und doch Tann Feine von dem GC) 
der Schweftern abgelöft werden. Hefiod nennt und zuerft i 
‚Namen: Kleio (Clio) und Euterpe, Thaleia (Thalia) u 
Melpgmene, Terpfihöre und Eräto, Polybymnia u 
Urania, Kalliöpe. 

Bei der Betradhtung der einzelnen Glieder diefer lieblich 
Schaar, wie fie Hefiod und vorführt, muß man nod ganz abfeh 
von den Begriffsbeftimmungen der fpäteren Zeit, mo die muſiſe 
Kunft ihre verfhiedenartigen Zweige ſchon zu völliger Entwid 
Yung bervorgetrieben hat. Der bei Hefiod paarweife aufgereif 
Chor drüdt in feinen Namen die verfchiedenen Vorftellunge 
die fi) mit den Geſangesgöttinnen überhaupt zu feiner Zeit ve 
banden, in einem gewiffen inneren Zufammenbange aus. D 
eritgeborene Tochter der Mnemoſyne ift Kleio, „die Ruhmve 
fünderin”, welche durch ihre Erinnerungsgabe die Thaten de 
Vorzeit preifend verfündet; an die Seite diefer erniten in d 
Vergangenheit zurüdblidienden Göttin tritt ihre heitere Schmeit: 
Euterpe, „die Erfreuerin”, die augfchlieglid dem Frohgenu 
de3 Augenblicks ergeben jcheint. Thaleia, „die Blühende 
erinnerte durd) ihren Namen den Griechen an die blühende Feſtes 
freude des Mahles, mobei die Weihe des Gefanges nicht fehle 
durfte. Melpomene, die liederfundige „Sängerin“, ift di 
willlommene Genoffin ſolcher raufchenden Feftlichkeit. Mit den 
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Kinnge aber verband man dem Chortanz, in welchem die durdı 
a Sefang angeregte Lebensluſt erit vet zum Nusdrud kam. 
irpfihere, „die Reigenfrohe“, ftellt fich ein, und zugleich 
xt ihr kemmt Erato, „die Lieblihe”, „die Anmutbige”, und 
sialtet tim Tanz ihre Reize. Wenn der Tanzchor feinen Hymnus, 
m vielftimmiges Chorlied erjchallen läßt, dann ift Polyhym⸗ 
ia, „die Hymnenreiche“, zur Stelle. Aber was fingen die 
Auen? Hohe himmliſche Dinge find es, von denen der tanzende 
ber der Mufen im Olympos fingt, und die auf Erden durd) fie 
aden Hymnen der Chöre erfchallen. Darum heißt die Muſe, 
xihe an Polyhymnia fich reiht, Urania, „die Himmlifche”. 
die bisher genannten Paare folgen fi) in einer gewiſſen Stei- 
tung der Begriffe und fo, daß die fpäter genannten zugleich. 
ht verausgehenden in fich faflen. An die Spike des Chors nun 
hitt als alle umfaſſender Schlußftein Ralliope, „die Schön: 
inmige”, die audgezeichnetfte von allen, „die im Gefolge ehr: 
tirdiger Könige geht”. Ihre Beftimmung ift ed, den Königen, 
tenen fie zur Seite fteht, den Vertretern des Zeus auf Erden, 
ke himmlischen Geſetze des Zeus zu verfünden und zur, Geltung 
u Dingen. Sie aber handelt ganz im Namen aller ihrer 
weiten; was von ihr gefagt ift, gilt von allen. Darum fährt 
ah Hefiod jogleich fort von dem ganzen Chor der Mufen zu 
ten: Men von den zeudentfproffenen Königen die Mufen bei 
tiner Geburt wohlwollend anfahen, dem gießen fie füßen Thau 
udie Zunge und Teicht fließt ihm das Wort von den Lippen; er 
hriht mit ſicherem Geifte, wenn er zu Gerichte fißt, und fchlichtet 
A und mit Geſchick ſelbſt einen großen Streit, nicht mit harten 
dnannenworten, ſondern mit milder Nednergabe. Das ift Die 
kilige Gabe, welche die Menfchen den Muſen verdanken. 

Der unzertrennliche Chor der Mufen hat nicht gar fern 
Xn den Sigen des fehneegefrönten Olympo3 feine Wohnungen 
a jeine Tanzpläge, umd neben ihnen wohnen die Chariten und 
Nimered, Aber fie weilen auch gerne auf ihrem heiligen Berge 
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Helikon; da baden fie in dem dunkelen Quell Hippukre 
tanzen Tieblihe Reigen und wandeln ungefehen in Der N 
umber dur Thäler und Höhen, preifend in fhönftimmi; 
Gefange den Zeus und die Hera und alle Götter zumal. I 
fie ziehen hinauf im Chor zum Olympos in dad Haus il 
Vaters und laffen dort bei freudigen Gelagen im Reigentanz | 
Stimmen ertönen. Dann hallt freudig wieder dag weite H 
und die Häupter des Olympos, und es ergößt fih an dem Hi 
lichen Gefange das Herz des großen Zeus. Sie fingen Geg 
wärtiges und Künftiges und das Vergangene, fie verberrlichen. 
Geſetze des All's und die Sitten und Bräuche der Himmlifchen; \ 
den Göttern fingen fie, die von Ge und Uranos ftammen, i 
den Titanen, die Zeus bezwang, von Zeus dann, dem Ba 
der Götter und Menfchen, auch von dem Geſchlechte der Menfd 
und den gewaltigen Giganten. — Bon Zeus ftammen die Köni 
von den Mufen und Apollon kommen die Sänger und Kith 
ipieler. Glücklich der Sterblide, welchen die Mufen Lieb 
füßer Sang ftrömt ihm vom Munde, und wo irgend ein Men 
Leid im befümmerten Herzen trägt, fobald er des Sängers Kiel 
bört von den ruhmreichen Thaten der Vorzeit und von den felig 
Göttern, alsbald zerftreut fi) ihm der Kummer und er vergi 
fein Leid. Auch den Hefiod Liebten die Muſen. Als er einit ı 
den Abhängen des Helifon feine Schafe mweidete, kamen fie 
ihm beran und hießen ihn fi als Sängerftab einen Lorbeerzwe 
drehen und hauchten ihm ein den göttlichen Gefang. 

So Hefiod, der Sänger am Helifon. Der ältere Hom 
ruft bald eine Mufe an, bald fpricht er von ihnen in der Meh 
beit, nur an einer Stelle, die aber jüngern Urfprungs ift als d 
übrigen homerifchen Gefänge, wird die Neunzahl genannt, jede! 
ohne die einzelnen Namen. Im Ganzen ift die Vorftellung do 
den Mufen bei ihm noch weniger entwidelt. Doch treten fie aut 
bei ihm ſchon auf als die Sängerinnen bei den Mahlen de 
Götter unter Führung des Apollon; die Dichter jind ihre Söhn 
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m Lieblinge, denen fie ihre Gabe des Gefanges verleihen und 
ka Stoff ihrer LXieder in die Seele legen. Thamyriz aber, 
kr tbrafifche Sänger, der ſich vermaß, mit ihnen im Gefange 
ametteifern, ward von ihnen des Gefanges beraubt und mit 
&indheit geftraft. Nach einer fpäter erzählten Sage ließen fich 
iht mit befferem Glück auch die Pieriden mit den Mufen in 
inen Wettftreit ein. Pieros, König in Makedonien, hatte neun 
übter, denen er diefelben Namen wie den Mufen gab. Diefe 
men nah Thespiä am Helifon und forderten die Mufen, um. 
hm ihre Verehrung ftreitig zu machen, zu einem Mettftreit 
af. Sie wurden befiegt und zur Strafe in ſchreiende Elſtern 
ewandelt. Pieriden ift ein Beiname der Mufen felbit, den fie 
knder Landfchaft Pierien in Makedonien am Fuße des Olympos 
chalten. Vieleicht bat eine Eiferſucht zwifchen den Muſenver— 
Ktem am Helikon und denen am Olympos der Sage ihre Ent: 
kung gegeben. 
Die Neunzahl der Mufen und ihre Namen, wie fie Hefiod 
giebt, find in der Folge geblieben; nachdem jedoch der ftolze 
deum der griechifchen Poeſie die Mannigfaltigkeit feiner Blüthen 
ntwidelt hatte, erhielten die einzelnen Muſen eine beftimmtere 
Anrakterifirung und je nad) den verfchiedenen ihnen zugewiefenen 
Öittungen der Poefie eine mehr abgegrenzte Bedeutung und 
Lithamkeit ſowie eigenthümliche Attribute. Bolyhymnia, „dic 
lederreiche“, repräfentirt die Mythen und Gedankenfülle des 
Wndlihen Griechenlands, die in ihrem finnigen Geifte fid) 
Üpiegelt und zunächft in der Mannigfaltigkeit Eunftlofer aber 
Waltteiher Lieder zu Tage tritt. Sie ift ohne Attribut, aber 
kiht fenntlich am der aufgelehnten Stellung und dem Ausdrud 
Yfdaftöfofer bewundernder Hingabe an ihren Stoff, jugendlicher 
begeiſterung, wie ſie im Volkslied hervorbricht. Später hat 
mn mit Rückſicht auf ihren Namen fie ſpeciell für die Muſe 
ker Hymnenpoeſie erklärt. Urania, „die Himmliſche“, ift ein 
md und hehres Weſen, das die von der Mannigfaltigfeit 
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des irdijchen Lebens abgezogene Jdealität der Kunſt vert 
und auf eine höhere Weltordnung binweilt, deren Geſetze a 
in den Gebilden der Poeſie jid, geltend machen; die Himmelsku 
ift ihr Attribut. Eine fpätere proſaiſche Auffafiung hat di 
durchaus poetifche Geftalt mit Rückſicht auf diefes Attribut ; 
Mufe der Sternfunde gemadit. Euterpe ift im Gegenfa 
zu Urania ganz auf der Erde heimisch, die Mufe jinnlihen Tri 
genuffes, lebensluftig ganz auf die Gegenwart gerichtet. !M: 
machte fie zur Mufe der lyriſchen Poeſie und gab ihr die Flö 
als Attribut; die Flötenmufil vergegenwärtigte den Alten in d 
Muſik am meiften den finnlihen Genuß. Terpſichore ift d 
Mufe des geſetzmäßig ernten Chortanzes, eine erhabene Gefta 
von großartiger Einfachheit und Ruhe, in langem Chorgemar 
mit der ſchweren unferer Harfe ähnlichen Leier; in der Nechte 
hält fie das Plektron, das Stäbchen, mit dem die Saiten gejhli 
gen werden, mit der Linken greift fie in die Saiten. Erato i 
die Muſe heiteren anmuthigen Scherzes, an dem die Liebe de 
vorzüglichften Antheil hat, fie wird die Göttin der Liebespoeſi 
und der Mimik. Ihr Attribut ift die Eleine Leier, die Laufe 
Kalliope, „die Göttin der fhönen Stimme“, wird die Muf 
des epifchen Gefanges, in weldem das Wort mit feinem geijt 
befriedigenden Sinn zu befonderer Geltung gelangt; ihre Attri 
bute find eine Rolle oder auch Wachstäfelchen mit dem Stylus, 
dem Schreibgriffel. Klio hat man zur Muje der Geſchichte 
gemacht und alfo über das Gebiet der Poeſie hinausgeführt; fie 
hat das ernfte Gefhäft erhalten, den Thatenruhm der Vorzeit 
und alles Gefchehene prüfend zu betrachten und für die Nachwelt 
aufzuzeichnen. Ihr Attribut find Wachstäfelhen. Melpoment 
ift die Mufe der Tragödie, eine hochherzige Geſtalt mit mächtigent 
Selbftgefühl. Sie trägt in der Hand eine tragiſche Maske, in der 
man wohl die Züge eines Herakles erkennt, des Helden, der mit 
einem unverjchuldeten Geſchicke den härtejten und blutigſten 
Kampf zu beftehen hatte, aber glorreich aus demfelben hervorging; 
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ud die Keule des Herakled trägt fie oder ein Schwert. Der 
ipheu: oder Rebenkranz erinnert an Dionyfos, an deſſen Feten 
x Dramen aufgeführt wurden. Die heitere Thaleia, geboren 
ader Mitte froher Gelage, vertritt die andere Seite der drama⸗ 
üben Boefie, die Komödie; fie trägt eine komiſche Maske in der 
ind, einen Epheukranz, ftatt der Keule einen Hirtenftab, denn 
ah die heitere bukoliſche Poefie gehört ihr an. 

Die Borftellung der Mufen ift aus alten Localculten ent: 
den. Es waren urfprünglic begeifternde Quellnymphen, 
alde bejonders von dem gefangreihen Stamme der fogenannten 
iythiſchen Thraker verehrt wurden. Diefe, von dem fpäter bekann⸗ 
amXhralien wohnenden Thrakerſtamme zu unterjheiden, waren 
u bierien am Olympos feßhaft und zogen zum Theil von da nad) 
m Helifon in Böotien. An beiden Orten finden wir daber 
i alter Zeit Mufencult; der Berg Helikon mit feinen Grotten 
m Hainen, mit feinen Ouellen Aganippe und Hippufrene, 
a bekannten Muſenquellen, war den Mufen heilig, ebenfo der 
uhbarte Barnafjos mit der an deffen Fuße jprudelnden Kafta- 
in Rad diefen ihren Lieblingsaufenthalten hatten fie die Bei: 
ame Bieriden, die olympiſchen, helikoniſchen, par: 
nſſiſchen, Taftalifhen Göttinnen. — Die Römer nahmen 
nden Griechen den Namen der Mufen an, fie gebrauchten aber 
ad für diefelben von den Griechen überfommenen Gottheiten den 
Amen Camẽnen. Camöna (von cano, fingen und weiffagen) 
zihnete bei ihnen eine weiffagende Quellnymphe. Egeria, 
fe Rymphe des Duell? Egeria in einem Haine bei Aricia, welche 
m König Numa ihres Umgangs und ihrer Lehre würdigte, war 
in jolhe Camene. Carmenta oder Carmentis, die Meif- 
üerin, die manı zur Mutter des in Latium eingewanderten Evan: 
Kr machte, ift ihrem Namen nach gleich Camena. 
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20. Die Chariten (Gratien, Grazien). 


Die Chariten, von den Römern Gratien genar 
die Töchter des Zeus und der Eurynöme, „der weithin Walt 
den”, welche in reicher Freigebigkeit ihre Gaben vertheilt, ma 
die Göttinnen heiterer Anmuth und erfreuenden Reizes in 
Natur wie im Menfchenleben; doch haben fie vornehmlich d 
Kreife des menschlichen Lebens fich zugewandt. Hier bezeichı 
fie befonderd das frohe heitere Fetesleben, die Anmuth des du 
Sitte und Schönheitsfinn geregelten, durch Schmud und Frei 
gehobenen Beifammenfeind. Sie find nad) Hefiod, dem die fpätı 
Zeit folgt, drei an der Zahl und unzertrennlich mit einander v 
bunden, da ja der Begriff der Gefelligfeit bei ihnen vorherrſcht 
ihre Namen find: Euphrofyne, „die Frohfinnige”, Thali 
„blühende Feftesfreude”, Aglaia, „feitliher Glanz”. Hom 
weiß von einem ganzen Geſchlechte von Chariten; an einer Ste 
der Ilias veripricht Hera dem Hypnos eine der jüngeren Charite 
Paſithéa, „die Wunderfhöne”, zur Gattin. Charis heißt E 
ihm die Gemahlin des Hephaiftos, es ift nad) Hefiod die jüng] 
der Ehariten, Aglaia. Die Chariten verfehönen den. Menfchen di 
Teben; Alles, was lieblich ift und ſchön, und was das Herz erfreu 
fommt aus ihrer Hand. Wo zu Felt und Spiel, zu Tanz ur 
Selagen die Menſchen ſich vereinen, da erfcheinen fie leicht und fri 
und löfen die beengenden Bande; heitere glänzende Freude gieße 
fie aus, doch wehret ihr finnig ordnendes Walten der tobende 
Luft. Ohne fie fehlt jeglihem Genuß die höhere Weihe; felbft di 
Bötter, fagt Pindar, ziehen nie ohne der Chariten Geleit 3 
fröhlichen Reigen noch zu fetlihem Mahl. Mit den Mufen, 
durch ihre Geſangeskunſt die Freuden des Lebens erhöhen, ve 
tehren die Chariten gern, fie wohnen neben ihnen auf dem Olym 
pos und führen mit ihnen unter lieblihem Gefang den Reigen 
auf. Die Aphrodite umgeben fle freundlich ald dienende Schaar 
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ten jelbftvergeffen find fie nur im Dienfte Anderer beichäftigt; 
schaden und falben fie, ſchmücken fie zu den Feſten der Liebe und 
aeitern fie durch Tanz und Spiel. Erft durd) fie hat Aphrodite 
me dauernde Macht, Schönheit ohne Anmuth vermag nur auf 
ze Zeit Liebe zu gewinnen. Auch die Kunft erhält erſt durdy 
ie Anmuth ihre wahre Weihe, darım find fie eben die Genof- 
nen der Mufen, darum heißt Chariz die Gemahlin des Künſt⸗ 
kr Hephaiftos; die ſchönſten Werke heißen Werke der Chariten 
Kr find getaucht in den Born der Chariten. Mit Hermes find 
% fefreundet, der mit Anmuth jegliches Ding zu gutem Ende 
übt, der namentlid durch die Gabe anmuthiger Nede feine 
üönten Triumphe feiert. Deshalb ift Peitho, die Weber: 
"ung, oft in ihrer Mitte, ja dieſe wird ſogar ſelbſt eine der 
Ühriten genannt. 

Auch mit den Horen, die im Kreife der Natur find, was die 
Ihriten im gefelligen Leben, erfcheinen die Chariten häufig ver: 
at. Ya die Chariten fcheinen urfprüngli nur Naturgottheiten 
ad von gleicher Bedeutung mit den Horen geweſen zu fein; 
Aniblih aber fchieden fie fich jo, daß die einen dem gejelligen 
en der Menſchen, die andern der Natur ihre Thätigteit 
ünmdten, ohne daß jedoch beide Theile fich auf den erwählten 
Tirfungskreis ausſchließlich beſchränkten. In Athen verehrte 
Mmnur zwei Chariten, Auro und Hegemöne, von denen die 
Te die „Förderin des Wachsthums“, die andere die „Führerin“ 
“r wachſenden Pflanze zum Licht und zur Blüthe und Frucht 
bedeutet; ſie haben alfo gleiches Gefhäft mit den Horen und 
turen von den Athenern in Gemeinfchaft mit Helios mit den 
Lenifhen Horen Thallo und Karpo (Blüthe und Frucht) und 
üt der Thaugöttin Pandroſos angerufen, verderblihen Brand 
M fengende Dürre von der Vegetation abzuhalten. Der an- 
authige Reiz, womit das fich vegende Leben in der Natur fproffend 
ud blühend daB Herz ergöbt, er zeigt fid) auch in dem gefelligen 
then der Menfhen; die Ehariten, von der Natur fid) loslöſend, 

Etoif, Mythologie. I. 3. Aufl. 12 
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ſenkten fich Huldvoll auf die Werke der Menſchen. Aud in Spa 
zerlegte fich die Vorftellung der Charis in unvolllommener We 
nur in zwei Geftalten, Kleta und Phaënna, „Shal” u 
„Schimmer“, Namen, die, obgleich von dem Naturleben ausgehen 
mehr als die atheniſchen Chariten in das Menfchenleben hin« 
14 ſpielen. Den berühmteften Eultus hatten die Chariten von ural: 
Zeit her in dem böotifhen Orchomenos. Auch hier verehrte m 
fie urſprünglich ald Naturgottheiten;, ihre Bilder waren Steir 
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Ed: welche vom Himmel gefallen fein follten. — Die vollendete Kun 
| u . ! ftellte die Chariten gewöhnlich in der Dreizahl vereinigt D« 
ji E: tanzend, in wechjelfeitiger anmuthiger Umfchlingung, fo daß 


unzertrennlich mit einander verwachjen zu fein fchienen, oh: 
Bekleidung in mädchenhafter Unbefangenheit, blühbender Jun 
fräulichkeit, in jchlanfer, vwollendetfter Geftalt mit freundlic) 
Geſichtsbildung. Ihre Attribute find Roſen und Myrten, mufif 
liſche Inftrumente, Würfel, Aepfel und Salbenfläfhchen, au 
Aehren und Mohnbüſchel. 


— — — — —— 


21. Die Horen. 


Die ſchönlockigen blühenden Horen ſind die Göttinnen de 
Witterung und des wechſelnden Zeitenlaufs, der, Welle auf Well 
dahingehend, jeglihem Dinge feine Erfüllung und Zeitigun 
bringt. Bei Homer find fie die Dienerinnen des Zeus, ö 
Hüterinnen des Olympos, die die Wolkenthore des Himmel 
öffnen und ſchließen und durd den Wechſel der Witterung 
Pflanzenwelt Wahsthum bringen und Blüthe und Frudt. A 
diefer Wechſel und Wandel der Witterung ift an Gefegmäßigf 
und regelmäßig wiederkehrende Ordnung gefnüpft, ohne wel 
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j . 5 die Erzeugnifle der Natur zu feinem Gedeihen gelangen. In de 
a gleihmäßigen Kreislaufe der Tages: und Jahreszeiten offenba 
de fid) am jhönften das Walten der Horen. Das Wort „Hora 
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meichnet überhaupt jeden begrenzten Zeitraum des Jahres ſowohl 
ze des Tages oder des Menfchenalterd; doch ift dieſer Begriff 
ı griechiſchen Hora nicht wie das lateiniſche Wort hora, die 
Stnde, der leere Zeitabfchnitt, fondern es verbindet fich damit 
x Vorſtellung deffen, was die Hora bringt. So find auch die 
oͤtlich geſtalteten Horen, bei denen man zumeift an Die jich 
"elmäßig folgenden Jahreszeiten denkt, nicht farblofe Yeere 
Kerionificationen diefer Zeitabfchnitte, fondern dieſe Begriffe find 


'aillt fomohl mit der BVorftellung der einer jeden Jahreszeit 





enthümlichen Witterungserfcheinungen, als aud) befonders mit 
m Gedanken an all’ die mannigfaltigen Erzeugniffe, welche mäh- 
ud derfelben zur Zeitigung fommen. Darum find Frühling und 
derbit die rechten Zeiten der Horen. Im Frühling weden fie das 
kthen in der Natur; dann Öffnen fie, jagt Pindar, ihr duftiges 
demach und freuen über die Erde hin die lieblichen Veilden und 
fe Blüthen der Rofe. Im Herbfte fhütten fie den Menſchen den 
üben Segen der unter ihrem Walten gezeitigten Früchte aus. 
kie find heitere Tiebliche Göttinnen; im Frühling, der Zeit der 


‚ Mühe und der Freude, fpielen und fingen und tanzen fie gern 


nit den Mufen und Chariten und mit Aphrodite, der Freundin 
3 Frühlings. Dem Menfchen find fie freundlid) und gnädig; fie 
lführen ihm, auch über den engen Kreislauf des Jahres hinaus: 


xhend, jegliches Werk, das er beginnt. Spät zwar fommen fie 


#, fehnlich erwartet von den ungeduldigen Menfchen, doch 
Immen fie endlich Yeifen Ganges mit zartem Fuß, und immer 
ingen fic etwas Schönes und Liebes. Namentlich Lieben fie die 
And, wie fie den Frühling lieben. Die Götterfinder Hermes 
ud dionyſos und auch die junge Hera haben fie gepflegt, und mit 
Item füßen Gaben genährt; und fo find fie auch die Nährerinnen 
ad Värterinnen der menschlichen Jugend. 

Die Horen find Töchter des Zeus, von dem alle Witterung 
id die gefammte Ordnung in der Natur ausgeht; ihre Mutter 
N Themis, das dem Gang der Horen zu Grunde liegende Gefeb. 
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Sie find drei an der Zahl: Eunomia, „die in der Drdnu 
des Geſetzes Prangende”, Dike, „die Gerechtigkeit”, vergege 
wärtigend die gleihmäßige Vertheilung der Lebenzgüter, u 
Eirene, der aus der Wirkfamfeit der vorigen fih ergeben 
„Friede“. Diefe Namen find der Art, daß fie die Gedanken lei 
ganz in das menſchliche Leben hinüberführen;, die Horen werd 
auch die Hüterinnen der Gerechtigkeit, der gefeglihen Ordnur 
und des Friedens in der menſchlichen Geſellſchaft, worauf d 
MWohlftand und das Glück der Menfchen beruft. Die goldeni 
Kinder der mohl berathenden Themis, jagt Pindar, find d 
fihere Grund der Staaten und den Männern die Schaffnerinn« 
des Reichthums (ſ. Dife). Die Dreizahl der Horen ift bei de 
Griechen vorherrfhend, fie nahmen auch gemöhnlid nur Dr 
Jahreszeiten an, Frühling, Spätfommer oder Herbft und Winten 
in fpäterer Zeit werden auch vier Horen genannt. In Athen he 
man von Alterd ber nur zwei verehrt, die Frühlingshore Thall 
(die Blühende), welche die Pflanzen fproffen und blühen läß 
und die Hore des Spätfommerd Karpo (die Fruchtbringende) 
welche die Früchte zur Reife bringt. Dieſe Zweizahl ſcheint üben 
haupt bei den Horen daB ÜUrfprüngliche geweſen zu fein, da ihr 
Wirkſamkeit fi zunächſt ja auf das Leben der Pflanzenwelt bezog 
Außer Athen genofjen die Horen Verehrung zu Korinth, Argos 
Diympia u.a. O. Die Kunft ftellte fie dar als reizende jugend 
liche Geftalten entweder einzeln oder in Gemeinfchaft, tanzen? 
mit Blumen und Früchten, fpäter mit den Attributen der ver 
Ihiedenen Jahreszeiten. Die Hore des Frühlings kommt öfter! 
allein vor, den Schooß vol Blumen und unter dem befondern 
Namen Chloris, „die Blühende”, die Blumengöttin, die die 
Gemahlin des Zephyros wird. Es ift die Flora der Römer, 
welche bei diefen einen fehr alten Eultus hatte. Vom 28. April 
bis zum 1. Mai feierte man ihr die Floralien, ein Freudenfeſt, 
an welchem man die Thüren der Häufer mit Blumen fhmüdte 
und, mit Blumen befränzt, an Tifchen, die mit Blumen beftreut 





22. Helios (Sol). 181 


zuren, jih einem fröhlichen LXebensgenuffe überließ. An diefem 
Inge trugen die Frauenzimmer, um die bunte Blumenpracht der 
suuren anzudenten, bunte Kleider, was fonft nicht erlaubt war. 


— — — — — 


22. Helios (Sol). 


Helios, der ſtrahlenprangende Sonnengott, der Bruder 
1 Selene und der Eos, war der Sohn des Titanen Hyperlſon, 
‚5 Hochwandelnden”, und der Titanin Theia (oder der Eury- 


haeſſa, „der Weithinleuchtenden”), und beißt daher auch vor: 


ugzweiſe Titan. Nach dem Vater wird er der HhHperionide 
xnannt oder auch ſelbſt Hyperion; diefer Name bezeichnet ja 
nt eine Eigenſchaft des Sonnengottes, der hoch über alle andern 
Bien des Himmels und über die Erde dahinfchreitet. Er führt 
den glänzenden goldenen Sonnenwagen mit dem Viergeſpann 
nutdiger fenerfchnaubender Roffe den Tag über am Himmel bin, 
in farker jugendlicher Gott, der mit gewaltigem Arm die feurigen 
Joſe zu bändigen und zu Venen verfteht; furchtbar Teuchtet fein 


ld, eine Strahlenkrone [hmüdt fein umlodtes Haupt und ein 


ed leuchtendes Gewand ummallt feine Glieder. So erhebt er 


N, ein unermüdlicher Gott, an jedem Morgen im Often von den 


Urn des Ofeanos, um Göttern und Menſchen fein allerfreuendes 
"t zu bringen, und am Abend fteigt er wieder im Weften an 
in Thoren des Helios, dem Eingang der Zinfterniß, in den 
»nod nieder und läßt die ermüdeten Pferde ausruhen. Bei 
homer erhebt fi Helios am Morgen aus einer ſchönen ruhigen 
Luft de Dfeanosftromes da, mo die öftlihen fonnverbrannten 
Nthiopen wohnen *). Später verlegte man dorthin eine ftrahlende 


9) Die mythiſchen Aethiopen (eigentlich Volker „mit verbranntem 
Seit“, in ber Nähe der beißen Sonne, Sonnenvölker) wohnten nad 
m Ältefen Borftelungen am Südrande ber Erde am Dfeanos, fern 
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Sonnenburg, die von Ovid in der unten erzählten Gefhichte ! 
Phaethon dichterifch ausgemalt ift. Nach einer andern Vorftelli 
ift das Land Aia im Often, wo die fonnverbrannten Kolch 
wohnen, beherricht von Aittes, dem Sohne des Heliog, Der I 
„wo die Strahlen des fehnellen Helios liegen in goldenem C 
mache an den Ufern des Okeanos“; und diefem öftlihen Yar 
entſprach im Weften in der Gegend des Niedergang das Sonne 
eiland Aia, auf welchem Kirke wohnte, die Tochter des Heli— 
Sobald Helios, vorausverfündet von der rofigen E08, je 
feuriges Gefpann über den Erdkreis heraufführt, dann flieh 
vor feinem Strahle die Sterne all’ in den Schooß der heilig: 
Nacht, dann röthen fich die Höhen der Berge und empfangen dx 
Licht des erwachenden Tages, das ſich niedergießt ringaum auf d 
Menſchengeſchlechter, während ſüßer Duft auffteigt au den Th 
lern. Und wenn er am Abend fich ſenkt in den weſtlichen Dfeano! 
aufgenommen in dem Schooße der Tethys, dann zieht er hinter ji 
ber die ſchwarze Nacht (Nyr), die mit ihren feuchten Schwinge 
jternenglänzend die weite Erde dedt; fie bat fi zum eigenen 
Untergang, fagt Sophokles, den Helios geboren, aber bringt ihr 
auch wieder zur fanften Ruhe. Auch ihr gab man wohl ein Rofie 
geſpann, mit dem fie am Himmel hinzog, begleitet von der Schaan 
der Sterne und der Scheibe des Mondes. Wie Helios vom 
Weſten nad) Dften wieder zurüdfam, daran bat man wohl ir 
ältefter Zeit nicht gedacht. Später findet ſich bei den Dichtern die 
Borftellung, daß ihn im Weften ein von Hephaiftos gefertigter 
becherförmiger Kahn, der goldene Sonnentahn, der Sonnen: 
becher, aufnahm, um ihn auf dem Okeanos um die nördlice 


—— — 





von ben andern Menjchen, wie am Nordrande bie Hyperboreer, beidt 
fromme und von den Göttern geliebte und viel befuchte Völker; dod 
theilte man bie Aethiopen in bie öftlichen und weftlichen fo, daß die 
einen allmählich in die Gegend der aufgehenden, die andern in die dei 
untergehenden Sonne hingefhoben wurden. Mit der Zeit aber wurden 
nur noch öſtliche Aethiopen angenommen. 


— — — 


— — 
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hilfte der Erde herum nach dem Oſten zurüdguführen „zu den 
äsfen der heiligen dunkelen Nacht, zu der Mutter und feinem 
Beibe und den lieben Kindern”. „Schlafend wird er über die 
Selen dabingetragen in dem geflügelten Kahn in reißender 
Schnelle, von der Gegend der Hesperiden zu dem Lande der 
Adhiopen, wo der fchnelle Wagen und feine Roffe ftehen, bis Eos, 
ie yrühgeborene, naht, und der unermüdliche Gott nun wieder 
nen Wagen bejteigt.“ 

Helios, der Hochwandelnde, dringt mit feinem Lichte über- 
din, ſelbſt in die verborgenften Orte, er fieht Alles und weiß 
Alles; auch das geheimfte Verbrechen zieht er an den Tag und 
führt deffen Beſtrafung herbei. Darum rief man ihn befonders 


 idetheuerungen und Schwüren an. 


Auf Thrinakia (Dreifpig), einer fabelhaften weftlichen 


Inſel, hatte Helios nad) Homer „fieben Heerden der Rinder und 


Jeihviel trefflicher Schafe, fünfzig in jeglicher Heerd, und niemals 
mehret fie Anwuchs, nie auch fchwindet die Zahl." Bewacht 
kurden fie von den Nymphen BPhasthufa und Lampetia, „der 
Ölängenden * und „der Strahlenden”, den Töchtern des Helios 
md der Neaira (Neujahr), und Helios erfreute ſich täglich an 


ihrem Anblid. Die durch Helios heraufgeführten 50 Wochen des 


alten Jahres, von denen jede aus 7 Tagen und 7 Nächten beftand, 
werden bildlich durdy die nie an Zahl fich ändernden Heerden von 
Kindern und Schafen bezeichnet; daß die Zahlen vertaufcht find, 
ommt augenfcheinlich daher, dag man je 7 Stüd Vieh nicht 
Kohl ald eine Heerde betrachten Tann. Zugleich aber find Diefe 
heeiden, obgleich fie fid) nie mehren, ein Bild üppiger Frucdhtbar: 
feit der von ihnen beweideten fhönen Infel. Durch das Licht 
13 Helios gedeiht in dem regelmäßigen Laufe der Zeiten der 
Vuchs der Pflanzenwelt, deren Kraft in dem weidenden Vieh zu 
inem höheren Leben kommt. An den Orten, wo Helios Ber: 
‚Hrung genoß, hielt man ihm gewöhnlich Heilige Heerden von 
wißer oder röthlicher Farbe. 
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Die Sonne, welde durdy Belebung nährewer Kräu 
üppige Heerden groß weidet, erzeugt übrigens durdy ihre Straß) 
auf der andern Seite auch verderbliche Säfte in der Pflanzenime 
Giftftoffe, die zum Theil mit verführerifhem Glanze umhü 
find, die den Sinn der Menfchen bezaubern und veritören u 
felbft den Tod bringen. Daher vermählte man mit Helioz | 
Dfeanostohter Berfe oder Berfeis, „die Verderblihe , uı 
aus Ddiefer Ehe gingen hervor die verderblihe Zauberin Kir 
und der Zauberer Aietes, „der Berderbenfinnende”, wie Hom 
ihn nennt. Aietes aber verband fi mit Sdyta, „der Wiſſenden 
ebenfall3 einer Okeanide, und ihre Tochter ift die befann 
Zauberin Medeia, „die Sinnende”. Alle Götter des Meere 
find im Befiße verborgener Weisheit, die wir alfo au fhon Bi 
der Okeanostochter Perfe vorausſetzen können, die aber erjt i 
dem Namen ihrer Schweſter Idyia zu Tage tritt, fowie bei dere 
Tochter Medeia. Aber diefes in das Verborgene dringende Wille: 
ift auch dem Helios eigen, dem Ahnen diefed Zauberergeſchlechtes 
das von feiner in die Geheimniffe der Natur eindringenden Kunf 
verderblichen Gebrauch gemacht, indem es die Säfte, welche die 
Kraft der Sonne gebraut, zu böfem Zauber verwendete. 

Die zerftörenden Wirkungen allzugroßer Sonnengluth, bie 
man bier und da auf der Erde zu fehen glaubte, vergegenwär⸗ 
tigte man fi) befonderd in dem Mythus von Phaëthon, der 
einft in ungeregeltem Laufe den Sonnenwagen am Himmel bin: 
geführt hatte. Phaethon, „der Glänzende“, war nur ein Beiname 
des Helios felhft, aber der Mythus bat ihn zu einer befonderen 
Perfänlichleit gemadht, zu einem Sohne des Helios und der 
Dfeanide Klyméne. Als er zu einem ſchönen ftolzen Jüngling 
herangewachſen ift, verläßt er — wir folgen der poetijch ausge: 
Ihmüdten Erzählung Ovids in feinen Metamorphofen — dad 
Haus der Mutter, bei der er bisher gelebt, und fucht feinen 
Bater auf, um von ihm über feine angezmeifelte göttliche Abkunft 
Gewißheit zu erlangen. Er kommt zu der prächtigen Sonnen: 
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ir, die, von hohen Säulengängen umgeben, im Feuerglanze 
vn Gold und Goldbronze ſtrahlt, und tritt ein durch die filbernen 
at derrliher Bildnerei gefhmüdten Thore. Drinnen fist im 
murgewand KHelio auf einem von Smaragden glänzenden 
done; zur Rechten und zur Linken find aufgeftellt der Tag und 
Monat und das Jahr und die Jahrhunderte und in gleichen 
widenräumen die Stunden; e3 fteht da der junge Frühling, 
&t Blumen umkränzt, nadt fteht da der Sommer mit Aehren⸗ 
fingen auf dem Haupte und in den Händen, der Herbft‘, mit dem 
‚Shute der gekelterten Trauben befprigt, und neben ihm in grauem 
muppigem Haar der eifige Winter. Sobald Helios den Jüngling 
nlidte, Tegte er, damit er nicht, vom Glanze geblendet, Tange 
‚km ftehe, die Strahlenkrone vom Haupt und rief ihn zu fich 
kan und begrüßte ihn als feinen Sohn. Und um ihn nicht 
Inge an feiner Abkunft zweifeln zu laſſen, verfpricht er ihm durch 
inen heiligen Eid, ihm einen beliebigen Wunfch zu gewähren. 
Ta erbittet fich Phaethon, daß ihm auf einen Tag die Lenkung 
3 Sonnenwagens überlaffen werde. Der Vater erſchrickt ob der 
firiht verwegenen Bitte und fucht ihn davon abzubringen; aber 
‚font, Durch feinen Schwur gebunden, giebt er endlich nad) 
a führt den Sohn zu dem hohen Sonnenwagen; von Gold 
den Achſe und Deichfel und die Telgen der Räder, von Silber 
Speichen, an dem Joche ftrahlten Reihen von Chryfolithen 
m Edelſteinen. Während Phaethon fehwellenden Herzens den 
gen bewundert, öffnet Eos das purpurne Thor des Oſtens 
Mm die rofenbeftreuten Hallen; es fliehen die Sterne, Xucifer 
tcht ihre Schaaren ab umd zieht zulegt von der Wade des 
hinmels. Sobald der Vater die Erde und den Himmel ſich röthen 
"At, heißt er die flüchtigen Horen die Roffe anfpannen. Diefe 
wlbringen ſchnell das Werk, ſie führen die feuerſchnaubenden 
N Ambroſia geſättigten Thiere von den Krippen herbei und 
ten ihnen die klirrenden Zäume an. Dann beflreicht Helios 
N heiliger Salbe das Antlig des Sohnes, damit das verzehrende 
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Teuer ihn nicht befhädige, und fegt ihm die Strahlenkrone 

Treudigen Muthes fpringt der Süngling auf den Wagen 

ergreift die Zügel, die geflügelten Roſſe erfüllen unter feuri 
Schnauben die Luft mit Gewieher und fchlagen ungeduldig 

den Hufen wider die hemmenden Barren. Da öffnet Tethys 
Schranken, und der weite Himmel thut fid) auf. Muthig du 
ftampfen die Roffe den wallenden Nebel und flürmen voran. T 
der Wagen ift zu leicht, es gebridht ihm die gewohnte Schn 
des gewaltigen Sonnengotted, und er hüpft ſchwankend Durd) 
Räume des Himmels, wie ein unbelaftetes Schiff durdy die We 
Hüpft. Kaum merken dies die Roffe, fo vennen fie wild aus 

gewohnten Bahn. Der Jüngling erſchrickt und reißt rathlos: 
unfundig ded Weges die Zügel bin und ber; und wie er hin 
{haut aus des Aethers Höhe tief, tief unten auf die Länder, 

erblaßt er, feine Kniee zittern, Dunkel umzieht fein ſchwindelnd 
Auge. Da wünfcht er, daß er nie feine Abkunft erfannt, nie 
Noffe feines Vaterd berührt babe. Aber zu fpät; ein wei 
Raum liegt Hinter ihm, noch ferner liegt das Ziel. Jetzt ſieht 
vol Angft um fich ber die mannigfaltigen Wunder des Himmel 
die Geftalten furchtbarer Thiere. Eben naht er dem Scorpio 
der redet drohend die gewaltigen Scheeren nad) ihm aus, entie 
läßt er die Zügel los, und nun ftürmen die Roſſe ungehemt 
in wilder Flucht regellos dahin. Bald fpringen fie hoch in di 
Aether zwifchen die feftgehefteten Sterne, bald ftürzen fie nied: 
in die Nähe der Erde. Verſengt dampfen die Wolfen, Feu 
ergreift die Höhen der Erde, tiefe Spalten reißen fi) in das vei 
trocknete Land; das Gras verdorrt, die Bäume brennen, e 
brennet die Saat; ja ganze Städte mit ihren Thürmen gehen 3 
Grunde, ganze Völker werden zu Afche, weithin ftehen all 
Gebirge mit ihren Wäldern in Fichten Flammen. Heißer Dampf 
mit Aſche und fprühenden Funken durchmiſcht, ummallt dei 
unglüdlichen Wagenlenker und er weiß nicht, wohin die wilden 
Roffe ihn reißen durch das ſchwarze Dunkel. Damals, fo glauf! 
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‚zu, drang den ätbiopifchen Stämmen das kochende Blut oben 
zDaut und ſchwärzte für immer ihren Leib, damals ward Libyen 
me jandige wafferlofe Wüfte. Die Nymphen meinten laut mit 
mauftem Haar um Quellen und Seen, auflochend verdampften 
“ slüffe, der Nil entfloh vol Schreden in die Äußerfte Ferne 
ı? verbarg fein Haupt, das den Menſchen noch immer ver: 
zen it. Durch Die Spalten der Erde dringt das Licht in die 
dejen des Tartarus und erſchreckt das Herrſcherpaar der Schatten; 
kz Meer zieht ſich zuſammen; wo der Seegrund war, iſt jetzt 
an weites Feld trockenen Sandes. Die Fiſche ſuchen den tiefen 
‚Smnd, entſeelte Robben ſchwimmen auf der lauen Fluth; ſelbſt 
Neu und Doris und ihre Töchter flüchten in die tiefen 
Grotten, und auch da beſchwert fie noch die Hitze. Pofeidon 
relte dreimal die Arme und dag finjtere Antlib auß den Wogen 
wftreden, doch dreimal feuchte ihn die Gluth zurüd. Set 
kt die ehrmwürdige Tellus ihr verfengtes Haupt aus der Erde 
kewor und fleht den Zeus um Rettung der gefährdeten Welt an, 
nd der fchleudert nun endlich feinen Blig auf den unglüdlichen 
 hethon und dämpfet die Flammen mit der Flamme. Die Roffe 
tißen ſich los von dem zerfchmetterten Wagen und rennen ſcheu 
‚ Ab verfchiedenen Seiten; Phaethon aber ftürzt entfeelt mit bren- 
dem Haupte, wie ein fallender Stern, aus der Höhe und fällt 
| km von der Heimat weit im Weften in die Fluthen des Eridanus. 
hesperiſche Naiaden begraben den zerſchellten Leib und ſetzen auf 
, a Grabftein die Infchrift: 
| ‚Phaethon ruhet allhier, der des Vaters Wagen gelenket; 
Amar nicht ganz ihn behauptend, erlag er doch großem Beftreben.“ 
Der trauernde Helios fing fich feine Roſſe wieder ein, doch 
tinen Tag, wenn's glaublih, war die Welt ohne Sonne, die 
ühmme des Brandes gab Licht. Klymene fucht troſtlos die Leiche 
ün Sohnes und findet endlih an fremdem Ufer fein Grab. 
Ritiht Hagen an dem Grabe ihre Töchter, die Heliaden oder 
dhaethontiden, und vergiepen dem lieben Bruder zahllefe 
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Thränen vier Monate lang. Da gefchieht ein merhwärh] 
Wunder. Während die Schweitern an dem Grabe weinen, 
plöglich Phaethufa, die Ältefte, indem fie chen fi zur Erde beu 
will, daß der Fuß ihr ftarre; Lampetia will ihr helfend nahen, 
hält eine Wurzel fie feft; eine dritte greift erichredt mit Der H 
in das Haar, fie rauft Blätter ab; eine andere klagt, Dap i 
Füße zu einem Stamme zufammenwacdfen, eine andere, Daß 
die Arme fi lang zu grünenden Aeſten ftreden. Während fie. 
ftaunend betrachten, umfchließt Rinde ihre Füße, ihren & 
Bruft, Schultern und Hände; nur der Mund ift noch frei, | 
nach der Mutter ruft. Die Mutter eilt von einer zur andern ı 
füßt fie und verfuht die Leiber aus der Rinde zu reißen, d 
zarte Gefproß von den Händen zu brechen; doc fiehe, Blut; 
Tropfen rinnen hervor, wie aus einer Wunde. „Schonung, 
Mutter!” ruft, die eben verwundet ift, „Schonung! Du zerreiß 
in dem Baume unfere Leiber!“ „Lebe wohl!” rufen fie, und i 
Rinde hat ihren Mund verfchloffen. Sie find zu Pappeln gemorde 
Seitdem fließen Thränen von den Bäumen, die gerinnen an de 
Gezweige im Strahl der Sonne zu Bernftein. Der Hare Flı 
nimmt die goldglänzenden Thränen auf und trägt fie bis zu fein 
Mündung, daß fie den Töchtern der Erde ein Schmud werden. - 
Der Bernitein heißt bei den Griechen „Elektron“, ein Wort, da 
den fhimmernden Glanz desfelben bezeichnet; Helios aber hat de 
Beinamen Eleftor, „der Glänzende“, und fo entftand die Sage 
daß das Ihimmernde Elektron Thränen der Heliaden, der Sonnen 
töchter, feien. Der Eridanus war ein im weſtlichen Europa in 
nördliche Meer fließender fabelhafter Strom, von welchem de 
Bernftein herkommen ſollte; fpäter erflärte man ihn für der 
Padus oder Po in Oberitalien, weil an diefem das Hauptlager 
für den Bernfteinhandel war. 

Ueber die Verfchmelzung des Helios mit Apollon f. ©. 9. 
Helios wurde an verfhiedenen Orten Griechenlands verehrt, 
meiftend auf fonnigen Bergen und am Meere, jo auf der Akro— 
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ia von Korinth, im Spartanerlande auf dem Taygetus und auf 
inaron, und befonders auf der Inſel Rhodos. Kinheimifche 
Öuyen erzählten hier, als die Götter Die Erde unter fich vertheil- 
n, jet Helios, weil er den Sonnenwagen führte, nicht zugegen 
prefen. und vergefjen worden. Als er ſich deswegen bei Zeus 
klagte, war dieſer bereit, die Berloofung nochmals vorzunehmen; 
eb Helios ließ das nicht zu, indem er ſprach, er fehe in der 
lee de3 Meeres ein Eiland aus dem Grunde allmählich herauf: 
bien, da3 einft viele Menſchen und Heerden zu nähren ver: 
ne, Zend und Lacheſis möchten ihm das zuſchwören. Dies 
xihah, und fobald die ſchöne Anfel Rhodos ihr Haupt aus der 
Reeresfluth emiporhob, nahm es der ftrahlende Gott in feinen 
beſtz. Und er vermählte ſich dafelbft mit der Numphe Rhodos 
a) erzeugte fieben Söhne von großer Weisheit, die Stammpäter 
kihodiihen Bewölferung. An dem Eingange des Hafens der 
ktadt Rhodos fand ein Bild des Helios von 70 Ellen Höhe, 
iingenannte Koloß von Rhodos, eines der fieben Wunderwerke 
x alten Welt. Geweiht war dem Helios der den Tag ver: 
adende Hahn, geopfert wurden ihm befonders weiße Thiere, 
ter andern Pferde. Bon der Kunſt wurde er dem Apollon 
Wh dargeftellt, mit etwas vollerem Geſicht. In ganzer Figur 
"iheint er gewöhnlich befleidet, auf feinem Wagen die Roffe 
A der Beitfche regierend. 


23. Selene (Luna). 


Selene, aud) Mene und von den Römern Luna genannt, 

He Mondgättin, „daB Auge der Nat”, wird bei Homer noch 
nit ala Göttin genannt, bei Hefiod heißt fie Tochter des Hyperion 
md der Theia, Schwefter des Helios, ein Titanenfind (Titania). 
ie iſt eine zarte milde Göttin, weißarmig, ſchönlockig, mit 
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langen Flügeln, gejhmüdt mit goldenem Diadem, von weld 
ihimmernder Glanz fi auögießt durd den weiten Aether | 
über alle Länder. Wenn fie ihre ſchöne Geftalt in dem Okea 
gebadet und in glänzende Gewande gekleidet hat, dann ſchirrt 
göttliche Selene ihren Wagen und treibt ihr Gefpann einſam 
nächtlichen Himmel hinan, langfamen ruhigen Laufs, eine befd 
dene Erſcheinung ihrem Bruder Helios gegenüber, der eben ſ 
ftürmende3 Viergefpann in den weftlihen Ocean hat niederfteig 
Iaffen. Zwei weiße Pferde ziehen ihren Wagen, oder auch Ma! 
thiere oder Kühe, denn die Kuh ift Durch ihre Hörer ein Symt 
des Halbmondes. Auch dachte man fie wohl auf einem Pfer 
oder Maulthiere reitend. Im Ganzen ift das Weſen der Sele 
nicht fo individuell ausgebildet, wie das ihres Bruders; auch h 
mannur wenige Mythen von ihr. DerMond erzeugt die wechfelnd: 
Monate; darum fagte ein attifherMythus, Selene habe dem Zeı 
die Pandeia geboren, eine Geftalt, welche die Pandia oder d 
Diafien, ein nad) einer beftimmten Reihe von Monaten wiederke 
rende Feſt des Zeus, bezeichnen follte. Ebenſo erzählten die Elei 
mit Bezug auf ihre olympifchen Spiele, Selene habe dem eleifche 
König Endymion, dem Sohn des Königs Asthlios (des Weti 
kämpfers), 50 Töchter geboren, die 50 zwifchen je zwei Olympie 
fallenden Monate. Die Sage von ihrem Verhältniß zu Endymicı 
bat fi in Karien in anderer Form ausgebildet. Endymion gil 
hier als der aus Elis eingewanderte König oder als fchöner jugend: 
licher Jäger oder Hirt; er ruht in ewigem Schlummer in eine 
Höhle des Berges Latmos, und allnächtlich fteigt die Liebende 
Selene zu dem ſchönen Jüngling nieder, um ihn zu füffen und 

bei ihm zu ruhen. Endymion, der ſchöne Schläfer, ift ein mpthi: 
ches Bild des Schlafes, der die Menfchen beichleicht, fein Name 
heißt „der Befchleichende”; er ruht in dem Latmos, dem „Berge 
des Vergeſſens“, ein in füßem Nichtsthun fchlummernder Hit 
oder ein Jäger, der die Menfchen erjagt, oder ein König, der wit 
Hypnos Götter und Menfchen bezwingt. Nur Selene, die Want: 








24. E03 (Aurora) und Hemera. 191 


im der Nacht, dringt mit ihrem fanften Strahl in die heimlich 
le Grotte. Und der. Schlaf, wie weit ift er von dem Todes: 
dummer entfernt? Endymion war zugleich ein liebliches Bild 
kTodesihlummers; in fein einfames Felſengemach, wohin keine 
Rıle des Leben dringt, findet doch noch die Liebe den Weg. 
Iamım wurde er öfter an Sarkophagen dargeitellt. 
Selene wurde in fpäterer Zeit mit Artemis (ſ. ©. 108), 
&hate und Perfephone vermengt. — Die Kunſt hat fie der Arte- 
‚ähnlich gebildet, mit vollerem runderem Gefiht, weniger 
Elankem Wuchs und in vollſtändigerer Bekleidung; über dem 
‚Steitel trägt fie oft den Halbmond, ein bogenförmiger Schleier 
rilbt ſich über ihrem Haupte; auch giebt man ihr wohl eine Fackel 
‚re Hand. Ob fie als Mondgöttin einen Cultus gehabt, ift 
‚emevig. In Nom war der Dienft der Luna alt; fie hatte dort 
ürere Tempel. 


24. Eõs (Aurora) und Hemera. 


608, die Göttin der Morgenröthe, eine Schweiter dez 
Helios und der Selene, war eine fchöne liebliche Göttin. Am 
tüben Morgen erhebt fi} Die rofige, fchöngelodte Eos im ſafran⸗ 

| hröenen Gewande, die frühgeborene Bringerin des Lichtes, von 
Item fafranfarbenen Lager und eröffnet die Thore des Oftenz 
nt ihrer roſigen Hand; „die rofenfingerige* ift ihr häufiges 
deinort hei Homer. Mit einem ſchnellen Gefpann weißer oder 
üblicher Roffe fährt fie am Himmel herauf, voran ihrem Bruder, 
'm Sonnengott, oder fie fliegt auf weiten rofigen Fügeln dahin 
und gießet den Thau auf die Erde, heiter und froh, raſch und 

| üiſh, wie der junge Tag, eine Freundin rüſtiger Thätigkeit am 
Ne Morgen. Von Hemera, der Göttin der Tageshelle, 
5 Tages im feiner ganzen Dauer, ift fie urſprünglich verfchteden, 
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Doch wurde fie, die den Lagedaufgang und das Tagesliht bri 
feit den Tragikern mit Hemera für gleichbedeutend sebaf 
Bei Hefiod ift Hemera noch von Eo8 verfhieden, eine Tod 
der Nyr und des Erebos, „der Naht und des Dunfelz ” ; 
Weiten geht fie alabendlich ein in die eherne Pforte, an Der 
ihre Mutter, die Nacht, begrüßt, welche jebt, in Dunkel gebiä 
den Schlaf im Arm, ihren Weg über die Erde antritt. 

E03 ift ein jugendlich Tebendiges Weſen, und ihr Herz w 
leicht von der Liebe ergriffen, raſch und ſchnell entſchloſſen, var 
fie den Geliebten, wo fie ihn findet, und entführt fi ihn. U 
Homer von einem Menſchen, der ſpurlos verſchollen, fagt, 1 
Harpyien, die hinwegraffenden Winde, hätten ihn entführt, 
glaubte man von der mit dem Windhauch des Morgens ſich e 
hebenden Eos, daß fie fhöne Sünglinge mitten aus dem Lebe 
wegraffe und zum Genuffe feliger Liebe davontrage. So raub 
fie nad) Homer den Kleitos, „den Herrlihen”, einen Entı 
des Melampus, „wegen feiner Schönheit, daß er unter den Ur 
fterblicyen wohne”. Namentlich liebt und raubt fie die ſchöne 
rüftigen Jäger, die fie in der Morgenfrübe fchon in den zuer] 
von ihren Strahlen gerötheten Bergen trifft, wie den Kephä 
103, „den Sohn der Bergeshöhe“ (f. attifche Sagen), und der 
Jäger Drion; die Götter aber zürnten wegen der Entführung 
des Drion fo lange, bis Artemis ihn mit ihren fanften Gefchoffen 
tödtete. Kurz nur find die Freuden ihrer Liebe, wie der fchöne 
frifhe Morgen ja auch fo ſchnell dahin ift. Das erfuhr fie auch bei 
ihrer Liebe zu Tithönos, dem Sohne des trojanifchen Königs 
Laomedon, der den Unfterblihen gleich an Schönheit war. Auch ihn 
entführte fie zu ihrer Wohnung an den Strömungen des Dfeanod 
und machte ihn gu ihrem Gemahle. Sie erbat fi) von Zeus für 
ihn ewiges Leben, und dad ward ihr gewährt; aber fie hatte ver: 
geffen, ihm auch ewige Jugend zu erbitten. Seine irdifche Natur 
vermochte die Unfterblichkeit nicht zu tragen. Bald ſchwanden die 
Reize feiner Jugend, fein Haar und fein Bart wurden grau, und 
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"snng an ihn zu meiden; doc) pflegte fie ihn noch mit Ambrofia 
a gab ihm fchöne Gerwänder. Aber als nun ganz das häßliche 
Uter über ihn Fam, ala feine Glieder vertrodneten und alle Kraft 
teren und der Klang feiner Stimme ſchwand, daß er nur noch 
nt und fort wisperte, wie eine Cicade, da trennte fie fi für 
zmer von ibm, fie legte ihn in ein Gemach und verfchloß die 
Sire. Der Mythus von Tithonos wird fo fortgefeht, daß er 
Kit in eine Eicade verwandelt worden fei, ein Thierchen, das 
a beißen Tag und am Abend fein Zirpen ertönen läßt und durch 
‚sen fleiſchloſen Körper ein Symbol des Alters geworden ift. 
Ahonos ift eine Verfonification des Tages; am Morgen ift er 
ih und ſchön und ein geliebter Gatte des Frühroths, dann 
umen die heißen Stunden mit ihrer verzehrenden ausdorrenden 
ft und verwandeln den Tag in einen Traftlofen Greis, von 
au die lebenzfrifche Eos ſich für immer ſcheidet. Die Kinder au 
fer ungleichen Ehe find Cmathion und Memnon. Memnon 
Ad ein fagenberühmter Held des trojanifchen Krieges (mo man 
ke); er war König der vſtlichen Aethiopen, ein rüftiger Kriegs⸗ 
mn und der fchönfte aller Männer vor Troja. An vielen Orten 
fieng wurde er als ein ſchöner frühverftorbener Jüngling ges 
‘it und beklagt, wahrſcheinlich ein Bild des fchnell erblaffenden 
Nergenſternes oder des ſchnell hinſchwindenden Morgens, dem 
m Emathion, deſſen Name eine Perſonification des Tages 
Weutet, gegenüberftände. — Dem Aſtraios (Sternenmann) 
| Yin So die Winde Argeftes, Zephyros, Borea und 
detos, ſowie den Morgenftern und die übrigen Sterne. Daß 
vn * Mutter der Winde gilt, beruht auf der Beobachtung, 
aß ſtets mit dem Erſcheinen des Frühroths ein ſtärkerer Windes⸗ 
hanh ſich erhebt, die Winde entſtehen. Der griechiſche Name 
bos deutet ſchon auf den Windeshauch hin, ſowie der lateiniſche 

me Aurora mit aura, „der fanfte Lufthauch“, zufammen:- 
| hingt. — Eine befondere Verehrung genoß Eo8 weder bei den 


chen noch bei den Römern. Die Kunft ftellte fie dar als eine 
| Etott, Mythologie. 1. 3. Aufl. 13 
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prächtige, meift geflügelte Geftalt, entweder auf einem Wagen ı 
Flügelroffen oder als Führerin der Sonnenrofje; fie trägt b 
meilen eine Tadel. 


25. Iris. 


Kris ift die Göttin des Negenbogend, der wunderbar 
Brüde, die im Moment aus fchimmernden Farben zwiſch 
Himmel und Erde fi) aufbaut und ebenfo ſchnell wieder verſchwi 
det. Der große Thaumas, der in feinem Namen die „große 
Wunder” der Welt repräfentirt, und die Dleanine Eleftr: 
„Thimmernder Glanz”, find ihre Eltern. Da der Regenboge 
das Symbol der Verbindung zwiſchen Himmel und Erde ift, f 
eignet fi) Iris, die fchnelle, zur Botin der Götter; beſchwing 
mit goldenen Flügeln eilt fie zur Erde nieder, ind Meer, felbi 
in die Unterwelt, um die Befehle der Götter zu überbringen 
windesſchnell, „wie der Schnee aus Wolfen daher fliegt oder dei 
Hagel, vom Nordwind getrieben” (Homer). Bon Hermes, dei 
ein ähnliches Amt hat, unterfcheidet fie fih dadurch, dag diefe 
mehr auf Befehl des Zeus ausführender und thätiger Gott ift, 
während Iris vorzugsweife Botenamt verrichtet, doch ift nicht 
ausgefchloffen, daß fie bisweilen einen guten Rath gibt oder gar 
helfend mit eingreift. Vorzugsweiſe jteht fie im Dienfte des Zeus 
und der Hera, bei fpäteren Dichtern ift fie befonderd der Hera 
ala Dienerin zugefelt. Im Bilde ift Iris der Nike ähnlich, 
eine leichte geflügelte Geftalt, oft mit einer Kanne in der Hand, 
denn fie trug, fo glaubte man, den Wollen das Waffer zu. — 
Das fchweifende Gerücht findet fi) bei Homer als Oſſa perjoni: 
ficirt; fie heißt wohl aud) Botin des Zeus, doch bat fie nicht wie 
Iris eine, bejtimmte Beftellung. Ihr entfpricht die lateiniſche 
Tama, eine dichterifche Perfonification, die Virgil befchreibt ald 
ein Uebel, raſch wie Fein anderes, das, zuerſt Mein aus Furt, 
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2 doch fi in die Lüfte erhebt, daß ed, auf dem Boden hin- 
writend, ſein Haupt in den Wolken birgt. Die Erde gebar ſie 

Zucble⸗ Kind im Zorn gegen die Götter, ein ſchauerlich Wun⸗ 
ſchnellen Flügeln, das ſo viele Augen, Ohren und Zungen 

als Federn. Bei Nacht fliegt ſie zwiſchen Himmel und Erde 
Abend im Schatten, fchlaflos, bei Tage fitt jie auf Dächern und 
sen Thürmen und fchredt die Städte, nah Erdichtetem und 
Infehrtem ebenfo begierig, wie fie Verfünderin der Wahrheit ift. 


26. Die Sterne. 


Einzelne Sterne und Sterngruppen find ſchon früh in die 
Inthelogie hereingezogen worden. Wir nennen zunädft die 
taden und Pleiaden. Beide Gruppen galten als ſchweſter⸗ 
Mr Schaaren von Nymphen, die aus irgend einem Grunde unter 
| "*Geftirme verſetzt worden feien; fie waren die Töchter des Atlas, 
‚STitanen, der das Himmelsgewölbe trägt, und der Aithra, 
‚tr Heitre u oder der Pleione, deren Name von dem Gefammt- 
ann der Pleiaden abftrahirt ift. Die Hyaden, „die Regnen- 
Mn, weil mit dem Aufgang diefes Geftirnd gleichzeitig mit der 
ie die regnerifche ftürmifche Zeit beginnt, oder nad) anderer 
Mirung des Namens „die Schweinen“, wurden als dodonä: 
ide Nymphen mit Zeus, der als Himmelsgott den Regen fendet 
nicht Hyes, „der Regnende“, „der Befeuchtende”, heißt, 
Ylanmengebracht. Sie jollten ihn als Kind auferzogen haben; 
U galten fie als nyfäifche Nymphen für die Ammen des Diony- 
I, der ebenfall3 den Beinamen Hyes, „der Beute”, hatte, 
a für diefe Verdienfte hatte fie Zeus unter die Sterne verfekt. 
Ire Zahl und ihre Namen werden verſchieden angegeben, die 
Lichenzahl iſt die gewöhnlichſte. — Die Pleiaden, von den 
Nimern Bergiliae (Büfchel) genannt, das Giebengeftirn, 
13* 
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waren für die Griechen von großer Wichtigfeit in Bezug 

Landbau und Schifffahrt; ihr Aufgang in der Mitte Dez 2 
verfündete die Nähe der Ernte ſowie den Beginn der für 

Schifffahrt günftigften Zeit, ihr Untergang am Ende des Octo 
den Anfang der winterlihen Stürme und Regengüfle, mo 

Schiffer das Meer flieht und der Landmann an die neue Mus] 
denkt. Der Name der Pleiaden wird verfchieden erklärt, fie fol 
das „Regengeſtirn“ oder „die Sterne der Schifffahrt” bedeut 
Auch wurden fie als ein Flug Tauben gedacht und flanden ı 
ihre Schweitern, die Hyaden, mit dem Zeus zu Dodona in B 
bindung, wo die Priefterinnen Peleiädes, „ Tauben”, hießen u 
die Tauben als Weiſſagevögel gebrauht wurden. Schon Hom 
erzählt von den Tauben, die dem Zeus die nährende Ambro 
bringen; wenn fie aber an den Planften, den Irrfelſen, worbe 
fliegen, wird immer eine getödtet, doc Zeus macht ftet3 Die Ya 
wieder voll. Das find die fieben Pleiaden, von denen nur fed 
deutlich fihtbar find. Mean fagte, die fiebente halte fih verborg. 
aus Scham, meil fie allein von den Schweftern mit einem fter] 
lihen Manne vereint gewefen fei. Als Urfache ihrer Verwand 
‚lung gab man den Schmerz an über den Tod ihrer Schweiterr 
der Hyaden, oder über die Leiden ihres Vaters Atlas, oder ma 
dichtete, der riefige böotifche Jäger Orion habe fie fünf Monat 
lang verfolgt, da babe fie Zeus auf ihr Flehen in Tauben un 
darauf in Sterne verwandelt. Das Sternbild des Orion nämlid 
bemegt fih fünf Monate lang neben den Pleiaden und den Hyader 
her und gewährt das Bild eines fie verfolgenden Jägers. Ahr 
Namen weifen zum Theil auf den Peloponnes bin, mo fie auf dem 
arkadiſchen Berge Kyllene geboren fein follen. Die ältefte und 
ihönfte it Maia, „die Mutter”, die auf dem Kyllene dem Zeus 
den Hermes gebar, die zweite ift Elektra, „die Strahlende”, 
von Zeus Mutter des Dardanog, die dritte Taygeöte, die Nym: 
phe des Taygetosgebirges, von Zeus Mutter des Lafedaimen, 
des eriten Königs des am Fuße des Taygetos gelegenen Lafedai: 


| 
| 
| 


| 
| 
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en; Steröpe oder Afterdpe, „die Strahlende*, gebar dem 
ltes den Dinomaos, den König in Pifa, Meröpe, „Menfchen- 
ad”, war mit einem fterblien Manne vermählt, mit Siſyphos, 
Im König von Korinth, und gebar ihm den Glaukos. Die beiden 
zdern gehören der böntifhen Sage an; Alkyöne, „das flür- 
unde Meeresgewölk“, gebiert dem Poſeidon den Hyrieus, 
delaino, „die Dunkele”, demfelben Gotte den Lykos und 
Jolteus. So find fie alfo Stammmütter heroifcher und göttlicher 
Kihlechter geworden. 

Drion, eins der fhönften Sterndilder, wird ſchon von 
hemer neben den Pleiaden und Hyaden genannt. Orion war 
mfprünglicd ein böotifher Heros, Sohn des Hyrieus, murde 
ker aus und unbelannten Gründen mit jenem Sternbild iden- 
fett. Je nach dem Stande des Sternbildes am Himmel dichtete 
an verichiedene Mythen von ihm. Wenn er im Sommer früh 
Norgend aufgeht, ift er der ſchöne Jäger, dem die entführende 
Weinen allzufchnellen Tod bereitet (f. Eos). Im Winter, mo 
nur mit dem halben Leibe fich über den Horizont erhebt, ſcheint 
sin den Bergen und Wäldern zu fchweifen und durd) das Meer 
u waten; darum machte man ihn zu einem böfen mwüthenden 
Ken, der kühn durch die ftürmifche Meeresfluth fchreitet, zu 
nem wilden Jäger, der mit der Keule oder einem Schwerte das 
N würgend vor fid) hertreibt. So fah Odyſſeus feinen Schat: 
kn in der Unterwelt, fo jagt er am Himmel, begleitet von feinem 
rütbenden Hunde Sirius, die Hyaden und Pleiaden (Tauben 


m Schweinen) vor ſich her, während die Bärin im hohen 
Anden, im Kreife fi) bewegend, ängftlich nad ihm ausſchaut ˖ 


luf der weinreichen Inſel Chios dichtete man mit Bezug auf den 
kinuß, welchen man dem Stande des Orion und ſeines Hundes 
Sirius auf die die Früchte reifende Sommerhitze und die Herbei— 
führung. der Traubenleſe zufchrieb, dad Märchen, Orion babe 
weit um Side, „die Oranate”, dann um die Töchter des „Wein: 
Bikes" Sinopion, d. b. um die Trauben des Weinftodes, 
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gefreit; da aber der wilde Riefe in der Trunfenheit allzu zudr 
lich ward, fchläferte ihn Dinopion mit Hülfe des Dionyſos 
der Satyın ein und blendete ihn. Darauf gebt Orion Dur 
Meer nad Lennos in die Schmiede des Hephaiſtos, jet D 
Schmiedegefellen Kedalion, „Feuerbrand“, auf feine Sch 
und läßt fi zu der Sonnenburg im Oſten führen, wo er ji 
den Strahlen des Helios fein Augenliht von neuem entzün 
Nun lehrt er zur Rache nad) Chios zurüd, findet aber den Di 
pion nicht, der fi in eine unterirdifhhe Kammer geflüchtet 
geht nach Kreta, jagt mit der Artemid und findet durdy fie 
Tod. Dem Märchen Liegt die Beobadhtung zu Grunde, 
das Sternbild Orion, dag zuerft die Granate dann die Trau 
gereift, zur Zeit der Weinernte am weftlichen Himmel verſchwinde 
Der Riefe hat fi betrunfen und taumelt nieder und verlie 
fein Augenlidt. Dod im nächſten Sommer fommt er miedı 
von Often ber mit ftrahlendem Auge; vor der Sonnenglutl 
die er wüthend mit fih bringt, zieht fi der Pfleger de 
Weinſtocks in eine Cifterne zurüd; auf Chios mußten nämlic 
im Sommer die Weingärten aus Brunnen und Cifternen bemäffe: 
werden. 

Seirios, Sirius, der Hundsftern, der Hund des Orior 
ſchon von Homer genannt, der hellfte Firftern am Himmel, bring 
mit feinem Srühaufgang die heigefte Jahreszeit, die Hundstag 
mit fih. Um die verderblihen Wirkungen der Gluthhitze dei 
Sirius abzuwenden, Verfengung des Landes, Krankheit und Tot 
von Menfchen und Vieh, ftiftete man an verfchiedenen Orten reli: 
giöfe Sühngebräude. So feierte man in Argos das Feſt de? 
Hundetodtfchlage. Man flug alle Hunde, deren man habhaft 
wurde, todt, opferte Lämmer, ftellte Proceffionen von Frauen 
und Jungfrauen an, die um den Linos Flagten, den ſchönen 
Knaben, melden die Hunde zerriffen hatten (ſ. Linos). Auch den 
von feinen Hunden zerriffenen Aktaion hält man wie den Kino? 
für ein Bild frifher Augendblüthe in der Natur und in der 
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Nenſchenwelt, welche durch die verderbliche Wuth des Hunds⸗ 
im? vernichtet wird. 
Unter den einzelnen Sternen ift no der Morgenftern 
aögezeichnet,, er heißt Heosphöros, „Bringer des Morgen: 
ta", oder Bhosphöros, „Lichtbringer“, d. i. auf Yateinifch 
luciſer. Bon römiſchen Dichtern wird er ein Freund der Venus 
Sr der Juno genannt. Derfelbe Stern heißt ala Abenditern 
espẽro s. Phosphoros tritt in die Mythologie ein als Vater 
ö Keÿr, Des Gemahls der Allyöne oder Halkyöne, einer 
Ichter des Windgottes Aiolos. Beide Gatten fielen durch ihren 
Stk. Er nannte fie Hera, fie ihn Zeus; deshalb verwandelte 
Zeus den Keyr in eine Seemöve, die Halkyone in einen Eißvogel. 
er König Keyr (zu unterfcheiden von dem Freunde des Hera: 
des, dem König in Trachis) und feine Gemahlin Halkyone Tiebten 
ich mit der größten Zärtlichkeit; ald daher Keyr für längere Zeit 
ine Fahrt übers Meer machen mußte, verfiel Halkyone in tiefe 
uuer. Keyr Fam durch Schiffbruch um, ohne daß fein Vater, 
ter feinen Tod ſah, ihm helfen konnte; feine Gattin, durch einen 
At von dem Unglüd benachrichtigt, geht zum Ufer des Meeres 
und fieht eben die Leiche ihres geliebten Gemahls in den Wellen 
diherſchwimmen. Sie ftürzt fi) zu ihm ind Meer, und beide 
kerden in Eisvögel verwandelt. Auch jetzt noch bleibt ihre Liebe 
md ihre Ehe beftehen. In der Winterzeit, fieben Tage vor und 
eben Tage nach dem kürzeſten Tage ſitzt Halkyone brütend auf 
Item Nefte, das über dem Waffer hängt; dann ift der Weg über? 
Meer gefahrlos, denn Aiolos Hält während der Zeit die Winde in 
ſiherem Gewahrſam, damit feine Enkel nicht von ſtürmender Fluth 
geführdet merden. | 
Schon früh beobachtete Sternbilder waren Arktos, „die 
Lirin®, (der große Bär) in der Nähe des Nordpols, ein für die 
Schifffahrt wichtiges Geftirn, mit dem Arktophylar, „dem 
Birenhüter“. Sie wurde für die verwandelte Kallifto gehalten 
(6.106). Man nannte den Arktos auch den Wagen und den 
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Arktophylar den Boötes, „Ochfentreiber”; er war der verſt 
Ikarios (ſ. bei Dionyfos) mit feinem Wagen. Da der 
Bär nie untergeht und fich ftet3 im Kreife bewegt, jo fagte 
Tethys wolle der Hera zu Gefallen Die einftige Geliebte 
Zeus nicht in ihren Fluthen baden laffen, und in fteter 
fchaue die Bärin, im Kreife fid) bewegend, nad) Orion aus; 
Römer nannten wegen der teten Kreisbewegung dad Ster 
Septemtriones, „die fieben Dreſchochſen“. Mit der 
wurden die Sternmythen immer häufiger; namentlid haben 
Alerandriner ſich bemüht, die allmählich unterfihiedenen Grupg 
des Sternenhimmels, welche man mit Menſchen- und Thiergeft 
ten umfchrjeb, mythologifch zu beleben. 


27. Die Winde. 


Die Winde waren fchon bei Homer zu göttlichen Wefen pe: 
fonificirt. Als Achilleus die Teiche feined Freundes Patroflo 
auf dem Holzitoß verbrannte, betete er zu den Winden, daß fi 
kämen und die Gluth anfachten, und fpendete ihnen aus goldener 
Becher; und die fchnelle Jris trug feine Bitten zu den Winden 
Sie traf fie in dem rauben Thrafien in dem Haufe des Zephyro: 
beim Gelage, denn fie find Iuftige Iuftige Gefellen. Auch hatter 
die Winde an verfhiedenen Orten Griechenlands einen Cult. Zu 
Sikyon war ein Altar der Winde, an welchem jährlich einmal der 
Priefter bei Nacht opferte; in Delphi opferte man den Winden in 
"dem heiligen Bezirk der Thyia, „der Stürmenden”. Die vier 
Hauptwinde heißen bei Homer: Euros (der ſengende Oftwind, 
Vulturnus), Notos (der feuchte Süd, Auster), ZephYro3 
(der dunkele, regenbringende Welt, Favonius) und Boread 
(der brauſende Nord, Septemtrio oder Aquilo). Hefiod nennt 
den Oftwind nicht Euros, fondern Argeftes, „den Klaren und 
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en“, weil er von dem Aufgang der Sonne herkommt. Wir 
en geſehen, daß Eos und Aftraios die Eltern diefer Winde 
‚der „wohlthätigen” Winde im Gegenfaß zu den verderb- 
en. Deren Bater fol Typhon fein, das unter der Erde liegende 
geheuer, das urſprünglich den tobenden, mit zerftörender 
alt au der Erde, aus den Vulkanen hervorbredenden Dampf, 
n. aber überhaupt den verderblihen Sturmwind bezeichnet. 
n den genannten vier Hauptwinden ift Boreas der mildeite 
 ftärffte, er Sollte in dem rauhen Thrafien feine Behaufung 
‘en. Dorthin raubte er ſich die attifche Königstochter Orei⸗ 
ia (f. attifche Sagen). Als daher bei dem Herannaben des 
ed die Athener von dem Drafel den Rath erhielten, fie follten 
a Schwager zu Hülfe rufen, opferten fie dem Boreas und 
ten um feine Hülfe; und wirklich zerſtörte Boreas am Bor: 
Kg Sepias einen Theil der perfiichen Flotte. Deshalb errich⸗ 
ktn ihm die Athener am Fluffe Hiffus einen Altar. Dem 
dus ſteht Zephyros entgegen, der mildefte der Winde, der 
‚ad bei Athen einen Altar hatte. Durch feinen milden regen: 
ingenden Hauch. fürdert er das Wachsthum der Pflanzenwelt, 
reshalb man ihm die Frühlingshore Chloris zur Gemahlin 
Im Karpos, „Frucht“, zum Sohne gab. Er liebt die Blumen 
5 Frühlings; darum foll er auch den Hyakinthos (ſ. ©. 93) 
weht haben; da aber Apollon bei dem fchönen Süngling den 
berzug erhielt, ſo trieb er bei ihrem Diskosſpiel aus Eiferſucht 
| te Dizkosſcheibe dem Hyakinthos auf's Haupt, daß er ftarb. Von 
m beiden andern Winden gibt e3 Feine Mythen. 
Bei Homer herrſcht in dem Weften auf der Infel Aiolia 
Mm Binddämon Aiölos, „der Bewegliche“, „Schnelle“, ein 
Schn des Hippötes, „des Reitersmannes“. Ihn hatte Zeus in 
men Meeren zum Schaffner der Winde gemacht, daß er fie wehen 
| hie und ruhen nad) feinem Willen. Seine Infel war rings mit 
| hhernen Mauern und hohen Felſen umgeben; da lebte er in 
dem Haufe mit feiner Gattin Amphithéa und feinen Kindern 
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herrlich und in Freuden bei ewigem Schmaufe, zu dem rauſch 
Muſik ertönte. Er hatte 6 Söhne und 6 Töchter, die Hat! 
paarmweife mit einander vermählt; die Söhne bedeuten Die 
teren Winde, die Töchter die Linden Lüfte. Odyſſeus kam 
feiner Irrfahrt zu diefer Infel und wurde einen Monat lan g 
Aiolos freundlid, bewirthet; dann entließ ihn der Herrfher 
gab ihm in einem Schlaude verfähloffen die widrigen Winde 
ließ aber einen günftigen Fahrwind in feine Segel wehen. & 
fahen fie freudig den Rauch der Infel Ithafa auffteigen, da ü 
mannt den Ddyffeus der Schlaf, denn während der ganzen %: 
hatte er das Steuer geführt. Während er im Schlafe liegt, öff 
feine Gefährten aus Neugierde den Schlauch, fie glaubten, er « 
halte Schäße, die ihm Aiolos gegeben. Da brechen die Winde fi 
mend hervor und treiben das Schiff zurüd bis wieder zur A: 
hen Infel. Nun aber wie Aiolos den unglüdlichen Abenteu 
barſch von fih, denn er dürfe dem nicht weiter beiftehben, Den 
Götter haften. Aiolos kommt weder fonft bei Homer nody a 
bei Hefiod vor und genoß auch nirgends in Griechenland V 
ehrung; er und feine Infel waren ein märchenhaftes Gebilde i 
Poefie. Später hat man ihn vielfach mit dem theſſaliſchen Aio!ı 
dem Stammpvater der Aiolier, vermengt und hat die Inſel Kipa 
oder Strongyle, eine der äoliſchen Infeln bei Sicilien, für fein 
Wohnort ausgegeben. Dort fißt er nach der Borftellung fpäteı 
Dichter auf Anordnung des Zeus, der die tobenden Stürme 
tiefe dunfele Höhlen unter einem gemaltigen Felſenberge eing 
Tchloffen hat, mit dem Scepter in der Hand, auf feinem hob: 
Telfenfige über den verriegelten Pforten der Höhle und wach 
daß die Stürme nicht indgefammt hervorbrechen und Meer un 
Land und den Himmel in ihrer Wuth mit fi fortieißen; na 
beftimmten Geſetzen läßt er bald diefen bald jenen aus dem Fels 
verſchluſſe Losftürmen. 
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II. 
Die Götter der Gewäſſer. 


1. Poſeidon (Neptunus). 


Der gewaltige Herrſcher des Meeres iſt Poſeidon, der 
Sn des Kronos und der Rhea, bei Hefiod der ältere, bei 
Smer der jüngere Bruder de3 Zeus. Als die. Kronosſöhne die 
‚Utmen niedergeworfen iind, die Herrſchaft ihres Vaters geftürzt 
biten, fiel bei der Verlooſung der Weltherrſchaft dem Poſeidon 
‚63 weite Reich der Gewäffer zu. Die Titanen, die vor ben 
Kteniden geherrſcht haben follen, bezeichnen die rohen Gewalten 
tr Natur, die keinem Geſetz unterworfen find; die Kroniden 
za, am ihrer Spite Zeus, bändigen diefe wilden Mächte und 
interwerfen die Natur ordnend einem höheren Willen. Denken 
bit und diefe furchtbare Macht des Meeres, das felbit im Zuftande 
det Ruhe drohende Unglüd birgt, einer blinden Willkür und 
tem Ungefähr überlaffen, ohne die bindende Gewalt eines höhern 
Vilens, wie verderblich und allzerftörend mögen feine Wogen, 
gewaltigen Rieſen gleich, ftürmen und toben, welch’ Unheil droht 
tn Ländern umher, wo nach dem Geſetze des Zeus der Winter 
tehfelt mit dem Sommer und unter dem Strahle der Sonne und 
em Thau der Nacht dem Menſchengeſchlechte die Früchte der 
bide wachfen und reifen? Doc) daß das Unheil diefer zerftörenden 
Inenalt der Gewäſſer nicht im die Länder hereinbreche, daß fie 
N füge in die allgemeine Ordnung der Welt, darüber wacht 
Tıfeidon, der Bruder de Zeus, der König des Meeres. Mit 
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fühner Entfchloffenheit, mit der concentrirten Kraft eine nı 
tigen Gottes ift er den wilden Mächten der See entgegengeti 
und bat die riefigen Fluthen fiegreich gebändigt. Er übt 
unbeftrittene Herrihaft im Meere, wie Zeus im OlympoS 

auf der Erde, wie Hades in der Unterwelt; ohne feinen Wi 
gefhieht nicht? in feinem weiten Reiche. Sein Scepter und ſ 


‚gewaltige Waffe ift der Dreizad (Trident), das Zeihen fe: 


Macht; damit erregt er die Wellen zum Sturm und bändigt 
wieder, wie e3 ihm gut dünkt. Wie Zeus im Olympos, fo 
er in der Tiefe des Meeres feinen Herrſcherſitz; dort ſteht e 


unerſchüttert fein fehimmernder goldener Palaft, Aegä, 


„Wogenpalaft”. Da ftehen ihm feine ftürmifchen erzbufigen Ri 
mit goldenen Mähnen und fein goldener Wagen, mit denen 
über die Meereöfluth Hinführt; die Roffe fliegen leihten Schwur 
dabin und Fein Tropfen beneget die eherne Are. Dann freut 
das ganze Meer und es glättet feine Wellen, und die Thiere L 
Meeres Tommen herauf aus der Tiefe von allen Seiten u 
umhüpfen fpielend den dunkelgelockten König der Fluth. | 

Doch wie hehr und gewaltig auch der Beherrfcher des Meer 
fei, feinem Bruder Zeus, der weifer ift und ftärker und ält 
ald er und die Herrichaft der ganzen Welt in Händen bat, ift 
unterthan und fügt fich feiner Obmacht; ja er Teiftet ihm bisweil 
einen freundlichen Dienft. So wird er einmal in der Ilias au 
geführt, wie er dem Bruder, der eben vom Ida zum Olympe 
zurüdgefehrt ift, gefällig die Roſſe abjpannt und den Wage 
beforgt. Zeus feinerfeit3 erfennt ihn an als den ehrwürdigite 
der Götter nach ihm und ſieht darauf, daß der Bruder in feine 
Ehre nicht verkürzt werde. Als Pofeidon den Ddyffeus, weil e 
feinen Sohn, den Kyflopen Polyphem, geblendet hatte, verfolgt 
und von feiner Heimat fern hielt, ſcheute fi) Zeus lange, obgleid 
er den gottesfürdtigen Odyſſeus Tiebte, in die Rechte feinei 
Bruders einzugreifen, und erft, als diefer einft bei den fernen 
Aethiopen abwesend war, wagte er mit den übrigen Göttern im 
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Comp die Rückkehr des Odyſſeus zu befchliegen, in der Vor: 
anht, daß Pofeidon ſich fügen und fid) nicht allen Göttern ins: 
mmt entgegenfegen werde. Bisweilen aber kommen die beiden 
ihtigen Götter in Zwieipalt. Die Trojaner haft Pofeidon feit 
Zeit und deshalb ift er im trojanifchen Kriege gegen fie und 
übt ſich öfter felbft unter die Kämpfer zu Gunften der Griechen. 
aber Zeus, um den Achilleus zu verherrlichen, den Trojanern 
Keine Zeit lang die Oberhand in der Schlacht geben wollte, Lie 
nweinſt durch Iris den ſtarken Helfer der Griechen vom Schlacht⸗ 
ee wegrufen. „Wenn du des Zeus Gebot veradteft,” ſprach 
5, ‚und nicht eilig folgft, jo droht er dir felbft, zu ſchrecklichem 
Impfe gerüftet, dir entgegen zu treten; doch räth er dir feinen 
Im zu vermeiden, denn er ift, das weiß er, viel gewaltiger an 
kit, und er ift auch älter; und doch wagft du es dich ihm glei, 
anibnen, vor dem allen Andern graut.” Da erzürnte, der 
kfige durch den Kampf erhitte Gott und ſprach: „Wahrlich, das 
me ih bochmüthig gefprohen! Mir will er mit Gewalt den 
len hemmen, der ich an Würde ihm gleich bin. Wir find drei 
Kider, die Söhne des Kronos, Zeus und id; und Hades, und 
zug, ward Alles getheilt durch's Loos und jeder gewann einen 
deil der Herrſchaft. Drum folge id) nimmer dem Befehle des 
zus, der bleibe, fo ſtark er auch ift, in dem ihm befchiedenen 
| Ai Seinen Söhnen mag er befehlen und feinen Töchtern mit 
"fahrenden Worten, nicht mir!“ Da fragte Iris: „Sol ich, 
eier, diefed ungeſtüme trogige Wort melden? weißt du 
dt, dag dem Aelteren die Erinyen beiftehen?” Iris erinnert 
Ir den Bofeidon an die Pflicht des Gehorfams, melde dad 
ſmilienrecht ihm als dem jüngeren Bruder gegen den älteren 
| ürrkegt, fo wie er felbft in feinen Worten dem Zeus nur eine 
Ntarhaliiche Herrfchaft über feine Kinder hatte zugefteben 
| len, Und durch die Mahnung der Iris Lam der erzürnte Gott 
Wi zur Erfenntniß feiner Stellung, daß er, wiewohl ungern, 
| WR Shlachtfeld verließ und unmuthig ſich in die Tiefe des Meeres 








| 








206 11. Die Götter ber Gewäffer. 


zurüdzog. „Wahrlich, ſprach Zeus, fo war es beffer, daß er 
verderblichen Grimm meines Zornes vermied; nicht ohne wi 
Schweiß wären wir außeinandergefommen.” Ein ähnlihes 2 
fpiel der Auflehnung, wie Poſeidon fi im Gefühl feiner Ho 
Würde und Stärfe mit Hera und Athena gegen die Herrſchaft 
Zeus verbindet, haben wir oben ©. 52 geſehen. 

Nach dem Mythus von der Vertheilung der Weltherrf & 
ſcheint Poſeidon urfprünglicy ohne alle innere Beziehung zu d 
Meere zu ftehen und nur durch die Zufälligfeit des Roofes zu | 
Herrſchaft über Dasfelbe gelangt zu fein. Aber Mythen find 
ſehr einfeitig, fie halten fich.oft an einen einzigen Gedanken, d 
fie ausdrüden wollen, und laffen alle andern Rüdfichten bei Set 
So will jener Mythus blos die beftehende Dreitheilung in de 
geordneten Weltganzen und dem gefammten Götterftante verfin 
lichen, Fümmert ſich aber nicht um das innere Weſen und d 
urfprüngliche Bedeutung der Götter. Poſeidon nun war ve 
Uranfang an, fo lange die Idee von ihm eriftirte, der Gott de 
Meeres, und wenn er zuerft mit dem Elemente felbft, das hei 
mit der in demfelben gedachten geiftigen Macht, gleichbebeuter 
war, jo ift er allmählich, Losgelöft von dem Naturelemente, 3 
einem frei daftehenden Gotte geworden, der in dem Reiche feine 
Elements die Herrjchaft führt, dem alle andern Götter des Mee 
res unterthan find und dag Meer in allen feinen Erjcheinungen 
gehorcht. 

Aber der Charakter ſeines Elementes iſt auch ſeinem Weſen 
eigen geblieben. Beweglich wie die See iſt auch ſein Sinn, reiz— 
bar und heftig, aufbrauſend und zu Zorn und Rache geneigt. 
Wenn er, vom raſchen Zorn erfaßt, mit dem Dreizack ins Meer 
ſtößt, dann erheben ſich die brauſenden Wogen und ſchlagen tobend 
wider die Küſte, daß die Erde erzittert, daß die Felſen zerbrechen 
und weithin das Land von den Fluthen verheert wird. Darum 
ſchrieb man ihm die Erregung der Erdbeben zu, und die Dichter 
bezeichneten ihn, der mit feinem Elemente nicht blos das Land 
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witlicht, fjondern auch bis in feine innerften Tiefen durchdringt, 
Erdumgürter“, „den Erdhalter”, „Erdträger”, zugleich mit 
häufigen Beiwort des „Erderſchütterers“. So hatte er in 
alien da enge Felſenthal Tempe gefchaffen, indem er die 
ze Olhmpos und Oſſa durd ein Erdbeben außeinanderriß, 
‚um ein mythiſches Bild zu gebrauchen, indem er mit gewal: 
Stoß feines Dreizades die Felſen jpaltete. Das war aller: 
; zum Heile Theilaliend, das den „Felſenſpalter“ Pofeidon 
verehrte, denn dadurch erhielt der das Land weithin mit 
kun Sewäffern erfüllende Peneios einen freien Abflug zum 
Ai. Gewöhnlich aber jhrieb man ſolche Kreigniffe, zumal 
an fie verderblich wirkten, feinem Zorne zu. Als einft die 
Linñatiſchen Jonier durch das delphiſche Orakel geheißen wurden 
⁊ kinrichtung ihres Poſeidoncultes von der achäiſchen Stadt 
elike, wo ſich von Alters her ein berühmtes Heiligthum des 
ud befand, Abbilder ihres Cultusbildes zu verlangen, ver: 
ügrten die Einwohner von Helife ihren Gefandten die Bitte 
a üinderten fie fogar auf ihren Altären dem Gotte zu opfern. 
üftafte fie der Zorn des Gottes. Mitten in der Nacht ſchickte er 
a jurchtbares Erdbeben, und die Stadt verſank in die Fluthen 
Slkeeres (373 v. Chr.). 

Die aber Pofeidon, der Erderſchütterer, duch die Macht 
a Elementes zerftörend wirkt, fo kann er auch Länder und 
ach bildend au8 dem Grunde des Meeres erheben und feft und 
an Ründen. Und daber ift denn auch weiter der Glaube ent- 
nen, daß er, der leicht mit des Tridentes Stoß die Felſen aus 
a Thooße der Erde zu brechen und in feinen ftarten Händen 
"fingen vermag, hier und da gewaltige Grundmauern aufs 
wihn und bei der Erbauung von Städten geholfen habe. So 
BT and) in Gemeinfchaft mit Apollon dem trojanifchen König 
Umddon die ftarfen Mauern feiner Burg erbaut, gegen Lohn, 
Min zu prüfen; aber Laomedon erwies fi) undankbar und 
Mrihig, und darum ſchickte der erzürnte Gott zur Strafe ein 
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Seeungeheuer, . dem des Könige Tochter Heſiöne zum 5 
audgefeßt werden mußte (ſ. Herafles). Wir haben alfo 
wieder eine befondere Art der Strafe, deren fih Pofeidor 
feinem Zorne gegen die Menſchen bedient; er ſchickt Furcht 
Ungeheuer, die das Land verheeren und die Menſchen wür 
Als Theſeus ihn gebeten, feinem Sohne Hippolytos den Tod 
fenden (ſ. Thefeus), ließ er, während Hippolytos mit fei 
Roſſegeſpann am Ufer des faronifhen Meerbufend Hinfuhr, 


ſchäumendem Wogenſchwall einen wilden furchtbaren Stier her‘ 


ftürzgen, der mit feinem Gebrüll die ganze "Gegend erfüllte | 
Die Roffe des Jünglings in Schreden feste, dag fie ihn zu T 
fchleiften. Sole vom Meere aus mit Gebrüll ind Land « 
fallende Stiere, ſowie andere länderverheerende Meeresungehe 
darf man ald Symbole der Meereswogen anfehen, die mit laut 
braufendem Getos zerftörend in das Land hereinftürzen. 

Pofeidon, der den Wogen ded Meeres gebietet, ift es alle 
der diefed wilde Neich der Gewäſſer dem Verkehr der Menfd 
zugänglid) gemacht hat, er ift der Gott der Schifffahrt, der d 
Vahrzeugen der Menſchen die feuchten Pfade der See gebah) 
Dod) wen er nicht wohl will, dem ſchickt er den Sturm, daß je 
Schiff zerbricht und er in der tiefen Fluth den Tod findet. Iſt 
dem Schiffer gewogen, jo glättet er ihm die Wellen und gemäh 
ihm günftigen Fahrwind; und haben die Windgötter ohne fein 
Willen auf dem Meere fi zu toben erlaubt, oder hat eine ande 
Gottheit, wie Athena den von Troja heimkehrenden Griechen od 
Hera dem Aeneas, einen Sturm erregt, dann beichwichtigt ı 
wohl mit raſchem Gebot die empörte Fluth, verſcheucht die Wint 
aus feinem Gebiet und das dunfele Gewölk und führt das gefäht 
dete Schiff unter dem heiteren Strahle der Sonne in den Hafen 
Dann aber verfäume der Gerettete nicht dem Herrſcher zu dankeı 
dur) Opfer und Gebet und, hat er in der Noth ein Gelübde gethan, 
das Gelübde zu erfüllen; denn der Gott ift ſtets zu fürchten, aud 
wenn er wohlwill, wie dad Meer, das in freundlicher verlodende 
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Kıke vor ung Liegt. Auch der Fifcher, wenn er auf den Fang bins 
arihrt mit dem Net und der Harpune, darf nicht vergeffen zu 
Kititon zu beten, wenn er einen reichen Yang wünfcht und fichere 
nhrt. Der Gott ift der Patron der Fiſcher; ift doch fein Dreizad 
str anderes, als die dreizadige Harpune, mit der der Fifcher 
I Thunfiſch ftögt. 

Mit diefem Walten auf der See ift aber die Wirkfamfeit des 
Keidon nicht befchloffen. Mean dachte fih, wie ſchon oben 
rührt, das Gewäffer des Meeres das fefte Land nicht blos 
ürießend, ſondern au in allen feinen Tiefen durchdringend. 
Überall, wo man nur in den Schooß der Erde eindringt, zeigt 
id das Waffer, und aus taufend Quellen fpringt es aus dunfelem 
Sande zum Lichte” hervor und fließt in Bächen und Strömen 
ir die Erde wieder dem Meere zu. Dieſes ganze unabjehbare 
‚Kiet der Gemwäffer, der Quellen und Bäche und Ströme und 
Kneiten Meeres ift ein großes Reich, das Reid) des Pofeidon; 
m wenn auch die einzelnen Quellen und Flüffe wieder ihre 
'Nonderen Gottheiten haben, ihre Nymphen und Flußgötter, fo 
MM dieſe doch ale glei den übrigen Meergöttern dem einen 
‚ feriher unterthan. Da jo Poſeidon alles auch in der Erde ver: 
bwiele Waſſer repräſentirt, ſo iſt es nicht zu verwundern, wenn 
äer herr des „unfruchtbaren” Meeres an manchen Stellen, wie 
ı Wıbgen, als der „befruchtende“, als der „Pflanzenernährer“, 
"rbrt ward, dem man die Erftlinge der Früchte meihete. An wie 
ı Wer Stelle hat er durch fein einfaches Machtwort oder durch 
 Mötoß feines Dreizades eine wohlthätige Quelle hervorſprudeln 
| ken aus dem Felſen oder aus dem leichten Sande, und dadurd) 

"büfter unfruchtbarer Gegend eine Stätte des Lebens gefchaffen. 
in leder Stätte mochte wohl der Wanderer, wenn nad) Yanger 
Kife der Gott ihm einen Trunk bot, voll Dank gegen den 
digen Spender dad berühmte pindarifche Wort fprehen: Das 
I iſt das Waſſer. 

& furchtbar und verderblich alſo Poſeidon auf der einen 

ẽtolt, Mythologie. I. 3. Aufl. 14 
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Seite, als der Herriher des Meeres, fein kann, jo wohlt! 
und ſegensreich find feine Gaben in dem andern Theil Je 
Neiches. In den Älteften Zeiten wurde diefer fegendreiche, 
fruchtende Bofeidon an vielen Orten verehrt, namentlich auc 
folchen Gegenden, die mit dem Meer in feiner Berührung ftan 
Le mehr aber durch den wachſenden Verkehr zur See die Wid 
feit ded Meeres für das griechifche Volk ſtieg, deſto mehr ſ 
während andere Götterculte gewannen, die Bedeutung des Pı 
don in den Binnenländern, und zog fich feine Verehrung nad) 
Meeresküſten bin, mo er fi) dann oft neben andern dort hoch 


ehrten Göttern einen Plaß erringen mußte, Daher fommen 


zahlreihen Sagen von den Länderftreitigkeiten und dem Läni 
taufche, den Pofeidon mit anderen Göttern vorgenommen. 
Attila ftritt er mit Athena (ſ. ©. 79), um Argos mit 9 
(f. argiv. Sagen), aber an beiden Orten zog er den Kürzer 
Korinth theilte er mit Helios. Delphi foll er in alter Zeit ı 
der Erdgättin Ge gemeinfchaftlich befeffen haben; aber er trat, 
fügte man, feinen Antheil an demfelben dem Apollon ab se: 
den Beſitz der Inſel Kalauria. 

Als der in älteſter Zeit verehrte Gott der Feuchte, der 
Fruchtbarkeit der Erde fördert, wurde denn auch Poſeidon früf 
befonders in eheliher Gemeinihaft mit Demeter gedacht, d 
Göttin, welche die fruchtbare, nährende Erde bezeichnet; in fpäter 
Zeit aber, wo er faſt ausſchließlich ala Meeresgott betracht 
wurde, gab man ihm die Meeresgöttin Ampbitrite zur © 
mahlin. 

Das Lieblingsthier des Pofeidon ift dad Roß, das in de 
feuchten Niederungen an Quellen und Flüffen weidet, fo daß leid 
die Vorftellung entftehen konnte, das Roß fei aus den Welle 
bervorgeftiegen. Pofeidon, fagte man, hat das Noß gefchaffen 
er bat es aus der Duelle auffteigen laffen und nährt es mit den 
jaftigen Graswuchs an deren Rande. Bon folhen mythiſcher 


- Quelltoffen erzählte man an verfchiedenen Orten. Doch auch nod 
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am andere Borftelung brachte dad Roß in Verbindung mit 
!ieidon. Die ſchäumenden Wogen, die fi wild hintummeln 
iter das Meer und bach fi) bäumend wider die Felſen flürmen, 
atman im Alterthume allgemein mit dem muthig vorftürmenden 
Kirmenden Roſſe verglihen. Bofeidon, der ftreitbare ftarfe 
ferriher, vermag diefe wilden Meeresroffe zu bändigen, und fo 
Mer au, der „Roffefürft”, zugleich mit der „Rofjefürftin” 
Übena, der Elugen und ſtarken Jungfrau, mit der er an ver: 
fiedlenen Orten zugleich unter diefen Namen verehrt ward, dem 
keſe zuerft Zaum und Zügel angelegt und die Menfchen die 
indigung und den Gebrauch dieſes edlen Thieres gelehrt. Auch 
3 Schiff ift ein Roß, das kühn, gleich den hüpfenden Wogen des 
Rietes jelbft, über das weite naffe Gefilde des Pofeidon dahin: 
fürmt. Durch diefe verfchiedenen Vorftellungen alfo kam Poſeidon 
dgiedung zum Roſſe; der ftreitbare Roffebändiger wurde fo 
us der Vorfteher und Kampfeshort der ritterlichen Wettlämpfe, 
2 fie zu Olympia und auf dem Iſthmos gefeiert wurden. In 
m Rennbahnen hatte er einen eigenen Altar, an dem ihm die, 
Ede zum Wagenkampfe fih rüfteten, ihre Opfer und Gebete 
brachten. Als Pelops nad) Piſa zog, um die gefährliche Wett: 
ht mit Oinomaos zu wagen, rief er den Roffepofeidon um 
ine Hüffe an, und der Gott gab ihm den Sieg (ſ. Tantalog 
nd fein Geſchlecht). 

Außer dem Roß waren dem Pofeidon heilig der ſtets vor: 
Nr flürmende, brüllende Stier, ein Symbol der laut tofenden 
then, und der Delphin, der Freund der ruhigen See, daB 
Sb rafher Seefahrt. Unter den Bäumen ift ihm geweiht die 
ie, nicht blos wegen ihres dunkelen Grüns, der Farbe des 
"are, fondern auch, weil aus der Fichte das Schiff gebaut wird. 

Der Eultus des Poſeidon war in ganz Griechenland ver: 
"tet, Seiner Verehrung in Theffalien ift oben ſchon Erwähnung 
Füchen. Biele Stammfagen diefes Landes gehen auf ihn zurück. 
bo galt er für den Vater der berühmten Helden Pelias und 

14 * 
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Neleus aus dem Stamme des Aiolos, der Zwillingsſöhne 
Tyro. Don ihrer Mutter ausgeſetzt, mwurden ſie ernährt t 
einer Stute und einer Hündin, und als fie unter den weideni 
Pferden zu Fräftigen Jünglingen erwachſen waren, tödteten 

zuerft die böfe Stiefmutter ihrer Mutter, Sidero (die Eifern 
die Gemahlin des Salmoneus, weil fie ihre Mutter ſchmähl 
mißhandelt hatte, und wurden dann von ihrem Vater reich gefı 
nete Könige, welche die ritterlihen Künſte desfelben in glänzend 
Weile pflegten; Pelias ward König in dem reihen Jolkos, mo 
in der Argonautenfage eine wichtige Nolle fpielt; Neleus gründe 
fi) eine Herrichaft zu Pylos im Peloponnes, wo fein Soh 
der reifige Neftor, ein befonderer Verehrer und Schüßling d 
Stammgottes blieb. Weberhaupt war der Peloponnes fehr rei 
an Eultusftätten des Gottes. Bon den Punkten an der Küf 
erwähnen wir fein Heiligthum auf dem Vorgebirge Tänaror 
dort war das Bild eines Delphins zu ſehen, auf welchem ei 
Mann ritt, wahrſcheinlich Poſeidon ſelbſt. Dies Bild bat ver 
muthlich die erfte VBeranlaffung zu der befannten Sage von da 
Didter Arion gegeben, den ein Delphin auf feinem Rüde 
durch dad Meer getragen und an die Küfte ausgefegt haben follte 
Bei dem Stamme der Jonier, welcher in alter Zeit um den faro 
niſchen Meerbufen herum und an der Südküfte des korinthiſcher 
Meerbuſens, alſo auf beiden Seiten des Iſthmos von Korinti 
wohnte, war Poſeidon der vorzüglichfte Gott, und ala fpäter di 
Achäer die Jonier aus ihren Siten am forinthifchen Meerbuſen, 
aus dem nach ihnen benannten Achaja verdrängten, pflegten aud 
dDiefe den dort eingewurzelten Cultus, namentlich in der oben 
erwähnten Stadt Helife; die Jonier aber, welche nach Kleinafien 
binüberzogen und dort einen Bund von 12 Städten gründeten, 
hielten, zumal da Seefahrt und Handel ihr Hauptfächlichftes Ge⸗ 
werbe war, den Dienft ihres alten Stammgottes in Ehren und 

gründeten ihm zahlreiche HeiligthHümer. Das berühmtefte wat 
das Bundesheiligthum des helikoniſchen Pofeidon auf dem Bor: 


- — 


— — — — 
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gehirge Mykale, wo der Bund die gemeinfame Poſeidonsfeier der 
fonionien beging. In dem europäifchen Griechenland war dag 
heiligthhum des Poſeidon auf dem Iſthmos von Korinth das be⸗ 
sutendfte. Der Tempel lag, umgeben von zahlreichen andern 
diligthHümern , auf einer Anhöhe in einem Fichtenhaine, in mel- 
dm jedes dritte Jahr die zu einem griedhifhen Nationalfefte 
zwordenen iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden. Thefeus, der 
Stammheld der Jonier, follte diefe Spiele eingefegt haben. Der 
kiegeskranz wurde aus Fichtenzweigen gewunden. 

Geopfert wurden dem Pofeidon befonders ſchwarze Stiere mit 
Kückſicht auf das dunkele Element des dunkelgelockten Gottes, 


"er al3 dem Gotte der heiteren See auch weiße Stiere. Zu 


Atgos flürzte man ihm in die Quelle Deine (die Furchtbare) 
gezäumte Roſſe, dem Duellgott das Roß, das er ja felbft aus der 
Luelle hat auffteigen laffen und das er jelbft gezäumt hat. 

Sohn des Pofeidon und der Amphitrite ift Triton; doch 
hi der Gott außerdem noch eine große Zahl von Söhnen, was 
hrin feinen Grund hat, daß die Stämme und zahlreichen Städte, 
ie ihn verehrten, ihre Stammväter und Gründer von ihm ablei- 
kten. So heißen feine Söhne: Pelasgos, Hellen, Aiolos, 
Ahaios, Boiötos, Minyas, Doros, Thefeus, Nau: 
Hinz, Taras, Kalaurios, die Stammväter der Städte Nau⸗ 
Ya und Tarent und der Infel Ralauria, und viele Andere. 
Eine zweite Claffe von Söhnen des Pofeidon find ſtarke riefige 
Anholde, im denen das Rauhe und Gewaltige, Troßige und Un: 
geſtüme feiner eigenen Natur ind Maßloſe einfeitig hervortritt, ſo 
RE eß feinem höheren Geſetze fih fügen will. Hierher gehören in 
der Sage von Odyſſeus der Kyllop Polyphem und die riefigen, 
gewaltthätigen Laiſtrygonen, in der Thefeusfage Koryneteß, 
Skiron, Kerkyon, Profruftes, mande Ungethüme in der 
herallesſage, in der Argonautenſage Amykos u. f. w. 

Die Kunſt ſtellt den Poſeidon ſeinem Bruder Zeus ähnlich 
hr, erhaben und gewaltig, doch fehlt ihm die ruhige Klarheit und 
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Majeſtät des olympifchen Herrfcherd. Sein Gefiht, von ecfigere 
Formen, zeigt etwas Unruhiged und Heftiges, feine fräftigı 
gedrungene Geftalt ift fchlanker und von derberer Musculatın 
das dichte Haar ift feucht und fällt etwas wild vom Haupte niede: 
Die Statuen laffen ihn in verfhiedener Stellung und Auffaffun 
erfcheinen, entweder als den aufgeregten Gott der fürmifche: 
Meereöwogen und der Erdbeben, einherfchreitend mit dem ge 
ſchwungenen Dreizad, oder in der ruhigen Haltung eines ficheren 
Beherrſchers feines Elementes, den einen Fuß auf einen Felſer 
oder das DVordertheil eines Schiffes oder auf einen Delphiı 
geftüßt, mit ruhigem und feharfem Blick über die weite See hin: 
blidend, in feiner Rechten den Dreizad ald Stütze. Dreizad und 
Delphin find überhaupt feine gemöhnlichiten Attribute. Auf Gemäl: 
den wurde er öfter auf einem Stier oder auf einem Pferde reitend 
dargeftellt, oder zu Wagen mit feinen ſtürmenden Roffen, umgeben 
von den Thieren und den verjchiedenen Göttern ded Meeres. 

Der römiſche Waffergott Neptunus wurde mit dem grier 
chiſchen Pofeidon für gleich gehalten; auch bei ihm tritt Die 
Deziehbung zum Roffe und zu dem Wettrennen mit Roffen hervor. 
Seine Gemahlin nannten die Römer Salacia, d. i. die Göttin 
der Salzfluth, welche denn auch mit Amphitrite für gleichbedeutend 
erklärt ward. 


2. Amphitrite. 


Die Gemahlin des Pofeidon war Amphitrite, die neben 
dem meerbeberrijhenden Gotte in ähnlihem Verhältniffe fand, 
wie Hera neben Zeus; dur Pofeidon ift fie eine Königin der 
See geworden. Sie war eine Nereide. Als ſie einjt mit ihren 
Schweſtern auf Naxos am Strande des Meeres den Reigen tanzte, 
ſah Poſeidon die fchöne Tiebliche Geftalt, und raſch entjchloffen 
raubte er fie und erhob fie zu feiner Gattin; oder die Jungfrau 
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ich ror dem gewaltfamen Gotte und barg ſich in weiter Ferne bei 
Is, aber der Delphin verrieth ihm ihren Aufenthalt und ward 
xänegen bon Dem Gotte aus Dankbarkeit unter die Sterne ver- 
#. Die Bermählung ift alfo auch hier, wie fo oft in der My⸗ 
legte, Duck einen Brautraub dargeftellt. Während fih in 
jeidon Die gewaltige Kraft, die dem Meere inncwohnt, perfo: 
tür, bezeichnet Amphitrite mehr dad Element des Meeres 
itit; fie tft, Das bedeutet ihr Name, die dad Land „ringsum: 
udende * Meeresfluth, weshalb die Dichter ihren Namen aud) 
“ N08 zur Bezeichnung des Meeres gebraudhen. Homer nennt 
immer nur in Beziehung zu den Wogen des Meeres oder zu 
In Meereöwundern und Seeungeheuern, welche fte pflegt und 
teilen den Schiffern zum Schred aus der Tiefe herauffendet; 
ins Berhältniffes zu Pofeidon gefchieht bei ihm Feine Er- 
tung, Erft Hefiod nennt fie die Gemahlin des Pofeidon, dem 
rien Triton (den Rauſcher und Braufer), die Rhode oder 
übedos (die Rauſchende) und Benthefityme (die Wogerin 
Tiefe) gebiert. Sie verkehrt auch als Herrſcherin der See noch 
‚me mit ihren Schweftern, den Nereiden, denen fie in ihrer 
setelt ganz ähnlich erſcheint, nur daß fie durch verfchiedene 
| Wwibute königlicher Herrſchaft vor ihnen ausgezeichnet iſt. Man 
alle fie oft in deren Geſellſchaft dar, umringt von allerlei 
Üoren der See, eine ſchoöne reizende Göttin, der Aphrodite 
ih, mit feuchten, fließendem Haupthaar, das wohl aud, mit 
men Netze umflochten war. Zur Bezeichnung der Meerezgöttin 
ing fie bisweilen an der Scheitel Scheeren des Seekrebſes. 
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3. Triton. 


Der Sohn des Pofeidon und der Amphitrite war Trit 
„der Raufcher und Braufer”, wie fein Name befagt, De 
Stammwort auch in der zweiten Hälfte des Namens feiner W 
ter Amphitrite enthalten ift. Das Lärmen ſcheint jo recht f 
Sache geweſen zu fein; darauf deutete urfprünglih Die gı 
gewundene Mufcheltrompete bin, die er gewöhnlih führte 
auf der er fo laut und gewaltig trompetete, daß, wenn er in 
Mitte des Meeres ftand, alle Küften in Oft und im Weſt 
ihren Tönen wiederhallten. In der Gigantenfhlaht, worin 
Götter mit den Giganten um die Herrſchaft rangen, blieg er 
folder Macht in feine Mufchel, daß felbft die wilden Rieſen 
ſolchen Tönen die Flucht ergriffen. Nach der gangbarften Anf 
fpäterer Zeit bediente er fich feiner Mufcheltrompete befonders 
Auftrage feines Vaters, um die Wellen des Meeres bald 
erregen, bald" zu beſchwichtigen. Homer nennt ihn nicht; nı 
Hefiod wohnt er in der Tiefe des Meeres bei Vater und Mut 
im goldenen Palafte, ein riefiger und mächtiger Gott. In d 
Folge aber wird fein Anſehen beſchränkt. Er galt für einen Däm 
des mittelländifchen Meeres oder auch für den Gott des Trito 
fees in Libyen, als welcher er in der Argonautenfage befonde 
vorfommt. Als die Argonauten in jenen See kamen, zeigte 
ihnen den Weg zum Mittelmeere und ſchob die Argo mit ſtark 
Hand bis zum Ausgange in dasfelbe, mo die Schiffer dankbar ih 
und Pofeidon Altäre errichteten. Mit Staunen betrachteten | 
den feltfamen Gott; vom Kopfe bis zum Leibe herab hatte er di 
ſchöne Geftalt eines menfchlic gebildeten Gottes, aber vom Leil 
an ging fein Körper in einen langgeſtreckten zweigabeligen Fiſch 
ſchwanz aus. In diefer Geftalt ward der Gott in fpäterer Zei 
gewöhnlich gedacht, eine abenteuerliche Doppelgeftalt von Menſe 
und Thier, wie die Kentauren, wie Pane und Satyrn; und fort 
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dieſe mit Den Mäönaden und Nymphen den Bakchos und die 
Ariadne bei ihrem Aufzuge zahlreich umſchwärmen, ebenfo um: 
mmeln Tritonen, als niedere Seewefen in der Mehrzahl ge: 
ht, — ein Bild des Iuftigen Getümmels, des Toben und 
tofend der See — mit ihren Mufcheltrompeten lärmend und 
twärmend mit den Nereiden und andern Seegottbeiten die 
nzjeftätifch durch die Fluthen dahinziehenden höheren Götter des 
Meeres, Pofeidon und Amphitrite. Ein fpäter griechiſcher Schrift: 
eller befchreibt diefe Tritonen folgendermaßen: fie haben grünes 
| haupthaar, feine ehr harte Schuppen, Riemen unter den Ohren, 
menjchliche Nafen, breiten Mund mit Thierzähnen, meergrüne 
| Augen, Hände, Finger und Nägel rauh wie die Oberfläche der 
‚ Rufheln , ftatt der Füße einen Schweif wie die Delphine. Rom: 
men zu dem menfchenähnlichen Oberleibe und dem Fifchichmweife 
. ach zwei VBorderfüße eines Pferdes, fo nennt man diefe Geftalten 
: Sentaurotritonen, oder Ichtbyofentauren, d. h. Fiſchkentauren. 






4. Bontos und fein Geſchlecht. 


Pontos, die Perjonification der den Tiefe des Weltmeeres, 
\e zu fagen des Urmeeres, ward von Sata erzeugt, zugleich mit 
den begrifflich ihm gegenüber ftehenden öden Berghöhen, dem 
Wörngenden felfigen Gerippe der Erde. Diefe blaſſe todte 
Perfonification befommt erſt Farbe und einiges Leben durch die 
Namen feiner Kinder, wodurch Eigenfhaften des Vaters felbft 
beichnet werden. Sie heißen: Eurybia, Thaumas, Phor— 
Iy3, Reto, Nereus. Der Name Eurybia, „die Weitmäd: 
ige”, ift ein Ausdruck der weiten Verbreitung des mächtigen 
Elementes. Der riefige Thaumas, „der Wunderbare”, der Vater 
der Iris und der Harpyien, bezeichnet die mannigfaltigen Wun⸗ 
Vererfcheinungen des Meeres, auch namentlich die Wunder des 
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Himmeld, die aus dem Meere auffteigen. Keto, „die Ur 
beuerlihe”, und Phorkys oder Phorkyn, Phorkos, „ 
Weißgraue“, repräfentiren die ungeheuerliche und grauſenhe 
Seite des Meeres und gelten als die Eltern vieler mythiſd 
Ungeheuer, mie der Graien und Gorgonen, des Drachen Ladı 
der die Aepfel der Hesperiden bewacht; auch heißt Phorkys Ba 
der Nymphe Thoofa, der „ſtürmenden“ gewaltigen Meerezflui 
die dem Bofeidon den ungeheuerlihen, gemwaltthätigen Kyklop 
Polyphemos gebar. Diefen zwei Geſchwiſtern Phorkys und Ke 
ſteht Nereus entgegen, der die freundliche und wohlwollen 
Seite ded Meeres vertritt. 


5. Nereus und die Nereiden. 


Nereus, der Meergreis, auch einfach der Alte genannt 
war der ältefte Sohn des Pontos und der Gaia und repräjen 
tirte, wie fchon bemerkt, die freundliche den Menfchen wohl 
wollende Seite des Mecres. Er war ein milder mweifjagertijche: 
Grei ohne Falſch und ohne Trug, der, wie Hefiod fagt, dei 
ewigen Satzungen ftet3 eingedent iſt und gerechten Rath übt 
Vorzugsweiſe galt er fpäter als Gott des ägäiſchen Meeres, wo 
er feine Behaufung hatte. In der Sage tritt bei ihm die vielen 
Seegöttern eigenthümliche Gabe der Weiffagung befonders her: 
vor. Als Herafles nad den goldenen Aepfeln der Hesperiden 
ausgezogen war, überrafchte er den Nereus im Schlafe und fefjelte 
ihn, damit er ihm verfünde, wie er zu den Hesperiden gelangen 
könne, denn die Weiffagegötter find mit ihrem mweifen Rathe nicht 
fogleich Jedem dienftbar. Auch Nereus widerftrebte anfangs und 
verwandelte ſich in allerlei Geftalten, eine Eigenſchaft, die den 
Waffergöttern gleich ihrem unftäten und mandelbaren Elemente 
eigen tft; doch da Herakles ihn nicht los ließ, jo weiſſagte er 
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da endlich untrüglich. Diefe Sage ift der homeriſchen von 
urteus (ſ. dafelbft) nachgebildet. Bei den bildlichen Darftellungen 
ERereus find wie bei ähnlichen Meergöttern an Augen, Kinn 
E Bnuft ftatt der Haare Blätter einer zadigen Seepflanze 
kazteutet. 

Tas freundliche, wohlmollende und mohlthätige Weſen des 
zus, das an ihm felbft, fo zu fagen, noch flarr und gebunden 
& mitt erft in feinen Töchtern, den ſchönen lieblihen Nereiden, 
kufdem Grunde des Meeres bei dem greifen Vater in filber: 
Kiender Grotte wohnen, in mannigfaltigiter Weife zur vollen 
iäcinung heraus. Diefer Chor der 50 Nereiden, deren Zahl 
im ih noch ind Unbeftimmte vergrößert denten darf, da 50 
me runde mythiſche Zahl für eine unbeftimmte Vielheit ift, drückt 
ajeiner Gefammtheit nichts Anderes aus ald der Vater felbft; 
verhalten beide Theile fich zu einander, wie der rohe Diamant 
adem gejhliffenen Brillanten, der fein fpielendes Licht aus 
len Kacetten ausftrahlt. Doris, „die Geberin”, eine Tochter 
& Okeanos, ift Die Mutter der Nereiden, fie ift gleichfam die 
mittlerin, durch welche Nereus den Menfchen feine vielfachen 
bihen in feinen Töchtern zu Theil werden läßt. Sie erregen das 
"undliche Wellenfpiel an den Küften und auf der hohen See, 
ven Anblid den Menfchen erfreut, fie fchaffen die Ruhe ber 
Cr und führen das Schiff gnädig über das Meer dem Hafen zu. 
“a Gewinn der Schifffahrt und des Handels ift ihre Gabe, und 
ct die Herden am Ufer gedeihen unter ihrem Schuke. 

Heſiod hat den ganzen Chor der Nereiden, 50 an der Zahl, 
zit Namen aufgeführt, für den erften Blick eine bunte verworrene 
Denge für fih unbedeutender Namen, aber von dem Dichter zu 
Kuren und Dreivereinen verbunden und fo geordnet, daß, wenn 
Knie genauer betrachtet, fie fich zu ſchönen Gruppen zufammen- 
Kuren, welche ganze Reihen von freundlichen Bildern und 
hllreichen Gedanken zur Darftelung bringen. Wir wollen 
ing Beifpiele vorführen, um zu zeigen, wie man mythiſche 
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Namen flüffig machen und ihren Gehalt zu Gedanken ver! 
ann. Bald nad den erſten Namen werben folgende Paar} 
geführt: Galöne und Glaufe (Meeresruhe und glä 
Meeresfpiegel), Kymothds und Speio (Wogenfnell 
Grottenbewohnerin), Tho& und Halie (die Schnelle uı 
Uferwelle). Diefe Begriffe können zu folgenden Bildern 
mengeftellt werden: Wir fehen das weite Meer in ruhiger 
vor und liegen und erfreuen und an dem Glanze des 
Meeresipiegeld (Galene-Glaufe); da erhebt ſich die ſchnelle 
(Kymothoe) und eilt über die weite Fläche ded Meeres 
unter dem Glanze der Sonne bis zum Ufer, wo fie fi in 
Dunkel der Feljengrotten ftürzt, in die Arme ihrer Schi 
Speio. Am Ufer aber erhebt fd, jet eine andere Welle (: 
und hüpft fpiefend in ſchnellem Laufe (Thoe) an der Küfte: 
Das ift ein ammuthiger, erhabener Anblid des buchtenreh 
Meeres; ein Gedanke, der durch den folgenden Dreiverein a 
gedrückt wird: Melite (die Anmuthige), Eulimöne | 
Schönbuchtige), Agaue (die Erhabene). Verjenken wir u 
am Ufer ftehend, in diefen herrlichen Anblid, fo taugen gle 
ſam die ſchönen Meernymphen ſelbſt herauf aus den Wog 
Göttinnen von überwältigender Lieblichkeit, und wollen wir, i 
Mannigfaltigeit in Die Dreizahl zufammenfaffend, fie mit Nar 
benennen, fo ftellen fi) und mie von felbft die ſchönen Nan 
ein, die Hefiod auf die eben genannten folgen läßt: Pafitht 
Eräto, Eundke (die Wunderſchöne, die Liebliche, die Si 
reiche). Die bisher vorgeführten Gruppen vergegenwärtigen ı 
natürlihe Erfeinungen des Meeres, das freundliche Wogenft 
mit den mächtigen Eindrüden, die fie auf den Betrachten 
maden. Die näcjften Gruppen führen von diefen einfachen T 
hältniffen weiter und laſſen 3. B. gleich durch das Paar Pherl 
und Dynaméne (die Tragende und die Mächtige) das € 
Schiff vor unferen Blicken erſcheinen, das auf der mädt 
tragenden Welle dahinfährt: dann werden wir auf den v 
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sten Markt geführt, wo die Menfchen dem Gewinne nach⸗ 
en; wir fehen eine flache fandige Küfte mit meidenden Schafen 
dRoſſen (Euarne, die Schafreihe, Pſamathe, die fandige 
te, Menippe, die Roßmeidende), gegenüber liegt eine Inſel, 
hnt von feefahrenden Männern, die den unglüdlih Ber: 
genen, wie die Phäaken den Odyſſeus, gaftlih aufnehmen 
d freundlich zur Heimat geleiten. In allen diefen Verhältniſſen 
tet der freundlihe Sinn der Nereiden oder man darf fagen 
k Nereus ſelbſt; denn die Nereiden find ja nur eine bunte 
zinnigfaltige Ausführung des Wefend des Nereus. Die höchſte 
kizenſchaft des Nereus aber ift feine Weiffagungsgabe. Er Tennt 
fie Geſetze, auf denen die Ordnung der Welt beruft, und fügt ſich 
nen mit freiem Willen, und auf Grund diefer Kenntniß ver: 
>33 er auch in den Gang der Zufunft vorauszufchauen, und er 
“lündigt ihn den Menſchen untrüglih, Diefe Eigenfchaften 
te Nereus finden ihren Ausdrud in den Namen der drei Nerei: 
‚tan, welche Hefiod in feiner Aufzählung zuletzt nennt; Themifto 
fie Gefegliche), Pronoe (die Vorfchauende), Nemertes (die 
Intrügliche). 

Die Nereiden wurden fehr häufig von der Kunſt dargeftellt, 
hide Meädchengeftalten, jede der Schweiter ähnlich und doch 
kine der andern gleich, vereinigt zu ſchönen tanzenden Gruppen 
der auf Delphinen und Seepferden (Hippofampen) ruhend und 
titnd, umgeben von Meerungeheuern, von Tritonen und andern 
nichern Weſen der See, durdy deren groteske Gefellihaft die 
(hlanten in den mannigfaltigiten Lagen fi darftellenden Körper: 
formen nur noch anmuthiger hervortreten. Solche geräuſchvolle 
tige Schwärme bildeten befonder3 auch den Hintergrund bei 
Larftellungen de3 meerbeberrfchenden Paares Pofeidon und Am- 
phitrite. — Daß diefe wohlmollenden, hülfreihen Göttinnen der 
Ere an Küften und auf Anfeln einer forglichen Verehrung genoffen, 
if natürlich. 

Die audgezeichnetften unter den Nereiden waren Amphi⸗ 


— 
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trite und Thetis. Don diefen gelangte die erftere Durch 
Ehe mit Pofeidon zu den höchſten Ehren, fie ward Königin 
See. Ganz anderd wandte fih das Geſchick der Thetis. 
hatte fie aufgezogen, und al? fie zu liebliher Schönheit aufge 
war, marben um ihre Hand die höchſten Götter, Zeus und n 
don. Da aber ward ihnen das Drafel der Themis befannt, 
der Sohn der Thetis größer werden würde als fein Da 
und fie ſtanden ab von ihrer Bewerbung, aus Furcht, der ‘Che 
Sohn könne einft ihre eigene Herrihaft ftürzen, und vermähl 
die ſchöne Göttin mit einem fterblihen Manne, mit Beleus. 9 
Hochzeitäfeft wurde geehrt durch die Gegenwart aller Götter, 
mit reihen Hochzeitsgaben nahten. Aber die ungleihe Che I 
Uniterblihen mit dem Sterblichen ift ohne Beſtand, nach Fur; 
Zeit verläßt fie den Gemahl wieder und kehrt zurüd in die Tie 
de3 Meeres zu dem greifen Vater und ihren Schweitern; ab 
durch Ddiefe kurze Verbindung mit der fterblihen Menfchheit | 
die Göttin in alle Leiden des irdifchen Lebens hineingezoge 
Ihr Sohn iſt Achilleus, der große Held vor Troja, dem unjter! 
licher Ruhm beſchieden war, aber ein kurzes Leben. Die Muttı 
weiß, daß er in der Blüthe feiner Jugend fallen muß, und fud 
vergebens das Verhängniß von ihm fern zu halten. So Iange di 
geliebte Sohn lebt, von Schmerz.und Leid nicht unberührt, häng 
ihr zärtlihes Mutterherz mit wehmüthiger Sorge an feiner 
Geſchick; fie höret in der tiefen See feine Klagen und fomm 
herauf, um mit ihm zu trauern und ihn zu tröften, und als ihr 
endlich das verhängte Todesloos trifft, da klagt fie laut, di 
Schmerzensreiche, mit aM’ ihren Schweftern, daß weithin dw 
ganze Meer von den Schmerzendlauten wiedertönt. Wie all’ ihre 
Schmeitern, fo hat fie ganz befonder3 ein mildes weiches Herz, 
das mohlmollend den Bedrängten und Schuhbedürftigen Hülfe 
gewährt. Den Dionyſos, der vor dem gemaltthätigen Lykurgos 
flüchtend ſich in die See ftürzte, nahm fie rettend auf; ebenfo fing 
fie den Hephaiftos in ihrem Schooße auf und barg ihn lange in 
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ir Tiefe des Meeres, als feine hartherzige Mutter Hera ihn, 
vn lahmen Knaben, voll Abſcheu aus dem Himmel geworfen 
atte. Und als einjt Pofeidon, Hera und Athena den Zeus zu 
ken und der Herrſchaft zu berauben drohten, holte fie den 
iarken bundertarmigen Wogenmann Aigaion-Briarsõs aus dem 
Neere herauf, dem Zeug zur Hülfe (f. ©. 53). 

Bir heben aus der Schaar der Nereiden noch eine hervor, 
 ihöne Galatẽa, ein hartherziges Mädchen, dem wir aber 


‚ich feinen unempfindlihen Sinn fo fehr nicht verargen können. 


kie hatte das Glüd von Polyphemos geliebt zu werden, dem 
mgeihlachten rohen Kyklopen, der, ald er eben in die Blüthe der 


Jugend trat, von der allherrfchenden Macht der Liebe nicht ver: 


itent blieb; doch die Graufame floh die Bewerbung des ftattlichen 
Geſellen, oder erlaubte ſich höchſtens mit ihm einen ſchalkhaften 
Sherz, — ein Gegenftand, den öfter die fpäteren Dichter, nament- 


ih Thegkrit in Id. 6. und 11., mit Humor behandelt haben. 
de junge Polyphem hatte die ſchöne Nereide gefehen, als fie 


mt feiner Mutter Thoofa in das Gebirge ging, um Blumen 


apflüden, und der angehende Jüngling ihnen den Weg zeigte 
u den blumenreichſten Stellen. Bon der Zeit an war’3 um ihn 
Küchen. Doch er Tiebte nicht wie andere Leute, die in zarter 
Reife Locken und Rofen und Aepfel der Geliebten fenden, feine 
Sehe war eine blinde tobende Wuth, in der er alles Andere ver: 
MB. Seine Schafe gingen unbewacht auf der Weide und Fehrten 
ohne ihn zur Höhle zurück; während dem faß er ganze lange 
Lge am Ufer und befang in feiner Weife die Schönheit der 


belebten und beſchwor fie, das naffe Meer zu verlaffen und bei 


Im zu wohnen in feiner fchönen Grotte. Iſt er nicht ſchön, fo 
Mer doch reich an Schafen und Milch und an Käfe, und die 
Öhring verfteht er zu blafen, wie Keiner; und er verſpricht ihr 
ud 11 junge Hirſchkälber, alle mit Bänden um den Hals, 
md 4 junge Bären. Und doch verfhmäht ihn die harte ftolze 
Ihmphe; all' ſein Singen iſt umſonſt. Doch einen Vortheil 
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bringen ihm feine Lieder, er ſingt feinen Liebesſchmerz aus v 
heilet fein Herz. Als Odyſſeus ihn fpäter traf, war.er dı 
ftändig geheilt. 


6. Ino Leukothea und Palaimon oder Melitertes. 


Ino Leukothea heißt bei Pindar eine Genoffin der Ver: 
den und wird von demfelben mit ihrer Schweiter Semele a 
Beifpiel wunderbaren Schickſalswechſels aufgeführt, durch groß 
Leid gelangt fie zu hoher Ehre. Ino, die Tochter des Kadmo 
des Königs in Theben, war vermählt mit Athämas, dem Kön 
bon Orchomenos, dem fie den Learchos und Melikertes geba 
ALS fie den Sohn ihrer Schwefter Semele, Dionyfod, zur Erzi 
hung erhielt, erzürnte Hera und verfegte den Athamas in Nafere 
in welcher er den Learchos tödtete und Ino mit Melikertes veı 
folgte. Die in wilder Haft Gejagte ftürzt fih mit ihrem Sohn 
ind Meer, und beide werden, gerettet von den Nereiden, zuı 
Lohne für die Erziehung des Dionyſos in die Neihe der Meeres 
götter aufgenommen. So gelangte die Sterbliche zu göttliche 
Ehre. Wie die vielgeprüfte Nereide Thetis, fo ift auch fie, di: 
durch harte Leiden bindurdhgegangen, eine befonderd freundlich 
und hülfreihe Gdttin geworden, die gerne denen, welche auf den 
Meere in Noth fi befinden, ihre rettende Hand bietet. Dei 
Beiname Leufothen bezeichnet fie ala die Göttin des ruhigen 
glänzenden Meeres, der heiteren Meeresruhe, welche den Schiffern 
zum Heile nad) dem Sturme eintritt. Als der zürnende Poſeidon 
dem Ddyffeus in der Nähe der Phänkeninfel fein Kleines Schiff 
durch den Sturm zertrümmert hatte, erfchien ihm die rettende 
Leukothea und warf ihm ihren Schleier zu, auf welchem er glück⸗ 
Tih zu dem Lande der Phäaken ſchwamm. Der weiße Schleier ift 
gleichſam ein Segel, da3 aus der Noth entführt. 


6. Ino Leukothea und Balaimon. — 7. Proteus. 225 







Melitertes, der Sohn der Ino, erhielt als Meeresgott 
n Namen Balaimon. Auch er gehörte zu den hülfreichen 
&ittern des ftürmifchen Meeres, weshalb ihn die Römer Por: 
ünus nannten, „den Hafengott”, welcher die gefährdeten Schiffe 
Ser in den Hafen führt. Man verehrte ihn befonders an der 
älte von Megara und auf dem Iſthmos von Korinth bei dem 
heiligthume des Bofeidon. Die Korinther erzählten, die Fluthen 
Stten feinen Leichnam an den Iſthmos in den Hafen Schönus 
Sttagen; dort habe ihn Siſyphos, der König von Korinth und 
Itder des Athamas, gefunden und begraben und ihm zu Ehren 
% Befehl der Nereiden die iſthmiſchen Spiele eingefekt, die 
hiter an Bofeidon Üübergingen. So lange die Spiele dem Palai: 
an galten, erhielt der Sieger einen Eppichkranz, bei den pofei- 
nühen Spielen einen Fichtenkranz. In feinem Eulte feierte 
an ihn bald als einen Verlornen und Getödteten mit orgiaftifcher 
Inner, bald ala geretteten und unter die Götter erhobenen lieb: 
ühen Knaben, den man ſich von den Delphinen des Meeres und 
nden Seegöttern, namentlich) auch von Pofeidon felbft, getragen 

nd gehegt dachte. | | 


7. Brotenß. 


Broteus, d. i. der Uralte, war ein Ähnliches Wefen wie 
Yes, ein dem Pofeidon untergebener meiffagerifher Meer: _ 
Mb, doch Hat die Mythologie fein Wefen durd Nachkommen 

Yt fo zur Entfaltung und zur Anſchauung gebracht wie das des 
Need. Er hatte nur eine Tochter, EidothEa, d. i. die wiffende 
Ötin, welche durch ihren Namen den Vater eben als wiffenden, 
U weiſſagenden Gott bezeichnet. Auch fie hat einen freund: 
| iten hülfreichen Sinn, ähnlich wie die Nereiden, das ſehen wir 
Mer Sage von Menelaos, in welcher allein von Proteus 
lift Als Menelaos auf feiner Heimfahrt von Troja in 
| Etolf, Mythologie. 1. 3. Aufl. 15 
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den öftlihen Gewäſſern umberirrte, wurde er durh Windſt 
20 Tage lang auf der Infel Pharos in der Nähe von Negyp 
zurüdgehalten, fo daß ihm die Lebensmittel auszugeben droh 
und er Gefahr Tief, mit feiner ganzen Mannihaft unzuflomm 
Da erbarmte ſich fein die Göttin Eidothea, indem fie ihm rie 
ihren Vater Proteus zu überfallen und zur Weiffagung zu zwing: 
und felbjt ihm bei dem Anfchlag gegen den Alten behülflich w 
Leden Tag nämlich trieb der alte Meergreis, der die Robb 
Ampphitrited meidete, um die Mittagszeit feine Heerde aus fi 
Tiefe der See herauf, auf die jandige Küfte der Infel Pharı 
wo die Thiere auf dem heißen Sande ſich zum Schlafe hinftreckte 
während er felbit in dem Schatten der Felſen fi dem Schlumm 
überließ. Eidothea barg den Menelaos mit drei feiner Gefährt 
auf dem Sande unter den Fellen von vier Robben, die fie ebe 
auf dem Meeredgrunde von der Heerde ihres Vaters gefchlachte 
und ald nun die Heerde ſich um fie ber gelagert und Proteus fei 
Vieh durchgezählt hatte, ohne ein Stüd zu vermiffen, Tegte er fi 
felbft zur Ruhe nieder. Da plötzlich wurde er von Menelaos un 
feinen drei ftarfen Gefährten überfallen; zwar verwandelte er fü 
ränfevoll in einen furdtbaren Löwen, dann in einen Drachen 
einen Panther und ein großes Wildichwein, zuletzt in fließende 
Waſſer und in einen auffproffenden Baum, aber da Menelaos au 
den Rath der Eidothea ihn nicht losließ, jo nahm er zulegt wiede 
feine gewöhnliche Geftalt an und meiffagte ihm untrüglid. Er 
verfündete ihm, wie er die Götter, die ihm die Windftille gefandt, 
wieder zu verſöhnen habe, fagte ihm auch an, was während feiner 
Abmefenbeit feinen Freunden und feinem Haufe Gutes und Böſes 
widerfahren fei, und offenbarte ihm zulegt, daß er felbit nicht 
fterben, fondern al3 Eidam des Zeus mit Helena ins Elyſium 
eingehen werde. Darauf tauchte der Greis wieder in das Meer. 
Diefe Scene erzählt Homer in der Ddyffee. Später machte man 
den Proteus zu einem König von Aegypten und gab ihm nad 
der fandigen Küfte von Pharos eine Gemahlin Pſamathe, 
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hi. Göttin des fandigen Uferd. Zu diefem Könige von Aegypten 
ollte Paris, als er die Helena entführt hatte, gekommen fein; 
ser Proteus nahm ihm die Helena ab und gab ihm ftatt ihrer ein 
Echattenbild derfelben nad) Troja mit. Nach Troja’3 Fall erhielt 
Nenelaos aus feinen Händen die wahre Helena zurüd. 


8. Glaukos. 


Glaukos, mit dem Beinamen Bontios, d. i. Meergott, 
at fernen Namen von dem grünlichhlauen Glanze des Meer: 
ttegel8 und war urfprünglid ein Gott der Schiffer und Fifcher, 


‚ ran der böotiſchen Küfte, befonders in dem böotifchen Fifcher: 


torte Anthedon verehrt ward. Die Einwohner von Anthedon 
behaupteten, er fei ein fchöner Fiſcher ihres Dorfeß geweſen. 
int ſchüttelte er feine gefangenen Fiſche, die ſchon halbtodt 
pen, aus feinem Netze auf dem Ufer aus und fah mit Verwun⸗ 
wung, wie die Fifche durch Berührung mit den Kräutern, auf 


ie ſie gefallen waren, wieder fo munter wurden, als wären fie 


mBaffer. Er aß von dem Wunderfraut und fühlte fich darauf 
plötzlich wie von göttliher Begeifterung ergriffen und getrieben 
in dad Meer zu fpringen, wo ihn Okeanos und Tethys in einen 
Meergott verwandelten. Der Ort bei Anthedon, wo er ind Meer 
geſprungen, bieß der Glaufosfprung. In die Argonautenfage 
der Anthedon benachbarten Minyer war Glaukos ſchon früh auf: 
genommen, er follte die Argo erbaut und geftenert haben. In 
er Seefchlacht der Argonauten mit den Tyrrhenern blieb er 
kin unvermundet, wurde aber darauf nad) dem Willen des Zeus 
in Meergott, der dem Jaſon erfcheint. Die fpäteren Bearbeiter 
‘er Argonautenfage machten ihn gleich Nereus und Proteus zu 
nem MWeiffager, zu einem Propheten des Nereus, der aus 
kn Fluthen tauchend freiwillig den Argonauten meiffagt. Als 
15* 
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weiffagerifcher Gott kommt er auch auf der Inſel Delos vor; Do 
weifjagte er mit den Nereiden und lehrte felbft den jungen Apollo 
feine Kunſt. An den Küften und auf den Infeln des Mittelmeere 
bis nach Spanien hin erzählte man von Glaukos, wie man ibı 
bei feinen Rundreifen, die er, von den Thieren der See umgeben 
dur) das Mittelmeer zu machen pflegte, in der Naht am Ufe 
auflauerte und ihn feffelte, um ihn zum Weiffagen zu zwingen 
ähnlich wie Menelaos den Proteus überfiel. Auch erzählte maı 
viel von feiner Xiebe zu Ariadne auf Naxos, zu Skylla, dei 
Nereiden und anderen ſchönen Jungfrauen. Seine Geftalt wurd: 
der des Triton ähnlich gedacht; er war ein ftarfer Waffergott mi: 
zottigem Haupthaar und Bart, defjen Füße in einen gefrümmten 
Fiſchſchweif ausliefen. 


9. Okeanos mit feinem Geſchlecht, den Okeaniden 
und Flüſſen. 


Homer nennt den Gott Okeanos, die Perſonification des 
großen Weltſtromes, der mit ſeiner tiefen ſanfthinſtrömenden Fluth 
die Erde und das Meer im Ringe umfließt und aus dem das Meer 
und die Flüſſe und Quellen ihren Urſprung haben, den Vater der 
Götter, und wie er der Allvater, ſo iſt Tethys, ſeine ehrwürdige 
Gattin, die Allmutter der Götter und alles Lebens der Welt. 
Dieſes uralte ehrwürdige Paar find nach homeriſcher Vorftellung 
die Eltern der Titanen und des Kronos und dadurd die Voreltern 
der Olympier und aller folgenden Götter. Als Zeus mit den 
Titanen um die Weltherrfchaft rang, brachte Rhea die junge Hera 
zu den Großeltern, daß fie von ihnen in ficherer ruhiger Zufluchts⸗ 
ftätte erzogen würde; denn fie wohnten an den äußerſten Enden 
der Welt und mifchten fich nicht in die Kämpfe der andern Götter. 
Daher ließ Zeus nad) Beflegung der Titanen dem Okeanos feine 
Würde ungefhmälert und geftattete ihm ein ruhiges geehrte? 
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Üter, und er feinerfeit3, obgleih ein Gott von urgemaltiger 
kraft, der nur die Blige des Zeus fürdtete, erfannte willig die 
neue Weltherrihaft des Olympierd an. In ftiller Zurückgezogen⸗ 
keit verlebte der milde Greiz, der Urvater der Götter, der an 
Rang nur dem Zeus nachſtand, feine Tage und kümmerte ſich 
ht um Die übrige Welt, er kam nicht zu den VBerfanmlungen 
afdem Olympos, aud) wenn alle andern Götter, felbit die Fluß: 


goͤtter und die Nymphen, ſich einftellten. 


Nach der Theogonie des Hefiod, der anderen Vorftellungen 


| iter die Entftehung der Welt und der Götter folgt ala Homer, 


iſt Okeanos der älteſte der Titanen, ein Sohn des Uranos und 


— — — 
— — — — — — — —— —— — m 


der Gaia, der mit Tethys die Gottheiten alles ſtrömenden Ge⸗ 
wäſſers der Erde, der Flüſſe und Bäche und Quellen erzeugte, 
3000 Söhne, die Flußgötter, und 3000 Töchter, die Okea⸗ 
tinen oder Dfeaniden, Gottheiten der Quellen und Bäde. 
Durch diefe feine Kinder ift er mit der Allmutter Tethys der 
Grund alles Lebens, denn das taufendfache Geäder der durch und 
über die Erde bin ftrömenden und riefelnden Waffer, die ihren 
Urſprung haben in dem großen die Welt umfchlingenden Strome, 
erwedt erft die Erde zu blühendem Leben. Bon den vielen Flüſſen, 
ten Okeanosſöhnen, nennt Hefiod nur 25, von den Ofeaniden 41. 
Lie [hönflingenden bedeutungsvollen Namen der Dfeaniden füh- 
mung die Erfheinungen und Wirkungen der ftrömenden Ge: 
wiffer vor, die Schnelle, die Anmuth und den Glanz der fpielenden 
wd hüpfenden und binftürmenden Wellen, die nährende und 
weiffagerifche Kraft des Waffers, fie ermeden den Gedanken an 
ne Schifffahrt und an Reichthum und den Wechſel des Glück. 
Bir wollen einige nennen: Hippo, „die gleich dem Roffe Hin- 
fürmende“, Okyrös, „die Schnellftrömende”, Peitho, „die 
Ueberrederin“, die durch ihr fühes Plätfchern und Flüſtern das 
herz bezaubernde Welle, neben Admẽte, „der Unbändigen ” ; 
Santhe, „die mild Durchwärmte“, neben Elektra, „der 
Nahtooll Strahlenden*, Rhodeia, „die Raufhende”, mit 
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KRallirde, „der Schönftrömenden”, Betraia, „die Felſen 
quelle”, Ralypfo, „die Duelle der bergenden Grotte‘, PLe 
raure, „die die Luft Schlagende”, Galaraure, „diedie Luf 
durch ihren frifhen Duft Nährende”, Doris, „die Geberin ” 
Polydöore, „die Sabenreihe”, Pluto, „die Reihe”, Tyche 
„das Geſchick“, Metis, „die Kluge”, Eidyia, „die Wiffende” 
u. ſ. w. Der Dichter hat dieſe Namen gleich denen der Nereider 
finnvoll zu Paaren und’ Dreivereinen gruppirt, fo daß fie in ihreı 
Wechfelbeziehung eine Mannigfaltigkeit fchöner Bilder und Ge: 
danken hervorrufen, bei denen die Borftellung überwiegt, daß Die 
ſchönen Dfeanostöchter zur Freude und zum Wohle der Menfchen 
in der Welt walten. Doc e3 fehlt auch die Naxhtfeite nit. Ein 
Name unter den zahlreihen Schweitern, und er ift bedeutungsvoll 
and Ende geftellt, verfegt und plöglich in die dunkfelen Einöden 
des Todes, es ift der Name der. in der Tiefe des Schattenreiches 
hinftrömenden Styr, der felbft den feligen Göttern ein Grauen 
erwedt. "Zeus hat fie „zum großen Schwure der Götter” gemacht, 
heißt e3 bei Hefiod. Wenn unter den olympifchen Göttern ein 
Streit entiteht, der durd einen Eid gefchlichtet werden muß, fo 
fendet Zeus die Jris zu dem Haufe der Styr (|. ©. 40), daß fie 
in goldener Schale zum großen Schwure dort Waffer hole, und 
wenn einer der Unfterblichen, die Wafferfpende ausgießend, einen 
falſchen Eid gefhworen, fo Liegt er, von ſchwerem Schlaf umhüllt, 
athemlos und lautlos ein großes Jahr lang da, und weder Nektar 
noch Ambrofia kommt über feine Lippen. Und ift diefe Krankheit 
vorüber, fo fommt eine neue noch ſchwerere Buße über ihn; neun’ 
Jahre bleibt er verbannt von dem Rathe und dem Tifche der 
Götter, erft im zehnten ift’3 ihm vergönnt, ſich wieder zu den 
Uniterblichen zu gefellen. 

Daß die Dfeaniden in den Mythen fo wenig vorkommen, 
hat feinen Grund darin, daß die Nymphen überall an ihre Stelle 
getreten find. Eine deito wichtigere Nolle dagegen ſpielen in den 
Sagen der einzelnen Landſchaften ihre ſtarken Brüder, die Fluß: 
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sötter. Sie find in ihren Landihaften die Urheber alles Lebeng, 
kan durch Die befruchtende Kraft ihres Elementes fproffet und 
teihet die Pflanzenwelt, die Nahrung der Thiere und der 
Renihen. Darum wurden fie ala die Ernährer und Pfleger der 
stmachjenden Landesjugend verehrt, denen die Sünglinge ihr 
Aupthaar weihten zum Danke für die Erhaltung und Pflege 
ire8 Lebens. So gelobte Peleus dem Flußgott feines Landes 
kpercheios ein heilige Opfer und die Loden des Achilleug, 
zenn dieſer glücklich aus dem Kampfe vor Troja in die Heimat 
urüdtehrte. Auch wurden fie an vielen Orten ald die Schöpfer 
det eritten Zandescultur und als die erften Könige angefehen, von 
teen die berrfchenden Gefchlechter im Lande fich ableiteten, wie 
‚näho3 in Argos. Daß ſolche mächtig wirkenden fegensreichen 
Götter in ihren Landfchaften eine Verehrung genoffen, ift natür- 
ih: fie hatten ihre Altäre und heiligen Haine und zum Theil ihre 
tionderen Priefter. Ihre Wohnung war die Tiefe des Fluffes 
ft oder eine Felfengrotte an deffen Quelle. Man dachte fie ſich 
in verfchiedenen Geftalten, die fie wie alle Götter des flüffigen 
zandelbaren Elementes leicht wechfeln konnten, namentlich in der 
Shlangenbildung und in der Bildung des Stieres; denn der 
Her war niht nur ein Symbol der Fruchtbarkeit, fondern 
tinnerte auch durch feinen wilden mit Gebrüll vorftrebenden und 
rihlenden Lauf an die mächtig dahinbraufende aufmwühlende und 
zerſtörende Strömung des Fluſſes. Entweder ftelte man fie in 
dr volftändigen Stiergeftalt dar oder durch einen Stierleib mit 
einem bärtigen und gehörnten Menfchenhaupte, oder man fügte 
ungekehrt an die menſchliche Geftalt den Stierkopf. Uebrigens 
gab man ihnen auch fehr häufig die volle Menfchengeftalt und 
lildete fie je nach der Größe und Würde des Stromes bald ala 
Hefe Männer, bald ald Jünglinge; mit Schilf und Waffer: 
Manzen befränzt, Füllhörner im Arme, Tiegen fte behaglich da 
Und gießen aus einer Urne die Fluthen ihres Stromes. 

Der vornehmfte aller griechiſchen Ströme ift der Achelöos 
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oder Achelvios (jet Aspro⸗-potamo, der wilde Fluß), der v 


Pindusgebirge herkommend zwiſchen Akarnanien und Aetol 
dem ioniſchen Meere zuſtrömt. Er iſt der König der Flüſſe ol 
jeinem Namen nad, der das Waffer überhaupt bedeutet, 1 
Nepräfentant aller Flüffe, der wegen feiner Macht und Stäı 
neben Okeanos genannt ward. Man verehrte ihn nicht blos 

feinem eigenen Gebiete, fondern weit und breit in ganz Hella 
man ſchwor bei ihm und rief ihn an bei Opfern und Gebete 
Zu diefer weitverbreiteten Ehre des Acheloos hat das Drafel | 
Dodona, in deſſen Nähe er floß, befonders beigetragen; denn . 
fol immer am Ende feiner Sprüche befohlen haben, dem Achelcı 
zu opfern. Die ehinadifhen Inſeln, welde vor jeim: 
Mündung lagen, erhielten durch ihn ihren Urſprung. Bir 
Nymphen opferten an feinem Ufer den dort heimifhen Götter 
und vergaßen ihn; da riß er im Zorne den Boden, auf dem ſ 
opferten, und fie jelbft mit fich fort ind Meer, und fo entftande 
aus ihnen und dem fortgerifienen Boden vier Echinaden. Di 
fünfte war Berimela, des Hippodämas Tochter, welche de 
Bater aus Zorn über ihre Liebe zu dem Flußgotte ind Mee 
geworfen und Pofeidon auf des Acheloos Bitten in eine Inſe 
verwandelt hatte. Die Sirenen, die aud der Odyſſeusſag 
befannten Zauberfängerinnen am Meeresftrande, ſtammten vor 
ibm, al3 einem Nepräfentanten der Waffergötter, und der Mufı 
Melpomene. Sein Kampf mit Herafles um die fhöne Atolifche 
Königstochter Deianeira wird unten in der Gefchichte dei 
Herafles (d) erzählt. Das Horn, welches ihm Herakles im 
Kampfe ausbrach, füllten die Naiaden mit Früchten und machten 
e3 zu einem Füllhorn gleich dem Horne der Amaltheia, oder der 
Flußgott taufihte fein Horn wieder ein gegen das Segenshorn 
der Amaltheia. Diefes Füllhorn ift ein Symbol ftrömender Fülle 
und Reihthums, in diefem Zuſammenhange zur Bezeichnung de3 
Segens und Ueberfluffes, den der Fluß durch feine befruchtenden 
Gewäſſer feiner Landſchaft gewährt. 


— — — — — 
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Bir erwähnen noch unter den in die Mythologie hereinge⸗ 
genen Flüffen den Alpheios, der in Arkadien und, nachdem 
zmehrmal3 unter der Erde fid) verloren hat, nad Elis hinüber: 
acht, wo er Durch einen der alpheifchen Artemis gemeihten Hain 
adas Meer mündet. Er liebte die Artemis; diefe aber floh vor 
im in die Gegend von Letrini unfern des Ausfluffes des Alpheiog, 
ad, um vor feinen Verfolgungen gefichert zu fein, beftridy fie 
h bei einem nächtlichen Tanze und ebenfo den fie umgebenden 
emphen das Geficht mit Schlamm, fo daß der Ylußgott fie von 
Sen Begleiterinnen nicht unterfcheiden konnte und fich entfernte. 
de Letriner aber bauten der alpheifchen Artemis einen Tempel. 
Apheios heißt der Nährende; Nie alpheiihe Artemis bedeutet 
dio Me nährende Artemis, und ala folche nährende, durch Feuch⸗ 
let das Wachsthum fördernde Göttin wurde fie in jenen 
Gegenden des Peloponnefes verehrt. Daraus ift dann leicht die 
Lerbindung der Göttin und des Flußgottes, welche in Olympia 
in Alpheios einen gemeinfamen Altar hatten, begreiflich, ſowie 


tt ſeltſame zur Erklärung des Namens „alpheifhe Artemis” 
afundene Umftand, daß die ſchöne Göttin fi das Antlig mit 
m Schlamm des nährenden Flußgottes beſchmutzt habe. Der 
dienſt der Artemis Alpheaia Yam durch eine peloponnefifche 
Celonie nach Syrakus und dadurch auch das Andenken an den 


Sup Alpheios, mit dem man ſodann die ſtarke Quelle ſüßen Waf- 
3 Arethuſa auf der der Artemis geheiligten Infel Ortygia, 
im Stadttheile von Syrakus, in folgender Weife in Zufam: 
nenhang brachte. Alpheios war ein ſchöner Jäger Arkadieng, 
do u der jagenden Nymphe Arethuſa (die an die jagende Artemis 
nimert) im heißer Liebe entbrannte. Doch dieſe floh vor ihm 
Rd der Inſel Ortygia, wo fie zur Duelle ward. Alpheios aber 
ei nun in einen Fluß verwandelt, der in wilder Leidenfchaft: 
übfeit durch die Felſenhöhlen Arkadiens fich ftürzt und ſelbſt im 
Deere nicht Ruhe findet; wie er in Arkadien unter die Erde 
Rauht ift, fo taucht er auch unter den Wellen des Meeres durch, 
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um auf Ortygia feine Fluthen mit denen der geliebten Aretbı 
zu vereinen. Wenn man zu Olympia eine Schale in den Alphe 
warf, fo Fam diefe, glaubte man, in der Arethufa wieder zı 
Vorſchein, und ſchlachtete man in Olympia Stieropfer, fo truvt 
ſich die Wellen der Arethuſa. 


III. 
Bie Gottheiten der Erde und der Unterwelt. 


1. Die Nymphen. 


| Die Nymphen machen den Uebergang von den Göttern 
In Gemäffer zu denen der Erde, denn fie gehören beiden Gebieten 
a. Sie find Göttinnen von niederem Range — Mädchen 
xdeutet ihr Name —, welche, überall auf der Erde und in den 
fin Gewäfjern verbreitet, das anmuthige bewegte und ſchaffende 
Ken der Natur repräfentiven. Der Grieche hatte einen zarten 
Sim und warmes Gefühl für die Natur, nur betrachtete er ihre 
Siheinungen mit anderem Auge als wir; überall, in dem 
Srudel des Quells und in dem üppigen Wachsthum der Trift, 
udem Sproffen und Blühen von Baum und Strauch auf der 
fur und in dem geheimnigvollen Dunkel des Waldes, fah er 
cwaß Hehres und Heiliges, ein göttliches Leben und Walten, 
der die bewegenden und fchaffenden Kräfte im Innern der Dinge 
alteten fich vor feiner phantafievollen Seele fogleich zu gött- 
lten Wefen, die unabhängig waren von der bloßen Materie. 
Ind gerade diefe heitere Tiebliche Seite der Natur, dieſes üppige 
üben und Wirken, diejes ewig gefchäftige Weben und Walten 
ndem Naturleben brachte ihm die Vorftellung der Nymphen, der 
itlihen freundlichen Göttermädchen, die an den Quellen und 
Üihen und Flüffen, in Hain und Wald, auf Berg und Trift, in 
Iilern und in Grotten, überall, wo das Geräuſch und Gedränge 
der Menſchenwelt das Stillleben der heiligen Natur nicht ſtört, 
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ein göttlichheiteres Xeben führen. In heimlichen Grotten ıxı 
entlegenen fchattigen Waldthälern fpinnen und weben fie, T y 
und baden, fingen und tanzen fie. Dort pflegen und hegen ff 
Wild, fie pflegen in ftiller Einfamkeit Götterfinder, wie _ 
und Dionyſos, die ihrer forglichen Hand vertraut find, mit { 
Nahrung. 

Ihre idylliſche Zurückgezogenheit von dem Schauplatze 
geräuſchvollen Menſchenlebens geben fie nimmer auf; doch * 
Zeus eine allgemeine Öötterverfammlung auf den Olympo3 
dann erfcheinen aud) fie. Auch lieben fie in ihrer Natureinfar 
die Gemeinſchaft mit andern Göttern; mit Artemis ſchweifer 
jagend durch Berg und Wald, mit Dionyfos und feinem munt 
Schwarme führen fie gerne heitere Tänze auf, und den chi 
Sötterfünglingen Hermes und Apollon ſchenken fie ihre Li 
Auch fliehen fie nicht ganz den Verkehr mit Sterblichen, fie lie 
tapfere Helden und ſchöne Jünglinge und erweifen fih überha 
den Menſchen gütig und hülfreih. Sie fcheuchen dem Jäger 
Wild auf, wie dem Odyſſeus auf der Ziegeninfel, fie nähren ih 
anvertraute Kinder, wie auf dem Ida den jungen Aeneas, 
"pflanzen Bäume und fördern dad Wachsthum derfelben. $ 
Eetion, der König in dem hypoplakiſchen Theben, der Vater 
Andromache, von Achilleus erichlagen und feine Stadt zerit 
worden war, umpflanzten die Nymphen das ihm von Achille 
errichtete Grab rings mit Ulmen und vertraten fo an der menſch 
leer gewordenen Stätte den Dienft der Verwandten. Um Kleit 
die Gemahlin des Kyzikos, welche ihrem gefallenen Gatten in t 
Tod gefolgt war, trauerten die Nymphen fo fehr, daß aus ihr 
Thränen eine Duelle entftand (ſ. Argonauten). Doch fühlte d 
Menſch das Ungleichartige feiner eigenen und der göttlichen gehei 
nißvollen Natur jener Wefen zu jehr, als daß diefelben nicht au 
eine ſchreckhafte und verderbliche Seite für ihn haben follten. © 
zogen gerne, fo glaubte man, die Menfchen verlodend an ſich Hero 
und raubten fie, wie den fhönen Knaben Hylaz (f. Argonauten 
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bielten geliebte Helden wider ihren Willen bei ſich zurüd, wie 
und Kalypſo den Ddyffeud. Wer eine Nymphe gefehen, 
€ fterben oder wurde wahnfinnig; daher nannte mian die Ver: 
en und Sinnverwirrten „Nymphenerfaßte”. 

Man fieht aus dem erwähnten Xreiben der Nymphen, daß 
obgleich urſprünglich die wirkenden Naturgeifter ihrer Oert⸗ 
eiten in Quellen und MWiefen und Hainen, doch von den 
en der Natur losgelöſt und felbitändig zu freier Thätigfeit 
eftellt find. Sie find zwar noch mit ihrem Aufenthalte mehr 
minder an Die ihnen zugehörigen Dertlichleiten gebunden, 
man erfennt an ihnen nur noch geringe Spuren eines ftillen 
Menden Waltens in dem Innern der Natur. 

Man unterfcheidet Nymphen im weiteren und engeren Sinne. 
Be werden Kalypfo, die Tochter des Atlas, Kirke, Lampetie 
Ki Phaëthuſa, die Töchter des Helios, Thoõſa, des Phorkys 

ter, u. a. auch Nymphen genannt; ja auch die Dfeaniden, 
de bei Hefiod ungefähr die Stelle der Nymphen vertreten, 
man unter die Nymphen im weiteren Sinne rechnen, fowie 

ie Nereiden die Nymphen des Meeres genannt werden koönnen. 
Die Nymphen im engeren Sinne aber heißen alle zuſammen 
Üdter des Zeus, von dem dieſes freundliche Keben der Natur, 
Ns durch fie repräfentirt wird, ausgeht, und da in der Mannig- 
jaltigkeit desſelben doch Gefet und Ordnung waltet, fo hat man 
knigften? in fpäterer Zeit ihnen die Themis zur Mutter gegeben. 
| Sie werden eingetheilt in Naiaden, Oreaden und Dryaden. 
1. Die Naiaden find die Nymphen der füßen Gewäffer, 
chalich den Okeaninen, und zerfallen wieder in Flußnymphen, 
relde ihre Namen von den einzelnen Flüffen empfangen, wie die 
iheleiſchen, die ismeniſchen Nymphen, Quellnymphen und 
ymphen der ſtehenden Gewäſſer. Die Naiaden nament: 
üh find als die Göttinnen der befruchtenden Feuchte die Nährerin- 

"m der Blumen und Kräuter, der Thiere und Menfchen und 

Inden fih Häufig in der Umgebung des Zeus und des Dionyſos, 
| 
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die fie erzogen, des heerdenjegnenden Hermes, der Demeter 
Perſephone und anderer jegenzreichen Gottheiten. Da mar 
Quellen begeifternde Kräfte zufchrieb, jo hielt man die Q 
nymphen auch für weifjagerifhe Göttinnen, die den Weiffag 
Apollon erzogen haben follten, und feste fie in Beziehun 
Gefang und Dichtkunſt. Ia die Muſen waren urfprünglih en 
anderes als begeifternde Duelluymphen. Dieſe Nymphen erhi« 
auch nad) den Gegenden, in denen fie wohnten, ihre Nan 
man fprah 3. B. von Nymphen von Dodona, von Kiyfa, 
Lemno? u. |. w. " 

2. Die Dreaden find die Bergnymphen, melde eben] 
wieder nach ihren einzelnen Bergen benannt wurden, wie 
Kithäroniden, d. i. die Nymphen des Kithäron, die Peliaden, 
des Pelion, die idäiſchen Nymphen u. |. f. Die Napaeen, 
Nymphen der Thäler und Schludten, find nur eine bejondere ' 
der Dreaden. Zu den Dreaden gehörte 

Echo, die Nymphe des Wiederhalld, die, von Hera beftr 
weder zuerjt zu reden, noch, wenn ein Anderer ſprach, zu ſchwei— 
vermochte; dann aber gab fie nur von dem vielen, was der And 
geiprochen, die legten Worte zurüd. Sie war eine Geliebte i 
Pan; natürlich, denn Pan war der lärmliebende, durch Berg u 
Wald fchmweifende Hirtengott, und die Hirten auf dem Gebir 
trieben gerne, wie ein Dichter fagt, nedendes Spiel und Ku: 
weil mit der Nymphe, die nie eine Antwort jchuldig blieb. Ab 
da Echo unfaßbar ift und ftet3 den flieht, der fie aufjucht, 
wurde die Liebe des Pan gewöhnlich ald eine unerhörte bezeichn« 
und diefer Gedanke vergeblihen Nachjagens wurde dann vı 
Dichtern folgendermaßen fpielend weitergeführt: Pan liebte Ech 
Echo liebte den Satyr, und der liebte wieder eine Andere; | 
liebte jeder und ward geliebt, und doch fand feiner in der Geger 
liebe des Wunfches Erfüllung Echo war eine jchöne blühen! 
Jungfrau wie ihre Schweitern auch, doch jeit der ſchöne Narkiſſo 
ihre Liebe verſchmäht hatte, ward es anders. 
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Narkiſſos, der Sohn des Flußgottes Kepbiffos und der 
Rypmphe Leiriöpe, mar ein Jüngling, Knabe mehr noch ald Jüng⸗ 
Bn;, von wunderbarer Schönheit, fo daß, wer ihn nur fah, von. 
e ergriffen ward; doch in der ſchönen Geftalt ſchlug ein hartes 
Beljes Herz, das alle Liebe verſchmähte. Echo ſah ihn, fo erzählt 
Zr in den Metamorphofen, auf der Jagd im Kithäron und 
telgte ihm, von feiner Schönheit bezaubert, heimlich von Buſch 
Buſch und von Berg zu Thal, und je länger fie ihm folgte, 
eſto mehr durchglühte fie die Liebe. Gerne hätte fie den Knaben 
ut lieblofenden Worten angeredet, doch das verwehrt ihr die 
Natur und fie wartet, bis fie ihm, wie es ihr vergönnt ift, ant- 
wortend fich offenbaren Kann. Siehe, da verirrte fih der Jüng⸗ 
äng von feinem Gefolge, 

rief: „Iſt einer allhier?“ und: „Allhier!“ antwortete Echo. 

Jener ftaunt, und indem er mit fpähendem Blicke fich umfieht, 

rufet er: „Komm!“ Taut auf; „Komm!“ ruft fie dem Rufen 

den wieder. Rückwärts fchauet er, Feiner erfcheint. „Was“, 
rufet er endlich, „meideit Du mih? „Was meideit du mich?” 
antwortet die Stimme. Jener befteht, und getäufcht von des 

Wechjelhalles Gegaufel: „Hier und vereiniget!” ruft er; 

und freudiger Feinen der Töne nachzutönen bereit: „Und 

vereiniget!“ ruft fie entgegen; und fie gefällt in den Worten 
ſich ſelbſt. Aus dem dichten Gefträuh nun trat fie hervor, 
mit dem Arm den erjehnten Hals zu umſchlingen. Jener ent: 
flieht und entfliehend: „Hinweg die umfchlingenden Hände,” 
faget er, „lieber den Tod als dir mic, zu ſchenken begehr’ 
ih!” Nichts antwortete jen als: „Dir mich zu ſchenken 
begehr' ich!“ 
Mit dieſen Morten ſchlüpfte die Verachtete in den Wald und 
bedeckte ihr erröthendes Antlitz mit Laub, und ſeitdem barg fie 
ſich voll Scham in einſamen Grotten. Dennoch aber bleibt ihr 
die Liebe und wächſt nur noch durch den Sram der Verfchmähung. 
VUnd diefer wachfende Liebesgram verzehret ihren blühenden Leib 
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die fie erzogen, des heerdenjegnenden Hermes, der Demeter 
Perſephone und anderer ſegensreichen Gottheiten. Da man ia 
Duellen begeifternde Kräfte zufchrieb, jo bielt man die Owl 
nymphen auch für weiffagerifhe Göttinnen, die den Weifjagees 
Apollon erzogen haben follten, und feste fie in Beziehung ; 
Gefang und Dichtkunſt. Ia die Mufen waren urfprünglid niöt 
anderes ala begeifternde Quellnymphen. Diefe Nympben erhielt 
auch nach den Gegenden, in denen fie wohnten, ihre Nr, 
man fprad 3. B. von Nymphen von Dodona, von Nyſa, ü 
Lemnos u. |. m. " 

2. Die Dreaden find die Bergnymphen, welche ebeni 
wieder nach ihren einzelnen Bergen benannt wurden, mie N 
Kithäroniden, d. i. die Nymphen des Kithäron, Die Peliaden, ii 
des Pelion, die idäifchen Nymphen u. f. f. Die Napaeen, \ 
Nymphen der Thäler und Schluchten, find nur eine befondere 1 
der Dreaden. Zu den Oreaden gehörte 

Echo, die Nymphe des Wiederhallä, die, von Hera beftuf 
weder zuerft zu reden, noch, wenn ein Anderer ſprach, zu ſchweiz 
vermochte; dann aber gab fie nur von dem vielen, mas der Ant 
geſprochen, die legten Worte zurüd. Sie mar eine Geliebte? 
Ban; natürlich, denn Ban war der lärmliebende, durch Bergm 
Wald fchweifende Hirtengott, und die Hirten auf dem Geh 
trieben gerne, wie ein Dichter jagt, neckendes Spiel und Fun 
weil mit der Nymphe, die nie eine Antwort fchuldig blieb. Abc 
da Echo unfaßbar ift und ftet3 den flieht, der fie auffudt, | 
wurde die Liebe des Pan gewöhnlich als eine unerhörte bezeihn- 
nnd diefer Gedanke vergeblihen Nachjagens wurde dann N 
Dichtern folgendermaßen fpielend weitergeführt: Pan liebte Ete 
Echo Tiebte den Satyr, und der liebte wieder eine Andere: 
liebte jeder und ward geliebt, und dod fand Feiner in der Get 
liebe des Wunfches Erfüllung. Echo war eine ſchöne blühen 
Jungfrau wie ihre Schweftern auch, doch feit der ſchöne Narfift: 
ihre Xiebe verfchmäht hatte, ward e3 anders. 
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Narkiſſos, der Sohn des Flußgottes Kephiſſos und der 
ymphe Leiriöpe, war ein Jüngling, Knabe mehr noch ala Jüng⸗ 
ng, von wunderbarer Schönheit, fo daß, wer ihn nur fah, von. 
ebe ergriffen ward; Doch in der ſchönen Geftalt ſchlug ein hartes 
lzes Herz, das alle Liebe verfchmähte. Echo ſah ihn, fo erzählt 
vid in den Metamorphofen, auf der Jagd im Kithäron und 
Igte ihm, von feiner Schönheit bezaubert, heimlich von Buſch 
Buſch und von Berg zu Thal, und je länger fie ihm folgte, 
fto mehr durchglühte fie die Liebe. Gerne hätte fie den Knaben 
it Tieblojenden Worten angeredet, doch das verwehrt ihr die 
atur und fie wartet, bis fie ihm, wie es ihr vergönnt tft, ant- 
ortend fich offenbaren kann. Siehe, da verirrte ſich der Jüng⸗ 
ng von feinem Gefolge, 

rief: „Iſt einer allhier?“ und: „Allhier!” antwortete Echo. 

Iener ftaunt, und indem er mit fpähendem Blide ſich umfieht, 

rufet er: „Komm!“ laut auf; „Komm!“ ruft fie dem Rufen 

den wieder. Rückwärts fchauet er, Feiner erfcheint. „Was“, 
rufet er endlich, „meideft du mih? „Was meideit du mich?” 
antwortet die Stimme. Jener befteht, und getäuſcht von des 

Wechſelhalles Gegaufel: „Hier uns vereiniget!“ ruft er; 

und freudiger feinen der Töne nachzutönen bereit: „Uns 

vereiniget!” ruft fie entgegen; und fie gefällt in den Worten 
ſich ſelbſt. Aus dem dichten Gefträud nun trat fie hervor, 
mit dem Arm den erjehnten Hals zu umfchlingen. Jener ent- 
flieht und entfliehend: „Hinweg die umfchlingenden Hände,” 
jaget er, „lieber den Tod als dir mich zu ſchenken begehr’ 
ih!“ Nichts antwortete jen’ als: „Dir mid) zu ſchenken 
begehr? ich!” 
Rit diefen Morten ſchlüpfte die Verachtete in den Wald und 
ededte ihr erröthendes Antlib mit Laub, und feitdem barg fie 
ch voll Scham in einfamen Grotten. Dennoch aber bleibt ihr 
ie Liebe und wächſt nur noch durch den Gram der Verſchmähung. 
Ind diefer wachfende Liebesgram verzehret ihren blühenden Leib 
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zum Erbarmen; es [chrumpfet die Haut um die magernden Gliei 
es verflieget Saft und Blut, und nur noch Laut und Gebein | 
übrig. Der Laut behält Klang und Kraft, und daB Gebein w 
zu Felfen. Immer noch laufchet fie in dem Walde, und obglı 
Kiemand fie fieht auf dem Berge, fo wird fie doch von Allen gebi 

Noch mande Nymphe ward unglücklich durch den ſtolzen N 
kiſſos, der alle Liebe verfhmähte und nur ſich felber gefiel; 
kam endlich die beleidigte Aphrodite über ihn und verhängte i 
eine graufame Strafe. Einft an einem heißen Sommertage I 
er auf der Jagd im Helilon ermüdet zu einem filberhell 
rubigen Duell im Schatten dichter hoher Bäume. Er legte | 
wieder in das faftige Grün am Rande des Quelles und büdkte f 
zu trinken, da ſah er in dem Waffer einen wunderlieblichen Kr 
ben; es war das Bild feiner eigenen fchönen Geftalt, die über 
manches Herz jchon den Gram hoffnungslofer Liebe gebracht, du 
welche Echo zu winem weſenloſen Scheinleben fi) verzehrt hatt 
jet ſollte an ihr auch fein eigenes bisher fo unempfindliches He 
fich zum Tode verzehren. Wie durch eine Zaubergemwalt gebann 
ſchaut er das Tieblihe Bild an und wird von grenzenlofer Liel 
erfaßt, nicht abnend, daß er nur fich felbft bewundert und lieh 
Sein Auge wird des Anblickes nicht ſatt; feine Lippen fuchen de 
Mund des ſchönen Knaben, und er füßt nur die kühle Fluth 
ſehnſuchtsvoll ftredit er die Arme nad) dem ihm entgegenftreben 
dan Gellebten, und er greift nur zerrinnende Wellen. Er vergiß 
Spelfe und Trank, er vergißt den Schlaf. „Wer ward je jo grau 
ſam gequält,” ruft er, „nicht Meere trennen ung, nicht Berge 
nur eine dünne Welle ift zwifchen und, und doc können wir um 
uiunt erreichen. Komm hervor aus deiner Quelle, geliebter Knabe 
che, Ich bin ſchön, und du bift mir gut; wenn ich meine Arme 
ausrerfe nach dir, fo breiteft du fie mir entgegen, wenn id dir 
wutüinle, lächelſt auch du. Auch Thränen ſah ich bei dir, wenn id 
Yale vergoß, und wenn ich fpreche, antworteft du freundlich, da? 
wa ih an deinen fchönen Lippen, doc vernehm’ ich's nicht. — 











’ 
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FCehe! nun ahn' ich's, du biſt nur ich ſelbſt; nun ſeh' ich's, mich 
kuſchet das eigene Bild, ich liebe nur mich ſelber. O, daß 
ib mich theilen könnte, daß ich mich trennen könnte von meinem 
firper!” Schon verzehret der Liebesſchmerz ihm die Kräfte, ſchon 
inet er, daß ein früher Tod ihm naht, doch Tann er fih nit 
kennen von feinem Bilde. Feſtgebannt fit er da und ftarrt in 
it Duelle, von innerer Gluth verzehrt, hinſchwindend, wie der 
dau vor der Sonne vergeht. Echo fieht ihn, die einft Ver: 


iemähte; zwar zürnt fie noch immer ob der Schmach, doch Tiebt 
‚fenodh immer, und fein Leiden macht ihr Schmerz. So oft der 
nabe Wehe! ruft, antwortet ihr Weh! und fo oft er feufzet, 


icufzet fie mit. „Ach vergeblich geliebeter Knab'!“ ruft zulegt er 


reh mit Schwacher Stimme, und fie fpricht trauernd: „AK ver: 


zeblich geliebeter Knab'!“ „Lebe wohl!” ruft er, „LXebe wohl!” 
nf Echo. Er fenket das müde Haupt in dag frifhe Grün, und 
te Nacht des Todes fchlieget fein Auge. Ringsum in dem Walde 
Enten die Dryaden, und Echo klagete mit ihnen; fie errichteten 
im einen hohen Holzſtoß zur Beftattung, doch da fie feinen Leich— 
nm fuchten, fanden fie ihn nicht. Wo fein ſchönes Haupt in das 
dtün fi) geneigt hatte, da ftand eine Blume von Falter, ftarrer 
Shönheit, mit weißen Blättchen. Narkiſſos heißt diefe verhäng- 
üßvolle Todesblume. 

So Fam Narkiſſos um durch feine Selbftliebe. Das war die 


| Strafe der Aphrodite für feine Hartherzigfeit. Wie Echo durch 
Min unerfüllter Liebe fich verzehrte zu einem weſenloſen Schall, 


I verzehrte auch er ſich in unbefriedigter Liebe zu ſich ſelbſt, und 
ur ein Blümchen ift von ihm übrig. Noch in fpäten Tagen 


 figte man im Gebiete von Thespiä auf dem Helifon den Quell, 





udem der ſchöne Narkiffos in frühen Tod fan. 

Verwandt mit den Dreaden find 

3. die Dryaden, urfprünglich die Nymphen der Wälder 
ind Bäume überhaupt, zu denen denn aud die Alfeiden zäh— 


‚ kn, die Aymphen der Haine. Die Dryaden aber wurden mit der 


Stoll, Mythologie. I. 3. Aufl. 16 
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Zeit eigentlihe Baumnympben in der Art, daß man fie nach d 
einzelnen Baumarten benannte, wie die melifchen Niymphen, D. 
Eſchennymphen, und daß man fogar jedem einzelnen Baume fei 
Dryas zutheilte. Diefe legte Art der Dryaden wird auch Dun 
den Namen Hamadryaden bezeichnet; die beiden eriten Sylb 
des Wortes bedeuten nämlich „zufammen”. Da ſolche Dryadı 
oder Hamadryaden das perjonificirte Neben des Baumes darftellt: 
und mit und in dem Baume lebten, jo war es natürli, daß mc 
ihnen auch nur für fo lange ein Leben zufchrieb, ald der Bau 
felbft eriftirte. In einem homeriſchen Hymnus heißt es von Diefi 
Gattung von Nymphen: zugleich mit ihrer Geburt fproffen hod 
wipfelige Eichen und Tannen auf, Doch wenn nad) langer Zeit di 
Stunde ihres Todes naht, dann welken auch die herrlichen Bäum 
hin, und zugleich mit ihnen verläßt Die Seele der Göttinnen da 
Tageslicht. Wenn darum eine Hamadryade bat, ihren Baum zı 
verfchonen, und man füllte ihn doch, da geſchah es wohl, Dal 
durch den Zorn der Nymphe, deren Lebensfaden plötzlich abge 
Ihnitten ward, Unheil fam über den Frevler und fein ganzes 
Geſchlecht. 

Die Verehrung der Nymphen war allgemein verbreitet; man 
weihte ihnen Grotten und Höhlen, baute ihnen Altäre in Hainen 
und an Quellen, ſtiftete ihnen auch beſondere Heiligthümer, 
Nymphäcn, in Hainen und waſſerreichen Gründen. In ſpäterer 
Zeit baute man auch in den Städten prachtvolle Nymphäen, in 
denen man Hochzeiten zu feiern pflegte; denn die bräutliche Jung⸗ 
frau, welche in der griechiſchen Sprache Nymphe heißt und der 
die Nymphen aus ihren Quellen das Waſſer zu dem weihenden 
Bade lieferten, genoß der beſonderen Huld jener jugendlichen 
Göttiniien. Die Opfer, welche man den Nymphen darbrachte, 
waren Ziegen und Lämmer, Oel und Milch, aber wegen ihrer 
ländlichen Einfachheit kein Wein. Man bildete ſie als ſchlanke 
Mädchen von reizender Anmuth, entweder nackt oder in leichter 
Bekleidung, das blühende holdumlockte Haupt wohl auch mit 
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kumen und Kränzen geſchmückt. Die Naiaden charakteriſirte man 
eröhnlih durch Urnen, Muſcheln, Schilf und dergl., das man 
wen in die Hände gab. 


2. Ge oder Gain (Fellus). 


Sata, die Erde, ift eine uralte, ehrwürdige, glorreiche 
ettin, deren heilige Macht man bei Eiden und Schwüren neben 
w, Helios, Himmel und Unterwelt anrief und durch Opfer 
ke. Als die Griechen und Trojaner vor Troja einen feierlichen 
trag Ichloffen, fchlachteten fie ein ſchwarzes Lamm der Ge, 
m Helios ein weißes und ein drittes Lamm dem Zeus. Doch) 
we Göttin „nit der breiten Bruft”, die „riefig große”, der 
titgebreitete „unerfehütterlihe Sig aller Dinge” fih nie fo 
ot von der Vorftellung der Erde als einer natürlichen Eriftenz 
trennen und zu einer freien Perfönlichkeit geftalten können. 
deshalb war auch ihr Cultus nicht viel verbreitet, fie wurde von 
tm Göttinnen ähnlicher Bedeutung, wie Demeter und Rhea, 
zen Wefen ſich mehr individualifirt hat, verduntelt und zurüd: 
ringt. 

Der Bedeutung ihres Namens nad) ift jie die Allerzeugerin, 
"* Allmutter, welche alles Lebertdige aus ihrem Schooße geboren 
tund ſtets auf's Neue gebiert. Auch das gefammte Menfchen: 
Whleht ift nach dem Glauben in manchen Landſchaften durch fie 
as licht gebracht, oder wenigftens einzelne alte Stammheroen 
alten ala Erdenfühne, ald Autochthonen, wie Kekrops, Erechtheus. 
iid if auch das Menſchengeſchlecht in anderer Weife entitanden, 
N Ede iſt doch des Menſchen Mutter, denn ihr verdankt er ſein 
‘fen und feine Erhaltung. Sie trägt und nährt mit mildem 
Same alle Weſen an ihrer breiten Bruſt; fie läßt die Pflanzen 
often und Früchte tragen und ſpendet den Thieren in Wald 
We und dem weitverbreiteten Gefchlechte der Menfchen ihre 

16* 
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- Nahrung. Wem fie gewogen ift, dem reifen feine Saaten ähr 
ſchwer und füllt fi) dad Haus mit reihem Ueberfluß, ihn umblü 
Glück und Freude und die Schaar feiner Kinder wächſt fröh 
und gedeihlich auf; denn Gaia ift vor Allen eine gnädige Pflege 
und Nährerin der Jugend. Aber die Göttin, welche das Le) 
berauffendet, fordert es auch feiner Zeit wieder zurüd, ihr mütt 
licher Schooß ift zugleich auch das Grab aller ihrer Kinder. X 
Weſen bat eine doppelte Seite, die eine ift freundlih dem Lic 
zugefehrt, die andere ragt hinab in das tiefe Dunkel, in das Re 
der Finfternig und des Todes, in welches Alles, was im Rei 
des Lichtes fih freut und gedeiht, endlich hinabfinft.e Und a 
dieſer furchtbaren graufenerregenden Tiefe gebiert fie, eine Gött 
ftarker Zeugungskraft, fchredlihe gewaltthätige Niefen und U 
geheuer, welche feindlich gegen Ordnung und Geſetz fich empör 
und fich jtörend in das Neich des Lichtes eindrängen, die Titane 
und Giganten, Typhaon, den Draden Python u. f. ! 
Kaum haben die Götter der Ordnung und des Lichtes die ein: 
niedergeworfen, fo fteigt wieder eine neue Gefahr herauf. A 
den letzten diefer Reihe können wir Tityos, den Rieſen vr 
Panopeus, anfehen, der die Leto, die Mutter des die Geſetze de 
Zeus offenbarenden Apollon, auf dem Wege nad) Pytho (Delphi, 
der Stadt der Offenbarung, angriff, aber von Artemis erjchoffe 
oder von Zeus mit dem Blite erfchlagen wurde. In der Unter 
welt liegt er gefeflelt, ausgeftredt über neun Morgen Lande? 
und zwei Geier freffen ihm die Leber, den Sit der Begierdt 
(Ueber die Stellung der Gaia in der Theogonie des Hefiod | 
©. 25 ff.) | | 

Noch eine Eigenſchaft der Gaia ift zu erwähnen, ihre Weil 
fagungsgabe, welche ihr deswegen zugefchrieben ward, meil au 
den Schlünden der Erde die zur Weiffagung begeifternden Dämpfe 
auffteigen und die begeifternden Quellen aus ihrer geheimniß— 
vollen Tiefe hervorfpringen. Doc) verlegte man diefe ihre orafel: 
gebende Thätigfeit in die älteften Zeiten zurüd. Sie fol zuerſt 
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stelphifche Drafel befeffen und auch zu Olympia vor Alters 
in Orakel gehabt haben. Zu der Zeit, wo es ſich zwifchen Kronos 
m den Olympiern um die Weltherrſchaft handelte, that fie bald 
tier bald jener Seite ihren Mugen meiffagerifhen Rath kund; 
us der Einrichtung der neuen Weltordnung aber unter Zeug 
ihmahmen andere Götter das Prophetenamt. Zu Delphi. hatte 
& ein Heiligthum, ebenſo zu Olympia. Auch in der Drafelftätte 
Ledona wurde fie verehrt, wie man aus dem alten Liebe der 
Aniiihen Priefterinnen erſieht: 

Zeus war, Zeug ift und Zeus wird fein. O größeiter Gott Zeus] 
wühte fpendet die Ge, drum nennet Mutter die Gaia!“ 

‚& it hier paffend mit Zeus vereinigt, dem Gotte, der den | 
‚Nuhtenden Regen zur Erde fendet; fo war zu Athen auf der 
dr ein Bild der Ge, welche den Zeus um Regen anflehte. 
‚Niulen der Göttin find nicht erhalten, fie trug einen Schlüffel 
tier Hand, zum Zeichen, daß fie die Tiefen der Erde auffchließt, 
it das Leben zum Lichte herworfteigen könne. 


3. Rhea, Kybele (Ehbele). 


Rhea oder Rheia, die Schweiter und Gattin des Kronos, 
A bei Homer nur an einer Stelle erwähnt, und zwar als 
Autter de3 Zeus und der übrigen Kroniden, und auch bei Hefiod 
fe nur als istche Bedeutung. Eine Gottheit des Cultus 
tet fie nur im ſehr geringem Grade geweſen zu fein; auch in 
hiterer Zeit findet man ſie nur an wenigen Stellen verehrt, 
inmer im Verbindung mit Zeus oder einem andern ihrer Kinder. 
die glücliche Mutter des herrſchenden Göttergeſchlechtes war 
hringlih eine der Gaia verwandte Gottheit, eine Spenderin 
hen debens und ftrömenden Gegend und wurde fpäter mit der 
Anpiihen Göttermutter Kybele oder Kybebe, einer Göttin . 
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von ähnlicher Bedeutung, für gleich gehalten; und erft feit d 
Verſchmelzung, feit fie eine Rhea Kybelc geworden, ift fie 
im Cultus zu größerer Bedeutung gelangt. 

Diefe afiatifhe Göttin, die große Mutter, die Be 
mutter, die Göttermutter, wurde in vielen Landſcha 
Kleinafiens unter verfchtedenen Namen und in verfchiedener 1 
gebung verehrt; fie repräfentirte die große. Mutter Natur, 
allerzeugende Erde, die nicht nur alle Erdengefhöpfe, font 
auch die Götter bervorgebradht hatte. Namentlih waren 
Bergeshöhen, die Wälder und dunkelen Grotten der Gebirge 
Aufenthalt. Dort zieht fie umher auf ihrem Wagen, gezogen ! 
einem Löwengeſpann, umbrauft von der lärmenden Muſik der 
. dienenden dämonifchen Wefen und von dem Gewilde der Be 
umtummelt, von Löwen und PBardeln und Bären und and 
Thieren, welche ihr Leben und Nahrung verdanken und mild ı 
zahm ihr huldigen. Doc, geht ihr Walten über diefed wilde Be 
leben hinaus, die nährende große Segendmutter hat aud ! 
Acker- und Weinbau eingeführt, fie ift eine Gründerin der Stäl 
und Burgen, die, wohlgefhügt und befeftigt auf den Berghöh 
gelegen, dem Leben der Menſchen eine fihere Wohnftätte biete 
und zum Zeichen deffen trägt fie Die Mauerfrone auf dem Haup! 

Auf den Bergen waren aud ihre hauptfächlichften Eultu 
Örter, wie in Phrygien auf dem Berge Dindymon, in Troi 
auf dem Ida, in Myſien auf dem Sipylo3, in Lydien auf de 
Tmolos. Ihr älteſtes Heiligthum hatte fie in dem phrygiſche 
Galatien in der Gegend des Fluffes Sangarios, wo der frühe] 
Sig phrygiſcher Cultur war, auf dem Berggipfel des Dindymor 
welcher Agdos hieß, in der Nähe der Stadt Befjinus, daher il 
Name Agdiftis, Dindymene, die peſſinuntiſche Göttir 
Auf dem Berge war ein höhlenartiged Heiligtfum, Kybel 
genannt, in welchem ihr uraltes Bild fid) befand, ein vom Him 
mel gefallener Meteorftein, der fpäter nah Nom gebracht wart 
Den Tempel in der Stadt follte der alte König Midas geba 





— 
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hiben, ein Sohn und Liebling und der erſte Priefter der großen 
Gettin, welchen fie mit unendlihem Segen überfigüttete. Die 
Triefterfchaft diefes peffinuntifchen Eultus, die Galli, übte vor 
ters die Herrfchaft über das Land und befaß großen Reichthum, 
witer jedoch ſank ihr Anſehen. Ueber den Cultus ift wenig 
könnt; im Allgemeinen weiß man, daß er einen üppigmwilden 
ergiaftifchen Charakter hatte. Die Briefter und Verehrer zogen 
inter wildem Gefchrei, mit Beden und Pauken, Hörnern und 
lenden Flöten lärmend durch die Berge und Wälder und ver: 
iegten fich in rafenden Taumel, in welchem fte fid) blutig verſtüm⸗ 
nelten. Mit ſolch' raufhendem Lärm zog ja auch die Göttin felbft 
turh die Gebirge, umgeben von ihren Korybanten. Diefe 
Korybanten find die zu mythiſchen Wefen gemachten Diener der 
gegen Göttin, die einft nad einem ftarfen Negenguffe aus der 
erde, den Bäumen gleich, emporgeftiegen fein follen. Wie man 


die Rhea, welche auf Kreta den Zeus geboren haben fol, mit der 


Inbele identificirte, fo erflärte man aud) die Fretifchen Kure⸗ 
ten, die Diener der Nhean und des jungen Zeus, denen Rhea 
die Beſchützung des neugeborenen Zeus übertragen hatte, mit 
ten Korybanten für gleichbedeutend. Sie hielten in Waffenrüftung 
ter der Höhle des Zeus auf dem Ida Wache und machten einen 
inlihen Lärm wie die Kornbanten, indem fie einen Waffentanz 
ufführten, bei welchem fie mit ihren Speeren die Schilde fchlugen, 
damit, fo fagte man, der verfolgende Kronos das Gefchrei des 
Rnäbleing nicht hörte. Eine dritte Art von mythiſchen Dienern 
der Rhea Kybele find die idäifchen Dakftylen*), urfprünglich 
te Umgebung der großen Mutter auf dem troifchen Ida, die das 
eite Eifen gefchmiedet haben follen, und da diefe nun auch mit 
ten vorbergenannten Kureten und Korybanten vermengt und für 
gleih gehalten wurden, fo murde ihnen ſämmtlich die Kunft der 


mm m — 


) Daktylos beißt der Finger, alfo „Fingerlinge”; der Name 
weißt auf das Kunftreiche der Hand hin. 
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Gewinnung und Bearbeitung der Metalle, woran die Gebin 
Kleinafiens reich waren, zugefchrieben; und da war wieder i 
Grund, warum man fie mit den lemnifchen und famothrafifch 
Kabiren vermifchte (f. ©. 123). 

Ein Wefen, das mit Kybele in enger Verbindung ftand, w 
Attes oder Atys, deffen Grab zu Peſſinus gezeigt ward. ( 
war ein phrugifcher Jüngling, der, von feiner Mutter al3 Kna 
ausgefeht, in den Wäldern unter Hirten aufwuchs und von Kybe 
wegen feiner hoben Schönheit gelicht wurde. Aber nach Di 
Beitimmung feiner Berwandten follte er die Königstochter vu 
Peifinus, die ihn ebenfalls liebte, heirathen. Als eben der Hymı 
näus gefungen ward, erfchien plöglich die große Göttin und erfüllt 
die Gäfte mit Schreden und Geiftedverwirrung; Attes floh rafen 
ind Gebirge ind verflümmelte fih unter einer Fichte, fo daß e 
ftarb, feine Seele aber ging über in die Fichte. Nach einer ander: 
Sage mwurde er von einem wilden Eber getödtet. Ueberhaup 
weichen die Sagen über Atys in den inzelheiten ſehr vor 
einander ab; als Grundzug tritt hervor, daß er, ein fchöner 
Geliebter der Kybele, zu ihrem großen Leide in der Blüthe feiner 
Jahre ftirbt, und zwar durch Verftümmelung Auch fpielt die 
Tichte ftetd eine Nolle in der Sage; fie war dad Symbol des 
geftorbenen Atys, der, Ähnlich wie Adonis und andere fchöne 
Jünglinge der Sage, das Leben der Natur repräfentirt. GStirbt 
auch der Baum im Winter ab, im Frühling wird er wieder neu 
erwachen; jo wird auch der todte Atys wieder aufleben. Kybele 
ordnete dem geliebten Jüngling ein jährliches Trauerfeft an und 
machte die Fichte zu ihrem heiligen Baume. Am erften Tage 
feines Feſtes war große Trauer; man hängte das Bild des Atys 
an einer Fichte im Walde auf, hieb diefe dann ab und trug fie, 
mit Wollenbinden ummwunden und befränzt mit Veilchen, der 
Hoffnung des Frühlings, in den Tempel der Göttin. An den 
folgenden Tagen fuchte man den Entſchwundenen unter lärmender 
Mufil in verzweifelter Trauer in dem Gebirge, wobei man id 
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Hatig verftümmelte, bis endlich unter eben jo maßlojer Freude 
x Terlorene gefunden ward. 

zer Eultus diefer großen Mutter Rhea Kübele verbreitete 
id über ganz Griechenland und fam auch nad Rom. Man ver: 
eingte fie mit der Göttin Gaia und mit Demeter, fowie fpäter 
u der ägyptiſchen Iſis. In Griechenland follen die Athener, 
xihe viele ausländifche Götter aufnahmen, ihren Dienft zuerft 
geführt Haben, villeicht ſchon vor den Perſerkriegen. Phidias 
xtjertigte Für ihr Heiligthbum, Metroon (d. i. Heiligtum der 
Aıtter), eine berühmte Bildfäule. In Theben weihte der fromme 
Lister Bindar der Göttin ein Heiligthum in der Nähe feines 
dauſes. In Rom feierte man ihr, feit auf Befehl der fibyl: 
iniſhen Bücher ihr Bild von Peſſinus geholt worden war im 
„204 v. Chr., das Feſt der Megalefien(d. i. Feft der großen 
Vutter); doch war die Theilnahme an dem afiatifchen orgiaftifchen 
lenfte der Göttin, welcher dem Ernfte und der Würde des 
‚iniihen Wefens widerfprach, den Römern verboten. Diefen ver: 
ben Phrygier (Galli genannt) und Phrugierinnen, die an den 
‚teten der Göttin ihr Bild unter lärmender Muſik durch die 
Straßen trugen und für ihre Göttin Gaben bettelten. Solde 
‚Sttelpriefter der Rhea zogen auch in Griechenland, wo ebenfalls 
reigentliche ausländifche Dienft der Göttin in geringem Anfehen 
und, von Ort zu Ort umher und trieben allerlei Zauberei und 
baukeleien mit Schlangen, weiffagten und heilten Kranke. 

Für die bildliche Darftelung der Rhea Kybele wurde die 
Säule des Phidias in dem Metroon zu Athen da3 Mufter: 
Sie wurde gewöhnlich thronend dargeftellt, eine Mauer: 
| kone oder auch den Modius, d. i. das Fruchtmaß, auf dem 

Mpte, worunter der Schleier herabwallt. Löwen ſitzen zur 
‚ Kften und Linken ihres Thrones, oder ein Löwengeſpann zicht 
Kauf einem Wagen, oder fie reitet auf einem Löwen. Die Hand: 
Aue (Tympanum) ift ein gewöhnliches Attribut. 





—— — 


250 II. Die Gottheiten ber Erde und ber Unterwel 


4. Dionyſos oder Bakchos (Bachus, Liber). 


Dionyfos und Rhea Kybele haben ungefähr denfelben K 
des Wirkens; beide walten in dem Leben der Natur, beide 
außerdem Eulturgottheiten, und hinfichtlich des Eultus finden 
auf beiden Seiten eine Tärmende und ſchwärmende Begeifter: 
in welcher der Menſch ſich dem allgemeinen Leben der Natıtı 
die Arme wirft. Aber Kybele repräfentirt nur eine Cultur 
Aftaten, die fi nie aud den Banden der Natur zu einem freie 
geiftigen Leben haben erheben können, und ihr orgiaſtiſcher Cul 
ift ein wilder wahnfinniger Sinnentaumel, in welchem alle f 
lichen Verhältniffe fich verkehren und der einzelne Menfch, fich v 
ftümmelnd und jede menſchliche Negung übertäubend, fein Sel 
dem allgemeinen Naturleben rückhaltslos zum Opfer bringt. Xi 
die Verehrung des Dionyſos fordert wohl dieje Teidenfchaftlü 
Hingabe an die Natur, aber während der Afiate nach unt 
gezogen wird und in dem Sinnentaumel fich verliert, geht d 
Geift des griechifchen Verehrers des Dionyſos aus diefer Aı 
regung aller Triebe und Leidenſchaften, gleich dem Weine nad) d 
Gährung, geklärt hervor, er wird gleihfam wiedergeboren ; 
einem neuen höheren Leben. Und durch diefe Wirkung ift di 
Eultus des Weingottes von fo wichtigem Einfluß auf das Cultu 
leben der Griechen. 

Dionyfos ift vorzugsmeife der Gott des Weines; doch ha 
er urſprünglich eine viel weitere und umfaffendere Bedeutung. E 
ift der mächtig wirkende Geift, der die Kräfte und Säfte der Natur 
in Bewegung ſetzt, der die Lebenskeime weckt und zum Lichte führt 
die Säfte, die in dem dunkelen Schooße der Erde fchlummern, 
fteigen durch feine Macht in das Bereich des organifchen Leben: 
auf, treiben Blätter und Blüthen und ftrömen geläutert in det 
Frucht zufammen, um in der Gluth der Sonne zu reifen. Die 
Frucht ift das eigentliche Ziel feines Wirkens in der Natur; aber 
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heie Früchte find von dem großen Segensgotte beftimmt für den 
Nenihen zur Nahrung und zur Labe. Die gütige Mutter Deme: 
tr ſchenkt feit alter Zeit dem Menfchengefchlechte die Frucht des 
hetreides; und diefe Sphäre läßt ihr Dionyſos ungefchmälert, 
un Walten erftrect fih befonders auf die Obſt- und Weincultur. 
Ind bier ift wieder die Föftlihe Traube mit ihrem feurigen begei- 
kmden Rebenſafte feine worzüglichite und herrlichſte Gabe, in 
km Maße, daß man ihn einfach den Gott des Weines nennen 
td. Und alle Wirkungen, die der Genuß dieſes edelften Trankes 
uf den einzelnen Menſchen und auf das Leben und die Zuftände 
te? ganzen Volkes übt, find das Werk dieſes großen Gotte2. 

Aber diefe Eigenfchaft des Dionyſos als Gott des Weined 
u der Weincultur ift nur die Spike und gleihfam die Krone 
ſeines Weſens. Seine mweitausgedehnte Bedeutung ald Gott des 
Raturlebens überhaupt, der wachſenden und blühenden Vegetation 
it nie vergeffen worden, nur zu verfdhiedenen Zeiten mehr oder 
iger hervorgetreten; ja man betrachtete ihn, Ähnlich wie den 
bei Rhea Kybele genannten Atys, häufig ala eine Berfonification 
\ 8 Naturlebens felbft, als ein Wefen, das parallel mit der 
ippig blühenden und wieder von der feindlihen Gewalt des Win: 
tt vernichteten Vegetation, jubelnd und trauernd, verfolgt und 
xtödtet und mwiederbelebt alle Freuden und allen Schmerz des 
erdenlebens durdlebt. Und an feinen Feften verſetzte ſich der 
Denih in diefelben Stimmungen, in Teidenfhaftlicher . Theil: 
nhme an den Ereigniffen der Natur überließ er fich dem höchften 
Jubel und dem tiefften Schmerz. 

Dionyfos ift der Sohn des Zeus und der Chebanerin 
| Gemöfe, der Tochter deB Kadmos. Die Sage erzählt, die von 
| dus geliebte Semele habe ſich von der eiferfüchtigen Hera ver: 
leiten Yaffen, von Zeus, der ihr jeden Wunſch zu gewähren 
berſprochen, zu fordern, daß er ihr in feiner ganzen himmlifchen 
Herrlichkeit, mit der er der Hera zu nahen pflege, erfcheine. Da 


' Mb Zeug, der majeftätifche Himmelskönig, mit Blik und Don: 


| 


| 


252 IH. Die Gottheiten ber Erbe und ber Unterwel £ 


ner; das Feuer ergreift dad Haus und das entjegte Weib, ı 
fie gebiert fterbend ein unreifes Kind, welches aud von 
Flammen verzehrt worden wäre, wenn nicht fühlender Eph 
aus der Erde auffproffend, mit blätterreihen Zweigen den theızı 
Leib des Götterfindes ummoben hätte. Zeus nimmt dag „feu 
geborene“ Kind aus dem Brande und näht es fih in fein 
Scenfel, um es zur Stunde feiner Reife wieder and Licht tret 
zu laffen. Dionyſos ward alfo, um zu feiner vollendeten Pe: 
zu gelangen, zweimal geboren. So vermag au die mütterlic 
Erde nicht den Rebenfaft in der Traube zu feiner höchſten Vo 
endung zu führen; ift Die Traube zu ihrer Reife gelangt und vı 
dem Stode genommen, der fie biäher genährt, dann bedarf es no 
einer meiteren Zeit, in welcher der Saft der Rebe, das aus Dı 
Erde ftammende aber im dunfelen Laube von dem Teuer des Hin 
mel? durchglühete Kind, alle irdiſchen Beftandtheile niederfchlage 
muß, um ala himmlifcher Trank rein und Mar hervorzutreten. 
Zeus übergab das neugeborene Knäblein dem Hermes, ur 
ed der Schwefter der Semele, Ino, der Gemahlin des König: 
Athämad zu Orchomenos, zur Erziehung zu bringen. Als abe 
Hera, die das Zeuskind haßte, Athamas in Raferei verfegte uni 
no, vor dem Nafenden flühtend, ind Meer fprang, bracht 
Hermes das Kind den Nymphen von Nyfa, unter deren liebe: 
voller Pflege es in Fühler duftiger Grotte wunderbar gedieh und 
ſchnell heranwuchs. Zum Danke für diefen Dienft wurden die 
Nymphen fpäter von Zeus als Hyaden unter die Geftirne verfebt. 
Das Bergthal Nyfa, ein Name, mit dem der des Gottes Dio— 
nyſos felbft zufammenhängt, mag urfprünglicy nur ein Ort der 
Phantafie geweſen fein, es bedeutet ein „feuchtes“ Thal, einen 
Drt üppigften Wachsthums; doch haben Thon früh verfciedene 
Zandichaften, welche den Gott befonderd verehrten, den Namen 
Nyfa und die Ehre, den Götterfnaben gehegt und gepflegt zu 
haben, für ſich in Anfpruch genommen. Ein Berg Nyſa lag in 
Thrafien, doc verlegte man ihn fpäter auch nach Arabien, nad) 
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Alien und Hegypten; Städte diefed Namens werden erwähnt in 
&tien, Thrakien, auf Eubda und auf Naros, fowie in fpäter 
xtauh in Afien und Afrika. Ebenfo wird der Geburtäort des 
&ttes in Lokalſagen verfchieden angegeben; er follte geboren fein 
haro3, in Eli, Kreta, Indien u. f. w. 

Nachdem Dionyfos von den Nymphen großgezogen worden 
ar, [hweifte er mit feinen Ammen, befränzt mit Epheu und 
ieer, in den waldigen Thälern und den Bergen umher, in 
stender Luft und mit fchallendem Lärm, daß weithin die Wäl- 
m wiederhallten. Aus dieſen begeifterten Nymphen find die 
ıldantinnen oder Mainaden (die Schwärmenden und 
hıiaden) geworden. Die DMainaden, fowie andere Bergnymphen, 


mund Satyrn und Silen machen die rauſchende Begleitung 


K ihwärmenden Gottes aus, der felbft von dem Lärm feiner 
Imebung und feines Cultus die Namen Bakchos, Jakchos, 
diomios, erhalten hat; fie find fein gewaltiges Heer, mit dem 


außzieht in Die Welt, um ſich Anerkennung zu verfchaffen, er 


HR von weichlichem Anfehen und in Iangen weibifchen Kleidern, 
Xer ein Gott vol begeifterten Muthes und von unmwiderftehlicher 
kıft, und feine Begleitung nur bewaffnet mit dem von Reben 
m Ephen umwundenen Thyrſusſtabe; fo zieht er durch die Ränder, 
in feinen Cultus zu verbreiten und den Menſchen feine fegenz: 
tihen Gaben zu bringen, durch Rleinaften und Syrien und 
Jegppten bis fernhin nad Indien. Wohl ftellte ſich dem jelt- 
men Heere mancher Feind entgegen, aber Die begeijterte Schaar 
npft mit unwiderftehlicher Kraft, und mancher Widerfacher wird 
at beftraft. Ueberall führt der fiegreiche Gott feinen Dienft ein, 
“rt den Weinbau und die Behandlung der Früchte, gründet 
Site und giebt Geſetze und ftellt Denkfäulen auf in den erober: 
nund beglückten Rändern, die gerne feine Göttlichleit anerken⸗ 
"tn. Solde Sagen von Zügen des Dionyfoz in Aften waren nicht 
hr alt, dod; wurden fie Schon lange vor Alerander dem Großen 
Wi, als aber durch den Zug diefes Helden, der auf den 
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Spuren des Dionyſos und des Herakles in Alien vorzudrin; 
wähnte, der Dionyfoscult fi bis nad Indien hin verbreit« 
wurden fie neu belebt und nad) dem Borbilde jened Heldenzr 
verarbeitet und ausgedehnt. 

Auch in Europa fand Dionyfod mannigfahen Widerfta 
bei der Verbreitung feine Dienftes. Als er in dem be: 
und waldreichen Thrafien auf dem nyſeiſchen Gefilde mit fein 
Ummen trunfen umberfchweifte, fiel der wilde König der Edone 
Lykurgos, der Sohn des Dryas (des Walddidicht3), über 
ber und verfolgte fie mit dem Rinderftadhel, daß die Bakcha 
tinnen die heiligen Geräthe des Gottes flüchtend zur Erde fallı 
liegen und Dionyfos ſelbſt aus Furcht vor dem wilden Manne | 
die Wellen ded Meeres fprang, mo Thetis ihn in ihrem Schoof 
aufnahm. Die Götter aber haften darauf den Frevler, Zeu 
machte ihn blind und fürzte fein Leben. Diefe Erzählung Homer 
wurde jpäter weiter ausgeführt. Bald nad, jener ruchloſen Thai 
heißt es, wurde das thrafifche Land mit Unfruchtbarkeit heim 
gefuht, Lykurgos aber ward rafend und tödtete feinen Sohl 
Dryas mit dem Beile, indem er ihn im Wahnfinne für ein 
Weinrebe hielt; oder er fchnitt fich felbft Die Beine ab, im Wahne, 
Weinftöde zu zerftören. Nach der That verlor fi der Wahnſinn 
nicht aber die Unfruchtbarkeit, und Dionyfos erklärte, fie werde 
dauern, fo lange Lykurgos Iebe. Deshalb führte dad Volk feinen 
König auf den Berg Pangäon und feffelte ihn dort, morauf 
Dionyfos ihn durch Pferde zerreißen läßt. Diefe Begegnung mit 
Lykurgos hat man in der fpäteren Zeit unmittelbar nad dem 
afiatifhen Zuge folgen laſſen. Es verfteht fich aber von felbit, 
daß beide urfprünglich in feinem Zuſammenhange ftanden, da ja 
zu bomerifcher Zeit, wo die Sage von Lykurg ſchon beftand, 
von einem aſiatiſchen Dionyſoszuge noch nichts bekannt mar. 
Urſprünglich wird die Sage von Lykurg in die Jugendzeit de? 
Dionyjos fallen, wo er, eben von feinen Ammen in Nyſa erzogen, 
mit denfelben ſchwärmend umherzog, um in der nächſten Umgebung 
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i heltung zu verfchaffen. Aber Lykurgos greift fie an mit dem 
Shel, womit der Pflüger feine Stiere antreibt; ein Vertreter 
rühternen Ackerbaues alfo ftellt fi feindlich der Einführung 
:Reinbaue3 entgegen. Daß der jugendliche Dionyfos, den die 
z Meergöttin gewordene Ino ſchon früher gepflegt, bei der 
Seröttin Thetis Aufnahme findet, hat denfelben Sinn, wie 
"Sage, daß die Nymphen in dem „feuchten“ Nyſa den von 
m verfolgten Knaben in ihren Schuß und in ihre Pflege nah: 
= Für den Gott des blühenden und fruchttragenden Pflanzen: 
sit die Feuchte die Grundbedingung feines Seins. 

Ein ähnliches Schicfal wie Lykurgos hatte der thebanifche 
Inn Benthbeus, Sohn des Echſon und der Agaue, ein naher 
mandter de3 Dionyfos; denn ihre Mütter waren Schweftern. 
einheus wollte mit den Schweftern der Semele und den theba- 
üben Frauen die Göttlichleit feines Verwandten nicht an- 
ümen und widerfeßte fi) mit Gewalt der Einführung feines 
ifes, deffen hohe Bedeutung feine kalte Vernunft nicht 
rinnte. Zur Strafe wurden die Kadmostöchter und die theba- 
Üben Frauen in falſchen Bakchostaumel verfegt, in welchem den 
kuthens feine Mutter und ihre Schweftern zerriffen (f. theba⸗ 
"ge Sagen). — In Argos machte Dionyſos, weil man ihn 
"ft aufnehmen wollte, die Weiber rafend, daß fie ihre Säuglinge 
'mifien und verzehrten. 

In Orhomenos nahmen die drei Töchter des Minyas, 
Ulathöe, Leukippe, Arſippe, an der Balchosfeier keinen 
ik Wihrend die anderen Frauen in dem Gebirge, den Gott 
"hend, umherſchwärmten, verlachten fie ſolch' thörichtes Treiben 
ofen ruhig zu Haufe mit ihren Mägden am Spinntoden und 
m Vebebaum, jede Stunde, die fie dem häuslichen Werke ent: 
"en, für verloren achtend. Da plötlich in der Abenddämmerung, 
Sud) immer die emfigen Hände nicht ruhen wollten, ertönte der 
al von Flöten und Pauken durd) das Haus, es duftet von 
"orhen und Krokos, und die Webftühle mit dem Gewebe fangen 
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an zu grünen von Epheu und von Weinranten, die Fäden 
Spinnroden wandeln fi in Reben. Das Haus beginnt zu be 
und zu wanken, flammende Fackeln durdhleuditen die Räume, 
Schaaren wilder Thiere ſtürmen heulend umher; von Schre 
erfaßt, eilen die Frauen hierhin und dorthin und fuhen, gebler 
von dem Scheine der Fadeln, dunfele Winkel, und o Wunder! 
wie’3 gefhab, man fah es nit — um ihre zufammengefchrumpf 
Glieder find plöglicy Flügel einer dünnen Nebhaut gezogen: 
fliegen umber ala häßliche Sledermäufe. Auch jetzt laffen fie i 
Haus nicht, fie haffen no immer den Wald und das fonn 
Licht. — Sp erzählt Ovid in den Metamorphofen die Verwandlu 
der Minyastöchter, welche, mit engherzigem Sinn profaifd 
Werkthätigfeit ergeben, der göttlichen Begeifterung ded Dionyſe 
die aud das Weib einer höheren Weihe des Lebens entgegenfüh! 
ſich verfchloffen. Nach einer andern Form der Sage erfchien d 
Gott felbft in Geftalt einer Jungfrau in dem Gemache der Frau 
und redete ihnen zu; da fie ihm aber nicht gehorchten, verwandel 
er fi) in einen Stier, einen Löwen, einen Panther, und Mil 
und Nektar ftrömte aus ihren Webftühlen. Durch dieſes Wundı 
bewogen, beftimmten ſie durch’3 Loos eine, Leukippe, zur Theil 
nahme an der Feier, denn fie wollten ihr häusliches Werk nid 
ganz unterbrechen. Leufippe, in wilden Taumel verfegt, zerri 
ihren eigenen Sohn Hippaäſos, und auch ihre Schweitern ſtürm 
ten nun rafend durch die Berge, genoffen Lorbeer und Epheu uni 
Taxos und murden endlich in Vögel oder Fledermäufe verwandelt 
Auch auf den Infeln und dem Meere bezeugte fidy der Gott. 
Eine oft und mit mandyerlei Veränderungen und Ausſchmückungen 
erzählte Sage ift die von der Beftrafung der rohen Gewalt und 
niederen Gemwinnfucht tyrrheniſcher Seeräuber, die, obwohl 
gemahnt, in Dionyfos den Gott nicht erkannten. inft ſtand 
Dionyfod am Ufer einer Infel, ein ſchöner kaum dem Knaben: 
allter entwachſener Jüngling mit reihem dunkelen Lockenhaar, um 
die Schulter ein Purpurgewand. Da ſahen ihn heranſegelnde 
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zrbenishe Seeräuber. Sie hielten ihr für einen Königsſohn, 
ser ihnen ein reiches Kauf: oder Löfegeld einbringen würbe, 
Frangen raſch ans Land umd. fchleppten ihn auf ihr Schiff. Doc 
u fe ihm Hände und. Füße Banden, fielen die Feffeln ab von 
'tinen göttlichen Gliedern; er fette fich ruhig nieder auf dem 
‚Iertertbeile des Schiffes und fah mit feinem dunkelen Auge 
ühlnd umher. Der Steuermann erlannte, daß er ein Gott fein 
niſe, und rieth ihr frei zu laſſen; aber feine rohen Gefährten 
vrlahten ihn. Plötzlich loß zum Staunen der Schiffer ſüßduf⸗ 
zo Wein durch die Räume des Fahrzeuges, Weinreben, mit 
Hmeren Trauben behangen, ſpannen fib um bie Segel und 
inkder Epheu umrankte den Maſtbaum; der Gott felbit in dem 
derdertheile des Schiffes verwandelte fi, in einen brüllenden 
Ünen, ein zottiger Bär erhob ſich in der Mitte. Die Schiffer 
tringten fich beftürzt auf das Hintertheil zufammen um den 
Stuememn, deffen werfen Rath fie verlacht Hatten. Da ftürzt 
der Löwe anf den Schifläheren, den verruchteften von Allen, 
killend loa, und von Entfegen ergriffen, fpringen Alle ing Meer 
m werden Delphine. — So erzählt ein homerifher Hymnus. 
Ih einer andern Variation der Sage miethete Dionyfos auf 
Jeria ein Fahrzeug, um nach Naxos, feiner Lieblingsinfel, zu 
‘ren; als aber die Schiffer ihn an der Inſel vorbei nach Afien 
Hüngen wollten, verwandelte er Maſt und Nuder in Schlangen 
u erfüllte das von Ephen umranlkte Schiff mit Ylötengetön, fo 
dh die Schiffer in Roferei verfegt wurden und, in Delphine ver: 
mdelt, in die See fprangen. — An dem Friefe des noch erhal⸗ 
Ina Denkmals des Lyſikrates in Athen ift die Geſchichte in 
— dargeſtellt; doch if hier die. Scene nicht an Bord eines 
bhiſes, ſondern auf eine Anfel verlegt. Der Gott thront auf 
en Felſen, in ruhiger. Hoheit einen Löwen aus einer Schale 
tiefend, während die feindlichen Männer, von den Satyen mit 


dumfänınen und Fadelbränden verfolgt, theils in Bande gelegt 
Stel, Nocheleie. 1. & Huf. 17 
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werden, theil3 von ihrem niedrigen thierifchen Triebe überw 
tigt, in Fiſchgeſtalt fich ind Meer werfen. 

Im Gegenfat zu den bisher erzählten Sagen fand Diony) 
auch an vielen Orten eine freundlihe Aufnahme; fo beſond 
in dem dem Weinbau fo günftigen Aetolien bei Dineuß, d 
König in Kalydon, und deffen Gemahlin Althaia (der Näbhrerii 
Er ſchenkte dem freundlichen Wirthe die Nebe, und Diefer Te 
nun an den Abhängen der ätolifchen Berge die erften Weingärt 
an. Darum gab man dem Dineus (d. i. dem Weinkönig) d 
Phytios (d. i. Pflanzer) zum Vater und den Oreſtheus @ 
Mann der Berge) zum Örofvater. 

Nach Attila Fam Dionyfos zur Zeit des Königs BandIon; 
ward von IJkarios, dem Stammberos der Gemeinde Ikaria, vi 
der erfte Wein in Attila gebaut worden fein fol, fofort als 6% 
erfannt und feiner Würde gemäß aufgenommen. Dionyfos ge 
ihm den Weinftod und lehrte ihn deffen Anbau. Darauf ze 
Ikarios auf einem Wagen mit gefüllten Weinſchläuchen im Lani 
umber, um die köſtliche Gabe des Bakchos zu verbreiten, ähnli 
wie der attifche Heros Triptoldmos im Dienfte der Demet 
umberzog, um den Aderbau bei den Menſchen einzuführen. Abe 
auch Ikarios ftieß, wie anderswo der Gott felbft, auf Widerftani 
Einft theilte er unter Hirten feine Weinfhläude aus; dieſ 
berauſchten ſich aber an dem Weine, und da ſie ſich für vergifte 
hielten, ſchlugen fie den Ikarios todt und warfen ihn im eineı 
wafferlofen Brunnen (fie hatten in unmäßiger Weife den Weit 
ohne Waffer genoffen), oder begruben ihn unter einem Baume au) 
dem Hymettos. Seine Tochter Erigöne irrte, von dem Hund 
Maira begleitet, nad dem Vater fuchend umber und fand endlid 
-auf Anzeigen ihres Hundes das Grab. Sie erhängte ſich an dem 
Baume, unter dem der Vater lag. Dionyſos verfegte den Ikarios 
mit feinem Becher als Boötes oder Arktüros, die Erigone 
als Jungfrau und den Hund Maira als Hundaftern unter die 
Geftirne; über das Land aber, wo fein treuer Diener und Freund 
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rihlagen worden war, verhängte er Belt und bakchantiſchen Wahn: 
im, jo daß die Jungfrauen Attifa’3 nad) dem Vorbilde der Eri- 
‚me fi erhängten. Das Orakel verſprach Erlöfung von dem 
debel, wenn man die Leichname des Ikarios und feiner Tochter 
ufinde und den Frevel fühne. Da man die Todten nicht fand, 
s fiftete man zum Andenfen an Erigone für die attifhen Jung: 
men ein jährliches Schaufelfeft, an welchem man allerlei Bilder 
d Masten an Bäumen aufhängte und fchaufelte und Vater und 
dochter durch Opfer von Früchten verfühnte. So wurde die von 
m otte verhängte Strafe im Bilde wenigftens noch immer voll⸗ 
gen. Was Erigone, d. i. die Frühgeborene oder die Lenz- 
jorene, die an dem Baume ſich aufhängt, bedeutet, ift leicht 
afchtlich; es iſt die im Süden vielfah an Bäumen gezogene 
Abe, welche, nachdem fie auf dem Boden geirrt und gefuht, an 
'm Baume fich hinaufrankt, um von demfelben herab mit ihren 
jrühten fi) In den Lüften zu fchaufeln. Der Hund Maira (der 
Ninzende, Schimmernde), der Hundsſtern, nach dem die Hunds⸗ 
ige, die heißefte Zeit des Jahres, benannt find, ift es, der der 
mgehorenen Rebe gefellt fein muß, um fie zum rantenden 
Vachsthum zu treiben und ihre Frucht zu zeitigen. Ikarios 
ie, der Heros des Weinbaued, gibt über feinem Grabe dem 
xliehten Binde den ftügenden Baum. So haben wir alſo ein 
ünfahes Naturmärchen vor und; damit aber find dunkele Ge: 


iuche der Sühne in Verbindung gebracht. Die rafende Sucht 


rattiihen Mädchen ſich aufzubängen fcheint ein mythifches Bild 
it ſein für in alter Zeit dem Dionyfos dargebrachte Menſchen⸗ 


tier, welche fpäter eine humanere Cultur durch ftellvertretende 
 Eimbilder befeitigt hat. Auch anderwärtz fielen dem Dionyfos 


} 





 Malter Zeit Menfchenopfer, doch wurde überall der blutige 
behrauch gemildert. So in Orchomenos, wo, wie wir gefehen, 


lie Ninyastöchter fid) dem Gotte widerfeht hatten. An dem Seite 

Yprionien mußte ihm eine Jungfrau aus dem Gefchlechte 

dez Ninyas geopfert werden; doch durfte in fpäterer Zeit die zum 
17* 
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Opfer beftimmte Jungfrau entlaufen und wurde von dem Opfi 
priejter nur zum Scheine verfolgt. 

Unter den weinreichen Infeln des Archipelagos war Jları 
von Dionyſos amı meiften geliebt und beporzugt. Die Naxi 
behaupteten, bei ihnen fei Dionyſos geboren und erzogen, weni 
ſtens weilte er gerne auf der fruchtbaren fchönen Infel, vun ım« 
ihn fo hoch hielt. Dort wurde neben. ihm Ariadne (die Hoc 
heilige) verehrt, die Tochter de3 Minos, melde Thefeus von Fre 
entführt, aber auf Naxos, mährend fie ſchlief, zurüdgelaffen bat 
(f. attiſche Sagen). Während fie über die Treulofigleit des ve 
ſchwundenen Seliehten trauert, naht ihr der Gott und erwählt d 
liebliche Jungfrau fich zur Gemahlin*). Die Götter kommen al 
zu der fröhlihen Hochzeit und beſchenken die nad) der Trauer | 
hochbeglückte Braut mit ſchönen Gaben, Aphrodite und die Hore 
mit einer herrlichen Krone, die ſpäter ala Leuchtender Sternenfran 
an den Himmel verſetzt ward; Zeus aber gibt ihr die Unfterblid; 
keit, und der liebende Gemahl führt fie ein in den Olympos, w 
fie in ewiger Freude am feiner Seite lebt, wie Hehe mit Herakles 
— Als Kinder des Dionyſos und der Ariadne werden genanı 
Euanthes (der Blüthenreihe), Stapb los (die Traube) 
Dinopion (der Weintrinker); Blüthen und Früchte, unte: 
denen die Traube die audgezeichnetite, und die Wirkungen heiterer 
Weingenuſſes find die drei Segendgaben des Dionyſos. | 

Unter die olympifchen Götter ift Dionyſos, ein jüngerer 
Gott als die übrigen, eingegangen, nachdem er auf Erden überall 
. feine Verehrung und eine damit zufammenbängende mildere Eultur 
eingeführt bat, Ähnlich wie Herakles, der ebenfalls in Theben 
geborene Zeusfohn, in den Kreis der Himmlifchen einging, nach⸗ 


+) Die fohlafende Ariadne in der vaticanischen Statuenfammlung, 
eine berühmte coloffale Bildfäule, früher wegen ber fchlangenförmigen 
Spange am Arme für eine Kleopatra gehalten, ſtellt die in wonne⸗ 
reihem Schlummer liegende Dionyfogbreut bar in dem Momente, wo 
der Bräutigam ihr nahen wird. Ä 
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ka er auf Erden im Sinne der Cultur flegreich gewirkt hatte. 
Bie Heralles ging Dionyſos auch, nachdem er auf Erden feine 
Sendung vollendet, in die Unterwelt, um feine Mutter Semele, 
die als fterbliches Weib bisher bei den Todten geweilt, berauf- 
mfübren zur &emeinfchaft der feligen Götter. Unter dem Ramen 
Thyõöne (die Stürmende) lebt fie mit dem Sohne im Olympos. 

Gleich mit der erften Einführung des Weinbane und bes 
Zionyfoscultus müffen ſchon die fegendreihen Wirkungen bes 
Bottes auf das Lehen des griechiſchen Volkes ſich geäußert haben. 
Shon jede Eultur des Erdboden und feiner Gewächſe macht den 
Nenſchen milder und Hilft ein geordnetes ftantliches Leben begrün- 
ven. Diefen Gedanken haben die Griechen am meiften in ihrem 
Colte der Demeter, der Göttin des Aderbaues, ausgeſprochen; 
er auch bei Dionyſos, dem der Demeter verwandten Gotte, 
rinnerten fie ſich ähnlicher Wohlthaten, fie nannten ihn einen 
beſetzgeber, wie die Demeter eine Gefehgeberin, und ftellten gerne 
fe beiden Gottheiten einander an die Seite. Aber Dionyfos 
hielt mit der Zeit durch die eigenthümliche Kraft feiner Gabe 
md feined Dienftes für das Culturleben der Griechen eine viel 
Kbere und vielſeitigere Bedeutung. An der Älteren griechifchen 
it war fein Dienft an den meiften Orten zurückgedrängt. Das 
Orgiaſtiſche, das in der Natur feines Dienftes Ing, diefe Hingabe 
% aufgeregten Gemüthes an die Natur und die Verfentung in 
kn üppigen Genuß finnlicher Lebenzfülle widerſprach der nüchter⸗ 
vn Einfachheit, dem firengen Ernft und der geiftigen Klarheit 
kr älteren Zeit; daher der Widerftand, den der Eult des Gottes, 
der bisherigen Sitteneinfalt gefährlich und die beſtehende 
didnung auflöfend, an vielen Orten fand. Der Gott mußte ſich 
Mh feine Anerkennung erfämpfen und Tomte erſt allmählich 
Kinn Cultus eine allgemeine Verbreitung verſchaffen. Erſt in 
mbhomerifcher, in verhältnigmäßig fpäter Zeit kam der Cultus 
kB Gottes zu allgemeinem Flor und zu einem Einfluß, der fich 
af alle Gebiete des Lebens erftredte. 
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Der Weingenuß äußert auf ein Volk eine wunderbare tie 
greifende Wirkung, auf dem geiftigen Gebiete mehr als in d 
Veiblihen Sphäre. Zwar forgt Dionyfos dur feine Gabe au 
für da leibliche Wohl des Menſchen, er ftärkt und hebt die Kräf 
des Körpers, er giebt ihm Gefundheit und Hält verheerend 
Seuchen fern, aber in noch viel höherem Maße fchafft Der Dein 
voraußgefegt, dag er in der Weife, wie der Gott es will, genoffe 
wird, der menfchlichen Seele ein gefundes Gedeihen. Der Wei 
erfreut des Menjchen Herz, er beflügelt die Seele und hebt fü 
empor über die gewöhnlichen Sorgen und die niederen Beſtre 
bungen des Alltagslebens; er führt die Menſchen zufammen zı 
froher heiterer Gefelligfeit, wo die Chariten einziehen und Dir 
Mufen, Eros und Aphrodite, in deren Kreife der Gott felber fc 
gerne weilt. Darum pried man den Dionyfos ala den Allerfreuer, 
den Befreier und Sorgenlöfer, ala den Urheber eines fröhlichen, 
freier fich bewegenden Lebend. Und wo die Freude mwaltet, da 
ſchwindet die Roheit, und die wilde Kraft wird gebändigt; das 
befeligte Gemüth wird meich und mild und zu allem Hoben und 
Edlen begeiftert. So macht der Weingott den Menſchen menſch⸗ 
licher und führt ihn einem milderen Leben von höherer Gefittung, 
entgegen; höhere geiftige Intereſſen werden rege, und die Fölt- 
lihe Gottesgabe verleift dem Geifte die Kraft und den hoben | 
Schwung, die erftrebten Ziele zu erreichen. 

Der Dionyjoscult mit feinem Weingenuß und mit feiner | 
Hingabe an die ſinnliche Welt hat bei feinem neuen und allge 
meinen Aufblühen in Griehenland durch Erregung und Belebung 
aller Kräfte und Triebe begeifternd und veredelnd auf das grie⸗ 
chiſche Volk eingewirft und weſentlich dazu beigetragen, daß es 
die höchſte Stufe feiner Blüthe erſtiegen hat. Er hat das Boll 
begeiftert zu frohem vegem Thun, in fittlicher Hinficht es gehoben 
und geläutert, und namentlich wurden die Poeſie und die bilden 
den Künfte durch die in dem Dionyſoscultus wurzelnde Steigerung 
der Phantafle und der finnlichen Anſchauungskraft zu ihrer ſchönſten 
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Emjeltung gebracht. Eine große Zahl von Schöpfungen der 
Anden Runft verdankt dem Dionyſosculte ihre Entftehung und 
aher andern Dichtungsgattungen find befonder3 die Komödie 
2 die Tragödie aus ihm hervorgegangen. An feinen Feften 
kmihte von Alters her der Brauch, nicht nur durch Yuftigen 
| herz und Spott fih zu ergötzen, fondern auch andererfeit3 die 
tuden und Leiden des Gottes felbft, feine Kämpfe und Siege 
Kils durch Abfingen von Liedern zu fchildern, theils durch ſinnlich 
umatifhe und mimifche Darftellungen zu vergegenwärtigen. Um 
us ſich ſelbſt herauszutreten und fich in die wunderbare Welt der 
Hantaſie ganz zu verfenfen, legte man Masten an und das Koftüm 
“t darzuftellenden Götter und mythiſchen Perſonen, der Satyrn 
m Silene u. dergl. Aus folhen rohen Anfängen erwud der 
hlhiiche Chorgefang, der Dithyrambos, der an dem Altar, auf 
lem man dem Gotte fein Opfer darbrachte, gefungen wurde, 
imie weiter die vollendetfte Dichtungsgattung des Alterthums, 
fe Komödie und Tragödie. Das Theater, mo zur Zeit der aus: 
bildeten dramatifchen Kunft die Komödien und Tragddien an. 
I üeften des Dionyſos aufgeführt wurden, galt immer noch als 
m heiligthum des Gottes, wo fein Altar ftand. 
Vor der Zeit, wo der dionyſiſche Eultus zu feinem Flor 
Am, entſprach der ernfte und ftrenge Cult des Apollon, der dem 
beiſe jenes durchaus entgegengefeht war, am meiften dem Cha: 
tler und der Haltung des Volkes; allein auch Apollon mußte 
"6 bequemen, den jüngeren Bruder ſich an die Seite treten zu 
hffen und ging fogar eine enge Verbindung mit ihm ein. In 
dos fol ſchon Thefeus bei dem Dienfte des Apollon dionyfifche 
heigentänze eingeführt und durch Beimifchung dionyſiſchen Cultus' 
den Ernft des apollinifchen gemildert haben. Selbft in Delphi 
“hielt Dionyfos einen Platz neben Apollon, ja man behauptete in 
hilerer Jeit, Dionyſos habe an dem Orakel gleichen Antheil mit 
Ipollen, und ihm habe früher der Dreifuß als Eigenthum gehört. 
dr beiden Gipfel des über Delphi emporragenden Parnaffes 
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waren unter die beiden Götter vertheift, uud beiden biaarı 
zu Ehren an den Feiten des Dionyjoß auf jenen Höhen Heil 
Bewer. Eine folde Bereinigung war mögluh, weil dad We 
der beiden Götter, obgleich e3 in zwei entgegengefegten Sphär 
einerjeit3 in dem Naturleben, andererjeitß in dem Bereiche d 
geiftigen Bewußtſeins Grund und Ausgang Hatte, dennoch du 
die begeiſternde Natur, die beiden eigen war, in manchen Punk! 
fi berührte. Beide find muſiſche Götter, Freunde und Beſchü1 
der Muſik und der Poeſie, auch Dionyſos heißt Muſenfürhrer yı 
Apollon; auch war er, wiewohl nicht in dem Umfang wie Apollo 
ein Weiſſagegott, denn der. Begeiſterung gehört der Blick in d 
Zukunft. 

Wie durch die Verbindung des Apollon und Dionyfos d 
Eult jenes Gottes etwas von feiner Strenge und Sprödigke 
ablegte, jo wurde gewiß der Teidenichaftliche Dienft des Dionyſ 
Durch Die Würde und den Ernit des Apollon einigermaßen gezüge 
und in den Schranken der Mäßigung gehalten. Diefed Mai 
halten im Schwärmen war überhaupt der älteren Zeit eigen 
Doch Mmählich durchbrachen die Bakchosverehrer die Schranke 
der Ordnung, der heilige Rauſch, der die Seele läutert, ver 
wandelte fich in einen rafenden Sinnentaumel. Namentlich truge: 
ausſchweifenden Charakter die Tefte, welche von den frauen un! 
Jungfrauen in den Gebirgen (von den thebaniſchen Frauen in 
Kithäron, von den attiſchen nnd delphifchen auf dem Parnaß, vor 
den Spartanerinnen im Taygetos u. . f.) meiſtens zur Nachtzei 
gefeiert wurden, Ahnli den Feten der Rhea, mit deren Eulte 
ſich der des Bakchos allmählich verſchmolzen hatte. Mit fliegenden 
Haaren, Schlangen in den Händen und um dad Haupt, den 
Thyrſosſtab und Fackeln Schwingend, führen dieſe Bakchen 
(Mainaden, Thyiaden) auf waldigen Bergen und in Thal⸗ 
ſchluchten in verrenkten Stellungen wilder Verzückung ihre Tänze 
auf, ſie ſtürmen jubelnd und lärmend umher unter lautem Evoe⸗ 
Ruf und rauſchender Muſik von Pauken und Flöten, den begei⸗ 
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kmden Bott unter vielen Namen unrufend: Yo Bakchos, Elelenz, 
Imied, Evanl u. f. f. Was ihnen flörend in den Weg kommt, 
imuf werfen fie jich in zormiger Wuth; Böden und Rehkälbern 
wen fie wach und zerreißen fle und verzehren das rohe zudende 
Haid. So toben fie in ontfeffeltem Strome rafenden Freuden⸗ 
kumeld, bis fie ermuttet zu Boden flürzen und in Schlaf ver: 
inten. 

Bold’ eine völlige: Hingabe forderte wohl von Alters her der 
hett hwärmender Begeiſterung von feinen Verehrern, damit 
| fe von ſeinem Geiſte völlig ergriffen mwärden und aus dem Taumel 
dr beidenſchaft geläutert fich wieder erhöben. Aber dieſer ſinn⸗ 
ühe Taumel hat feine Gefahr. Hat der Menſch nicht mehr die 
gifige und ſettliche Kraft, aus dem Tumulte aller Triebe und 
Mienfhaften, aus dem eine Träftige Seele geftärkt und gereinigt 
brwargehtt, ſich emporzuheben und dem gelftigen Leben wieder 
' Mmiuwenden, Fo wird er mach unten gezogen und bleibt in ben 
| Inden der Sinnlichkeit verftridt. Das erfuhren die Griechen 

u den Zeiten ihres- Verfalls im Dionyſosculte. Wie derſelbe 
 Riker in der befferen Zeit dazu beigetragen hatte, den Volksgeiſt 

“heben und zu dem Streben nad) Höheren Dingen zu begelftern, 
Np er fie Später, mo fie ihren ſittlichen Halt zu verlieren 

men, immer mehr in die Sinnlichkeit hinein. Diefes Auf: 
| yon Une klaren fittlihen Lebens und Verſenlen in die Fülle 
rlichen Lebensgenuſſes bat dem griechiſchen Volke den Unter⸗ 
Map gebracht; der durch den afiatiſchen Rheadienſt vermiſchte und 
vetjalſchte: Cultus des Dionyſos hat dazu nicht wenig beigetragen. 
Durch die Vermiſchung mit dem Mhendienfte trat die früher 

ihnte Borftellung von Babkchos, als einer Verfonification des 
‚ Miprofienden und erflerbenden Naturlebens, mehr in den Vorder⸗ 
| Fand, man identificirte ihn unter dem Namen Sabazioß mit 
Ay, Diefe Vorſtellung hat die Secte der Orphiker aufgegriffen 
Min ihrer Weiſe verwendet. Sie erzählten von dem Dionyſos⸗ 
| dagreus, dem Sohne des Zeus und der Perſephone, welchen 
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Zeus zum Weltherricher beftimmt hatte; aber die Titanen ü 
fallen das’ Kind und zerreißen es, fie fochen und verzehren ſe 
Glieder. Athena jedody rettet das zudende Herz und bringi 
dem Zeus; der verfchlingt e3 und erzeugt nun den Dionyſos ai 
Neue. Die Titanen werden von Zeus mit dem Blitze erfchla 
und zu Aſche verbrannt, aus welcher die Menfchen hervorgehen, 
alfo zum Theil titanifcher, zum. Theil dionyfifcher Natur find, D« 
die Titanen vorher den Dionyſos verzehrt hatten, Die fündh: 
titanische Natur fol aber in dem Menfchen mit Hülfe des T 
nyſos, der beftimmt ift, den Zeus in der Weltherrihaft abzulö 
und das goldene Zeitalter zurüdzuführen, überwunden werden. 

Die Borftelung des Dionyfos = Sabazios ift auch Du 
orphiſche Einflüffe in die Myfterien der Demeter und Perſephe 
aufgenommen worden. Hier erfcheint er unter dem Namen 3a 
08 ala Sohn des Zeus und der Demeter in ähnlicher Bedeutu 
wie Perfephone, deren Bräutigam er wird. Wie Perſepho 
Kore, „dad Mädchen“, hieß, jo ihr Bräutigam Koros, „d 
Knabe”. . 

Bon den vorhin erwähnten Feſten trunkener Zügelloſigke 
und frecher Ausfchweifung, die mit allerlei nächtlichen myſtiſch 
Gebräuchen verbunden waren, find die älteren Winzerfefte ve 
ſchieden, welche bei aller bakchiſchen Luſt und Ausgelaffenheit do 
den Charakter ländlicher Einfachheit trugen. Dieſen ländliche 
Charakter erkennt man noch in den attiſchen Dionyſosfeſter 
ſelbſt in den Zeiten ihres höchſten Glanzes; es waren theil 
Ernte- theils Frühlingsfeſte. Das Feſt der Weinernte ware 
die kleinen Dionyſien oder die ländlichen, weil ſie au 
dem Lande gefeiert wurden, im Monat December. Sie wurdel 
begangen mit allerlei Luftbarfeiten, mie fie bei der Freude dei 
Weinlefe überall üblich find, durch feftliche Aufzüge, Chorreiger 
und burleske Tänze, wobei man in allerlei Mummereien, in der 
Masten von Panen und Satyın, Silenen und Bakchantinnen 
manchen muthwilligen Scherz trieb und improvifirte Spiele und 
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der aufführte. In diefem Iuftigen Treiben lagen die Keime 
attiſchen Drama's. Ein Tag hieß das Schlauchfelt, wo Knaben 
Jünglinge mit einem Beine auf aufgeblafenen mit Del 
ibenen Weinfhläuhen unter vielem Scherz und Gelächter 
ſchwierigen Schlauchtanz aufführten. . Man führte diefe Luſt⸗ 
ät auf den alten Ikarios zurüd, der in der Treude der erften 
inlefe auf einem Weinſchlauch herumgefprungen fein foll; den 
kolauch hatte er fih aus dem Fell eines Bockes gemacht, der 
‚im die Reben benagt. Als Fortjebung gleihfam dieſes Feſtes 
Ste man bald darauf im Januar in der Stadt felbft die 
tinien, „das Kelterfeft“, an dem man von dem erften beim 
‚stern abfließenden füßen Mofte (Ambrofla nannte man ihn) 
af, neben fonftigen bakchiſchen Vergnügungen bildeten den 
Sunzpunkt de heiteren Feſtes die Aufführungen von Komödien 
a Tragödien. Mit dem erften Beginn des Frühlings, wo die 
üten Blumen fprießen, im Blumenmonat Anthefterion (Februar), 
kierte man drei Tage Iang die Anthefterien. Am erften Tage 
wfte man den außgegohrenen Wein an, den dann die ganze 
uögenoffenfchaft in froher Gemeinſchaft verfuchte, Herren und 
Stlaven mit einander, denn bei der Dionyſosfeier war Fein 
Interfhied des Standes. Der zweite, der Haupttag, hieß das 
Lammenfeft“. Mit Blumen befränzt, verfammelte man fich zu 
inen großen öffentlichen Schmaufe, bei welchem jedem Gafte 
jane befondere Kanne auögefuchten Weines vorgeſetzt und unter 
Tumpetenſchall um die Wette getrunken wurde. Doch wurde die 
ut des Feftes im Andenken an die eben erft ſich zurüdziehenden 
nferen Mächte des Winter, welche ber nahende Frühling ohne: 
hin zu ſühnen drängte, durch ernftere myſtiſche Gebräuche gemildert. 
Amentlich brachte am dieſem zweiten Tage die Gemahlin des 
Kon Baſileus (Archon König), welche mit ihrem Gemahle 
den Göttern gegenüber den ganzen Staat repräſentirte, mit 14 
Ya dem König gewählten und von ihr beeidigten Frauen ein 
geheimes Opfer dar und wurde dann ſelbſt mit Dionyſos förmlich 
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vermählt, eine ſymboliſche Darftellung der beim Beginr 
- Frühlings gefchloffenen Verbindung des Dionyſos mit Der 
tn Athen verehrten Ariadne. Der dritte Tag, dad „Topf 
war vorzugßweife ein Sühnfeſt der Umterivdifhen; man 
Töpfe mit allerlei Früchten aus zum Opfer für den chthon 
Hermes und die Geifter der Berftorbenen, deren man im DB. 
DB Frühlings, wo fie, wie man glaubte, mit der zum | 
kehrenden Berfephone zur Obermelt auffteigen, in Liebe ged 
— Das glänzendſte Zeit des Dionyfos waren die großen 3 
nyſien, auch die ftädtifhen genannt, weil fie im Gege 
zu den Tleinen in der Stadt gefeiert wurden, im Monat D 
wo der Frühling zur vollen Herrihaft gekommen. An bi 
Tagen zeigte die durch ihren feinen Geſchmack weithin berül 
Stadt der von allen Seiten, vom Sande und aus der Tre 
zufammengeftrömten Menge ihre Bradyt und ihren Reichthum 
erfreute fie durch die Tchönften Kunftgenüffe, durch glänzt 
Proceifionen und dionyſiſche Feitzüge, durch Aufführung von di 
rambiſchen Ehören und dramatischen Kunſtwerken. 

Heilig war dem Dionyſes unter den Pflangen außer 
Rebe der Ephen, welcher einerfeits durch, feinen ranfenden Wr 
der Rebe verwandt ift, andererfeitö aber, fo verſchieden von 
Rebe, ſich aller veredelnden Cultur widerſetzt und nur Bitt 
Deeren trägt; er verhält fih, wie ein geiftreiher Gelehrter fa 
zur Rebe, wie der Affe zum Menſchen. Durch die Kühlu 
welche dad dunkele Blätterwerf des Epheu der bakchiſchen Sl: 
gewährt, Teiftete er dem Dionyfos und feinen Dienern, die ! 
allen dionyſiſchen Feftgelegenheiten mit feinen Ranken ſich u 
fränzten, erwünfchte Dienfte. Außerdem mar dem Dionyfos | 
feiner Verbindung mit Apollen der Lorbeer geweiht, ferner i 
Myrte, die ihn alB Bräutigam der Kore bekränzt; unter d 
Blumen, die ja ihm das Dafein verdanken und die Luſt Der da 
chiſchen Freuden erhöhen, die Mönigin der Blumen, die Rof 
unter den Baumfrüchten befonderd die honigſüße Feige und d 
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Derange, Die edelſte aller Baumfrüchte. Bon den Thieren 
ihm heilig der Bod, der ihm auch befonders geopfert ward, 
ler, wie man fagte, ihm feine Reben fchädigt, wahrfcheinlicher 
als Sinnbild der Fruchtbarkeit. Aus demſelben Grunde 
den auch Der Eſel und der Stier mit ihm verbunden. Dionyfos 
kit, der große Befruchter, wurde bier und da in der Geſtalt 
ki Stiereö gedadt, wie in Elis, wo ihn die Frauen bei feinem 
jet anriefen mit dem alten Oymnus: „Komm, Heros Dionyfos, 
tem heiligen Tempel der Eleer mit den Chariten, flürmend 
Eidem Stierfuß, wärdiger Stier, würdiger Stier!” Man bildete 
ud den Gott in der Geſtalt eines Stieres Ähnlich wie die Fluß: 
fiter, oder bezeichnete feine Stiernatur auf der Stirne durch An- 
katung non hexvorſproſſenden Stierhörnchen. Auch die Schlange, 
mSiden eime treue Hüterin der Weinberge, da fie die Reben und 
te Frucht von Ungeziefer Kefreit, und, neben anderer Bedeutung 
tn Symbol der aus der Erde hervorwachſenden Pflanzenkeime und 
ſthenſproſfen, der Delphin, der Bewohner befruchtender und 
ürender Fluth, Hirſchlalb und Reh, Tiger. und Pardel und 
&uh3 find dem Dionyſos geheiligte Thiere 
Unter den Fünftlerifchen Darftellungen ift der fogenannte 
indiſche Dionyſos von dem jugendlich gedachten zu unterfcheiden. 
der indifche Dionyfos ift die Auffaſſungsweiſe der ältern Kunſt, 
ine hohe majeſtätiſche Geftalt in reicher bis zu den Füßen herab: 
ralender faft weibiſcher Bekleidung, mit prädtiger Lodenfülle, 
fe duch eine Mitra zuſammengehalten wird, Yangem fanft- 
fithenden Barte und Haren blühenden Zügen des Antlitzes; in 
kn Händen trägt er gewöhnlich das Trinkhorn und eine Mein: 
le, Unter dem wenigen auf und gefommenen Statuen diefer 
Kt nimmt der ſogenannte Sardanapalos die erfte Stelle ein. 
die Statue hat diefen Namen, weil auf dem Saume des Mantel: 
tr der Name Sardanapalos eingegraben ift, und in Wahrheit 
Rt diefer indische Dionyfes ganz das Anfehen eines weichlichen 
M feiner patriarchaliſchen Würde fi fühlenden vorientalifhen 
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Herriherd. Später, nad) dem peloponnefiihen Kriege in 
‚Zeitalter des Skopas und Prariteles wurde Dionyſos als 
licher Jüngling gebildet, auf der Scheide zwifhen Knaben= 
Sünglingzalter, mit Körperformen, welche ohne außgearbe 
Muskulatur weich in einander fließen und die halbweibliche N 
des Gottes anfündigen. Die Züge feines Antliges zeigen 
eigentbümliche Gemisch einer feligen Beraufhung und einer 
beftimmten dunklen Sehnfuht, eine ſüße weiche Zerfahrend 
ala wenn feine Seele zwifhen Schlummer und Wachen in eiı 
entzückenden Traume ſich wiegte; und doch ahnet man Hin 
diefer träumerifchen Weichheit die geheimnißvolle Kraftfülle ei 
mächtigen Zeusfohnes. Sein Haupt ift umfloffen von reichen | 
auf die Schultern herabmwallenden Loden, von einer Mitra u 
wunden und befrängt mit Epheu und Weinlaub. Der Körper i 
ein umgeworfenes Rehfellchen ausgenommen, gewöhnlich go 
nadt, doc trägt er aud) bisweilen einen furzen bis auf | 
Lenden reichenden Mantel oder ein langes weibliches Gewan 
die Stellung ift gewöhnlich bequem angelehnt oder gelagert, felti 
tbronend. Sein ftügender Scepter und zugleich feine Waffe ijt d 
Thyrſus, eine lange von Epheu und Weinranfen und Bände! 
ſchmuck ummwundene Stange von Robr oder Holz, auf deren Spit 
ein Pinienzapfen wie eine Lanzenfpite befeftigt if. Die Kun 
bat in zahlreihen Compoſitionen die Ereigniffe und Thaten au 
dem Leben des Dionyſos zur Darftellung gebracht, mit befondere 
Borliebe aber behandelte fie den fogenannten Thiaſos, den Bal 
chosſchwarm: Bakchantinnen, Nymphen und Mufen, Pane und 
Silene, Satyrn und Kentauren umſchwärmen in bafdhifher Be 
geiſterung den hohen Gott, der in ſüßer trunkener Ruhe her— 
niederſchaut auf das Getümmel dieſer ihm huldigenden Weſen 
niederer Natur, oft in Gemeinſchaft ſeiner holden Braut Ariadne, 
die er ſelig umfangen hält. 

Dionyſos hieß bei den Römern Bacchus oder Liber und 
wurde als ländlicher Segensgott neben Ceree verehrt. Sein Dienſt 
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xır durch die Griechen Unteritaliend zu den italifchen Völkern 
m auch nah Rom gelommen, wo man ihm am 17. März das 
imdlihe Feſt der Liberalien feierte in ähnlicher Weife, wie die 
diihen Zandleute die Heinen Dionyfien. In der Stadt wurden 
Ehaufpiele aufgeführt, auf dem Lande aber trieb man allerlei 
zögelaffenen Scherz, nahm Fratzengeſichter vor und rief den 
dacchus in fröhlichen Liedern anz man hängte Schaukelbildchen 
3 Sottes an hoben Fichten auf, und wohin er fein Antlik 
xendete, da gediehen die Weinpflanzungen und ed füllten ſich 
Hl und Hügel. Das Opfer war der Bod. Auch die ausſchwei⸗ 
senden nächtlichen DOrgien fanden unter dem Namen Baccha⸗ 
lien Eingang und wurden im Geheimen von Männern und 
sten auf eine fo verbrecherifche Weife gefeiert, daß, als man 
ke im Jahre 186 v. Chr. entdeckte, fie von dem Senate aufgehoben 
md die zahlreichen Theilnehmer theils hingerichtet, theilß ein⸗ 
glertert wurden. In diefen Geheimweihen galt Liböra für 
Ne Gemahlin des Liber; fie wurde mit Ariadne, auch wohl mit 
Beriephone für gleichbedeutend gehalten. .... - 


5. Satprn. 


Die Satyrn find Repräfentanten des üppigen Naturlebend 
m Wald und Flur, jedod in niederer finnliher Geftalt. Nach 
Heſiod find fie die Brüder der Nymphen, die wir ſchon als die 
wannigfaltigen Perfonificationen des üppigen und Iuftigen Trei⸗ 
bens in der Natur erkannt haben; aber während diefe das Liebliche 
und Freundliche in den Erfcheinungen der Natur zur Anfchauung 
fingen, fehen wir neben ihnen in den Satyrn und den ihnen 
verwandten Panen das Rauhe und GStruppige, das Edige und 
Jndige, das Nedifche und Schredende des Berg: und Waldwefens 
ausgedrückt. Mit den Nymphen, ihren Schweitern, treiben fie 
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ſich gerne in Wildern und Bergen umher, taugen und Tpring 
ſcherzen und muficiren, immer luſtig und froh; aber. Der Wi 
die Gabe des Dionyſos, darf ihnen nicht fehlen, Dem Dionyi 
in welchem das Naturleben fich zur höchſten geiftigen Blüthe« 
faltet hat, haben fie ſich für immer ergeben, fie find. feine un; 
treunlichen Begleiter, und der Geiſt dieſes Gottes hat ihre fl 
rifche Natur geläutert und gehoben und. dem Menſchlichen zugefül 
Das. zeigt auch ihre Geftalt; die Bocksgeſtalt if ihnen von Na: 
eigen, aber fie ift zur menfchlichen erhoben, nur in mand 
Abzeichen tragen fie noch ihre thierifche Abkunft zur Schau, 
dent firuppigen Haor, der ftumpfen aufgeivorfenen Naſe, d 
zugeſpitzten ziegenartigen Obven und dem Ziegenſchwänzchen, 
deſſen Stelle. auch öfter der Pferdefchweif tritt. Iſt auch ih 
Geſtalt noch ja ſehr geadelt und menſchlich ſchön geformt, wie 
dem berühmten durch Nachbildungen bekannten Satyr des Prar 
teles*), an der etwas. ſtumpf auslaufenden Naſe, den: ſpitze 
Ohren und dem Ziegenſchwänzcher wird man ſtets den ſchalkhafte 
noch immer mit niederen thieriſchen Trieben erfüllten Saty 
erkennen. Sie bleiben ſtets der niederen Sinnenwelt verhafte 
„ein nichtsnutziges leichtfertiges Geſchlecht“, wie Heſiod fie nenn 
neckiſch, muthwillig und durchtrieben, roh und lüſtern, feig un 
träge und zu keiner Arbeit anſtellig; und doch geben ſie ſich ſtet! 
das Anſehen, als hätten fie fürchterlichen Muth und wäre, mai 
ſie thun oder gethan, eine Rieſenarbeit. Spielen und zechen 
ſchwärmen und lärmen iſt ihre liebſte Arbeit, der Thyrſusſtab 
Flöte und. Syriny, Weinſchlauch und Becher ihr liebſtes Geräth 
und ihr Tiebfter Krieg ift die Verfolgung. der Nymphen u 
Mänaden. 


*) Ein ſchöner junger Satyr, mit ber Flöte in der Hand und 


ſchalkhaft finnend vor fi hinblickend, lehnt an einem Baumſtamme. 
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6. Seilenss. 


Seileno3, Silenos war die beiondere Geftalt eines 
iteren bevorzugten Satyrs, der Sohn einer Nymphe und des 
fermed oder des Pan. Ihm war die Gnade geworden, in Nyſa 
kr Erzieher und Lehrer des jungen Dionyſos zu werden, und 
uch jpäter ift er ftet3 in der Nähe des Gottes, der ihn vor Allen 
kt. Die Satyrn aber ehren ihn als den Begünftigten ihres 
Bettes und als ihren väterlichen Freund und Führer. Doch 
darf er ſelbſt oft ihrer Leiblihen Führung; denn er ift ftet3 
'raufcht und vol fühen Weines, fo daß er felten feinen Füßen 
Auen Kann. Fett und rund wie ein Weinſchlauch, läßt fich der 
‚kitere gemütlich trunkene Alte mit der Glatze und dem Geſichte 
‚ind ächten Trunkenboldes von feinen gefchäftigen jüngeren 
Freunden ftügen und führen, oder er reitet auf feinem Lieblings: 
‚die, dem Ejel, dienftwillig von ihnen gehalten und bemadht, 
‚mit er nicht falle. Den Weinſchlauch Tann er nie miffen; bat 
tiefer liebe Freund ihn mit feiner füßen Gabe -gelabt, fo dient 
nihm hernach noch ald Lehne und Stüge. Während aber der 
te Trunkenbold faft nie Herr ift über feinen fchwerfälligen 
Rirper, ift Dagegen feine beraufchte Seele nur um fo freier. Er 
Rein weifer feliger Alter, der, daB gewöhnliche Treiben der 
St als eitle Thorheit verachtend, in feiner Weisheit fein Genüge 
Mndet, ein würdiger Tehrer des großen Dionyfos. Auch erſchließt 
Um die dionyſiſche Begeiftering den Blick in die Zukunft, er ift 
tin begeifterter Seher, der aber, wie die alten Meergreife Proteus 
und Nereus, erſt durch die Gewalt der Feifelung ſich zur Offen- 
hrung feiner Weisheit entfchließt. Später dachte man ſich die 
Silene in der Mehrheit, den Satyrn ähnlich, fo daß fie kaum von 
dieſen zu unterjcheiden find; unter ihnen aber war dann unter dem 
Imen Bappofilenos (Vater Silen) eine Claffe alter Silene 
auzgezeichnet durch ihr ganz behaartes und (bieriihe Ausſehen. 
Stoll, Mythologie. I. 8. Aufl. 


274 IH. Die Gottheiten ber Erbe und ber Unterwelt 


Der Moment, wo Silenod da3 ihm eben zur Pflege ül 
gebene Bakchoskind im Arme hält und den zufünftigen Begr 
der eines höheren Eulturzuftandes, an welchem auch er nach eir 
Leben gewöhnlichen Sinnengenuffes fich betheiligen wird, 
freudigem Ahnen betrachtet, tft von der bildenden Kunſt 
Statuengruppen, deren und einige erhalten find, öfter dargeſt 
worden. 

Midas und Marfyaz waren urfprünglich phrugifche Sil: 
im Dienfte der Kybele und des mit diefer verbundenen Bakche 
die griechifhe Sage hat aber beide in Menfchen verwandelt. T 
Midas, Sohn des Gordiod und der Kybele, machte fie zu ein 
reichen weidhlihen dem Dionyſos befreundeten König von Ph 
gien, und Marfyas, Sohn des Hyagnis, galt für den erfl 
Erfinder der aflatifhen im Dienfte der Kybele und des Bakch 
gepflegten Flötenmufi. Es heißt, Mariyas habe die Fli 
gefunden, welche Athena weggeworfen, nachdem fie erfannt, d 
das Blafen derfelben ihr Geficht entftellte, und habe es auf di 
felben zu einer folchen Fertigkeit gebracht, daR er e3 wagte fi 
mit Apollon in einen muſikaliſchen Wettftreit einzulaffen unt 
der Bedingung, daß fich der Beflegte ganz in die Gewalt d 
Siegerd geben follte. Apollon flegte mit feinem Kitharfpiel üb 
die Flöte des Marſyas und zog ihm die Haut ab, nachdem er il 
an eine Fichte aufgehängt hatte. An einer Höhle zu Kelänä ı 
Phrygien, in welcher der Fluß Marſyas feine Duelle hatte, Hin 
die Haut des gefchundenen Marfyaz, und man erzählte, fie bewe— 
fih freudig, wenn man auf der Flöte in phrugifcher Tona! 
fpiele, bei der apollinifchen Muſik der Kithara aber bleibe fi 
ruhig. Diefe Sage von dem durch Apollon gefchundenen Marfya 
ift von den Griechen erfunden, um den Vorzug der ernften un 
ruhigen apollinifhen Muſik vor der Teidenfchaftlihen und auf 
gearteten Flötenmuſik des Kybele= und Bakchosdienſtes zu bewahr 
heiten. Die Haut des Marfyaz in der Höhle zu Keländ aber Ü 
ein einfacher Schlauch, der deswegen urfprünglich dorthin gekommen 
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ft, weil die phrygiſchen Silene, zugleich als Duell- und Fluß: 
ütter betrachtet, an den Quellen auf einem Schlauche fiend, 
kt ihm ſtehend oder neben ihm liegend dargeftellt wurden. Auch 
u Briechenland kommen Fälle vor, wo Gilen Quellen hervor: 
hringen Täßt. 

Bei dem Wettftreite des Apollon und Marſyas, zu dem fi 
‚ade Zuhörer verſammelt hatten, fol aud König Midas zugegen 
zweien fein, und da er dem Flötenfpiele de Marſhas vor der 
Nuſik des Apollon den Vorzug gab, fo fette dieſer dem fchlechten 
te Eſelsohren an. In diefen Eſelsohren erkennt man noch 
Ne urfprüngliche Natur des Midas, als Silen fteht er in 
fumenhang mit dem Efel, der aud von dem griedhifchen 
Silen unzertrennli iſt, und wie die griechiſchen Satyrn Ziegen: 
chten hatten, fo waren die phrygiſchen Silene mit Eſelsohren 
gichmückt, was daraus zu erklären fein mag, daß dem Silen die 
| Ratur des Eſels, wie dem Satyr die des Bockes zu Grunde Yang. 
Ar Midaz, der König, wofür er in, ber gewöhnlichen Sage gilt, 
jhaͤmte fich Doch feiner Ohren und verbarg fie der Welt durch eine 
wxygiſche Mütze und feinem Diener, der ihm die Haare ſchor, 
xrbot er ſtreng irgend etwas davon verlauten zu laffen. Der 
Vhwätzige Barbier jedoch Tonnte das Geheimniß wicht allein 
tigen, und da er es keinem Menfchen vertrauen durfte, fo ging 
umden Fluß, grub fich ein Loch in die Erde und flüfterte hinein: 
Nidas Hat Eſelsohren! Dann ſcharrte er die Grube forgfältig zu. 
Ihr über der Stelle mit ihrem Geheimniß wuchs ein dichter 
Vald von Mohr auf, und fo oft nur ein leiſer Windhauch das 
Yılı durchſtrich, flüfterte ein Halm dem andern dad Geheimniß 
zu: Midas hat Eſelsohren! So kam e3 unter die Menſchen. 

Auf die phrygiſche Silensnatur des Midas deutet aud) fein 
dſammenhang mit Quellen. Die berühmte Midagquelle, welche 
Tai Mein gemifcht hatte, um den Silen zu beraufchen und zu 
vun, wurde in verfchiedene Gegenden verlegt; manche hielten 

Afür die Duelle des Marfyasfluffes. Dienhſes hatte ſie ihm 
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heroorfpringen laſſen, jo hieß es fpäter, als er einft auf eiı 
Reife durch eine wüfte Gegend feines Landes Waflermangel I 
Es wird zugefegt, Midas felbit habe erft dur Berührung | 
Erde, gewiß dur die Gunft ded Dionyſos, eine Goldgue 
hervorgerufen, und auf fein Flehen fei ihm dann ftatt derſelb 
von dem Gotte die Wafferquelle gefchentt worden. Die Goldque 
ſowie die Weinquelle weifen auf den reihen Segen hin, mit di 
die Gnade des Dionyſos feinen Liebling Midas beſchenkt Hab 
fol. Derfelben Idee verdankt aud) folgende Sage ihren Urſprur 
Als einft Dionyſos von Thrakien nad) Phrygien 309g, verirt 
fi jein geliebter Freund Silenos im Rauſche in den Rofengärt 
de3 Midas und ward von Landleuten gefangen, die ihn m 
Blumenkränzen fefjelten und zu Midas führten. Der bewirthe 
den Freund des Dionyfos 10 Tage lang auf's Herrlichfte und hör 
viele Weizheit von ihn; am 11. Tage brachte er ihn dem Dionpje 
zurüd. Der Gott, erfreut, daß fein Liebling ihm wiedergefchen 
war, geftattete dem König einen Wunfch, und der erbat fich, da 
Alles, was er berühre, zu Gold werde. Der Wunſch ging i 
Erfüllung; mit Freuden ſah Midas, wie der Aft, den er voı 
Baume brach, wie der Stein und die Erdfcholle, die er vor 
Boden nahm, wie Alles, was er erfaßte, zu Golde ward; dod 
da er fich zu Tifche fehte und nun auch die Speifen, die er berührte 
und der Wein, den er eben zum Munde führte, ſich verwandelte 
da erkannte er beitürzt die Thorheit feines Wunſches und eilt 
zu Dionyfos und bat, indem er veumüthig feinen Fehler bekannte, 
daß er das goldbringende Uebel wieder von ihm nehme. Dei 
Gott hieß ihn auf dem Gebirge Tmolos in der Duelle des Fluffes 
Paktolos fih baden, und dadurch ging die golderzeugende Eigen: 
ihaft von ihm auf den Fluß über, der feitdem reichen Goldfand 
mit ſich führt. 
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. Ban. 


Ban, d. i. der Weidende, war ein alter Wald⸗ und Hirten- 
ptt der arkadifchen Berge, der erft allmählich unter den übrigen 
Griehen befannt und verehrt wurde. Er war der Sohn des 
hermes, des in Arkadien heimifchen Freundes der Heerden, und 
mer Tochter des Dryops, d. i. des Waldmannes, ein Gott von 
mmderliher Bocksgeſtalt, gleich bei feiner Geburt gehörnt und 
Kıtig, Frummmafig, behaart, mit Schwanz und Ziegenfuß, fo daß 
me Mutter erjchredt entfloh. Sein Vater aber freute ſich des 
feinen Sohnes, er nahm ihn in den Arm und trug ihn hinauf 
um Olympo3, um ihn dem Zeus und den übrigen Unfterblichen 
zeigen. Alle Götter ergötzten fi an dem feltfamen Gotte, am 
niten Dionyfos; „und fie nannten ihn Ban, da er Aller Herzen 
efteuet“. So erflärt der Verfaffer des homeriſchen Hymnus auf 
| An fälfchlich den Namen des Gottes, der jeinem Wortlaut nad) 
ad „al“ bedeuten Tann. Im Olympos aber ift des Pan 
‚ Neitende Stätte nicht, er Tiebt den Wald und die Berge und die 
 Numreichen Gründe mit ihrem Wild und ihren Heerden. Bald 
Mit er umher durch das dichte Gebüſch und erfreut fi) an der 
filen Waldeinſamkeit, bald klettert er mit ſeinem flüchtigen Bocks⸗ 
MW hinauf an den zackigen Felſen wild und keck bis hoch auf die 
‚ Aferften Spigen und ſchaut fpähend aus mit dem fcharfen Blick 
Mb dem Wild und feinen Tieben Heerden. Und nun wieder fteigt 
; hinab, ſtets unruhig und raſch, um durd die Gebirge und 
di Säfuäiten zu jagen. Und wenn er am Abend ermüdet ift von 
tr Jagd und feinem raftlofen Treiben, dann läßt ex ſich wohl 
Mer auf einem SFelfenvorfprung am freundlichen Duell und 
HER auf feiner Syrinr die Tieblichften Weifen,. daß die Berg⸗ 
 Amphen von nah und fern herankommen und tanzend auf dem 
 Künen blumigen Plan die Töne feiner Flöte mit ihrem füßen 
fange begleiten. Da hält er fid nicht länger, da flürzt er ſich 
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ſelbſt in den tanzenden Chor und ergötzet ſein Herz an luſtig 
Sprüngen. Das ift ein fröhliches Treiben; je größer Der zär 
defto größere Luft. 

Unter den Nymphen hatte Ban manche Geliebte; jo i 
Echo (ſ. S. 238) und die Syrinx. Diefe war ein ſchöne art 
diſche Nymphe, aber wie Artemid, ihre Freundin, Der Lie 
abhold. Pan jagte ihr nach durch die Berge und verfolgte fie b 
zu dem Fluſſe Ladon. Bon weiterer Flucht abgeſchnitten, fleh 
fie die Götter um Rettung an, und die Gdtter vermandelten j 
in Schilfrobr. Trauernd ſchnitt fi Ban aus dem Schilfe d 
Ihönften Rohre und ſetzte fie zur Hirtenflöte zuſammen, d 
nad der Nymphe Syrinx heißt. Er liebt die Syrinx auch no 
im Rohre. | 

Ohne die Nymphen und lärmende Luft tft der Hirtengott de 
Berge nicht gut zu denken; doch wenn in der Mittagäftunde unte 
dem Drud der Sonnengluth die ganze Natur ſchmachtend nieder 
liegt und ringsum Alles ſchweigt und ruht, dann ruht auch Paı 
irgendwo im ſchattigen Gebüſch oder in Fühler Grotte, und dei 
Hirte Hütet ſich wohl ihn durch lauten Lärm zu flören. So gewoger 
er fonft au den Hirten und den Jägern ift, wenn fie ihn ehren 
und ihm die gebührenden Opfer bringen, Bödlein und Lämmer, 
Milch und Honig und Moſt, fo haben fie doch ein gewiſſes Grauen 
vor dem Gott, der fo geheimnißvoll in den Wäldern hauſt; „er il 
reizbar und jäher Zorn fest fich ihm gleich auf die Naſe“. Plötz— 
lich tritt er oft dem Wanderer auf einfamem Waldpfab ſchrechaft 
entgegen, und ſeine furchtbare Stimme tönt bisweilen aus dem 
Walde, daß Entſetzen und „paniſcher Schrecken“ Alle erfaßt, 
die ihn hören. Aller plötzliche Schreck aus unbekanntem Grunde 
wurde der Macht des Pan zugeſchrieben, weshalb man auch in 
Schlachten die plötzliche Flucht des Feindes ihm verdanken zu 
müſſen glaubte. 

Als Bewohner der ſonnigen Bergeshöhen iſt Ban auch ein 
Gott des Lichtes, dem man in manchen Heiligthümern ein ewiges 
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swer brannte und an feinen Feſten Yadelläufe veranftaltete. 
th war er ein Gott der Weiffagung, der felbft den Apollon in 
keier Runft unterwieſen baben fol; denn die ftille und geheim⸗ 
üpolle Natur des Berg: und Waldlebens weitet die Seele und 
erület fie mit ahnender Begeifterung. Erft in ſpäter Zeit machte 
zur den alten Gott des einfachen Hirten: und Jägerlebens der 
madiſchen Berge aus Mißverſtand feines Namens zum Repräjen- 
den des Welt alls und deutete den Ton feiner Syrinr als die 
Armonie der Sphären. 

AZ zur Zeit der marathoniſchen Schlacht der athenifche Lauf: 
Se Bhidippides nach Sparta geſchickt wurde, um gegen die heran- 
ubende Gefahr der Perſer die Hülfe der Spartaner zu erbitten, 
kl ihm von dem parthenifchen Gebirge aus Pan zugerufen haben, 
er ſei ein Freund der Athener, wenn auch diefe ihn bisher nicht 
gehrt hätten, und wie er ihnen bis jcht fchon viel Gutes gethan, 
iemerde er auch Tpäter ihnen hülfreich fein. Nachdem die Perſer 
wüdgeihlagen waren, erinnerten ſich Die Athener des panifchen 


Streifen, der fie in die Flucht gejagt, als der Wohlthat des 
du und weihten ihm dankbar unterhalb der Burg in dem Burg: 


lien die noch heute fichtbare Pansgrotte und ehrten ihn alljährlich 


‚fh Opfer und Fackellauf. Auch zu Marathon weihte man dem 


dotte einen Berg und eine Grotte mit Zellen und Bädern und 
m ziegenähnlichen Zelfen, die man Pans Heerde nannte. Und 
ad bei Salamis, wo die Athener zum zweiten Male die Perfer 


‚ abie Flucht ſchlugen, ftellte man auf der Heinen Inſel Pſyttaleia 


den Pan zu Ehren Statuen auf. Um diefelbe Zeit ftiftete zu 


' Üben Pindar, der fromme Dichter, deffen Lieder der Gott ſelbſt 


Klingen Haben foll, ihm ein Heiligthum zugleich mit der Kybele 
Wder Nähe feines Hauſes. | 

Mit der großen Bergmutter, der in ihrer aftatifchen Heimat 
Natſhas, ein ähnliches Wefen wie Ban, gejellt war, trat bei der 


| Verbreitung ihres Dienftes in Griechenland der Berggott Ban, 


% Freund lärmender Mufit und braufender Luſt, Teiht in Ver: 
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bindung. Noch enger aber ſchloß er fih dem Dionyſos an, 
defien Gefolge wir. ſchon Ähnliche Wefen gefehen haben. In d 
dionyſiſchen Schmarme der Satyın und Silene ift er ein munte! 
und poffierliher Springer und Tänzer und ein zudringlicher Ki 
haber der Nymphen. In diefer Gefellichaft dichtete man da 
auch mehrere Pane; den alten Pan machte man zum Vater v 
12 Söhnen, und man umgab die Pane wieder mit PBanzfrau 
und Panskindern; Panisken heißen die jungen Pane, wie i 
jungen Satyın Satyrisken. Und alle diefe verwandten Weſe 
Pane und Satyrn und Silene, wurden allmählich ſo mit einand 
vermiſcht, daß kaum mehr ein Unterſchied zu erkennen iſt. Da 
kamen dann auch noch ähnliche italiſche Götter, die Wald- un 
Feld- und Heerdengötter Faunus und Silvanus, die ebenfal 
nach griechiſchem Beiſpiele in Faune und Silvane vervielfälti 
und ganz mit den Panen identificirt wurden. 

Die ältere Kunſt ſtellt den Pan in menſchlicher Bildung da! 
nur durch ein bocksartiges Geficht, durch borftiges Haar, keimend 
Hörnchen und wohl auch durch einen Ziegenbart charakterifirt 
fpäter bildete man ihn bocksfüßig, gehörnt, krummnaſig. 





8. Priäpos. 


Priapos, ein Sohn des Dionyſos und der Aphrodite odeı 
einer Nymphe, wurde von Alters her zu Lampſakos am Helles: 
pont verehrt als ein in den dionyfifchen Kreis gehöriges Wefen, ald 
ein ©ott, der den Gärten und Weinbergen Fruchtbarkeit und den 
Heerden Gedeihen ſchenkt. Sein Dienft verbreitete ſich erft ſpät 
in dem übrigen Griechenland. Man pflegte feine Standbilber in 
Gärten und Weinpflanzungen aufzuftellen. In dem dionyſiſchen 
Thiaſos erfcheinen ebenfalls Priape in der Mehrheit. 
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9. Kentauren. 


Unter die dionyſiſchen Wefen find au die Kentauren auf: 
zuommen, jchon aus den alten Heroenfagen als leidenſchaftliche 
rende des Weines befannt und ald rohe Daimonen des Wald: 
2) Berglebend von halbthieriſcher Natur und halbthierifcher 
mperbildung mit den Panen und Satyın auf gleicher Stufe 
ichend. Wie der Bildung der Satyın die Geftalt des Bockes 
it Grunde Tiegt, fo ift in der der Kentauren die Moffegeftalt 
nit der menfchlichen verſchmolzen. Die ältere Kunft bat die 
kiden Geftalten einfach fo verbunden, daß an den Körper eines 
Names fi) nach Hinten der Leib eines Roſſes unvermittelt an⸗ 
dloß; ungefähr feit der Zeit des Phidias aber (c. 450 v. Chr.) 
te man auf Bauch und Bruft eines Pferdes einen menschlichen 
Öberleib in fchönfter harmonifcher Verbindung, fo daß die beiden 
Aiganismen ſich gegenfeitig zu durchdringen feinen: der Kopf 
der erinnert in feiner Geſichtsbildung fowie durch die ſpitzen 
ren und das borflige Haar an die Satyrn, während bie 
dentaurenfrauen (Kentauriden) in ihrem menſchlichen Oberförper 
ſh mehr der reizenden Form der Nymphenbildungen annäbern. 
du den Älteften Sagen waren die Kentauren rauhhaarige, zottige 
Boy und Wald bemohnende Ungethüme — „Thiere” nennt fie 
homer — in den theffalifchen Gebirgen Deta und Pelion, ein 
WB gemaltthätiges Bergriefengefchlecht voll thierifher Begier 
ind von wilder Lebensweiſe; fie aßen rohes Fleiſch, kämpften mit 
dien und Baumſtämmen und Zeuerbränden und galten über 
ſaupt als die Vertreter des der griechiſchen Bildung feindlichen 
darbarenthums, die von den Heroen des gefitteten Hellenenthums 
klimpft und befiegt werden. Bon ihrem Kampfe mit Herakles 
‚Herafl, e, 3, mit den Lapithen, Peirithoos und feinen Freun⸗ 
kn. Theſeus in der att. Sage. Durch die Lapithen wurden ſie 
m dem Deta und Pelion vertrieben und zogen fi an den 
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Pindus und die Grenzen von Epirus; auch finden wir fie 
Peloponnes in Arladien und bei Malen. Eine durhgreifen! 
das innere Wefen ummandelnde Weberwältigung und Bändigu 
der rohen Sentaurennatur aber wird erft durd die Gewalt d 
Dionyſos erreicht; feit fie dieſem ſich zugefellt und feiner a 
bezähmenden göttlichen Macht fich gefügt haben, ift ihre natürli 
Roheit und Wildheit gebrochen. Mild und zahm fchreiten 
nun vor dem Wagen des Gottes einher, muficirend auf de 
Horn gder der Lyra, oder fie ziehen dienftwillig den Wagen d 
Dionyſos und der Ariadne. | 

Ausgezeichnet vor den übrigen Kentauren ift der weiſe ıı 
gerechte. Cheiron, Chiron, auch vorzugsweiſe der Kenta 
genannt, der in einer Grotte des Pelion wohnende Sohn d 
Kronos und der Philyra, während die andern Kentauren Söhr 
des Frevlers Jrion und einer Wolle heißen. Er hat fich üb 
den Zuftand roher Natürlichkeit, der den übrigen Kentauren eige 
ift, emporgehoben und durch Tugend und höhere Erkenntniß 3 
reiner Menschlichkeit fich veredelt. Zu dem Leben der Natur, der 
er feinem urſprünglichen Weſen nach verbaftet war, bleibt e 
immer noch in engerer Beziehung. Die Natur erfüllt ihn mi 
ihrem weiffagerifchen Geifte und er Tennt ihre heilſamen Kräfte 
wie fie in Gras und Kräutern verborgen liegen. Er ift eit 
geſchickter kundiger Arzt, deffen edles mohlmwollendes Herz den 
Menihen feine Kunft und feine Weisheit zum Seile gedeihen 
läßt. Die rubmreichften Helden der Vorwelt, Peleus, Achilleus, 
Jaſon, Kaſtor und Polydeukes, der Seher Amphiaräog und dei 
Arzt Machäon und viele andere find von ihm in aller Weisheit 
und Tugend erzogen worden und haben von ihm die Heilkunde, 
die Weiffagung, die Muſik gelernt, fowie aud die Gymnaſtik, 
denn in feinem Wefen ift der milden Weisheit thierifche Staͤrke 
und Rafchheit gepaart. Die beiden berühmteften Helden des grier 
chiſchen Alterthums, Herakles und Achilleus ftehen mit ihm, der 
erfte in freundfchaftlichem, der andere in verwandtichaftlichem Ver⸗ 
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kitnig. Seine Tochter Endeus war die Gemahlin des Aiäfos, 
k Großmutter des Adilleus, und Herakles kehrte gerne auf 
een Zügen bei dem edlen Freunde gaftlich ein; doch brachte ihm 
Freundſchaft des Herakles den Tod (ſ. Herafles c, 3). 


10. Demöter und Berfephöne (Geres und Proferpina). 


Demeter ift die Tochter des Kronod und der Rhea, 
Shwefter des Zeus, eine milde ehrwürdige Göttin. Ahr Name 
klentet die Weutter Erde, dasfelbe alfo, was Gaia iſt; doch ift 
%is immer mit dem Materiellen ihres Elementes, dem weits 
xbreiteten, erzeugenden und-nährenden Erdboden, eng verwachſen 
lieben, jo daß man fie kaum als eine fich frei bewegende 
derſonlichkeit betrachten Tann; Demeter aber bat fid, über ihr 
Rtmelement erhoben und fteht al frei waltende Gottheit über 
mfelhen. Während man bei dem Namen der Gaia an die Erde 
Rt denkt, wie fie die Pflanzen aus ihrem Schooße herauffendet, 
tiheint Demeter als eine über die Zeugungskräfte des Erb: 
ktens gebietende Göttin, nach deren Willen und durch deren 
dt die Erde ihre Früchte trägt. Auch dadurch unterfcheidet fich 
Imter befonderd von Gaia und der verwandten Kybele, daß 
ie vorzugsweiſe eine Göttin der Feldfrüchte, des Getreides if, 
ride dem Menfchen nicht blos die widhtigfte und unentbehrlichfte 
Mahtung fpendet, „dad Mark der Männer“, wie Homer das 
od nennt, fondern auch durch Einführung des Ackerbaues und 
\r damit verbundenen feften Wohnſitze ein friedliches gefittetes 
Yen, fefte Ehen und alle bürgerliche und ftaatliche Ordnung 
"ründet, deren Wirken fich alfo nicht blos auf daB Leben der 
Aur erſtreckt, fondern auch in mannigfgjtiger Weife fegendreich 
1 das Menschenleben eingreift. Darum wurde fie von alter Zeit 
ka non den Menfchen mit befonderer Frömmigkeit verehrt; und 
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fte ſelbſt weilte auch am liebſten auf der Erde unter dem von ih 
geliebten Menfhengefchledhte, zum Olympos in den Rath da 
Götter ging fie felten. Zurückgezogen von dem bemegten Treiben 
und Kampfe der Götter: und Menſchenwelt, wie es und z. 2m 
den Gedichten des Homer vorgeführt wird, Tiebt fe die Stil: 
und den Frieden eines ländlichen Lebens. 

Demeter iſt die Mutter alles natürlichen Lebens auf Ext; 
zunächſt aber dachte man doch befonderd an das vegetative Lehe 
in Rraut und Blüthe, in Saat und Frudt. Die gejammt 
Pflanzenwelt ift ihre Tochter, perſönlich vorgeftellt in Berfe: 
phone oder Kora d. i. „Aungfrau”, „Mädchen“, und die 
Verhältniß zu ihrem Kinde ift eine Hauptfeite ihres Weſens un 
der Mittelpuntt ihres Mythus. Wir haben das Verhältnig ein 
großen Lebensmutter zu dem von ihr gehegten Naturleben fr 
in mehreren mythiſchen Gruppirungen dargeftellt gefehen, wien 
der Liebe der Rhea Kybele zu Atys, der Aphrodite zu Aeni 
aber reiner und edler und inniger als in der leidenſchaftlihe 
Liebe diefer aftatifhen Paare ift jene Beziehung ausgebrüdt in 
der ächtgriechifchen Verbindung der Demeter und Perſephone, de 
Mutter und Tochter. Dieſes mütterlihe Verhältniß iſt du 
Boden der tiefften und reichften Gemüthswelt. Demeter Ik 
ihre Tochter mit der ganzen Macht eines’ reichen Hoffnungdvelkt 
Mutterherzend und findet in der Gemeinſchaft mit ihr das höhtt 
Glück; als aber das geliebte Kind ihr entriffen wird in die Tief 
der Schattenwelt, wohin fie ihr nicht folgen darf, da tobt fie irn 
Schmerz nicht aus in wilder orgiaftifher Trauer wie Kybel— 
fondern fie verfällt einem troftlofen Grame, der um ſo tiefer ih 
Gemüth erfaßt, je ftiller er ift. 

Perſephone, die zarte Tochter der Erdmutter Demelt 
hatte den Gott des Himmels und der lichten Oberwelt, den Je 
zum Vater, und der verſprach fie kraft feines väterlichen Rechttẽ 
ohne daß die Mutter etwas davon ahnete, dem Herrſcher de 
Schattenwelt zur Gemahlin. Hades raubt die Braut und fihe 
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"ten Raub der Perfephone 

“ ungefähr folgender: 

—— "rer Geſpielen, 
mit Blumen: 

. in jugendlicher 

‚inder mit NRofen, 

arkiſſos. Als eben 

duftenden prächtigen 

‚en Geruches —, welchen 

n Hades zu Gunſten hatte 

Schaar ſich getrennt hatte, 

‘nn, da öffnete ſich plötzlich die 

türzte aus dem Schlunde hervor 

uhrte das erſchreckte Blumenkind in 

. von ihren Geſpielen ſah den Raub, 

eithin durch Die Gebirge und bis in die 

„ot, bat die Mutter gehört, und Schred 

.. Sie zerreißt die Kränze, die ihr Haupt 

.s in ein dunkeles Gewand und eilt fuchend 

Neun Tage zog fie fo umher ohne Speife und 

Bad, am zehnten ging fie hinauf zu Helios, dem 
und fragte ihn, wer die Tochter ihr geraubt babe. 
udete ihr, Hades habe die ihm von Zeus zugeftandene 
ı Unterwelt entführt. Nun wandert fie, die Ber: 

ı der feligen Götter meidend, vol Zorn gegen Zeug, 

e Rückſicht genommen hat auf ihr Mutterrecht, traurig 
serfannt unter den Menfchen umber, bis fie in die Nähe 
:feufiz in Attila kommt. Hier febt fie ſich in Geftalt eines 
lWeibes in dem Schatten eines Delbaums an einem Brunnen, 
1 „„jungfrauenbrunen”, nieder, auf einen Stein, der „der 
Sun der Trauer” hieß. Die Töchter des Keldos, Königs in 
eufis, welche kamen um Waffer zu fchöpfen, trafen fie hier und 
'ührten fie unter dem Namen Deo, „die Suchende”, fo hieß 
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Demeter zu Eleufls, in das väterlihe Haus zu ihrer Mutter 
Metaneira, damit fie deren neugeborened Knäblein Deue— 
phdon GVolksheil) als Wärterin pflege... In dunkelem Gem, 
verhüllten Hauptes folgte fie FH und traurig den Mädchen; di 
fie die Schwelle des Gemaches betrat, berührte fie mit dem haha 
Haupte die Dede und göttliher Glanz umftrahlte die Thüre, ki 
Metaneira, die Königin, welche mit dem Knäblein im Am 
daſaß, voll Schen und Ehrfurcht ſich von ihrem Seffel erhob 
damit fie auf demfelben ſich niederlaffe. Dod) die Göttin mil 
nicht fiten auf einem glänzenden Seffel, ſie bleibt in jfhumm 
Trauer ftehen, bis die Magd Jambe (Perfonification der Rete 
reiten und Scherze am Demeterfefte) ihr einen ſchlechten Sit zureit 
macht. Zange ſaß fie mit verhülltem Haupte da, vegungslos ın 
ohne ein Wort zu reden, ohne Speife oder Trank anzunehme, 
der Anblid einer glüdlihen Mutter mochte ihren Schmerz re 
Neuem erregt haben; da brachte endlich Jambe fte durd Ref 
und Scherz zum Lächeln und erheiterte ihr Gemüth foweit, N 
fie einen Miſchtrank von Gerftenmehl, Waffer und Polei, der iß 
fortan heilig blieb, annahm. Auch find ihr von der Zeit an 
ihren Feften die Scherze lieb. Demeter pflegte num In dem Hu 
des Keleos den Anaben Demophoon, und er gedieh unter Im 
göttlichen Händen wunderbar. Statt ihn mit gewöhnlicher Erder 
koſt zu fpeifen, falhte fte ihn, um ihn unfterblich zu machen, m! 
Ambrofte, trug ihn in ihrem Bufen und hauchte ihn an mi 
ihrem fügen Götterhauche; des Nachts aber fteckte fie ihn heinlit 
wie einen Holzbrand ind Feuer. Und ſie hätte ihn unſteblis 
gemacht, wenn nicht die Mutter, erftaunt über des Kindes raſce 
Gedeihen, fie neugierig einft in der Nacht beobachtet umd befauft! 
und, als fie ihr Kind in das Feuer legen ſah, laut aufgejomm 
hätte. Erzürnt nahm Demeter das Kind aus dem Feuer und I! 
e3 auf den Boden; Demophoon behielt feine ſterbliche N 
weil er aber auf den Knien und in den Armen der Göttin get 
wurde ihm doch ewige Ehre zu Theil. Die Göttin gab ſich bi! 
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m ertennen und befahl ihr einen Tempel zu bauen an dem Duell 
nallichoros und dort durch beſondere Gebräuche, die ſie ſie lehren 
nee, ihren Zorn zu beſchwichtigen. Raſch war der Tempel 
wendet, in welchem nun Demeter wohnte, fern von den feligen 
Öötten, und in ihrem Gram und Zorn fandte fie Mißwachs und 
hangersnoth über die Erde, jo daß dem Menfchengefchlechte der 
Intergang drohte und den Göttern der Verluft ihrer Opfer und 
Ohren. Darum fandte Zeus die Götter einen nad) dem andern zu 
iſt, um fie zu befänftigen; fie aber wollte nicht eher den Olympos 
kreten und bie Früchte der Erde wachſen laſſen, ala bis Die 
Ishter ihr wiedergeſchenkt fei. Zeus ſah fi alfo gezwungen den 
hermes in die Unterwelt zu ſchicken, um Perfephone ans Licht zur 
Ratter zurückführen zu laſſen; Hades aber gab der Perfephone, 
qhe ſie ihn verließ, liftigermweife einen Granatkern zu effen, damit 
ie nicht immer auf der Oberwelt bliebe. Der Granatapfel war ein 
6mbol der Ehe, und dad Koften deöfelben in dem Mythus 
et, da Perfephone mit Hades vermählt war, weshalb fie fd, 
uiht auf immer von ihm trennen durfte. Zeus beftimmte daher, 
ndhdem Demeter und ihre Tochter durch Rhea in den Olympos 
 meführt worden, daß Perfephone abwechſelnd zwei Theile des 
Vhres auf der Oberwelt bei der Mutter, den dritten Theil aber 
Mer Unterwelt bei Hades verleben ſollte. Zwei Theile des 
* grünt und blüht die Natur, dann weilt das zarte Blumen⸗ 
ind Perſephone bei der Mutter und -erfreut ſich am Lichte, 
Bi des dritten Theils, des Winters, ift das blühende Leben 
fr Pflanze dem Tode verfallen, Perſephone ift hinabgezogen in 
dr dunkele Behaufung des Hades; während diefer Zeit trauert 
und zürnt Demeter, die verlaffene Mutter, und die Dede in ber 
Mnterfihen Natur ift eben das Wert ihres Zornes. 
Als der Ort, wo Perfephone von Hades geraubt ward, wird 
| ton dem homerifchen Hymnus die nyfeifche Flur angegeben, deren 
Lage nicht beftimmt werden Tann (f. ©. 252). Man’ verlegte 
mt den Raub nad; Eleufis, nach Arkadien, nach Hermione in 
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Argolis und anderen Orten, wo fi tiefe Schludten, Die | 
Niedergänge zum Hades galten, vorfanden. In fpäterer 3 
nahm man befonderd die Gegend von Enna in Gicilien, | 
fruchtbaren von Demeter fo fehr geliebten Injel, als Ort 
Raubes an, bei Syrafus aber follte Hades mit der Braut nied 
gefahren fein durch die Duelle Kyäne, „die Dunkele“, dei 
tiefer dunkfeler Grund bis zur Unterwelt hinabführt. Au⸗ 
Räuber mit der hülferufenden Jungfrau in dieſe Gegend ka 
erhob ſich die Nymphe Kyane, eine Freundin und Gefpielin | 
Perſephone, aus ihrer Quelle und ftellte fi) mit gebreitet 
Armen ihm entgegen; aber der erzürnte Gott ftieß mit gemaltig 
Hand fein Königliche Scepter in die Wellen und bahnte fich dun 
den Grund des Quells einen Weg in die Tiefe. Die Nympl 
vol Trauer über der Raub der Göttin und die Verletzung ihr 
heiligen Fluth, härmte fi ab in Thränen, dermaßen daß i 
Körper mit dem Waffer des Quell zerfließend fich vereint 
Demeter aber zündete fid) Fafeln an den Flammen des Aetna 
und irrte raftlos, die Tochter fuchend, Tag und Nacht auf di 
Erde umber, bis ihr die Quelle Arethufa (f. ©. 233) offenbart 
was fie auf ihrer Flucht vor Alpheios in der Tiefe der Eri 
gefehen, wie Hades ihre Tochter in die Unterwelt entführt hab 

Seit Demeter mit der Göttermutter Rhea Kybele ident 
ficirt ward, nahm die Trauer der nach dem geraubten Find 
fuchenden Göttin einen Charakter an, der dem urſprüngliche 
finnig ernften Wefen derfelben durchaus nicht entſprach. Ofal 
in ftiller tiefer Trauer umher zu wandern, ſchweift fie in wilden 
Schmerze mit tobendem Lärm, wie er der afiatifchen Kybelereligio— 
eigen ift, zürnend durch die Länder. Ein ſchönes Chorlied in dei 
„Helena“ des Euripides, in welchen Rhea und Demeter ganz 34 
einem Wefen zufammengefleffen find, beſchreibt den orgiaſtiſchen 
Schmerz der fuihenden Mutter folgendermaßen. „Die bergliebende 
Göttermutter ftürmte einft mit flüchtigem Fuß durch maldige 
Gründe, durch der Ströme hinftürzende Fluth und das Gewoge 
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ki tiefbraufenden Meeres, ſuchend mit Sehnſucht nach der ent: 
utten Jungfrau. Weithin fchallte der helle Ton der Bakchos⸗ 
Iarpern, da mit der Göttin auf dem gefchirreten Löwenwagen die 
umfüßigen Sungfrauen, Artemiz mit dem Bogen und mit dem 
kpeere gewappnet Athene, umherſchweiften nad; dem Mägdlein, 
hi mitten aus dem Reigen der Sungfrauen geraubt ward. Doc 
zeus, berabfehauend von feinem himmlischen Sit, gewährte ihnen 
uht fie zu finden. Als die Mutter dem qualvollen Irren ein 
Jiel jet — denn nicht fand fie den Tiftigen Räuber —, da zer: 
nigımert ihr Zorn der idäiſchen Nymphen eißbededte Warten und 
rerwüſtet die ſchneeigen Wälder der Telfenberge; den Menfchen 
hndte fie Feine Frucht empor aus der Furche des verdorreten 
Kids und gewährte ihnen nicht den Segen der Kinder; nirgends 


ı muB lieblicher Ranken ſchönlaubiger Zweig den Heerben. Schaa⸗ 


| Dittern, fie bemmte des thauenden Bergquells filbernen Fluthen⸗ 


wu der Menſchen ſanken ins Grab, Fein Opfer brannte den 


hr, im unvergeßlichen Leid ob der Tochter. Da fie aber die Feft- 
rende flörte den Göttern und dem Menfchengefchlecht, ſprach 


Ns, um zu ftillen den werderblihen Zorn der Mutter: Wohlen, 
Ihre Chariten und ihr Mufen, gehet und feheuchet der Deo, die 


w die Jungfrau zürnt, ihr Leid mit Reigen und Feitgefang! 


Ind Kypris nahm da zuerft, die ſchönſte der Seligen, das laut⸗ 


dimernde Erz zur Hand und rindshäutene Pauken: da lachte 


fe Göttin und nah in die Hände die tieftönende Flöte und 
kiteute des Klanges ſich u. |. w.“ 

Das Leid der Demeter ward dem Menfchengefchlechte zum 
heil. Wo fie auf ihrer traurigen Wanderung eine freundliche 


ufnahme fand, da ſchenkte ſie ihre ſegensreiche Gabe, die Frucht 


— — — 


Ar Aehren; fie lehrte das Pflügen und das Säen und das Geſchäft 
kr Ernte, ſowie die Bereitung des Brodes. Auch, gab ſie den 
Nenſchen außer dem Getreide noch manche andere Frucht. Die 
bihhonier rühmten ſich von ihr den Mohn empfangen zu haben, 


fine Blanze, die, wegen der Maffe ihrer Samenkörner ein Sym⸗ 
Stoll, Mythologie. I. 3. Aufl. 19 
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bol der Fruchtbarkeit, der Demeter neben der Aehre ald ein befı 
deres Attribut zugetheilt wurde; die Einwohner von Phenea 
Arkadien wollten die Hülſenfrüchte, ein Gefchleht in Attika | 
Teigen aus ihren Händen erhalten haben. Und diefen ihren Gab 
ſchenkte die wohlwollende Göttin, wenn fie nit durch Tre 
gereizt ward, zu jeder Zeit Gedeihen, fie ließ fie wachfen ui 
reifen dur milden Regen und durch Sommergluth und übe 
häufte fo die Menſchen mit Segen und mit Reichthum. Pluto 
die Perfonification des Reichthums, ward ihr Sohn genanı 
Aber die Wohlthaten, welche Demeter den Menſchen gebracht ha 
gehen über diefen materiellen Segen hinaus; die Gründung feft 
Wohnſitze, die Erbauung der Städte, die Einführung der Ehe ur 
eined friedlichen und gefetlihen Staatslebens, alles Dies fin 
Stiftungen der Demeter, deren man fich bei der Feier ihrer Teil 
dankbar erinnerte. Man ehrte fie als Thesmophéros, al 
„Sefeßgeberin”. Hochbegnadet von der Göttin war vor alleı 
andern Orten Eleufid. Dort wohnte fie lange, fie lebte in den 
Haufe des Königs Keleos und verbreitete Heil und Segen um fid 
her; den von ihr aufgenährten Königsfohn Demophoon hätte fi 
zu einem Gotte gemacht, wenn nicht menſchliche Thorheit unl 
Kurzfichtigkeit fie in ihrem Beginnen geftört hätte. Sie gab den 
Eleufiniern das Saatkorn und Lehrte fie die Bebauung des Ackers; 
das erfte Getreide joll auf dem rharifchen Gefilde bei Eleufis 
gefäet worden fein, und zum Andenken deifen wurde jährlich 
diefed Feld feierlich gepflügt. Namentlich Tehrte fie aber aud 
die Herrfcher in Eleufis, den Keleos, Eumolpos, Diokles 
und Triptol&mos ihren heiligen Dienft, die geheimnigvollen 
eleufinifhen Weihen, die den Menfchen zum Heile gereichen dies⸗ 
feit3 und jenſeits. Eleuſis gilt al3 der Ort, von wo aus der 
Demetercult und die Bebauung des Saatkornes nicht blos über 
Attila, Sondern über einen großen Theil Griechenlands und der 
übrigen Länder der Erde verbreitet worden fein ſoll. Wie in dem 
attiſchen Ikaria der Heros Ikarios von dem bei ihm eingefehrten 
NN 
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| 
Dienyſos die Meinrebe empfing und beftimmt ward, die Wein- 


altır und den Dionyſoscultus ringsum zu verbreiten, fo wurde 
1 Fleufis der Held Triptol&mos von der dort eingefehrten 
Imeter außerfehen, ihre Gaben wie ihren Eult in die Welt zu 
gen. Der Name Triptolemos heißt „das dreimal gepflügte 
Sxtfeld "; aus diefem Begriffe Hat man einen Heros des Ader- 
we und der aus demjelben fich entwidelnden Eultur gemadt. 
derhin wurde er nad dem bomerifhen Hymnus neben Keleos 
ater den Fürſten von Eleufid genannt; von einer Berwandtfchaft 
at Keleoß erwähnt der genannte Hymnus nichts. Er heißt fonft 
m Sohn des Königs Eleufiz, aber auch Sohn des Keleos, 
md es wird erzählt, als Demophoon, der jüngfigeborene Sohn 
3 Releos, durch die ftörende Dazwiſchenkunft feiner Mutter 
Netaneira in dem Feuer der Demeter verbrannt fei, habe diefe 
m Erfage dem Älteren Bruder Triptolemos einen Wagen mit 
Mügelten Draden und den Weizenfamen gejchentt, damit er 
int deffen Verbreitung fih unfterblihen Ruhm erwerbe. Nach 
merer Sage ift er ganz an die Stelle des Demophoon getreten, 
daß er als Knäblein von der Göttin gepflegt und auferzogen 
Mrd; immer ift er eim befonderer Liebling der Göttin, der als 
Mendlicher Held auf dem durch die Luft getragenen Dradenwagen 
agefandt wird, um in allen Ländern ihren Dienft und den Ader: 
m einzuführen. Das erwähnte rharifche Feld bei Eleufis hat 
diptolemos zuerft mit dem von ihm erfundenen Pfluge geadert 
nd mit Gerfte befäet; dort zeigte man auch feinen Altar und die 
Menannte Tonne des Triptolemos. Auf feinen culturverbreis 
Inden Wanderungen im Dienfte feiner Göttin kommt er unter 
dern auch nach dem Hirtenland Arkadien, wo der König Arkas 
un ihm dag Getreide erhält, er kommt nach Achaia zu dem König 
kumẽlos, d. i. dem „ſchafreichen“ Hirten, und aud) diefer 
tendet fi dem Ackerbau zu und ftiftet mit Triptolemo3 die Stadt 
Arda, d. h. Ackerſtadt. Doch fand er auch Widerſacher, wie in 
EShnthien den Barbarenkönig Lynkos. Dieſer nimmt zwar den 
| 19* 
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Triptolemos auf, da er aber von ihm hört, welche köſtliche G 
er den Völkern umher bringe, wünſcht er neidifch felbft Der rul 
‚reiche Verbreiter ſolcher Gaben zu werden und überfällt in 
Nacht feinen Saft. Als er eben das Schwert in die Bruſt 
Schlafenden ftoßen will, verwandelt Demeter den Frevler in eiı 
Luchs, der im Griechiſchen „Lynx“ heißt. 

Eryſichthon, d.h. der Erdaufreißer, der Pflüger, iR. | 
nem Namen nad) audy ein Heros des Aderbaues, aber er erfche 
in dem Mythus nicht wie Triptolemos als ein Liebling und 2 
ehrer der Demeter, fondern als Frevler an der hehren Göttin. 
war ein Sohn des Triöpas, König in Theffalien; er bradı ı 
20 Sclaven in den heiligen Hain der Demeter ein, um fi Bäu 
zu einem Speifefaale zu fällen. Die Göttin erfchien in der Geft 
einer BPriefterin und mahnte ihn von feinem rudlofen Beginn 
ab; er aber fuhr fie ſchnöde an und ließ fi in feinem Werke ni 
ftören. Da nahm die Göttin ihre wahre Geftalt an und ftrai 
ihn mit nie zu ftilendem Heißhunger, weshalb er auch Aitho 
„der Heiße“, „der Brennende”, genannt ward. Wie ein Feu 
durch zugefhobene Nahrung nur immer größer wird und fte 
mehr zu verzehren verlangt, fo wuchs der brennende Hunger di 
Eryſichthon nur immer mehr, je mehr er aß; zuletzt hatte er feit 
ganze reiche Habe aufgezehrt und faß ala Bettler an den Wege 
Nach einer anderen Wendung der Sage verkaufte er, ala er fei 
ganzes Vermögen verzehrt hatte, feine Tochter Meftra, um fü 
von dem Erlöfe zu nähren. Meftra aber erhielt von Poſeidon di 
ben Waffergättern eigene Gabe der Verwandlung; fobald fie ver 
fauft war, nahm fie eine fremde Geftalt an und entfloh dem neue 
Herrn, um zu ihrem Vater zurüdzufehren, der fie dann imme 
von Neuem verkaufte, um fi den Hunger zu ftillen. Doch aud 
das half nichts, zulegt treibt ihn die furchtbare ſtets wachſend 
Krankheit die eigenen Glieder fi) vom Leibe zu freffen. — Die 
Frucht des Feldes, die der Landmann abfchneidet mit feinen 
Knechten, um ſich davon zu nähren, kann wohl ſymboliſch eir 
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Hin der Demeter genannt werden; ift einmal der Begriff eines 
vines feftgeftellt, fo tritt leicht an die Stelle der Feldfrucht, die 
un zum Behufe der Nahrung fchneidet, das Holz der Bäume, 
zur Erbauung eines Speifefaals gefällt wird. Das Schneiden 
md Zerftören des Truchtfeldes der Demeter kann aber auch einmal 
ion einem befonderen Standpunkte aus als ein Frevel gegen die 
Hittin angefehen werden, mie dad Fällen nicht zu berührender 
Nume eines heiligen Haines als ruchlofe That erfcheint. Der 


ſevel aber muß durch die verlegte Sottheit feine Strafe finden. 








iemeter lohnt und fegnet durch Reichthum und die Fülle des 
Sohlftandes , fie ftraft dur das Gegentheil, durh Mangel und 


| hunger; fo wird Erpfihthon, der gegen feine Göttin frevelnde 
‚sndmann, durch furchtbaren Heißhunger geftraft. Die Tochter 


I Landmanns ift das Product feiner Arbeit, das Product feines 
deldes, von welchem er lebt und das in fteter Wandlung immer von 


Neuem wieberfommt. Das tft Meftra, die Tochter des Eryſichthon, 


| 


ter fort und fort verfauft, um feinen Hunger zu ftillen, und 
Neihm immer in neuer Geftalt zurückkehrt; aber wenn einmal der 
um der Demeter auf ihm ruht, fo wird ihm alles Dies keinen 
begen bringen, der Hunger verzehrt ihn doch. 
Der Eultus der Demeter war von Alters her allgemein in 
Siehenland verbreitet, doch iſt er immer, wie ſie felbft vom 
Ahnpos ſich ferne hielt, in einer gewiffen Abfonderung von 
kr Religion der olympifchen Götter geblieben. Die mit ihrem 
Ultus verbundenen Gedanken und Gefühle führen nicht hinauf 
u den lichten Sitzen der feligen Götter auf dem Olympos, fie 
Wten an dem Leben der Erde und Leiten hinab zu der dunkelen 
Üefe, zu dem Site des Todes. Weilen ja doch Herz und Gedanfen 
du Oöttin ſelbſt während des Winters, wo ihre Tochter in ber 
Unterwelt wohnt, in dem Schattenreiche. Wird die Tochter zurück⸗ 
khren aus dem Meiche der Nacht? So gewiß im Frühling das 
Ken dev Erde ſich erneut, jede Pflanze und jedes Samenkorn 
zu friſchem Leben erwacht, fo gewiß wird auch Berfephone zurüd 
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fehren zum Lichte in das Bereich ded Lebend. Die Macht 1 
Todes vernichtet das Leben nicht, wenn fie auch für Zeiten Gem 
übt über das Leben; und auch das Menfchenleben, das ja n 
einen Theil des allgemeinen Erdenlebens ausmadt, wird Du 
den Tod nicht zerftört. An denfelben Tagen, wo man im Fri 
iahr das Herauffteigen der Perjephone aus der Unterwelt feier 
brachte man auch den Seelen der Berftorbenen, melde mit Pe 
ſephone zugleich auf Kurze Zeit wenigſtens auf die Oberwelt zurü 
famen, Opfer dar. Un diefen der Demeter und Perſepho 
geweiheten Tagen beftärfte fich der Gedanke an eine Fortdau 
der menſchlichen Seele nad) dem Tode; die fiherfte Gewähr d 
Unfterblichfeit aber wurde den Menſchen gegeben in Den ve 
Demeter felbft eingefegten heiligen Weihen, den Myſterien. J 
den Leiden diefer Erde, wo überall die Geftalten des Lebens aı 
dem dunkelen Grunde des Todes ſich bewegen, bei dem Schred 
gedanken des Todes und in den Schmerzen der Trennung ift jen 
Tröftung der höchfte Segen, welchen die milde Göttin Demete 
deren eigened Herz den tiefſten Schmerz des Erdenleben3 durch 
gefühlt bat, den Menſchen gnädig gewährt hat. 

Die berühmteften Myfterien der Demeter waren 31 
Eleuſis, wo neben ihr und ihrer Tochter noch der Teidend: 
Dionyſos, eine der Perſephone Ähnliche Geftalt, unter dem Namer 
Jakchos in ihren Cultus aufgenommen mar. In den ältefter 
Zeiten beftand diefer Dienft in einfachen Yändlichen Feſten, ‚die 
fih auf Saat und Ernte und die Segnungen des Aderbaues, auf 
das Erfterben und Wiederaufleben der Natur bezogen; ala man 
aber an die Vorftellungen von dem Erfterben und Wiederaufleben 
der Natur oder fpecieller de Samenkorns, das in dem Schick⸗ 
jale der Perſephone zu feiner ſymboliſchen Darftellung kam, die 
Idee der Unfterblichleit der menſchlichen Seele Inüpfte, womit 
dann weiter der Gedanke einer Vergeltung nad) dem Tode und die 
Forderung fittlichen Lebens auf Erden in Verbindung trat, nahm 
diefer Dienft allmählich einen entſchieden myſteriöſen Charakter 
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m, er wurde zu einem Geheimeulte, in welchen der Einzelne fich 
krh befondere myſtiſche Gebräuche einmweihen Taffen mußte. Die 
dorſtellungen, wie fie mit einem folchen Cultus, der auf das an 
kt Macht des Todes gebundene Erdenleben Bezug hat, verbun- 
kn find, haben an und für ſich etwas Dunkeles und Gebeimniß- 
ses, fie find mehr geahnt und empfunden, als Far gedacht, der 
dienſt ſelbſt wird geübt mit einer befonderen Aufregung des 
Imüthes, mit fentimentaler Verſenkung und Hingabe an bie 
Katur. Die Empfindungen und Borftellungen einer folhen Reli: 
sionsweife führen alfo leicht zur Ausbildung eines Geheimcultus 
fi. Dazu mag denn aud) no der mehr äußere Umftand viel 
kigetragen haben, daß der Demetercult zu dem Culte der olym⸗ 
tigen Götter ftet3 in-einem gewiffen Gegenſatze blieb und Jahr: 
hunderte Yang, in welchen die olympifchen Götter vorzugsweiſe 
wehrt wurden und mit den klar gedachten und rein ausgeprägten 
Öorftellungen ihres Dienftes das bellenifche Leben beherrichten, 
in einer das Myſteriöſe fördernden Zurücgezogenheit und Ab: 
zeſhiedenheit fich erhielt. 

In der Älteften Zeit war Eleufis ein von Athen getrennter 
Stunt, und fein Demetercult wurde blos von den Eleufiniern 
wiht, feit aber Eleufis mit Athen zu einem Staate vereinigt 
korden war, mas durch die Befiegung des Eumolpos durch den 
eniichen Erechtheus mythiſch dargeftellt wird (ſ. attifche Sagen), 
hurden die Feſte der eleufinifchen Göttin gemeinfam von Athenern 
md Sleufiniern gefeiert, und zwar theils in Athen, theils in 
kleuſis; doch blieb Eleuſis immer der Hauptfig des Cultus. Und 
Veje Fefte wurden durch die Heiligkeit ihrer Feier und durch den, 
Aufwand, den der athenifche Staat für fie machte, die wichtigften 
und glänzendften Demeterfefte in ganz Griechenland, zu deren 
cheilnahme jährlich viele Taufende von nah und fern herzuftröm- 
m, und Eleuſis ward fo der vorzüglicite Sit der Demeter: 
rligion, nad) deffen Beifpiel der Dienft und die Myſterien der 
Cittinan vielen andern Orten eingeführt oder umgeformt wurden. 














296 III Die Gottheiten der Erde und ber Unterwel 


Die Fefte fielen in den Frühling und in das Spätjahr, in 
Zeiten, in welchen durch ganz Griechenland einestheild das Hi 
gehen der Perfephone zur Unterwelt und ihre Vermählung 
Hades, anderntheils ihre Ruckkehr zur Oberwelt und zur Mu 
fomwie ihre Bermählung mit dem blühenden Dionyfoß, Der fe 
während des Winters der Nacht des Todes verfallen war, gefe 
wurde. Im Frühling beging man in Athen im Monat An 
fterion (Mitte Februar — Mitte März) an dem Fluſſe Iliſſos 
dem Tempel der eleufifhen Demeter die Fleinen Eleufint 
unter allerlei myſtiſchen Gebräuchen, die und aber nicht gena 
bekannt find. Im Spätjahre dagegen zwifchen der Ernte= und d 
Saatzeit wurden vom 15. Boedromion (September — Octobei 
an neun Tage lang die berühmten großen Eleufinien gefeicr 
An den erfien Tagen fanden zu Athen allerlei Vorbereitungen 3 
dem Haupttheile des Feſtes ftatt, große Opfer und Opferfchmäuf: 
Reinigungen und Wafchungen, Faften, lärmende Umzüge um 
dergl. Am ſechſten Tage zog man auf der fogenannten heilige 
Straße von Athen nad dem vier Stunden entfernten Eleufil 
Diefer Zug hieß der Jakchoszug, meil er befonders dem lärmen 
den Jakchos, welcher als Anführer desfelben galt, geweiht war 
Außer den Obrigkeiten und den Brieftern betheiligten fih an dem 
felben viele Taufende, befränzt mit Myrten und Eppich, mt 
Achren und Ackergeräthen und Fadeln in ben Händen, und 
ergöäten fich unterwegs in ausgelaſſener Heiterkeit an allerlei Luft: 
barfetten, Tängen und Gefängen und Nedereien. Die Zeit des 
Zuges war fo gewählt, daß man mit Anbruch der Nacht In Eleuſis 
ankam, wo dann in der nächſten und den folgenden Nächten auf 
der thriaſiſchen Ebene am Ufer des Meeres und um den Duell 
Kallichoros, ſowie in dem großen von Perikles prachtvoll auf 
geführten Myſteriengebäude verfchiedene Feierlichkeiten veranftal: 
tet wurden, welche das traurige Suchen der verſchwundenen Perſe⸗ 
phone und deren endliches freudiges Wiederfinden darftellten. Den 
Mebergang von dem Suchen zum Finden, von der Trauer zur 


M. Demeter und Perfephone (Ceres u. Broferpina). 297 


meude bildete der das vorausgehende Faften befchließende Genuß 
3 Mifchtrantes aus Waffer, Mehl und Polei, den einft Demeter 
h langem Trauern und Falten in dem Haufe des Keleos zu 
ſeuſis getrunken hatte. Den Schluß der ganzen Feier machte eine 
kierfpende aus eigenthümlichen Gefäßen, von denen man mit 
m einen gegen Aufgang, mit dem andern gegen Niedergang 
endete. Alle, welche diefe Myſterienfeſte mitfeierten, biegen 
Rhften, Eingeweihte, doc war nad) dem Grade der Weihe ein 
aterfchied zwiſchen Myſten im engeren Sinne und den Epopten, 
‚i. den Schauenden. Diejenigen nämlich, welde fi in die 
tofterien einmweihen ließen, wurden in der Regel zuerft an den 
kinen Eleufinien im Frühjahr in die Keinen Myſterien einge- 
tt und nahmen dann im Herbfte dezfelben Jahres ala Myſten 
a den großen Müfterien der großen Eleufinien Theil, gelangten 
ker erft an den großen Eleufinien des nächften Jahres zur völligen 
Reihe als Epopten. Diefe beiden Claffen von Eingeweihten nun 
in wahricheinlich bei der nächtlichen Feier, melde von dem 
Shluffe des Jakchoszuges an in Eleuſis gehalten wurde, von 
innder getrennt, fo daß die nicht völlig Eingeweihten auf der 
thtiaſiſchen Ebene ihre Umzüge hielten und wohl au in die Vor- 
him des Weihetempel3 zugelaffen wurden, die Epopten aber, 
Ne Schauenden, während dem in dem Innern des MWeihetempels 
ine geheime Feier begingen. Ein Haupttheil biefer geheimen 
Kier war ein heilige Drama, das fogenannte myftifche Drama, 
bei dem den Geweiheten die Gefchichte der Demeter, der Perſe⸗ 
phone und des Jakchos durch Vorzeigen verfchtedener Heiliger 
Symbole unter Ausrufungen und Gefängen mit großer Pracht 
rgetelft wurde, Dabei wird befonderd der erfehütternde Weber: 
gang vom Dunkel zur Helle, von Angft zu Freude und befeligen: 
den Anſchauungen hervorgehoben. Plutarch fagt davon: „Zuerſt 
Itrgänge und mühevolles Umherſchweifen und gewiſſe gefährliche 
md erfolgloſe Gänge in der Finſterniß; dann vor der Weihe ſelbſt 
Ur Schreckniſſe, Schauer und Zittern, Schweiß und ängſtliches 
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Staunen. Hieraus bricht ein wunderbares Licht hervor, frei 
Tiche Gegenden und Wiefen nehmen uns auf, in denen Stim; 
und Töne und die Herrlichteiten heiliger Gefänge und Erſe 
nungen fich zeigen.” Wahrſcheinlich ging der furdhtbare 2 
durch alle Schrecken der Unterwelt hindurch, bis dann endlich 
Geängſteten das heitere felige Leben in Elyfion jih eröffn 
Unter den heiligen Erfcheinungen, die zuletzt den Epopten 
Theil wurden, werden beſonders Götterbilder in ſtrahlender 
leuchtung genannt, deren Anſchau ala das Höchfte und Befeligen! 
gerühmt wird. Auch wurden zum Behufe der höchſten We 
gewiffe heilige Symbole, geheimnißvolle Zeichen göttlicher S 
nung und Gnade zur Anbetung und Beihauung, zum Berühr 
und zum Küffen gemährt. Eine dogmatifche Lehre wurde übrige 
bei diefen ſymboliſchen Darftellungen nicht mitgetheilt. Weber d 
Ganze mußte ein geheimnißvolles Schweigen beobachtet merde 
weniger deswegen, damit die Sache einem größeren Kreife unb 
tannt bleibe, denn viele Tauſende von athenifhen Bürgern u 
von Tremden nahmen ja daran Antheil, als damit das Heilig 
nicht durch Hinaustragen ins profane Leben entmweiht werde. D 
Eingeweihten aber zogen aus diefen Weihen eine tiefe Erbauun 
und die feligften Hoffnungen über das zukünftige Leben. „Drei 
mal felig jene Sterblichen,” fagt Sophofles, „welche diefe Weiher 
geſchauet haben, wenn fie zum Hades hinabgehen; ihnen ift allei 
ein Leben in der Unterwelt, den Andern eitel Drangfal un 
Noth.“ Und Bindar fagt: „Selig, wer jene gefchaut hat, ehe eı 
unter die hohle Erde hinabſteigt; er kennt des Lebens Ende, € R 
fennt den von Zeus verheißenen Anfang.” Es ift jedoch natürlid, 
daß die Einzelnen je nad) ihrer Bildungzftufe diefe Weihen und 
ihre Darftellungen, mit denen Feine befonderen abftracten Be 
lehrungen verbunden waren, verſchieden auffaßten und deuteten, 
daß namentlich der minder Gebildete fich von den jenſeits zu 
erwartenden Freuden eine ziemlich rohe und finnliche Vorftelung 
machte und den Genuß derfelben weniger von einem fittlid reinen 
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Vandel auf Erden, als von der bloßen Einweihung und der Theil: 
ame an der geweihten Genoffenihaft abhängig glaubte, während 
die Ungeweihten ohne Unterfchied für ewig verdammt anfah. 

Die eleufinifhen Myſterien ftanden lange, bis in die Zeiten 
kr römifchen Kaifer bei den Griechen in hoher Achtung; den 
Höhepunkt ihrer Blüthe hatten fie in der Zeit von den Perfer: 
hiegen an bis zu den eriten Jahren des peloponnefifchen Krieges. 
AUmählich verloren fie durch Vermiſchung mit Myfterien fremder 
Gottheiten ihren ächtgriechiſchen Charakter. Wie fhon um die 
dit der Perſerkriege durch orphifche Einflüffe Demeter mit der 
Khea Kybele, Perjephone mit Helate und dadurdy wieder mit 
Artemis, und Jakchos ganz mit dem Dionyfod Zagreus ver: 
Idmolzen waren, was jedenfalls auf die Haltung der Myſterien⸗ 
kier von nicht geringem Einfluffe gemejen ift, ſo wurden fpäter 
kit der alerandrinifchen Zeit auch. d bie Myſterien der ägyptiſchen 
Jis mit den eleuſiniſchen vermengt. 

Unter den übrigen Feſten der Demeter nennen wir noch die 
thesmophorien, ein ſeit den älteften Zeiten an vielen Orten 
Sriechenlands und namentlich auch zu Athen im Monat October 
jur Zeit der Ausfaat 5 Tage lang gefeiertes Felt. Der Name 
ieutet „das Feſt der Satzungen“; denn man vergegenwärtigte 
ſih an demfelben die Gründung gefetlicher Ordnungen, welde 
um der Göttin des Aderbaues verdantte, befonderd die Ein- 
führung geregelten ehelichen Lebens, weshalb die Feier auch blos 
im verheiratheten rauen begangen wurde. 

Man opferte der Demeter Stiere, Kühe, Schweine ala Chiere 
Wnderer Fruchtbarkeit, auch Früchte und Honigwaben. Von der 
Kun wurde fie der Hera ähnlich dargeftellt, nur mütterlicher, 
neher und milder, mit einem Aehrenkranze, mit der myſtiſchen 
dackel, mit Aehren und Mohn in den Händen, mit einem mit 
Numen oder mit Aehren und Früchten gefüllten Körbchen, mit 
kr myſtiſchen Lade, in welcher geheimnißvolle Symbole der 
Nyſterien verfchloffen waren. 
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Ceres, die römifche Getreidegöttin, hat ihre italifche Eig 
thumlichkeit völlig abgeftreift und ſich mit der griechiſchen Den 
fo identificirt, daß man Leinen Unterfchieb der beiden Sottheil 
mehr erfennt. Neben ihr verehrte man Libsra und Libe 
deren Namen Weberfegungen von Kora und Koroß, d. i. P 
ſephone und Jakchos, find. Das diefen drei Gottheiten geme| 
ſchaftliche Feft der Gerealien wurde im Frühlingemonat Ap 
von den Plebejern gefeiert; denn die Göttin, weldje den Menſch 
das Brod giebt, wurde befonderd von dem niederen Volke verehi 
die Patricier feierten ftatt der Cerealien einige Tage vorher 

fpäter eingeführten Megalefien, das Feft der großen Göttermuti 
Kybele,' welche, wie wir gefehen, allmählich mit der griechifi 

Demeter verfchmolzen war. An den Gerealien veranftaltete mi 
große DWettrennen, wobei Blumen und Nüffe unter das De 
geworfen wurden, man lud fih zu prägtigen Mahlzeiten ein ui 
überfandte ſich Blumenkränze. Außerdem begingen die römiſch 
Frauen am 1. Mai in dem Haufe des Prätors oder des Confu 
in rauſchender bakchantiſcher Feier ein myſtiſches Feſt ber fog 
nannten Bona Dean, d. i. der guten Göttin, welche nichts amdel 
geweſen zu fein ſcheint als die griechifche Demeter. | 


| 
| 
11. Hades und Perfephöne (Pluto und Proferpina). 


Hades oder, wie fein älterer Name ift, Ardes, Ardo 
neus, war der Sohn der Rhea und des Kronos. Als er mi 
feinen beiden Brüdern die Herrfchaft des geftürzten Vaters theilte, 
erhielt er das nächtliche Dunkel unter der Erde, dad Reich dei 
Unterwelt, er ward der Herrſcher über alle unterirdiſchen Gott: 
heiten und über bie Todten. Er und fein finfteres Reich bilden 
einen ſchroffen Gegenſatz gegen das Reid, des Lichtes und des 
Dlympos, wo Zeus herrſcht, der zugleid) auch über ihm, wie über 
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Teieidon, die Obmacht hat; und auch die Namen diefer beiden 
Srüder enthalten ihrer Bedeutung nad denfelben Gegenfab. 
Rihrend der Name des ZJeus auf den lichten Himmel und den 
kiteren Tag binweift, bedeutet Ardes den „Unfichtbaren“ , den 
Serricher de3 Dunkels. Diefe Bedeutung des Namens drückt fich 
ah noch einmal in dem SHauptattribute des Gottes aus, in 
nem, der Tarnkappe nordifcher Mythologie ähnlichen unſicht⸗ 
iarmachenden Helme, einer Waffe, welche im Titanenkampfe ihm 
ie Lykllopen gebracht haben follten, wie dem Zeus den Blik und 
km Bofeidon den Dreizad. Wie Zeus im Olympos thront mit 
kiner Gemahlin Hera, fo thront er, der unterirdifche Zeus, wie 
iin die Griechen oft nennen, mit feiner Gemahlin Perfephone in 
in Tiefe der Unterwelt, in dem furdhtbaren Reiche der Finſterniß 
und des Todes, beide gleidy finfter und fchredlih, und er forgt 
iagtlich, daß feine dunkle Behaufung allem Lichte und den Blicken 
kr Oberwelt verfchloffen bleibe. ALS eines Tages ſich die Götter 
i den Kampf vor Troja mifchten, Zeus laut donnerte und Pofei- 
ton die Erde erſchütterte mit feinem Dreizad, da erſchrak bang, 
"enählt Homer, der Schattenfürft Aidoneus; ſchreiend fprang 
dom Thron auf, fürdhtend, daß der Erderfchütterer Poſeidon 
im von oben die Erde aufriffe, dag den Menfchen und den 
Infterblichen feine Behaufung fichtbar würde, fürchterlich dumpf 
und voll Wuſt, wovor felbft den Göttern grauete. 

Unter allen Göttern ift Hades der verhaßtefte dem Menſchen⸗ 
flölcht, denn unerbittlih, eifernen Herzens, reißt er mit 
fvaltiger unmiderftehlicher Hand die Menfchen ohne Unterfchied 
us dem heiteren fügen Leben hinab in das traurige Neid) ewiger 
Naht, deffen Thore er feft verfchloften Hält, fo da Keiner mehr 
um Licht der Sonne zurückkehren kann. Wie der Schattenfürft 
Kine Opfer binabholt, das hat man fi verſchieden vorgeftellt. 
dt dem Mythus vom Raube der Perfephone entführt er die 
Nungfrau auf vierjpännigem Wagen, und auf dieje Weife fcheint 
Mn fih nach einem Beiworte des Gottes bei Homer überhaupt 
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das Hinabholen der Menjchen in die Unterwelt in der ältef! 
Zeit gedacht zu haben; oder er treibt mit einem Stabe feine Beı 
hinab, der „Völkertreiber“ Ageſilãos. In fpäterer Zeit fte 
Hermes als Seelenführer in des Hades Dienft und führt ihm nm 
goldenem Stabe die Seelen zu. Hades nimmt fie ale auf, er 
der „Bielgaftliche”, der große Gaftgeber, Bolydegmon od 
Polydettes, bei dem Alle Unterkunft finden. Nach eine 
andern Bilde ift er ein reicher Hirte; die Schaaren der Todte 
die ihm zugeführt werden und täglich ji mehren, werden a 
eine große Heerde des Hades gedacht. Darum dichtete man au 
von großen Ninderheerden, die ihm in der Unterwelt und i 
äußerften Weiten in der Nähe der Finfternig auf der Inf 
Erytheia gemweidet wurden von dem Hirten Menoitio 
(ſ. Herafl. c, 10). 

Eines fo furdtbaren Gottes, der allem Leben und all 
Freude Feind ift, gedachte man nicht gerne. Er wird nur felte 
bei den Dichtern erwähnt; wie ein fchredhafter Schatten taud 
er bisweilen in dem heiteren poetifhen Leben der olympifche 
Götter auf. Außer dem Raube der Perfephone erzählte man fie 
wenig Mythen von ihm. Auch wurde er nur an wenigen Orte: 
verehrt. Uebrigens bat der Gott des Todes diefen abjolut fchred 
lichen Charakter nicht behalten; man hat ihm allmählich ein 
mildere Seite abzugewinnen gefucht, wobei die Myſterien dei 
Demeter und der Perfephone, die dem Tode feinen Schreder 
genommen, von nicht geringem Einfluffe gewefen find. Der Got 
der unterirdifchen Tiefe wird auch angeſehen ald ein Segensgott, 
der zugleich mit Demeter für dad Menfchengefchledht die nähren: 
den Gewächfe aus der Erde auffteigen läßt; aller Neichthunt, der 
den Menfchen zu Theil wird, was das Feld trägt und was auf der 
Weide fproßt, dad Gold und alle andern Metalle entflammen dem 
Schooße der Erde, dem Machtgebiete des Hades. Er ift daher 
„der Reihe” und „der Reichthumfpender”, Pluton oder Blu: 
teu3. Mit diefem freundlichen Namen nannte man fpäter gerne 
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en jonft fo Furchtbaren Gott, und auch die Römer haben gerade 
je milde Bezeichnung von den Griechen angenommen. Bei 
men heißt nämlich der Untermweltögott, den fie ſich ganz in grie: 
kiher Weife daten, Pluto oder Dis, welches Tebtere nur 
x Iateinifche Ueberſetzung von Pluton if. Auch die griechiſchen 
men Eubülos und Eubüleus, „der Wohlwollende“, ſowie 
Uymönos, „der Erlauchte“, verdanken ihre Entftehung dem 
kiteben, den gewöhnlichen ſchlimmklingenden Namen des Gottes 
umgehen. So nannte man auch die furdtbaren Erinyen gerne 
hmeniden, „die Wohlwollenden“. 

Auh Perfephone, Perſephoneia, die Gemahlin des 
Red, wurde gleich diefem in zwiefacher Weife aufgefaßt. Die 
kere Vorftelung, wie wir ſie bei Homer finden, entfpricht der 
riheren Auffaffung des Hades; erhaben und ehrwürdig, ernſt 
streng, thront fie neben ihrem finfteren Gatten, eine unter: 
the Hera neben dem unterirdifhen Zeus, mit dem fie die 
kiaft über die Todten theilt und die Flüche und Verwüns 
dungen der Sterblichen vollftredt. In der fpäteren Zeit, wo 
“a8 Verfonification der blühenden Natur in ihrem Werden 
M Vergeben bald als zarte blumenliebende Göttin bei der 
Autter, bald bei dem Gatten wohnt und ihren Aufenthalt theilt 
Riden Ober= und Unterwelt, hat ihr Name, der urſprünglich 
dt Vernichtung des Lebens bedeutete, feinen Schreden und ihr 
Fu Mefen feine Herbe und Härte verloren. Sie murde eine 
de und gnädige Göttin und eine Hauptfigur der Miüfterien, 
i deren Schickſal die Eingemweihten ihre Hoffnung auf Uniterb: 
tet Inüpften. Mit ihrem Weſen änderte ſich auch ihr Name, 
Un nannte fie Häufig Bherfephöne und fah in diefem Namen 
" doppelte Bedeutung einer Bringerin des Lebens und des 
3, auch Perſephaſſa oder Berfephatta, welches Wort 
" nah der Anficht mancher alten Erflärer als myſtiſche Fackel⸗ 
Yiperin bezeichnete. Auch war der Name Kora, „das Mädchen”, 
it Jungfrau ”, eine geläufige Bezeichnung der zarten Demeter 
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tochter. Der römiſche Name Broferpina ift aus dem griechife 
Worte Perfephone entitanden. 

Geweiht war dem Hades die Kopreffe und der betäube 
Narkiſſos; als Opfer brachte man ihm und der Berfephone bef 
ders ſchwarze Schafe dar. Statuen und Büften giebt es wen 
von ihm. Man ftellte ihn feinen Brüdern Zeus und Pofeii 
ähnlich dar, nur mit düftereren Zügen und mit in die Sti 
bereinhangenden Haaren, gewöhnlich in weiten Gewande und ı 
dem Schlüffel der Unterwelt in der Hand. Der Hund Kerber 
ſteht ihm zur Seite. Seit der alerandrinifhen Zeit verfchm 
Sarapis oder Serapis, ein ägyptiſcher Gott der abgeſch 
denen Seelen, mit dem griechifchen Hades, und die Bilder desfelt 
gelten gewöhnlich als Bilder des Hades in feiner milderen A: 
faffung. Seine Züge find edel und von milden gütigem Ausdru 
auf dem Haupte trägt er den Modiuß, dad Fruchtmaß, meld 
für ein Symbol des Reichthums der Erde erflärt wird; um fei 
Stirne zieht fi ein Kranz von Sonnenftrahlen, ein Attribı 
das beweiſt, daß hier ein unterirdifches Wefen der Finfternig nı 
einem Wefen des Lichtes zufammengefchmolzen ift, wie es fcheir 
der unterirdifche Zeus mit dem olympifchen Zeus. — Berfepho: 
wurde von der Kunſt entweder als die ftrenge Gemahlin des Hadı 
dargeftellt, der Hera ähnlich, nur ernfter und düfterer, oder al 
die jugendlich zarte Tochter der Demeter, oder als die myſtiſd 
Braut des Jakchos, mit einem Epheufranze, mit Sadeln, m 
Scepter und der myftifchen Kifte. 
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12. Thanätos und Hhpnss. 
(Tod nnd Siıhlaf.) 


Außer den Todesgöttern Hades und Perfephone hatten die 
Griechen noch eine befondere Perfonification des Todes, einen 
zimon des Todes, Thanatoz (lat. Mors). In der Gefchichte 
Kb Siſyphos wird erzählt, er habe den ihm von Zeus zugefandten 
ded gefeffelt, fo daß Lange Fein Menſch mehr ftarb. In des Euri: 
es „Alkeſtis“ tritt Thanatos auf in ſchwarzem Gewand und 
at ſcwarzen Flügeln, ein finfterer Opferpriefter der Unterwelt 
nt dem Schwert in der Hand, mit welchem er denen, die den 
Anterirdifchen als Opfer geweiht find, eine Lode vom Haupte 
ineidet, um fie alddann ins Schattenreich hinabzuführen, ein 
Zimen, feindlich den Menſchen, verhaßt den Göttern. Auch die 
für ihren Gemahl freiwillig fterbende Alkeſtis wollte er eben 
Imabziehen, da ergreift ihn am Grabeshügel Herafles und entreit 
üm feine Beute wieder. — Schon bei den älteften Dichtern, 
Homer und Hefiod, kommt die Vorftellung von dem Zwillings⸗ 
mare Thanatos und Hypnos, „Tod“ und „Schlaf“, vor. 
Zeus läßt bei Homer feinen vor Troja gefallenen Sohn Sarpedon 
ten Zwillingen Tod und Schlaf übergeben, daß fie ihn ſchnell in 
kin Heimatland Lykien tragen, wo feine Verwandten ihn nad 
bebühr beftatten folen. Bei Hefiod heigen fie die Söhne der 
hacht, mit welcher fie in der Tiefe der Unterwelt wohnen. Die 
Mutter führt in Dunkel gehüllt den Schlaf allnächtlich herauf 
uf die Oberwelt, da mandelt er umher auf der Erde und über 
8 weite Meer, fanft und freundlich den Menfchen; dem Tode 
Kr ſtarret erbarmungslos das eiferne Herz in dem Buſen, und 
"ner erfaßt von den Menſchen, den Hält er feft, ein Entfegen 
Yan den unfterblichen Göttern. So fhredlich aud) der nachtum⸗ 
Nillete Tebenvernichtende Thanatos feinem Bruder, dem lieblichen 


Shlafe, gegenüber erfcheint, fo trägt doch diefe Verbindung dazu 
Etolf, Mythologie. I. 3. Aufl. 20 
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bei, das Furdtbare in feiner Vorftellung zu mildern, er wi 
dem Schlafe gleichartig gedacht, nur ift der Tod ein Schlaf, aı 
dem man nimmer erwacht. Auf dem Kaften des Kypſelos, ein 
mit Figuren gezierten hölzernen Lade, welche die Kypfeliden, d 
Tyrannen von Korinth, nad) Olympia geweiht hatten, waren d 
beiden Zwillinge abgebildet al3 Knäblein in den Armen d 
Mutter Nacht; in dem rechten Arme Hielt fie einen weißen ſchlur 
mernden Knaben, den Hypnos, in dem linken einen fchmwarzı 
Knaben, einem Schlummernden ähnlih, den Thanatos; beil 
hatten eine foldhe Lage, daß ihre Füße mit einander verfchlung« 
waren, um anzudeuten, daß fie gleichen Weſens find und gemeiı 
ſamer Wurzel entftammen. Die fpätere Kunft hat den Tod, ui 
ihn von feiner milden freundlichen Seite erfcheinen zu laſſer 
gewöhnlich dem Schlafe ähnlich gebildet, fo daß man Hypnos un 
Thanatos nicht zu unterfcheiden vermag, oder vielmehr fie hat de 
Schlafgott zur Bezeichnung des Todes gewählt. Er erfcheint al 
Ihöner Knabe oder Jüngling, fchlafend mit geneigtem Haupte 
an eine Cypreſſe gelehnt, mit den Armen über dem Haupte ode 
mit den Händen auf eine umgefehrte Tadel geftüßt u. f. m. Wir 
Dagegen der Tod in feiner eigenthümlichen Geftalt dargeftellt, ſi 
ift er jenem euripideifchen Opferpriefter der Unterirdifchen ähnlich 
ein bärtiger fchwarzgeflügelter Mann mit finfterer Miene, de 
auf feine Beute lauert oder fie unerbittlich erfaßt. 

Hypnos (lat. Somnus) wurde bald als Tieblicher Knabe 
oder Jüngling, bald ala Greis dargeftellt; die erfte Form ift eir 
Bild fanften fügen Schlummers, während das Greifenalter mil 
feiner Schwerfälligfeit und Lebensmüdigkeit wohl mehr den tiefen 
erdrüdenden Schlaf andeutet. Beiderlei Geftalten find bald geflügelt 
am Haupte oder an den Schultern, bald ungeflügelt und tragen 
als Attribute Mohnzweige und ein Schlummerhorn, aus dem fie 
den Schlaf auf die Menfchen niedergiegen; auch führt der Gott 
einen einfchläfernden Stab, mit dem er die Schläfe der Men 
hen berührt. Hypnos ift wie Thanatos ein mächtiger Gott, ein 
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INdefieger, der nicht blog die Menſchen, fondern auch die Götter 
md felbft den Zeus zu bewältigen vermag. Homer erzählt, wie ihn 
at Hera aufſuchte und freundlich bat, er möge das Leuchtende 
Kuge des Zeus einfchläfern, damit, während der Gott fchlummere, 
Fefeidon den im Kampfe vor Troja bedrängten Griechen beiftebe. 
Se verfprach ihm zum Lohne einen goldenen Seffel und einen 
Ehemel, daß er behaglich am Mahle die Füße ſich ausruhen könne. 
Aber der Gott des Schlafes fand Bedenken. „Jeden der andern 
Götter, ſprach er, möchte ich wohl einfchläfern, aber Dem gewaltigen 
Eonnerer Zeus wage ich nicht mehr zu nahen und ihn in Schlum: 
mer zu verfenten, wenn er nicht felbft es will. Oder gedenkſt du 
ht mehr jenes Tages, wo Herakles von Ilion heimfuhr, das 
er zerftört (ſ. Herafl. d.), und ich dir zu Liebe dem Zeus die 
Einne betäubete. Während dem ſchickteſt du braufende Stürme 
iber den verhaßten Zeusfohn Herafles, daß er nad Kos ver: 
ihlagen ward, weit von der Heimat. Da erwachte Zeus, und im 
dee ſchleuderte er die Götter im Saale umher und fuchte nad) 
nit, und er hätte vernichtend mid, ind Meer geftürzt, hätte nicht 
die Racht, die Bändigerin der Götter und Menfchen, mich gerettet; 
zu ihr floh ich, und fo fehr er auch tobte, Zeus bielt ſich zurüd, 
kan er ſcheute fich die ſchnelle Nacht zu betrüben. Und jetzt ver: 
Imaft du wieder heillofes Werk von mir?” Aber Hera mußte ihm 
fine Bedenken zu benehmen und verfprady ihm zum Lohne die 
hfthen, eine der jüngeren Chariten, als Gattin. Nun eilten 
tie zum Ida, wo Zeus meilete, und Hypnos, nachdem er eine 
zeitlang in Geftalt eines Raubvogels in den Zweigen der höchſten 
Unne ſich verſteckt gehalten, wiegte den Zeus in füßen Schlum- 
Mer ein, 

Eine eigenthümliche phantafievolle Befchreibung des Aufent- 
hltes des Schlafgotted liefert Ovid in feinen Metamorphofen. 
M der Nähe de Landes der Kimmerier, das im äußerften 
Veſten am Rande des Okeanos liegt, iſt eine tiefe weite Felſen⸗ 
tolle, die Behaufung des Schlafes. Dort herricht ewige Dämme⸗ 

90 * 
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rung, mit düfteren Nebeln erfüllt und nie von einem Strahle t 
Sonne durchleuchtet. Kein Laut unterbricht die tiefe Stille, n 
ein Bächlein vom Waffer der Lethe (ded Stromes des Vergeſſe 
in der Unterwelt) quillt am Fuße des Felfen hervor und Tai 
fanft hinriefelnd durch leiſes Gemurmel zum Sclafe ein. V 
die Pforten der Höhle blüht fruchtbarer Mohn und unzähli 
andere Kräuter, aus deren Säften die Nacht fih betäubend 
Schlaf fammelt, um ihn thauend über die Länder auszugieße 
In dem ganzen Haufe ift Feine Inarrende Thüre und an 
Schwelle fein Hüter; tief im Innern aber fteht ein weiches Lag 
auf ſchwarzem Ebenholze, mit dunkeler Dede überzogen. Dara 
rubt der Schlafgstt mit matten gelöften Gliedern in faft ewige 
Schlummer. E3 bedarf einer befonderen Veranlaffung, etwa d 
Erſcheinens eines Gottes, der ein Traumbild fi von ihm erbitte 
daß der Schlaf einmal den Schlaf aus fi herausſchüttelt, di 
er fich erhebt und umherwandelt, um den verlangten Traum ausz 
ſuchen. Die Iuftigen Träume nämlih, feine Kinder, Liegen 
der Grotte zerftreut um ihn ber in vielfach gaufelnder Bildun 
zahlreich wie die Blätter des Waldes, wie die Aehren auf de 
Telde. Unter diefem Volke feiner Kinder werden genannt Mo: 
pheus (der Geftalter), der ausgezeichnetite der Träume, der m 
in der Geftalt von Menſchen erfcheint und es verfteht, den Gaı 
und die Miene und die Worte der Menfhen auf’3 Täufchendf 
nachzuahmen, dann Ikélos (der Bildner), der in allerlei Geftalte 
von wilden Thieren, von Vögeln und Iangrollenden Schlange 
auftritt, weshalb er au Phobẽtor heißt, „der Schreder” ; di 
dritte tft Phantäfos (der Darfteller), welcher nur Teblofe Ding 
darftellt. Diefe drei erfcheinen nur Königen und Fürften, di 
Andern aber umfchwärmen zu Taufenden in der Nacht das übrig 
Bolt im Dienft und auf Geheiß des Schlafgottes, ihres Vaterẽ 

Die Träume, deren Vater bei Ovid der Schlafgott ifl 
heißen auch fonft Söhne des Schlafes und der Erbe, bei Hefio 
Söhne der Naht, Brüder des Todes und des Schlafes. Es il 
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ison oben bemerkt worden, daß die Verbindung des Schlafes 
mt dem Tode dieſem einen Theil feiner Furdhtbarkeit genommen 
Kt; dadurch, daß zu diefem Paare der Chor der Träume brüder- 
ih binzutritt, erhält der Tod eine noch mildere Seite; wir 
innen und, daß der Tod Feine völlige Vernichtung des Lebens 
it, und gedenfen des ftillen friedlichen Traumlebend, daB ber 
Seele in der Schattenwelt beſchieden ift. — Nach einer Stelle 
3 Homer wohnen die Träume im fernen Weiten am Dfeanos, 
‚m Eingang zum Todtenreiche, wo auch die Nacht wohnt mit 
| Ipanatod und Hypnos, und an einer andern Stelle heißt e3, die 
Vohnung der Träume babe zwei Pforten, eine von Elfenbein, 
| he andere von Hom, durch die erfte kämen die täufchenden, aus 
kr hörmenen die wahren Träume, — eine Dichtung, die auf 
' mer Spielerei mit Wörtern beruht; denn daB Wort, welches 
in Griechiſchen „erfüllen“ bedeutet, Klingt ähnlich dem, welches 
Horn“ heißt, und das Wort „täufhen” hat einen ähnlichen 
‚ Rang wie das griechifche Wort für „Elfenbein“. 


13. er. 


Die Ker, eine weibliche Perjonification des jähen Todes⸗ 
verhängniffes, bezeichnet gegenüber dem Thanatos, der nur den 
I im Allgemeinen, das Ableben, repräfentirt, mehr die befon- 
dere Todesart und namentlid) den gewaltfamen Tod, wie er in 
ir Schlacht auf taufenderlei Weife dem Menfchen entgegentritt, 
weshalb auch die Keren fo oft in der Mehrzahl genannt werden, 
hter der Nacht, finftere unglüdfelige Gottheiten, die plötzlich 
und unentrinnbar dem Menfchen nahen und ihn in das freuden- 
je Haus des Hades führen. Bei Homer tobt Ker, die verderb- 
he, mit Eris und Kydoimos (Zwietracht und Getümmel) in der 
Sat umher, und das Gewand flattert ihr um die Schultern 
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voth vom Männerblut; bier ergreift fie einen Friſchverwundeter 
der noch lebt, da einen Unverwundeten, dort wieder ſchleppt fü 
einen Todten an den Füßen fort; gleich fterblihen Mtenfche 
treiben ſie fi herum und kämpfen und entreißen fih die Leiche 
der Gefallenen. An ähnlicher Furchtbarkeit erfcheinen die Kere: 
bei Hefiod auf dem Schlachtfelde; fhmwarz, mit den weißen Zähne: 
knirſchend, furdtbaren Blicks, blutig und fhredlih, impfen fi 
um die finfenden Streiter, begierig ihr ſchwarzes Blut zu trinfen 
Sie fohlagen die langen Krallen ihrer Nägel in die Verwundeten 
die da liegen oder eben fallen, und faugen ihr Blut, und went für 
ſich gelabt, werfen fie die Leichen hinter fih, um fi von Neuen 
in dad Kampfgetümmel zu ftürzen. Diefe furchtbaren Keren, die 
Hunde des Hades, wie ein Dichter fie nennt, find geeignet zur 
Bezeichnung alles Schredlihen und Vernichtenden; verderbliche 
Seuchen, abzehrende Sorgen, gramvolles Alter heißen Seren. 
Auch die Erinyen werden fo genannt, und wie diefe werden öfter 
die Keren als Rachegöttinnen aufgefaßt, die unbarmherzig ftrafen: 


14. ringen (Furien). 


Die Erinyen, d.h. „die Zürnenden”, find die Göttinnen 
des zürnenden Fluchs und der rächenden Strafe, "Dienerinnen 
des Hades. Wenn heilige Rechte im Menfchenleben verlegt werden 
und der tief Gekränkte in ſchmerzlichem Unmwillen und im Gefühl 
der angethbanen Schmach in Verwünfchungen und Flüche ausbricht, 
dann erheben ſich die furdhtbaren Göttinnen aus der Tiefe der 
Erde, gleichfam die verförperten Flüche, und züchtigen den Frevler 
Durch ſchweres Unheil. Namentlich machen fie fi auf zum Rache⸗ 
werk, durch Nacht und Dunkel wandelnd, wenn Eltern von ihren 
Kindern oder wenn der Ältere Bruder, dem nad) dem Familien⸗ 
rechte Ähnliche Ehren wie den Eltern gebühren, won den jüngeren 
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heſchwiſtern gefränft werden, aber auch wenn dem Gaftfreund, 
m Schubflehenden, dem Flüchtling, dem Bettler, welche auf Er: 
armen und ſchützende Aufnahme Anſpruch haben, ihr Recht nicht 
achtet wird. Bei Homer ift ihre Bedeutung fhon fo erweitert, 
5 fie auch ſtrafende Rächerinnen des Mordes, des Meineides 
md jedes andern Frevels find, und noch weiter treten fie auf ala 
ıeilbringende Schidfaldgättinnen, die mit Zeus und den Moiren 
im Menſchen zu verderbenbringender That verblenden. In 
nnher Beziehung haben fie mit Nemefi3 gleiches Amt, auch 
hrin, daß fie über der Aufrechthaltung der einmal gegründeten 
Veltordnung wachen. Als z. B. Achilleus in die Schlacht auszog, 
man Hektor den Tod ſeines Freundes Patroklos zu rächen, und 
kin Roß Xanthos ihm ſelbſt mit menſchlicher Stimme den baldigen 
':od weiffagte, da fchloffen die Erinyen den Mund des Thieres, 
daß es nicht gegen die Geſetze der Natur weiterfprach. 

Bei Homer find die Erinyen no nicht beftimmter indivi- 
tulifirt, bald fpricht er von einer, bald von mehreren Erinyen, 
ad über ihre Namen und ihre Abftammung findet man nichts 
‚item. Auch Hefiod nennt ihre Zahl und ihre Namen nit; er 
| übt fie entftehen bei der erften blutigen Frevelthat, die in der 
| Velt begangen ward. Als nämlich Kronos vatermörderifch den 
Utanos verftümmelte, erwuchfen die Erinyen aus den Bluts⸗ 

Iopfen, die von Uranos niederfielen auf die Erde, und zugleich 
km alles Verderben in die Welt (f. ©. 31). Bei den Tragikern 
Md fie Geburten der Nacht und der Finfternig, der Nyr, des 
ſkotos (Finfterniß) und der Ge. In den „Eumeniden“ des 
Ardylog treten fie als ein ganzer Chor auf, erft bei Euripides 
iheinen fie in der Dreizahl, noch fpäter tauchen ihre Einzel: 
men auf: Alekto (die nie Raftende, die unermüdliche Ver: 
lgerin), Tifiphöne (die Räcerin des Mordes) und Megaira 
(te Feindliche). | 

Dei den Tragifern haben die Erinyen im Ganzen diefelbe 
dedeutung, wie bei den früheren Dichtern, fie find ftrafende und 
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verderbliche Wefen, die den Sünder auf alle Weife heimjuden, 
dur) Ausſtoßung aus der menfchlihen Geſellſchaft, durch äukens 
Mißgeſchick und die Qualen des Gewiſſens, und felbit in der 
Unterwelt laſſen fie ihn nicht los; doc, wer ſich rein und unfit: 
lid) erhält, über den haben fie feine Gewalt. Ihre Vorftelun 
als Unpdeilitifterinnen wird fo weit ausgedehnt, daß jelbit mr: 
derbenbringende Frauen, wie Helena und Medeia, den Namen 
Erinys erhalten. Beſonders aber treten die Erinyen bei ta 
Tragikern als Rächerinnen der Blutfchuld auf, des Vater: und 
Muttermordes, des blutigen Freveld an den durch die Natur 
geheiligten Rechten der Familie, graufige uralte Wefen des unter: 
irdifchen Tartaros, greife ſcheuſelige Jungfrauen, denen fein Cett 
in Sreundichaft naht und kein Menſch. Wie nach einem nothwer 
digen Naturgeſetze treffen fie den, der in diefer Hinficht gefreut 
ohne Rückſicht auf die befonderen Umftände der That, ohne Ir 
jeben der Berfon und der Berhältniffe. Wer Blut vergiekt, de 
Blut fol wieder vergoffen werden; diefed Urgeſetz zu vollziehen, 
ift ihr Ehrenamt. Mit ſcharfem Blick fpüren fie fogleich das Ver— 
brechen auf, und wie Jägerinnen, mie blutgierige Hunde verjeb 
gen fie ihr Wild über die Erde bin und über das Mteer und laſſen 
es nicht los, bis daß fie fein Blut gefchlürftz mag der Verbrede 
auch noch fo hoch wandeln, fie fällen ihn, flieht er auch ned le 
ſchnell, fie erhafchen ihn, fie umkreifen ihn, fchlingen um ihnen 
bannenden Reigen und fingen ihm den fchauerlichen Bindegelan, 
der den Geift mit Entfegen erfüllt und in Wahn und Verwirmm 
ftürzt. So heften fie fid) verfolgend an die Sohlen des Dreftei, 
des Muttermörderd, ohne Rückſicht darauf, daß Apollon fellt 
ihn die That geheißen, daß er in derfelben That eine unvermei‘ 
liche heilige Pflicht gegen den Vater geübt hat. Sie jagen Ih. 
als die Nachegeifter der erfchlagenen Mutter, finnvermwirrend rer 
Land zu Land, bis er in Athen auf dem Areopag Rettung finttl 
Dort nehmen fi feiner. gegen die uralten Dienerinnen de— 
firengen, Blut um Blut fordernden Geſetzes, die Fein Erbarmen 
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nd feine DVerfühnung kennen, Apollon und Athena an, die 
jungen Götter”, welche im Sinne einer jüngeren humaneren Zeit 
nter der Herrſchaft der olympifchen Götter auch dem blutigen 
zerbrechen in billiger Erwägung der Schuld Sühne und ver: 
tihende Gnade zu Theil werden laffen. Die befiegten Erinyen 
ürnen zwar ob der ihnen angethanen Schmady und drohen das 
ttifche Land durch Mißwachs und Seuchen und jegliches Unbeil 
eimzufuchen, doc weiß Athena fie zu begütigen, indem fie ihnen 
comme Berehrung im Lande verfprit. Ad Eumeniden, „die 
Sohlmollenden”, „die Verſöhnten“, werden fie feierlich in die 
drotte des Areopags eingeführt; dort wohnen fie als heilbringende 
dottheiten, welche dem Erdreich und den Thieren Fruchtbarkeit 
md den Menfchen Segen gewähren (ſ. Bd. II, Tantaloz u. fein 
heſchlecht). — Auch Didipus, der unglüdliche thebanifche 
tönig, der den Vater erfchlagen und in Blutſchande mit der Mut: 
er gelebt, wurde von den furdhtbaren Göttinnen, die ſchon lange 
n feinem Haufe gewüthet, fein Lebenlang verfolgt, obgleich er die 
Berbrechen ohne feinen Willen und fein Wiffen verübt hatte. 
Doch auch ihm wurde am Ende feines Lebens auf dem attifchen 
hügel Kolonos im Haine der Eumeniden die Verfühnung zu 
Theil; die verfühnten Göttinnen nehmen ihn in Gnaden zu fid,, 
ie entrücken ihn der Erde, indem er in wunderbarer Weife durd) 
:inen Erdſchlund zu ihrem Sitze in die Tiefe hinabfteigt (fiche 
Bd. II, Theb. Sagen). 

In Attika wurden die Erinyen an den beiden genannten 
Orten, auf dem Areopag und auf dem Kolonos, mit großer 
Shen und Ehrfurcht und mit einfachen weinlofen Tranfopfern, 
einem Honigtrant mit Waffer gemifcht, verehrt. Zwar galten fie 
als die Verſöhnten, welche dem Guten und Reuevollen fi) gnädig 
und huldreich erwiefen, doch fürchtete man ſtets ihren Zorn; denn 
wenn fle durch Verbrechen gereizt werden, jo maden fie ſich zu 
erbarmungslofer Verfolgung auf. Den ſchlimm Elingenden Namen 
Erinyen vermied man, man nannte fie gewöhnlid Semnai, 
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verderbfiche Weſen, die den Sünder auf alle Weife heimfuche 
durch Ausftoßung aus der menſchlichen Geſellſchaft, durch Außer 
Mißgeſchick und die Qualen des Gewiſſens, und felbft in d 
Unterwelt Yaffen fie ihn nicht los; doch wer ſich rein und unſtro 
lich erhält, über den haben fie Feine Gewalt. Ihre Vorftellu 
al3 Unbeilftifterinnen wird fo weit ausgedehnt, daß ſelbſt ve 
derbenbringende Frauen, wie Helena und Medein, den Nam 
Erinys erhalten. Befonderd aber treten die Erinyen bei de 
Tragikern als Nächerinnen der Blutſchuld auf, des Vater- ur 
Muttermordes, des blutigen Freveld an den durch die Natı 
geheiligten Rechten der Familie, graufige uralte Wefen des unte: 
irdifchen Tartaros, greife fcheufelige Jungfrauen, denen fein Go: 
in Freundfchaft naht und fein Menſch. Wie nad) einem nothwer 
digen Naturgefehe treffen fie den, der in diefer Hinficht gefrevel 
ohne Rückſicht auf die befonderen Umftände der That, ohne Ar 
feben der Perſon und der Verhältniſſe. Wer Blut vergießt, de 
Blut fol wieder vergoffen werden; dieſes Urgefeg zu vollziehen 
it ihr Ehrenamt. Mit ſcharfem Blick fpüren fie fogleih das Ver 
brechen auf, und wie Jägerinnen, wie blutgierige Hunde verfol 
gen fie ihr Wild über die Erde hin und über das Meer und laffeı 
es nicht los, bis daß fie fein Blut geſchlürft; mag der Verbrede 
auch noch fo hoch wandeln, fie fällen ihn, flieht er auch noch fe 
ſchnell, fie erhaſchen ihn, fie umkreifen ihn, fchlingen um ihn dei 
bannenden Reigen und fingen ihm den chanerlichen Bindegefang, 
der den Geift mit Entfegen erfüllt und in Wahn und Verwirrung 
flürzt. So heften fie fich verfolgend an die Sohlen des Oreſtes, 
des Muttermörderd, ohne Rückſicht darauf, daß Apollon felbil 
ihn die That geheißen, daß er in derfelben That eine unvermeid- 
liche heilige Pflicht gegen den Vater geübt hat. Sie jagen ihn, 
al? die Nachegeifter der erfchlagenen Mutter, finnvermwirrend von 
Land zu Land, bis er in Athen auf dem Areopag Rettung finde. 
Dort nehmen ſich feiner. gegen die uralten Dienerinnen des 
firengen, Blut um Blut fordernden Geſetzes, die fein Erbarmen 
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un feine Berföhnung kennen, Apollon und Athena an, die 
‚ungen Götter”, welche im Sinne einer jüngeren humaneren Zeit 
nter der Herrſchaft der olympifchen Götter auch dem blutigen 
derbrechen in billiger Erwägung der Schuld Sühne und ver: 
ehende Gnade zu Theil werden laffen. Die befiegten Erinyen 
ümen zwar ob der ihnen angethanen Schmad und drohen das 


the Land durch Mißwachs und Seuchen und jegliches Unheil 


kimufuchen, doch weiß Athena fie zu begütigen, indem fie ihnen 
tume Verehrung im Lande verfpridt. Ald Eumeniden, „die 
dohlwollenden“, „die Verſöhnten“, werden fie feierlich in die 
Örotte des Areopags eingeführt; dort wohnen fie ala heilbringende 
Önttheiten, welche dem Erdreich und den Thieren Fruchtbarkeit 
m den Menſchen Segen gewähren (ſ. Bd. II, Tantalos u. fein 


beſchlecht). — Auch Oidipus, der unglückliche thebaniſche 


irig, der den Vater erſchlagen und in Blutſchande mit der Mut: 


| kr gelebt, murde von den furchtbaren Göttinnen, die ſchon Tange 


‚feinem Haufe gewüthet, fein Lebenlang verfolgt, obgleich er die 


Lerbrechen ohne feinen Willen und fein Wiffen verübt hatte. 








dech aud ihm wurde am Ende feines Lebens auf dem attifchen 
hügel Kolonos im Haine der Sumeniden die Verſöhnung zu 


il; die verfühnten Göttinnen nehmen ihn in Onaden zu fid, 
"entrüden ihn der Erde, indem er in wunderbarer Weife durd) 


im Erdſchlund zu ihrem Site in die Tiefe hinabfteigt (fiche 
NL, Theb. Sagen). 


In Attika wurden die Erinyen an den beiden genannten 
irten, auf dem Areopag und auf dem Kolonos, mit großer 
Ehen und Ehrfurcht und mit einfachen weinlofen Trankopfern, 


nem Honigtrank mit Waffer gemifcht, verehrt. Zwar galten fie 


U die Verſöhnten, welche dem Guten und Reuevollen ſich gnädig 


md huldreich erwiefen, doch fürchtete man ſtets ihren Zorn; denn 


kenn fie durch Verbrechen gereizt werden, fo machen fie ſich zw 


exbarmungsloſer Verfolgung auf. Den ſchlimm Elingenden Namen 
Örinyen vermied man, man nannte fie gewöhnlich Semnai, 
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. „die Ehrwürdigen”, oder au Eumeniden. Der Name Eur 
niden fol in Sikyon heimiſch gemwefen fein, wo wie an mand 
andern Drten des Peloponnefes von alter Zeit her die Göttinr 
verehrt wurden. Auch im Peloponnes nahm man eine Ummaı 
lung der Erinyen in Eumeniden an und knüpfte diefe immer 
die Gefchichte des Orefted. So erzählte man in Barrhafien, eir 
Landſchaft Arkadiend, Oreftes habe dort nad) feiner blutigen TE 
die Zeit feiner Flucht und Verbannung zugebracht und ſei von d 
Manien, „den rafenden und. rafend machenden Göttinnen”, d. 
den Erinyen, in Wahnfinn verſetzt worden, daß er ſich eim 
Tinger abbiß. Nicht weit von dem Orte, wo dies gefchehen, de 
Heiligthume der Manien, lag „der Ort der Heilung” mit eine 
Heiligthume der Eumeniden; bier follen fie dem Oreftes wei 
erichienen fein als die verfühnten, während fie ihn früher als d 
ſchwarz en Erinyen verfolgt hatten. — In der jpätgriechifchen ur 
römischen Zeit drängte man die Erinyen immer mehr in die Unte 
welt hinab, wo fie als furdtbare Rächerinnen, ald Straf ur 
Plagegeifter in der Umgebung und im Dienfte des Pluton und de 
Perjephone haufen; nur zuweilen fommen fie auf die Obermeli 
um Mordgedanfen und Wahnfinn einem Menfchen einzuflößen. 

Aeſchylos, der in feinen „Eumeniden” die Göttinnen al 
Chor auftreten ließ, hat zuerft ihr äußeres Auzfehen feftgeftellt 
Nach dem VBorbilde der Gorgonen und Harpyien führte er fie al; 
grauenvolle Unholdinnen vor in langen ſchwarzen Gewänderr 
mit blutrothem Gürtel, als alte fcheufelige Frauengeftalten mil 
Schlangenhaaren, blutigen triefenden Augen, bervorhängender 
Zunge, gefletfchten Zähnen, geiferndem Munde; wie Aagdhunde 
bellen fie im Schlafe, Teden Blut aus den Leichnamen u. j. w. 
Später dachte man fie als ſchnelle geflügelte jungfräuliche Jägerin 
nen, welche Fadeln und Schlangen in den Händen tragen, mit 
Schlangen im Haar, mit fchredlichem Blick, jedoch ohne ad 
ſchreckende Gefihtözüge. Diefe Vorftellung Tiegt auch der bilden: 
den Kunft zu Grunde. 
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15. Heläte. 


Hefäte, d. i. die Fernhinwirkende, die bei Homer nod) gar 
genannt ift, war urfprünglich Feine rein griechifche Gottheit. 
tt gehörte den nördlich von den Griechen wohnenden thrakiſchen 
immen an und wurde erft allmählich zu dieſen hinübergetragen, 
wenn fie in uralter Zeit auch in Griehenland Verehrung 
oß, jo war fie doch lange Zeit zurüdgedrängt und vergefien, 
in der Zeit nad) Homer ihr Cult wieder hervorgezogen und 
errifht wurde. Beſonders haben die Orphiker, welche über- 
t bemüht waren ausländifhe, namentlich thrafifche Götter: 
ak mit den griechifchen zu verbinden, für die Verbreitung ihres 
Linfes unter den Griechen mit Eifer gewirkt. Durch deren 
Kuflug wurde Helate, welche urfprünglich wohl eine Mondgöttin 
br, bei den Griechen angefehen als eine in allen Reichen der 
Rır, im Himmel, auf der Erde und in der Unterwelt mächtig 
ktende Gottheit, welche von Zeus und allen Göttern hochverehrt 
ki und den Menfchen vielfachen Segen gewährte, Weisheit in 
tr doffgverfammlung und auf dem Richterſtuhl, Glüd und Sieg 
Wfriege und in den Wettkämpfen, glüdlihe Seefahrt und beute- 
be Jagd, Keichthum der Heerden und den Segen blühender 
Aber, Zu Eltern gab man ihr den Perfes oder Perſaios, 
in Befen, deffen Name auf verderblies Licht hinweiſt, und 
Herie, „Sternenhimmel” ; fie ift deren einziges Kind und darum 
Mm Rarfes und mächtige Weſen. Doc finden fi über ihre 
Hommung noch verfchtedene andere Angaben, welche um ſo 
lihter aufkommen konnten, da die Mythologie nicht wie bei den 
wheren einheimiſchen Göttern von alter Zeit her ihre Genealogie 
Mpeftellt hatte. Auch wurde fie nach orphiſcher Weiſe mit manchen 
‚ Men ähnlichen Gottheiten vermengt, wie mit Artemis, die auch 
Mm Alter her den Beinamen Helate, „die Fernhintreffende “, 
| fe, dann befonderd mit den myſtiſchen Göttinnen Demeter, 











| 
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Perſephone, Rhea Kybele. Sie wurde in den Myſterien 
Demeter und Perfephone mit diefer eng verbunden al3 Ge 
ichafterin beider, ald Tochter der Demeter und Schwefter der 9 
jephone, und haite ſelbſt an manchen Orten ihren eigenen Geh: 
cult, wie zu Aegina. 

Als nächtliche Mondgdttin und durch ihre Verbindung 
Perfephone wurde Hekate zu einer vorzugsweife unterirdifc 
Göttin, die als Kratais (Gewaltige) mächtig und furchtbar ur 
den Schatten herriht. Damit hängt ihr nächtliches, geſpenſtiſe 
Weſen zufammen;z fie [hit nächtliche Spukgeftalten aus der Un: 
welt herauf den Menſchen zum Schred und zum Verderben, wie 
Empüja, einen menjchenfrefienden Bopanz mit Eſelsfüßen, 
!amien, welde in Geftalt ſchöner Frauen fhönen Sünglin 
das Blut ausfaugten und ihr Zleifch verzehrten. Sie ſelbſt kom 
aus der Unterwelt herauf und ſchwärmt, begleitet von fiygifd 
Hunden, mit den Seelen der Verftorbenen und allerlei chrecfhaf 
Dämonen in unheimlich; nächtliher Stunde auf den einſan 
Straßen und den Dreiwegen umher und auf den Gräbern, | 
gewöhnlich an den Straßen Ingen. Daher wird fie oft Triv 
genannt, d. i. Göttin der Dreiwege. Ihre Nähe verfündigten | 
erfchrodenen Hunde mit Winfeln und Geheul. Wenn man Geifl 
aus der Tiefe heraufbeſchwören wollte, dann rief man unt 
allerlei magifchen Beſchwörungsformeln Hekate, die große Beher 
ſcherin der Geifter, an. Sie felbft ift die Göttin alles Zaube 
und die Patronin der Zauberer und Zauberinnen, die in jtill 
Mondnächten die durch das Mondlicht der Hekate mit Zaub 
erfüllten Kräuter im Gebirge auffuchen und durch ihre Gunft u 
Hülfe ihren Zauber üben. Die großen Zauberinnen des Alte 
thums, wie Kirke und Medeia, haben von Hekate ihre Kun 
gelernt und heißen ihre Dienerinnen; in ihrem Namen führen fi 
Wolfen und Winde herbei und vertreiben fie, fie regen das Mes 
auf und hemmen die Flüffe in ihrem Lauf, Berge und Felle 
erfhättern fie und ziehen den Mond vom Himmel herab; fi 
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ingen durch ihre Zauberfünfte die Herzen der Menfchen zur 
Kebe, verwandeln fie in allerlei Geftalten, verjüngen das Alter, 
‚eben auf's Neue die Todten und dergl. Aller Wuft des Aber: 
hubend der fpäten griechifhen und römifhen Zeit fand feine 
tigerin in Hekate. 

Weil Hekate in den drei Reichen, im Himmel, auf der Erde 
ad in der Unterwelt berrfchte, fo bildete die fpätere Kunft ihre 
‚tltusbilder, wahrfcheinlich zuerft nur für Myſteriendienſt, drei: 
Erg oder auch dreigeftaltig, fo daß fie aus drei mit den Rüden 
‚atinander hängenden Bildfäulen beftanden; ald Mondgöttin und 
fe: myſtiſche Gottheit trug fie Fadeln in den Händen und wohl 
ad einen Halbmond über der Stirn, al3 unterirdifche Göttin einen 
Ehlüffel in der Hand. Späte orphiſche Dichter geben ihr einen 
Verdelopf, einen Hundes und einen Löwenkopf. An ihren Lieb⸗ 
Imgsplägen, den Dreiwegen, fo wie aud) vor und in den Häufern 
tellte man ihr Säulen, Helatefäulen, auf, Ähnlich wie man dem 
hermes Hermesfäulen errichtete, damit fie das Haus und den 
Vanderer vor Unglück befhüte. An den Dreiwegen ftellte man 
it au als einer Unheil zu: und abwendenden Gottheit am 
Shluffe des Monat? Speifen aus, Eier, Zwiebeln, junge Hunde, 
reihe dann von armen Leuten verzehrt wurden. Geopfert wurden 
bt Hunde, ferner wie den Erinyen und anderen unterirdifchen 
Gittern Honig und ſchwarze weibliche Lämmer. 


IV. 
Befondere Gottheiten der Römer. 


1. Janus. 


J anus war einer der vornehmſten Götter der Römer. 
wurde oft neben Jupiter genannt und hatte den ehrenden % 
namen Vater; in den Gefängen der Salier hieß er der Gott. 
Götter. Urfprünglih war er wohl Sonnengott, der die Wa 
lungen de3 Naturleben3 bedingt und regelt, der das Jahr und 
Monate und die Tage heraufführt, ein Jahres- und Zeitenge 
Der Anfang des Jahres war ihm geheiligt wie der Beginn | 
Monate und der Tage. An jedem Morgen riefen ihn die Prief 
an als den Eröffner des Tages, als den Thorhüter des Hinmel 
der die Pforten des Himmels öffnete und ſchloß; am erften Ta 
des Monats erhielt er Opfer von Wein und Früdten und Wei 
rau. Der erſte Monat des Jahres war nad) ihm genannt u 
ihm bejonders geweiht, und der erſte Tag des Jahres war fein vo 
züglichſtes Feſt. An diefem Tage enthielt man ſich aller ſchlimme 
Worte, man fpra nur Schönes und Gutes, dad von glüdlich 
Vorbedeutung für dad Jahr war, begrüßte fih mit Glückwünſche 
und befchenkte fi mit Süßigkeiten, zum Zeichen, daß das Yal 
füß fein möge. Diefer Begriff des Anfangs und Eingangs | 
zeitlicher Hinficht, des Mebergangs und Durchgangs aus einer 
Zeitabfchnitt in den andern wurde bei Janus vorherrſchend un 
fand feine Anwendung auf jede menjchliche Thätigkeit. Dadurd 
it Janus ein für alle privaten und öffentlichen Verhältniffe feh 
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vichtiger Gott geworden, zumal, da der Römer dem Anfang eine 
zoße Bedeutung beilegte und von einem guten oder fchlimmen 
Infang den glüdlichen oder unglüdlihen Fortgang einer Sache 
zmehmlih abhängig glaubte. „Alles Liegt im Anfang,” fagt 
Anus felbft in dem Feſtkalender des Ovid, „auf den erften Ton 
kufht ihr mit ängſtlichem Ohr, nur der erfte Vogel, der fich zeigt, 
# dem Augur bedeutungsvoll.” Darum rief man ihn bei dem 
Injang jeder Arbeit und jeden Geſchäfts an, beim Beginn der 
Ent und der Ernte, beim Antritt eines Amtes u. ſ. w. In jedem 
hebete wendete man fich zuerft an Janus, an den großen Götter: 
kien erhielt er die erften Opfer und Gebete; denn er öffnete den 
beten die Thore des Himmels. Weil Janus der Gott aller 
Jeitanfänge war, fo dichtete man, er habe zu allererft vor Satur- 
m und Jupiter in Stalien geherrſcht und allen Göttern ihre 
Umpel gegründet. 

Zeit und Ort find verwandte Vorftellungen; daher murde 
Janus auch Teicht ein Gott des ärtlichen Durchgangs, ein Gott 
kr Thüre, die nach ihm janua genannt iſt; jan; heißen die 
durchgänge in der Stadtmauer. Er jhüdte den Aus: und Ein- 
fing durch die Thüre, öffnete und ſchloß diefelbe und trug zum 
ihen deffen den Schlüffel in der Hand. Ueber den Thüren 
hahte man gewöhnlich fein Bildniß an mit zwei Gefichtern, das 
ine nad Außen das andere nad) Iunen gelehrt. Urfprünglich 
Uer mag der Doppellopf des Gottes ein Symbol der auf: und 
üdergehenden Sonne gemwefen fein. 

Eine befonderd feierliche Verehrung ward dem Janus bei 
kr Eröffnung eines Krieges zu Theil, wenn die Triegerifche 
Raunfhaft durch die erichloffenen Thore ins Feld rüdte. Numa 
hatte in der Nähe des Forums eine Thorhalle, einen Janus, der 
kn Gotte Janus geweiht war und fpäter gewöhnlich Tempel des 
Ju heißt, zum Anzeiger des Kriegs und des Friedens gemadjt; 
Dir er geöffnet, fo bedeutete das, daß der Staat unter den Waffen 
In, geihloffen aber zeigte er an, daß Friede war. Wenn daher 
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ein Krieg beichloffen war, fo öffnete der Conful in feierlic 
Weiſe die Doppelpforten des Janustempels und Tief die beim: 
nete Jugend hindurchmarſchiren, und fo lange der Krieg dauer 
blieben die Pforten offen, wie Dvid angibt, damit dem im | 
Krieg gezogenen Volke die Nüdfehr offen ftehe. Es fonnte ſow 
die Eröffnung als das Offenftehen des Janustempels nur e 
fombolifche Bedeutung haben. Wahrfcheinlich entſprach der fei 
lihen Oeffnung des Tempels eine ähnliche Ceremonie nad) ? 
ſchluß des Friedens, wodurch der Tempel gefchloffen ward. 





2. Bertumnus. 


Vertumnus ift der Bedeutung feines Namen? nad) der © 
der Wandelung, und zwar zunächft derjenigen Wandelung, meld 
die Früchte von der Blüthe bis zu ihrer Neife unterworfen fir 
Bon ihm kommt die Blüthe des Lenzes wie der Erntefegen d 
Sommers und des Herbfted; am meiften aber tritt die Beziehu 
zu der reifen Frucht bei ihm bervor. Er ift vorzugämeife d 
Gott des reifenden Herbftes, weshalb aud) in diefer Jahreöze 
im Detober, fein Feft, die Bertumnalien, gefeiert wurde 
Pomöna, die Göttin des Obftes, wurde ihm zur Gemahl 
gegeben. Dvid in den Metamorphofen erzählt, wie VBertumm 
um die Göttin freite. Die ſchöne jugendliche Pomona ermwedte d 
Liebe aller Götter der Flur, doch fpröde entzog fie ſich ihre 
Bewerbungen und hielt fich eingefchloffen in ihren Gärten, m 
mit der Pflege der Bäume und ihrer Früchte befchäftigt. Au 
Vertumnus ſuchte Eingang. Er verwandelte ſich in allerlei Gefta 
ten, bald erſchien er als Schnitter, bald als Mäher oder al 
Pflüger, dann ala Winzer, als Gärtner, als Krieger und Fiſcher 
doch ohne Erfolg. Endlich fand er Eingang in Geftalt eine 
alten Weibes, lobte die herrlichen Früchte und Füßte die jhön 
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Mlegerin; dann benußte er eine Ulme, an der eine traubenſchwere 
Rebe ſich hinaufrankte, zum Beweiſe, daß das Weib fi an den 
Rıun anfchliegen müffe, um in dem Leben die rechte Stütze zu 
Ken, und empfahl ihr den ſchönen Vertumnus zur Ehe. Da 
Kine Borftellungen vergebens waren, verwandelte er fich wieder in 
jeine urfprüngliche jugendliche Geftalt und bezauberte die Göttin 
Ah, dag fie fich entfchloß feine Gemahlin zu werden. — Wie in 
‚fer Fabel dem Gotte Vertumnus die Eigenfchaft der Verwand⸗ 
‚mg ſelbſt im höchſten Grade eigen ift, fo führten die Römer jede 
It von Wandlung und Wechfel auf feine Wirkſamkeit zurüd, 
ten Wechjel der Jahreszeiten, die Wandelbarfeit des menfchlichen 
‚ Einneg, den Austauſch der Waaren u. f. w. — Dan date ihn 
‚a3 jhönen Jüngling mit einem Rranze von Aehren oder von 
inem Laube auf dem Haupte, mit dem Füllborn in dem Arme, 
tem griechifhen Dionyfos ähnlich, die Bomona in der Geftalt 
ine Herbſthora. 





3. Terminus. 


Terminus war der Gott der Grenze. Der Grenzftein, der 
inter feiner Hut ftand, hatte eine ganz befondere Heiligkeit und 
wurde unter religiöfen Geremonien, die dem Terminus galten, 
giebt. Man zündete in einer Grube ein Feuer an und fchlachtete 
hrüber ein Opfertbier, fo daß das Blut in die Grube floß, dann 
burden Früchte und Weihraudy darauf geworfen, Honig und 
Bein bineingegoffen und zuletzt der befränzte und gefalbte Grenz⸗ 
fein eingeſetzt. Sährlih im Februar, dem letzten Monate im 
Jahr nach dem alten römischen Kalender, alfo an der Grenze des 
Jahres feierte man das Feft der Terminalien zur Erinnerung 
mdie Heiligkeit der Grenze. An diefen Tage famen die Befiker 
ter an einander ſtoßenden Aeder an dem gemeinfchaftlichen Grenz⸗ 


feine zu einem ländlichen Zefte zufammen. Sie befränzten jeder 
Stoll, Mythologie. 1. 3. Aufl. 21 
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auf feiner Seite den Grenzftein, errichteten aus aufgefchichtet 
Holze einen Altar und opferten Korn und Honig und Wein in 
Flamme; zuletzt ſchmauſte man zufammen in gemüthliher Heil 
feit. Auch der Staat feierte die Lerminalien an der alten Ste 
grenze an der Straße nach Laurentum zu zwiſchen dem 5. ı 
6. Meileniteine. Auf dem Capitol hatte der Grenzgott eiı 
heiligen Stein in dem Tempel des Jupiter, zum Zeichen, dd 
der Terminus mit feinem Grenzftein unter der Obhut des höchſ 
Gottes ftehe. Man erzählte, als unter Tarquinius Superbus | 
Jupitertempel gegründet werden follte und mehrere Heiligthün 
von dem Plate, mo man denfelben aufbauen wollte, unter fei 
lichen Ceremonien an andere Orte verfegt wurden, habe Termin 
fich geweigert feine Stelle zu verlaffen; denn die Grenze di 
nicht verrüdt werden. Man ſchloß daher das Heiligthum d 
Gottes in den Jupitertempel ein, ließ aber über feinem heilig 
Steine da3 Dad offen, weil dem Grenzgotte nur unter freie 
Himmel geopfert werden durfte. 


4. Silvä uus. 


Silvaãnus iſt feinem Namen nach der Waldgott. Er ſchirn 
das Wahsthum und dad Gedeihen der Bäume des Waldes um 
Die Heerden, welche bei den Alten gemöhnlih in die Wälde 
getrieben wurden; aber auch dad Gedeihen der Obftbäume umd de 
Früchte des Feldes hing von ihm ab. Er mar alfo ein Gott de 
Wälder und Fluren und Gärten und der Heerden, ein Ländliche 
Segendgott, den der Landmann als feinen befonderen Schütt 
betrachtete. Selbft dad Haus des Landmann ftand unter de 
Obhut des Silvanız. Man errichtete ihm gewöhnlich drei Stand: 
bilder, das eine an dem Haufe, das zweite in der Mitte der Flut 
und daß dritte auf der Grenze des Beſitzthums, die auch ſeiner 
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Hıfüht anvertraut war. Man feierte ihm im Herbſte ein Ernte: 
mund opferte ihm die Erftlinge der Baumfrüdte, Trauben und 
Achten. Doch batte Silvanus auch eine furdtbare Tchredhafte 
Brite ala Bewohner der wilden uncultivirten Waldesregionen; 
x jeltfamen Bilder und gefpenftigen Laute, die den Wanderer 
2 dem Zwielicht der Waldezeinfamkeit neden und fchreden, 
mmen von ibm. Bisweilen bei Nacht läßt er feine furdhtbare 
Stimme aus dem Waldesdidicht ertönen, daß Alles ringsum mit 
intfeßen erfüllt wird. «+ 
| 
| 5. Faunus. 
Faunus, „der Günftige”, „der Gute”, hatte ganz die: 
elben Eigenſchaften wie Silvanıd. Er war au ein Gott des 
' Bades und des Feldes und der in den Wäldern weidenden Heer: 
‚m, denen er die räuberifchen Wölfe abhielt; deshalb hieß er auch 
Lupercus, „der Wolfsabwehrer“. Die Luft, die Menfhen zu 
ihteden, trieb ihn fogar in die Wohnungen einzudringen, um fie 
m Schlafe zu ängftigen, als Incübus (der Alp). Eine Eigen- 
| haft hat er wor Silvanus voraus, er ift auch MWeiffagegott, der 
| uch Träume, durch räthfelhafte Stimmen und Rufe die Zufunft 
klündete. Spätere Schriftfteller madten ihn zu einem König 
ton Latium, einem Sohne des meiffagerifchen Picus, Enkel des 
Sıturnus, welche auch beide für Iatinifche Könige galten; fein 
Sohn fol König Latinus gemwefen fein. — Dem Gott Faunus 
Werten die Hirten und Landleute am 5. December im Freien die 
Jaunalien, ein heiteres ländliches Feft, an welchem auch die 
dilaven, die Gehülfen beim Landbau und der Wartung des Viches, 
id einer Tuftigen Freude überlaffen durften. Unter dem Namen 
Upereus feierte man ihm am 15. Februar die Qupercalien 
inter eigenthümlichen Sühngehräuchen, wodurch Hirten und Heer: 
den gefühnt und Unfegen und Unfruchtbarkeit abgemendet werden 
21? 


| 
| 
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ſollte. Man opferte Ziegen und Böde, führte dann zwei Sün 
linge herbei und berührte ihnen die Stine mit dem blutig 
Opfermeſſer, wiſchte aber das Blut ſogleich mit in Milch getaucht 
Wolle wieder ab, worauf die Jünglinge Yaut auflahten. Ma 
dem Opfer und Opferſchmauſe Tiefen die Priefter, welche Luper 
hießen, nur mit einem aus den Fellen der Opferthiere gefchni 
tenen Schurze bekleidet, in den Straßen umber und ſchlugen d 
ihnen Begegnenden mit aus denfelben Fellen gefchnittenen Rieme 
Dem Gefhlagenen bradte das Segene Wegen diefer Süß 
gebräuche heißt der Monat, in den das Felt fällt, Februariu 
von februare, „reinigen” und „fühnen”. Das Seit joll bei de 
Nömern von Romulus und Remus eingeführt worden fein, na 
Latium aber, glaubte man, hatte es Evander gebracht, ein au 
Arkadien vertriebener Einwanderer. Diefer nämlich jollte de 
Dienſt des arkadiihen Pan, der nachmals Faunus oder Inüı 
genannt worden fei, nad Italien verpflanzt haben. Die Röm 
baben ſowohl den Silvanus als aud) den Faunus mit dem griech 
ſchen Pan identificirt und auch nad) dem Beifpiele der Grieche 
(ſ. S. 280) Faune und Silvane in der Mehrzahl angenommer 
— Dem Faunus ſtand ein gleichbedeutendes weibliches Weſen zu 
Seite, Fauna oder Luperca. 








6. Penaten. 


Die Penaten waren die Hausgötter, welche die Einhei 
und den Beſtand der Familie ſchützten. Mit ihrem Namen ver 
banden die Römer den Begriff des Innerſten des Hauſes und alleı 
der Güter, welche dasſelbe enthielt. Ihre Bilder waren in dem 
innerften Raume des Haufes, in dem großen Saale, der gemöhn: 
lich der Aufenthalt der Familie war und für den Mittelpunkt dei 
Haufes galt, in der Nähe des Herdes aufgeftellt. Der Herd mit 
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mer immerwährenden Flamme war ihr heiliger Altar: da fanden 
he Mitglieder der Familie Schuß und Zuflucht vor Verfolgung, 
weh die Obrigkeit mußte den Familienvater an dem Herde und 
kn Benaten unangetaftet laffen. Die Penaten nahmen an dem 
&ihide der Familie, deren Schußgätter fie von den Vätern ber 
aren, beftändigen Antbeil und erhielten bei traurigen und freudis 
zu Sreigniffen der Familie ihre Opfergaben. Zahl und Geflecht 
ad Namen waren bei ihnen ganz unbeftimmt; man rechnete unter 
fedie verfchiedenften Götter, die ald Schüber des Hauſes und der 
Amilie gelten konnten, wie Veſta, Jupiter, die Laren u. f. w. — 
duch der Staat als eine große Familie hatte feine Penaten, die 
btaatspenaten, deren Bildniffe man in dem Innerſten des Veſta⸗ 
impel3 aufbewahrt glaubte, aber Niemand zu fehen bekam, weshalb 
ht Borhandenfein überhaupt bezweifelt wird. Jupiter, Juno, 
Nars, Minerva und andere Götter follten zu den Stantäpenaten 
Hören. An fpäterer Zeit wähnte man, die troifhen Penaten 
‚m das Palladium von Troja feien durch Aeneas nah Latium 
Kbraht worden und befänden ſich in dem Veſtatempel zu Lavinium 
der zu Rom. 





7 2aren. 








Die Laren find ebenfalls Haus: und Familiengötter, und 
it find fo eng mit dem Haufe, dem fie angehören, verbunden, 
N fie dasfelbe nie verlaffen, während man von den Penaten 
Nmbte, fie folgten bei einem Auszuge der Familie auch in ein 
mered Haus. Mit den Penaten find fie oft verwechfelt worden. 
Ne Bilder, aus Wachs oder aus Holz, hatten wie die der Benaten 
Iren Standort an dem Herde in einem befonderen Schreine 
lararium), den man bei feftlichen Gelegenheiten öffnete, damit 
Ye foren ſich an dem Feſte der Familie betheiligen konnten; oder 
tan jtellte auch wohl an ſolchen Tagen ihre Bilder auf den Herd. 
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Sie galten als vergötterte Menfchenfeelen, als die Seelen früt 
rer audgezeichneter Samilienväter des Gefchlechtes, die nicht w 
fonft die Seelen der Berftorbenen, die Manen, in die Unterwe 
gegangen, ſondern auf der Obermelt geblieben waren al3 Schüh 
der Familien. Dean dachte den Lar, denn oft wird auch von eine 
folhen in der Einheit gefprocdhen, oder die Laren in enger Be 
bindung mit den Ihrigen und ehrte fie auf das Gewiffenhaftefi 
Bei jeder Mahlzeit erhielten fie ihre Portionen auf Klein 
Schüffeln vorgefegt, bei jedem freudigen Familiencreigniß opfer 
man ihnen, bei der Geburt eines Kindes, bei der Rückkehr ein 
Tamiliengliedes oder eines Freundes, an Geburtätagen. Wen 
der Sohn des Haufes in das Jünglingsalter trat, weihte er Di 
Bulle, die er bisher ald Kind getragen, den Laren; die Brau 
weldhe in das Haus einzog, begrüßte fie am Tage nad) der Hochze 
durch ein Opfer. Am erften Tage jedes Monats, den fogenannte 
Calenden, fowie an den Nonen und den, Tagen, die eine 
beitimmten Abichnitt des Monats bezeichnen, ferner an alle 
Feſttagen opferte man ihnen und legte ihnen frifche Kränze au 
den Herd. Der regelmäßige Dienft der Laren fcheint vornehmlic 
den Sclaven des Hauſes übergeben gewefen zu fein, wohl au 
dem Grunde, weil fie auch den Herrn des Haufes bei feinen Leb 
zeiten zu bedienen hatten. Die Laren walteten nicht blos innerhall 
des Haufes ſchützend und fördernd über der Familie, fondern fü 
beihirmten die Glieder derjelben auch auf der Reife zu Waffe 
und zu Land und in den Gefahren des Krieges und überwachten 
den Feldbeſitz. 

Wie das einzelne Haus feine Laren hatte, fo auch ganze 
Straßen, Geſchlechter, die ganze Stadt und der Staat. Die Laren 
der Straßen hatten ihre Altäre und Kapellen an dem Zuſammen— 
ftoß der Straßen und wurden im Mai durch ein befonderes Felt 
geehrt. Unter die Laren des Staates rechnete man den Romulus 
und Remus, Fauftulus und Acca Larentia, die Erzieher de 
Romulus, und andere um den römischen Staat verdiente Per: 
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jonen der mythiſchen Geſchichte, von denen man glaubte, daß fie 
ach fortwährend den Staat beſchützten. Diefe Staatälaren find 
alfo den griechtichen Heroen ähnlich. 

Die Karen waren gute felige Geifter von Verftorbenen; Lar⸗ 
ten dagegen und auch Lemüres hießen die böfen Geifter ver- 
irbener böfer Menſchen, die, in fich gequält, auch Andere, die 
toten und die Lebenden, quälten, ala umgebende fehredhafte 
Erufgeftalten. Die Geifter der Verftorbenen überhaupt ohne den 
figen Unterfchied heißen Manen, d. i. die Guten; fie mweilen 
inter der Erde, von wo fie biäweilen auf die Oberwelt kommen. 


8. Berfanificationen. 


Bon den zahlreichen Berfonificationen der Römer nennen 
Bir nur wenige. 

1. Fides, die Treue, wurde befonderd mit Rüdficht auf 
h3 gewiffenhafte Halten der Verträge und der Eide von dem 
ümiihen Staate feit alter Zeit verehrt und hatte einen heiligen 
bultus. Am Feſte der Fides fuhren ihre Priefter auf zweifpän: 
tem Wagen zu ihrem Tempel und verrichteten ihr das Weib: 
mhopfer mit bis zu den Fingerfpigen verhüllten Händen, zum 
kihen, daß man die Treue ſchützen und dag auch ihr Sit in ber 
Rhten heilig und rein bewahrt werden müffe. Ein Tempel und 
ie Bildſäule der Fides in weißem Gewande ftanden auf dem 
Gpitol in der Nähe des Jupiterheiligthums. Dargeftellt wurde 
init einem Oliven» oder Lorbeerkranze, einem Fruchtlorb oder 
lehren in den Händen. 


2. Concordia, die Eintradt, war auch vorzugämeife 
ine politiihe Göttin, denn fie bezeichnete befonderd Die bürger- 
Ne Eintracht; doch wurde fie wenigftend in fpäterer Zeit auch 
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als eine Beſchützerin ehelicher Eintracht verehrt. Sie hatte x 
fchiedene Tempel in Rom. Ein Zeit hatte fie am 16. Janu 
ein anderes zufammen mit Par, Salus und Janus am 30. ME 
Wir jehen fie noh auf Münzen abgebildet, als Matrone, b 
fitend, bald ftehend, im linken Arm das Füllhorn, im rech 
einen Oelzweig oder eine Schale. 

3. Bar, die Friedensgöttin, auch von den fpäte 
Griechen unter dem Namen Eiräne verehrt, erhielt zur Zeit i 
Auguftus zu Rom einen Altar. Man ftellte jie als jugendli 
Trau dar mit dem Füllhorn, dem Delzmweig, dem Hermeäft: 
mit Aehren in den Händen und auf dem Haupte. . 


4. Salu3, Heil, Gefundheit, bedeutete theils im A 
gemeinen Heil und Wohlfahrt, theils das Wohl des Staate 
theild auch, gleich der griechiſchen Hygieia, die Gefundhe 
Sie wird dargeftellt wie Fortuna, mit dem Steuerruder, ei 
Kugel zu ihren Füßen, oder fibend, aus einer Schale eine Spen 
auf einen Altar ausgießend, an welchem eine Schlange ſich empo 
windet. | 

5. Juventus oder Juventasd, Jugend, gleich der gri 
chiſchen Hebe, mar theils die Perfonification der jugendlich 
Mannſchaft, auf deren Kraft die Erhaltung des Staates beruht 
theils bedeutete fie die fted blühende jugendliche Kraft des Staate 
jelbit. Sie hatte mehrere HeiligthHümer in Nom. 

6. Victoria, die Siegesgöttin, der griehifhen Nik 
entfprechend, hatte ebenfall3 mehrere Tempel in Rom. Sie wurt 
dargeftellt al3 Jungfrau, der Athene ähnlich, gewöhnlich mi 
Flügeln, mit Balme und Kranz, Trophäen errichtend oder Di 
‚Thaten des Siegers auf einen Schild eingrabend. 

7. Libertas, die Freiheit, hatte auf dem Aventinu 
einen Tempel. Auf Münzen findet man fie. dargeftellt mit eine) 
länglihen Mübe in der rechten Hand, oder die freie Hand empor 
gehoben; in der Linken hält fie eine Lanze oder ein Füllhorn.. 
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8. Virtus und Honor, kriegerifhe Tapferkeit und die 
it zu Theil werdende Ehre. Marius errichtete beiden nad 
Befiegung der Cimbern einen gemeinfhaftlichen Tempel; ſchon 
rüber hatte ihnen Marcellus nad) der Schladht bei Elaftidium 
mei Tempel neben einander gebaut. Virtus wird dargeftellt 
13 Jungfrau mit furzer Tunika, die rechte Bruft entblöft, einen 
delm auf dem Kopfe, in der linken eine Lanze, in der Rechten 
an Schwert, zugleich den rechten Fuß auf einen Helm ftellend. 
Iſte goldene Statue jhmolzen die Römer ein, um den Gothen- 
finig Mari bei feiner Belagerung der Stadt abzufinden. 
onor iſt eine männliche bewaffnete Figur, den Speer in der 
RKechten, ein Füllhorn in der Linken, auf eine Kugel tretend. 


I. Budicitia, die Shamhaftigleit, als Aidõs aud 
‚fi den Griechen verehrt, war die fchönfte Tugend der Römerin, 
kie Birtus die Haupttugend des römifchen Manned. Sie wurde 
ten den patriciihen Frauen ald Pudicitia Patricia in einem 
beſonderen Tempel verehrt. Als im Jahre 297 v. Chr. Virginia, 
us patricifhem Geſchlechte, von dieſem Dienfte durch die patrici- 
hen Frauen ausgefchloffen wurde, meil fie fich mit einem Plebejer 
trmählt hatte, baute fie ein befondered Heiligthum der Pudi- 
ütia Plebeja zum Dienfte der plebejifchen Frauen. Die Kunft 
bat die Pudicitia dargeftellt als eine fittig ind Gewand gehüllte 
Natron. 


10. Spe3, die Hoffnung, hatte mehrere QTempel in 
Kom. Dargeftellt wurde fie gewöhnlich als jugendliche, ſchlanke, 
leiht einherfchreitende, befleidete Geftalt, in der Rechten eine 
Blume, mit der Linken das Gewand tief faffend und etwas empor: 
bebend. Der Anker ift fein antikes Attribut der Hoffnung. 


11. Roma, die perfonificirte und vergötterte Stadt Nom, 
ohielt in Rom felbft einen Tempel von Auguftus; auswärts war 
it ſchon früher göttliche Ehre zu Theil geworden. Cine grie: 
She Ode auf Roma von der Dichterin Melinno, wahrfdein: 

Stoll, Mythologie. I. 3. Aufl. 91 ** 
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lich zur Zeit des erften punifchen Krieges gedichtet, preift 
als erhabene, gemaltige, Alles bezwingende Göttin, Mutter zal 
reicher ftarfer Söhne, weldhe ihren ſtets unerfchütterlihen ThHri 
auf dem apitolium hat. Dargeftellt wurde fie mit lange 
Gemande, bewaffnet, mit anliegendem Helm, der’ Miner: 


ähnlich. 
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Erklärung der Abbildungen 


zum weiten Bande. 


Die Farnefiihe Eolofjalftatue de Herakles; f. ©. 74. 
Zeus als Meberwinder der Giganten; |. ©. 9. Bes 
rühmter Cameo mit dem Namen bed Künftlerd Athenion, 
in der K. Sammlung zu Neapel. 

Die Befreiung der Andromeda durch Perfeus; f. ©. 4. 
Relief des Eapitolin. Muſeums. 

Theſeus, Schwert und Schuhe feined Vaters unter bem 
Felfen bervorbolend; ſ. S. MO. Relief in Villa Albani 
zu Rom. 

Daidalos und Ikaros; f. ©. 9. Relief in Billa 
Albani zu Rom. 

Scene aus dem Kampf der Lapithen und FKentauren 
bei der Hochzeit der Hippodbameia; ſ. ©. 98. Relief vom 
Triefe bed Tempels des Apollon zu Bafjae bei Phigalia 
in Arfabien. 

106: Figuren aus der Niobegruppe zu Florenz; ſ. 
©. 105. — Seite 102: Niobe mit ber jüngften, in 
ihren Schooß flüchtenden Tochter. — Seite 104: Ein 
fliehender Niobide. — Seite 106: Eine fliehende Toch⸗ 
ter ber Niobe. — Seite 106: Ein Iniender Niobide, 
welcher von einem Pfeil im Rüden verwundet ift, gewöhns 
ih Narcifjus genannt. 

Dpfer ber Iphigeneia; Bompejanifches Wandgemälde; 
ſ. ©. 114. Der Priefter Kalchas, neben dem Altar 
ftehend, bält das Opfermefjer bereit; Diomedes und 
Odyſſeus Heben Iphigenien, um fie über ben Altar zu 
beugen; Agamenınon wendet fein verhülltes Antlig ab. 
Artemis läßt eine ihrer Nymphen durch die Lüfte die 
Hirſchkuh zum Erſatze berbeibringen. 
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Seite 124: Iphigeneia in Tauris, im Begriff ihren Bruder Ore ſte 
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und Pylades zu opfern; |. S. 124. Relief ber Bill 
Albani zu Rom. 

Kleine Statue ded Aftaion (ſ. S. 129) aug Marmo 
im Britiihen Mufeum. 

Der jogenannte Farnefifche Stier, Eolofjalgruppe i 
Neapel. Zethos und Amphion ſtrafen die Dirke fü 
bie Mißhandlung ihrer Mutter Antiope; |. ©. 151. De 
wildere Bruder Zethos legt ein Seil, woran Dirke ge 
bunden ift, um die Hörner bes Stieres; der mildergefinnt 
Amphion, beffen Mufifliebe durch die Lyra bezeichnet wirt 
hat nur in fofern Antheil, als er den Stier bei der 
Hörnern und dem Maul padt und fefthält; an ihn wende 
ſich die unglüdliche Dirfe und ſucht ſchutzflehend feine Kni— 
zu umfafjen. Die im Hintergrund flehende Antiope ift bei 
einer Reftauration zugefügt; die andern Nebenwerte be: 
ziehen fich auf bie ländliche Umgebung und die bakchiſche 
Feier, bei welcher Dirke von ben beiden Heroen ergriffen 
wurde. | 
Tod des Meleagros; f. ©. 156. Relief der Vila Albani 
zu Rom. | 
Der vom Adler des Zeus geraubte Ganymedes; Statue 
des Vatican; |. ©. 175. | 
Statue des Achilleus; im Mufeum des Louvre; ſ. ©. 182. 
Die Mittelfcene aus der Statuengruppe des weltlichen 
Giebelfeldes des aeginetifchen Athenatempeld, welche einen 
Kampf der griehiihen Helden, befonders vom Stanıme 
bes aeginetifchen Aiakos, gegen die trojaniihen um den 
fterbenden Patroklos darftellt; |. S. 209. | 
Die Gruppe bed Laokoon, gearbeitet von Ageſandros, 
Polydoros und Athenodoros von Rhodos; in ber Vati— 
canifhen Sammlung; |. ©. 228. 
Eurydike, von Orpheus aus der Unterwelt herauf: 
geholt, wird, da diefer fih auf dem Wege nach ihr ums 
geſchaut, von Hermes wieder hinabgeführt; Nelief der 

Billa Albani zu Rom; f. ©. 264. 











Der Menſch. 


„Gleichen Geſchlechtes find Götter und Menſchen, ſagt Pin- 
hr, von einer gemeinfamen Mutter ftammen wir beide. Doch 
a Macht find beide verſchieden; der eherne Himmel bleibt der 
‚ig fihere Sit der Unfterblichen, aber die Menſchen find nichts 
m wiffen nicht, welches Lebensziel das Geſchick ihnen geftedt 
"ht Während die Götter ohne Alter und Tod, mächtig mwaltend 
‚ter ewigen Seligkeit ſich erfreuen, wandeln die Menfhen nur 
‚hurze Zeit auf der Erde; den Blättern der Bäume gleich, Die, 
‚hum aufgefproßt, welkend vergehen, genießen fie nur Kurze Zeit 
les heiteren Tageslichts, um dann für immer binabzugehen in das 
tınfele Haus des Hades, und während fie auf Erden wandeln, 
ihlen fie nur allzuſehr die Schwähe und Hinfälligfeit ihres 
Heſchlechtes. In der Götter Hand liegt jegliches menſchliche Loos. 
den ihnen kommt dem Menfchen die Fülle irdifchen Segens, Ehre 
Ruhm und der frohe Genuß des Daſeins; fie unterftügen und 
Mirmen ihn in Gefahr und Noth und geben ihm Kraft zu jedem 
Lrke, Die Götter lieben die fterblichen Gefchlechter und ſchenken 
ihnen gern einen Theil ihre eigenen Glüdes. Ja in alter Zeit 
Vrlehrten fie mit den Menſchen, fie zogen einzelne Lieblinge zu 
ten Tifchen auf dem Olympos, wie den Tantalos, oder gaben 
Inn fogar unfterbliches Leben, mie dem ſchönen Ganymedes; fie 
Iiegen zur Exde nieder in eigener oder fremder Geftalt, brachten 
Yn Menfchen ihre Gaben und Yebten vertraulich unter ihnen. Götter 
verbanden fich mit fterblichen Frauen, und manche Göttin fchenkte 


I diebe einem fterblihen Manne. So zogen die Unfterblichen 
ſtoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 1 








2 Der Menſch. 


das Menſchengeſchlecht zu fich heran und adelten ed, viele Hero 
und Heroinnen waren Götterfühne und Göttertöchte. Doch i 
Götter Huld ift gefahrvoll; wen fie hod) erhob, den ftürzet ihr Zo 
oft in jähes Verderben, wie den Tantaloz, der, unter den Götte 
figend, vergaß, daß er ein Menſch war. Der Sterblihe Hüte ſ 
wohl den Göttern fid) gleich zu wähnen; fromm und befcheid 
ebre er ihre Macht und erkenne fie an durd, Opfer und Gebe 
Veberhebung und Sünde erregt ihren Neid und ihren Zorn, u 
dann kommt fchwered Unheil über das Haupt des Verfolgte 
Wie die Götter fegnen und beglüden, jo züchtigen und verderb 
fie auch. | 
Sol man des Menfhen 2003 preifen oder beflagen? D 
Sinn des Griechen ift der Lichtſeite des Lebens zugefehrt; 
erfreuet fi an dem heiteren Lichte des Tages und genießt in d. 
Fülle der Kraft mit frober Luſt die Segendgaben, die der Gött: 
gnädige Hand ihm bietet. So zeigt fid) und das hellenifche Lebe 
nicht nur bei Homer, in der frifhen Jugendzeit des Volkes, foı 
dern auch im Allgemeinen in den folgenden Jahrhunderten, | 
lange das Volk in feiner gefunden Kraft beftand. Doch diefeı 
heiteren Glanze hellenifcher Lebensanſicht fehlte der dunkele Hir 
tergrund nit, mitten in feinem frohen Lebensgenuß fühlte da 
Volk die Befchränttheit der menſchlichen Natur und der irdifche 
Berbältniffe, in denen fein Glück von fteter Dauer if. Kei— 
Menſchenloos ift frei von Unglüd, neben eine Segensgabe legeı 
die Götter nur zu oft ein zweifaches Leid, und das Gefühl menſch 
lichen Unglücks ift bei dem Griechen um fo herber und tiefer, j 
weniger er feine Geſchicke von der gütigen Hand einer weifen Tor 
fehung einem höheren Ziele entgegengeführt weiß. Wenn fein 
Götter aud im Allgemeinen nad Verdienſt lohnen und ftrafen, 
{0 find fie doch zu fehr in menfchliher Weife gedacht, oft fol: 
gen fie der Leidenfhaft, dem Haß und Zorn und dem Neide und 
ertheilen ihre guten und böfen Gaben nach Willfür und Laune, ia 
daß der Unglückliche nicht mit der Zuverficht endlicher Erlöſung ſich 
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rer Zeitung hinzugeben vermag. Darum tönen aus dem froben. 
rigen Leben der Griechen doch von älteſter Zeit her fo mande 
Hagen herüber über das unfelige Loos des Menfchengefchlechtes. 
‚ton alen Weſen, die da leben und wandeln auf Erden, heißt e3 
ki Homer, ift das unfeligite der Menſch.“ „O ihr Geſchlechter 
kr Menſchen, ruft bei Sophofles der Chor bei dem Anblid des 
mglücklichen Didipus, wie achte ic) euch gleich nichts; denn welcher 
Nann trägt mehr Glück davon, ala daß er fi) glücklich dünkt, und 
hum dünkt er ſich glüdlich, fo ſtürzt er dahin;“ und der Dichter 
eognis jpricht das verzweifelte Wort aus: „Bon allem daB 
deite ijt dem Menſchen nicht geboren zu fein, und wenn er geboren 
it, jo fchnell wie möglich in die Pforten des Hades einzugehen.“ 

Soldhe Klagen find jedoh mehr der Ausflug momentaner 
Stimmungen, die in eigener Noth oder bei dem Anblid fremden 
Unglücks hervortreten, aber nicht zu einer bleibenden Lebensanſicht 
ih befeftigt haben. Der Reiz des Lebens, das frohe Gefühl des 
daſeins behält bei dem Griechen die Oberhand, und der Tod wird 
immer angefehen als der verhaßtefte Feind. Und das mar natür: 
id; denn mit dem Untergange des Körpers, der für die eigentliche 
Orundlage und Bedingung des Lebens galt, ging nad; griechifchem 
Suben die Perfönlichkeit zu Grunde, die Seele wanderte ala 
reſenloſer Schatten in die dunfele Unterwelt, um dort ohne 
ftude ein bemußtlofes Dafein fortzuführen. Als Odyſſeus bei 
Hemer in dem weftlihen Vorhofe der Unterwelt jenfeitd des 
Aeanos (j. Bd.I, S. 41) die Todten unter Opfer und Gebet citirte 
ind diefe in Schaaren herzukamen, erfannten fie den Odyſſeus 
üht eher, als bis fie von dem Blute des Opferthieres getrunfen 
hıiten. Der Genuß des Blutes, diefer körperlichen Subftanz, kann 
den blutloſen Schatten für einige Zeit wenigſtens ein bewußtes 
then wiedergeben. Unter den Todten, die dem Odyſſeus nahten, 
Mr auch fein früherer Waffengefährte Achilleus, umringt von 
ſeinen Freunden, und Odyſſeus pries ihn glücklich, daß er, der 
ſrühet im Leben auf Erden gleich den Göttern geehrt worden fei, 

1* 
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num auch unter den Todten noch mächtig malte; aber die Antw 
des Helden zeigt und, welch' traurige Vorftelung von dem Tel 
im Hades die Griechen der alten Zeit hatten. „Sprih mir nic 
fagt er, von dem Tode; ich wollte lieber ein Aderfnedht fein eir 
armen Mannes auf Erden, ald bier König über alle Todten.” 
Eine weitere Fortbildung der erwähnten Vorftellung über d 
Zuftand der Todten ift der Glaube, daß das Leben im Schattenre 
ein mefenlofes Abbild des irdifchen Lebens fei, daß die Schatt 
in der Unterwelt in traumähnlihem Zuftande ohne klares Bemuj 
fein die im Leben geübten Beihäftigungen forttreiben. Auch dic 
Vorſtellung findet ſich bei Homer, doch tft fie erſt in nahhomerifd 
Zeit in feine Gedichte eingefchoben worden. Odyſſeus ſah, als 
die Unterwelt befuchte, auch den Minos, den alten berühmt: 
König von Kreta, wie er das hauptfächlichite Amt der Könige au 
unter den Todten nad) alter Gewohnheit noch fortführte. Er fpra 
Recht; mit dem Scepter in der Hand faß er da und fchlichtete de 
Todten, die um ihn faßen und ftanden, ihre Händel. Auch di 
Drion fah er, wie er, die eherne Keule in der Hand, aı 
der Asphodeloswieſe das Wild jagte, das er felbft einft in de 
Gebirgen der Oberwelt getödtet hatte, und den Herafles, di 
mit gefpanntem Bogen drohend einherging, den Todten ein Schr 
cken. Ferner ſah Odyſſeus die Repräſentanten ſchwer beſtrafte 
Verbrecher, den Tityo3, Tantälos und Sifypho3. Titved 
der riefige Sohn der Erde, der es gemagt, die Leto auf ihren 
Wege nad Delphi mit frevelnder Begier anzugreifen, liegt d 
auf dem Boden ausgeſtreckt, und zwei Geier freffen ihm die ni 
ab, den Sit der Begierde. Tantalos fteht, von Hunger um 
Durft gequält, bis and Kinn in einem See und über ihm hangel 
die fhönften Früchte. Siſyphos wälzt einen gewaltigen Stel 
feuchend den Berg hinauf, und hat er ihn endlich glücklich auf dit 
Höhe gebracht, fo rollt der tückiſche Felsblock mit Donnergepolte 
wieder in die Ebene hinab, damit er auf's Neue feine nie endend 


Arbeit beginne. Der Dichter hat nur drei ſolcher Verbrecher, die 
| 
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fir ihre Frevel gegen die Götter in der Unterwelt bejtraft werden, 
ungeführt; doch iſt es erlaubt, ihre Zahl ind Unbejtimmte vermehrt 
wdenfen, und die fpätere Zeit hat ihnen noch manchen namhaften 
Sünder zugefellt, wie den JrIon, den gottlofen König der 
“pithen, der den erjten Verwandtenmord begangen und päter, 
uhdem er von Zeus war begnadigt und entjühnt worden, nad) 
tm Bejite der Hera getradhtet hatte. Zur Strafe dafür wurde er 
a der Unterwelt mit Händen und Füßen an ein feuriged Rad 
zebunden und rajtlo8 umgetrieben. Die Aloaden Otos und 
Iphialtes, die den Himmel hatten ſtürmen und fidy der Hera und 
ter Artemis Hatten bemächtigen wollen, waren abgewendet von 
enander mit Schlangen an eine Säule gefefjelt und wurden da 
tırh eine Eule gequält. Die Danaiden, die ihre Vettern und 
Gemahle gemordet, trugen unaufhörlich Waffer in ein durd> 
ühertes Faß, eine ewig vergebliche Arbeit, u. ſ. w. 

Die Kritik hat die Stelle in Homers Ddyffee von den in der 
Unterwelt beftraften Verbrechern als ein nachhomeriſches Ein- 
ſhiebſel nachgewieſen, und die Vorftellung von dem Zuftande der 
dedten, welche diefen Strafen zu Grunde liegt, ftimmt auch mit 
der uriprünglichen homeriſchen Anfiht von einem bemußtlofen 
Shattenleben in der Unterwelt nicht überein; denn wenn ſolche 
Strafen wirflihe Qualen fein follen, fo müffen die Gequälten 
u Bemußtfein und Gefühl haben. Und diefe Vorſtellung ijt 
us in der Folge feftgehalten worden, wo man nicht mehr, wie 
in den bomerifchen Gedichten, blos einzelne Repräfentanten großer 
Auhlofigkeit und übermüthigen Freveld gegen die Götter in der 
Unterwelt mit ſchweren Strafen behaftet glaubte, fondern die 
moralifhe Forderung fi aufgedrängt hatte, daß überhaupt jeder 
Renſch nach dem Tode für feine Werke auf Erden nicht blog feine 
Sttafe, jondern auch feinen Lohn empfange, wo nad) allgemeinem 
Blauben die Todten durch den Ausſpruch eine unterirdifchen 
berichtes entweder zur Strafe in den Tartaros oder zum Lohne 
ns Elyſion geſandt wurden (ſ. Bd. J, ©. 42 f.). Da wurde jener 
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Minos, der nach früherer VBorftellung in der Unterwelt blos w 
in einem Scheinleben fein auf Erden geübtes Richteramt fortführt 
zugleich mit den durch ihre Gerechtigkeit berühmten alten König 
Aiatod und Rhadamanthys Richter der Todten, um ihnen i 
weiteres Schickſal nad) Verdienft zu beftimmen. 

In den homeriſchen Gedichten iſt noch von feiner Belohnur 
nach dem Tode die Rede; mer durch Tugend und Frömmigkeit fi 
auszeichnete, wurde auf Erden von den Göttern gefegnet, währen 
der Böfe durd) Leiden auf der Erde oder durch den Tod beſtra 
wurde, Wie aber einzelne Menſchen dur den Zorn und Haß di 
Götter als Exempel beftrafter Nuchlofigkeit in die Untermwe 
verjeßt murden, fo hob andererfeit3 die Liebe der Götter einzeln 
bevorzugte Menfhen über Tod: und Grab hinaus und Tieß f 
lebendigen Leibe zu einem feligen unfterblichen Leben entwede 
bei den Göttern felbft oder im Elyfion eingehen. Später jede 
glaubte man, daß fämmtliche Heroen nad) ihrem Tode ing Elyſio 
verjegt feien, und erft im weiteren Verlaufe der Zeit machte ma 
Elyſion zu einem Theile der Unterwelt und zum Aufenthalte alle 
Guten nad) dem Tode. 

Im Ganzen hatten die Anſichten von dem Leben nad) den 
Tode, wie fie in den homertfhen Gedichten begründet und in dei 
Folge unter dem Volke verbreitet waren, im Gegenſatz zu dem 
Leben auf Erden wenig Tröſtliches. Berubigendere Hoffnungen 
über das Ienfeit3 gewährten die eleufinifhen Weihen (ſ. BP. 1. 
©. 294 ff.), indem fie dem Menfchen die Zuverficht brachten, daß 
nad) dem Tode die Seele zur Herrlichkeit eines neuen Leben? 
emporgeführt werde, fowie die Lehren der Orphiker, nach melden 
die Seele, als ein Theil des göttlichen Weltgeiftes, in dem Körper 
auf Erden zur Strafe wie in einem Kerfer eingefchloffen gehalten 
wird und erft, nachdem fie fich in einem längeren Kreislaufe durd 
verſchiedene Körper von allem Irdiſchen und Schlechten befreit hat, 
zu einem reinen feligen Leben eingeht. Pindar hat folhe orphiſche 
Vorftellungen auch in die Poeſie eingeführt, doch fo, daß er ſich ven 
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ten volksthümlichen homeriſchen Vorftellungen nicht ganz abwendet, 
indern fie mit einem troftreicheren und fittlicheren Jubalte erfüllt. 
„Die Seelen derer, fagt er, von welchen Perfephone die Sühne 
alten Unheil3 genommen, fendet fie wieder im neunten Jahre zur 
eerweltlichen Sonne empor; aus diefen erwachſen edle Fürften, 
rüflige Helden, hochbegabte Weife; für die Folgezeit aber werden 
Ne don den Menſchen felige Heroen genannt.” An einer andern 
Etelle heißt e3, daß auf Erden diejenigen gejtraft werden, welche 
funten gefrevelt; wer aber auf Erden gefündigt, den richtet in 
ter Unterwelt ein unbeugjamer Richter. Die Guten dagegen 
baten bei den ehrwürdigen Göttern, Pluton und Perfephone, ein 
Schen der Ruhe und Erholung fonder Leid. Wer aber dreimal 
unfträflich den Kreislauf durch Ober: und Unterwelt durchlaufen 


ht, der gelangt zum höchſten Glücke auf den feligen Infeln, 


kedie Burg des Kronos ſteht; da wehen vom Okeanos her lieb: 


Ihe Lüfte, da blühen goldene Blumen, mit [denen ewig heiter 


ind bei ununterbrochenen glänzenden Feſtgelagen die Seligen ſich 
idmüden. 

Ueber den Ursprung des Menſchengeſchlechtes hat 
ih bei den Griechen keine fefte Meinung gebildet. In der fpäter 
u erzäblenden Sage von den verfhiedenen Menjchengefchlechtern 


heißt e3, die olympifchen Götter oder Zeus hätten die Menfchen 


 baffen. Nach einer andern Anficht bildete Prometheus die 


eſten Menfchen aus Erde oder aus Waſſer und Erde. Der ver: 
teitetfte und ältefte Glaube war jedenfalls der, daß die Menſchen 


us der Erde bervorgewachfen feien, entweder im Gebirgsland 


us felfigem Geftein, oder in den Flußthälern aus fruchtbarem 
Shlammboden. Derartige Sagen fanden fi in verfchiedenen 
dandſchaften, welche ihre Stammväter und erften Landesbewohner 
für Nutochthonen, „im Lande Geborne”, audgaben. So galt 
Rerops, der erfte König von Attika, für einen Erdgeborenen; die 
Sparten, die Ahnen des thebanifhen Adels, ſollten aus in die 
Erde gefücten Drachenzähnen entſproſſen fein. Nach arfadifcher 
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Sage wuch3 Pelasgos, der Stammvater des in Hellas wohnen) 
Urvolks der Pelazger, im hohen Waldgebirge aus der Erde herve 
Pindar fagt in den im Anfang dieſes Abjchnittes erwähnt: 
Worten, daß Menjhen und Götter einer gemeinfamen Mutt 
der Erde nämlich, entfprofjen feien. Und beide, unfterblihe Gött 
und fterblihe Menſchen, lebten gejellig vereint zu Mahl und Be 
fammlung, bis die Menſchen durch Stolz und Uebermuth der glüc 
lihen Gemeinſchaft mit den Göttern verluftig gingen, oder bi 
unter der Herrſchaft des Zeus es die Götter für gut fanden fü 
mit den Menjchen auseinander zu fegen und zu bejtimmen, meld 
Ehren ihnen von den Menſchen für ihre Wohlthaten und ihre) 
Schuß zu Theil werden follten. Nach anderer Vorſtellung lebte: 
die erſten Menfchen in thierifher Roheit in Wäldern und Höhlen 
big fie durch den Beiftand der Götter und das Auftreten einzelne! 
Herven einem cultivirten Leben entgegengeführt wurden. 

Ein trotziges Menfchengefchleht alter Zeit waren die Gi: 
ganten, ein Riefenvolt, Söhne der Erde. Homer nennt ihren 
König Eurymédon; den vernidhtete Zeus mitfammt feinem Volte 
wegen ihres Webermuthes und ihres Frevels gegen die Götter. 
Bei Hefiod heißt ed, als Kronos feinen Vater Uranoz ver: 
jtümmelte, babe die Erde aus dem niederträufelnden Blute die 
bluträchenden Erinyen, die melifhen Nymphen, das find Gott: 
heiten des Streit? und des Krieges, und die riefigen Giganten 
geboren. Bon der Zeit kam Mord und Streit in die Welt. Die 
Giganten find ähnlich wie die göttlichen Titanen übermüthige 
Frevler, die im Vertrauen auf ihre Kraft fi troßig gegen die 
Götter erheben und den Himmel zu flürmen verfucdhen, um den 
Olympiern ihre Herrichaft zu entreißen. Wie von einer Titano: 
madie (j. Bd. I, ©. 32), jo erzählte man auch von einer Giganto: 
madie, einem Gigantenfampfe, der ganz denfelben Charakter hat 
wie der Kampf der Titanen und diefen mit der Zeit im den 
Schatten jtellte. Ja in fpäterer Zeit vermengte man beide fo mit 
einander, daß der Name der Titanen oft für Giganten gebraudt 
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rue. Nach den älteren Borftellungen waren die Giganten 
glaltet und gewappnet wie jonft die Herven und die Götter, 
kuhtend im Waffengejchmeide, mit mächtigem Speer in den 
inden”; jpäter aber dachte man fie als riefige Ungethüme von 
shtbarem Ausſehen, mit langem Haupt: und Barthaar; ftatt 
nFüße hatten fie als Erdgeborne gefhuppte Schlangenichwänze. 
auf fahren fie über die Erde hin, bligesfchnell mit gewaltiger 
tat, noch unterſtützt durch große fledermausartige Flügel. Doc 
tiben fie, Die Söhne der dunfelen Exde, ſtets der Erde verhaftet, 
ıien reinen Negionen des Himmels vermögen fie nicht jich auf: 
ihwingen, und im Kampfe mit den hohen Himmelsmächten 
den fie troß ihrer wilden ungeftümen Kraft ficher erliegen. 
‚tt Ort dieſes Kampfes mit den Himmlifchen heißt Phlegra, die 
blegräiſchen Gefilde, d. h. Brandftätte, und urſprünglich verftand 
un wohl darunter das Phlegra in Makedonien auf der Halbinfel 
hllene in der Nähe des Olympos, wahrſcheinlich eine vulcanifche 
Romd, deren wilder Charakter den Gedanken an gewaltige dort 
httgehabte Kämpfe erzeugte. Später verjegte man den Kampf: 
is auch in das attiſche Pallene fowie nad) Italien in die vul- 
miihen Gegenden von Sampanien. Die Giganten griffen zuerft 
Götter an, fie ſchleuderten gewaltige Felfen und brennende 
Yumftimme gegen den Himmel. Gegen die Waffen der Götter 
itte Gaia ihre riefigen Söhne gefeit, fo daß fie von diefen nichts 
wbefürhten hatten; doch war den Göttern geweiffagt, wenn cin 
inblicher Held als Bundesgenoffe ſich zu ihnen ftellte, jo wäre 
in Giganten der Untergang gewiß. Darum riefen fie durd 
Vhene den Herakles zu Hülfe. Gaia ſuchte nun ein Zauberfraut, 
ihre Söhne aud) gegen die Waffen eines Menſchen ſchütze; 
det Zeug verbot der Eos und der Selene und dem Helios zu 
Keinen und fchmitt jelbft das Zauberfraut ab. Jetzt beginnt ein 
tredlicher Kampf. Die furchtbarften unter den Giganten waren 
Atyöneus und Porphyrion. Don diefen wurde der eritere 
uch einen Pfeil des Herakles zu Boden geſtreckt; du er aber auf 
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der Stelle feiner Geburt, auf Pallene, unfterblih war und. 
dem Boden liegend neue Kraft gewann, fo fehleppte ihn Heral 
auf Rath der Athene über die Grenze von Pallene hinaus ı 
gab ihm den Tod. Porphyrion griff frevelnd die Hera an ı 
zerriß ihr die Gewänder; da fehmetterte ihn Zeus mit dem BI 
nieder und Herakles tödtete ihn mit feinem Pfeil. Nachdem d 
beiden gemaltigften unter den Giganten gefallen waren, hi 
man mit den übrigen leichteren Kampf. Dem Ephialtes fd 
Apollon das linke, Herafles das rechte Auge aus, den Eury 
erlegte Dionyſos mit dem Thyrſos, den Klytios Hephaifto | 
glühenden Feuermaſſen. Enkelädos floh, Athena warf die Jr 
Sicilien auf ihn. Pofeidon verfolgte den Polybötes durd | 
Meer und warf auf ihn ein Stüd der Anfel Kos, woraus 
Anfel Nifyros entftand. Andere wurden von Anderen zu Bol 
geworfen; vor allen Göttern aber zeichnete fi in dem Kam 
Athena aus und Zeus, der mit feinem Blite viele niederſchl 
Doch mußte Herafles allen Giganten zulegt noch mit ſeir 
Pfeilen den Tod geben. So fanden diefe alten trogigen Hün 
ihren Untergang, ein frevelhaftes Menſchengeſchlecht durch Hi 
eines menschlichen Helden, der fein ganzes Leben Yang dem ai 
der Götter ohne Widerrede ſich gefügt hatte. 

Der Hinblid auf die Mängel und Verfehrungen des gut 
Culturzuftandes und auf die Schwäche und Schlechtigfeit i 
jegigen Menſchen, das herbe Gefühl der aus denfelben herve 
gehenden Mühen und Leiden der Gegenwart, verbunden mit De 
Bewußtſein, daß der Menſch vermöge feiner edleren Natur | 
einem fchöneren Leben auf Erden berufen gewefen fein müffe, 5 
bei verfchiedenen Nationen den fchönen Traum erzeugt von eine 
glücklichen unſchuldigen Naturzuftande der Menfchheit im Anfan 
der Zeiten. So träumten auch die Griechen von einer glückliche 
feligen Urzeit des Menfchengefchlechtes, von einem goldene 
Zeitalter unter der milden Herrſchaft des Kronos im Gegenjat 
zu dem jetigen eifernen unter Zeus. Da aber zwiſchen beide 
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ter geldenen Urzeit und dem harten eifernen Seht, wohl ein 
Amihliher Webergang vom Befferen zum Schlechteren mußte 
isttgefunden haben, fo bildete fih die Anficht von mehreren 
Eeltaltern, von mehreren Menſchengeſchlechtern, die in 
Aıtenmäßiger Folge verſchieden waren an innerer Güte und 
inferem Glück. | 
Hefiod erzählt von fünf Geſchlechtern der Menfchen. Zuerſt 
fufen die Götter das goldene Gefhleht, das unter der 
herrſchaft des Kronos Iebte, frei von Mühe und Noth gleich den 
kligen Göttern. Die Schwäche bed Alter blieb ihnen fern, in 
kter Kraft ergögten fie fi) an froben Gelagen und genoffen in 
ieden und Glüd die Fülle der Gaben, welche die Erde von 
KR ihnen darbot. Nach langem Leben ftarben fie, wie vom 
Ehlafe dahingenommen. Als dieſes Gefchlecht von der Erde ver: 
Mittand, wurden fie gute überirdifhe Dämonen, die wohlmollend 
te Nenſchen ſchützen. Darauf ſchufen die Götter das filberne 
Geihleht, dem goldenen weder gleich an leiblicher Kraft noch 
a Gemüth. Hundert Jahre lang Iebte ein Kind kindiſchen Sinne? 
m Haufe bei der Mutter, und waren fie dann endlich zum Alter 
Reife gelangt, fo lebten fie nur noch kurze Zeit und ſchufen 
N Reiden durch ihren thörichten Sinn. Gleich geriethen fie unter 
einander in Streit, und aud den Göttern verfäumten fie die 
ührenden Ehren und Opfer zu geben. Die vertilgte Zeus der 
Ktonide im Zorn, weil fie den ſeligen Göttern ihre Ehren vorent: 
flten, und barg fie unter der Erde, wo fie als unterirdifche 
klige Sterbliche fortleben, weniger mächtig zwar ala die Dämo— 
nen des goldenen Zeitalterd, doch auch fie nicht ohne Ehre. 
darauf machte Zeus das dritte Gefchleht, das eherne, dem 
bernen nicht gleich; aus Efchen ſchuf er es, dem harten Holze, 
us dem die Lanze des mordenden Krieges gemacht wird, bart 
ind fett umd von gewaltiger Stärke, Friegerifc und blutigwild. 
Se aßen nicht Die milde Feldfrucht, denn fie wußten nichts von 
Fedarbeit und Ackerbau; der Krieg nur war ihre Arbeit. Von 
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Erz waren ihre Waffen und ihre Häufer, das dunfele Eil 
fannten fie nicht. In ihrem wilden Friegerifhen Sinn rieben 
ſich felbft auf und gingen namenlos in den Hades. Das vierte E 
ihlecht ift das der Heroen, die aud) Halbgötter heißen, gerech 
und edler als das frühere, Sie fümpften um die Mauern v 
Theben und von Troja und fielen dort größtentheild. Nun leb 
fie unter Kronos auf den feligen Infeln. Dem fünften Gefchled 
dem eifernen, gehört der Dichter felbft an; es ift voll Arbe 
Kummer und Noth, voll Uebermuth und Ungerechtigfeit und ge 
einem noch immer größeren Verfalle entgegen. 

Die Darftelung des Hefiod von den Menfchengefchlechte 
ift nicht urfprünglid. Das Hervengefhleht paßt nicht zu d 
übrigen, die nad) den Metallen genannt find; es fcheint vi 
Hefiod mit Rüdfiht auf Homer und die von ihm gepriefei 
Heldenzeit eingefchoben zu fein. Scheiden wir dag Hervenzeitalt 
aus, jv bleiben das goldene, filberne, eherne und eiferne Geſchlech 
von denen die beiden erften unter der Herrichaft des Kronos, d 
beiden lebteren unter der des Zeus zu denken find; das ſilberr 
Geſchlecht ſcheint Zeus vertilgt zu haben, als er eben zur Herrſcha 
gefommen. Bei der Benennung der Zeitalter nad) den Metalle 
war nit der Werth der Metalle, fondern deren Gebraudy un 
Bedeutung im Leben maßgebend. Das Gold eignete ſich zu 
Bezeichnung des erjten Gefchlechtes, e3 bedeutet Glüd und Glan 
und felige Freude. An Arbeit ift bei dem Golde nicht zu denten 
dagegen ijt das Eifen dad harte Metall der Arbeit und eignet jic 
für das letzte Geſchlecht, das voll Arbeit und Mühe ift, währen! 
das Erz, das zu den Waffen des Kriegd gebraucht ward, dem frie 
gerifchen dritten Geſchlechte entſprach. Das weiche Silber, vor 
zugsweiſe das Metall des Geldes, fcheint das ſchlaffe Wohlleben 
des Reichthums zu bezeichnen. Das goldene und das filberne Zeit: 
alter gehören eng zufammen, wie man ſchon daraus erficht, daB 
die Menſchen beider Geſchlechter nad ihrem Tode gleichmäßig al? 
geehrte dämoniſche Wefen fortdauern. Daz filberne ift nur eine 
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derkehrung des goldenen; ftatt in Frieden und mit Vernunft zu 
znießen, gaben fi die Menſchen einem fchlaffen meichlichen 

Rihtsthun Hin und verleideten ſich noch durch thörichten Hader 

Ik? Leben. Daß fie den Göttern die gebührenden Opfer nicht 

ringen, ift thörichte Nachläffigkeit, nicht die Folge frevelhaften 

lebermuths. Gegen das filberne Zeitalter bildet das eherne einen 
ſtarfen Gegenſatz, der fchlaffen Weichlichkeit ſteht Friegerifche 

Vildheit und ein maßlofer Thatendrang entgegen, der fich felbft 

‚ufreibt. Moraliſch fchlechter als das eherne ift jedenfall3 das 
tiere Zeitalter, mo feinem Gafte, feinem Freunde, feinem Bruder 
fe Treue gewahrt wird, wo Kinder die Eltern mißachten und miß⸗ 

bendeln, Einer des Andern Stadt zerftört, überall Ungerechtigkeit 

‚m Meineid, Uebermuth, Neid und Bosheit herrfcht, und der 

lebte und betrügerifhe Mann mehr gilt ald der gerechte. Scham 

‚m Treue verlaffen die Erde und fliehen, in weiße Gemänder 

gehüllt, zum Olympos hinauf, und es bleibt nichts zurüd als 

Vnheil. 

Von den Darſtellungen der verſchiedenen Weltalter bei ſpä⸗ 

kn Dichtern wollen wir noch die des Ovid in den Metamorphoſen 

mführen. Während manche Dichter nur von zwei, dem goldenen 
ud dem eifernen, oder von drei, dem goldenen, ehernen und 
tiſernen Zeitalter fprechen, nimmt Ovid vier nad) den Metallen 
tmannte Geſchlechter an und ergeht ſich befonders in der Aus: 
Mlung der einander entgegenftehenden Zuſtände des erften und 
dis lezten. 

Zuerſt entſtand das goldene Geſchlecht, das ohne Geſetz und 
ehne Furcht vor Strafe freiwillig Treu und Gerechtigkeit übte und 
in Sicherheit lebte ohne Richter. Noch nicht ward die Fichte auf 

im Bergen gefällt, um hinabzufteigen in die Meerezfluth und 
femde Länder zu befuchen; feine Küfte kannten die Sterblichen 
per der Ihrigen. Noch waren die Städte nicht von abjhüffigen 
Gräben umgürtet, man Tannte nicht die eherne Trompete, nicht 
helm noch Schwert, ohne Söldner Tebten die Völker forglos in 





14 Der Menfd. 


bebagliher Ruh. Unberührt von dem Karſte, nicht verwundet v 
Plug, gab die Erde Alles von felbjt; zufrieden mit der Nahruı 
die ohne Zwang hervorwuchs, pflüdte man im Gebirge würz 
Beeren und lad fih die gefallenen Eicheln. Ewiger Frühli 
berrichte auf der Erde, milde Wefte umkojten die Blumen, | 
ungefäet fproßten, Saaten feimten und reiften auf ungepflügt: 
Telde. Es floffen Bäche von Mil und Bäche von Nektar, u 
von den grünen Eichen tropfte gelber Honig. — Da Saturnus 
den finitern Tartaros verftoßen war und Jupiter die Welt regier: 
erwuchs das filberne Geſchlecht, jchlechter ala Gold, werthvoll 
als Erz. Jetzt engte Jupiter die Grenzen des Frühlings ein, d 
in der Urzeit ewig geblüht, und fonderte Winter und Sommer uı 
Herbft von dem kurzen Lenz, und ſchuf fo vier Räume des Jahre 
Bald glühte die Luft von trodner Schwüle, bald tobte der kal 
eifige Nord. Da fuchten die Menſchen zuerft den Schuß di 
Haufes; ihr Haus war die Höhle oder ein dichtes Gebüſch oder m 
Bajt verbundene Reifer. est verfcharrte man zuerjt den Same 
der Ceres in langen Furchen, und e3 jeufzte unter dem Joch di 
Pflugjtier. — Darauf folgte das cherne Geſchlecht, wilder ſcho 
von Natur und gewandt im Gebraudy fchredliher Waffen, dor 
nod) nicht verbrecderifch und gottlog. — Von hartem Eifen wa 
das letzte Geſchlecht. In diefe Zeit brach jeglicher Greuel herein 
E3 floh die Scham und die Wahrheit und die Treue, und aı 
ihre Stelle traten AUrglift und Trug, Tüde und Gemalttha 
und frevelnde Gewinnſucht. Der Schiffer entfaltete unbelannteı 
Winden die Segel, und die Fichte, die lange unthätig auf Iuftigen 
Bergen geftanden, wagte jebt den Sprung durch fremde Gewäſſer 
Auch die Erde, die früher gemeinfam war wie Luft und Sonnen: 
licht, wurde jest vorfichtig gemefjen und durch Grenzen zertheilt. 
Und man erzwang nicht blos von dem reichen Boden die fchuldige 
Nahrung, man ftieg fogar in die Eingemweide der Erde hinab und 
grub, jo forgfam fie auch verſteckt und zu den ſtygiſchen Schatten 
entrüdt waren, die metallenen Schäße hervor, die Urſache alles 
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Unheils. Schon war das verderbliche Eifen hervorgemühlt und das 
held, heillofer denn Eifen. Da erhub fih der Krieg, der mit 
xiten kämpft, und ſchwang mit blutiger Hand die Waffen. Nun 
st alles vom Raub, der Gaftfreund ift nicht ficher vor dem Gaſt⸗ 
und, der Schwäher nicht vor dem Eidam, und die Brubderliebe 
üieten. Der Mann ftrebt mit Mordgedanken der Gattin nad, 
ie dem Gatten; Stiefmütter bereiten Gifttrant aus falbem 
hat, und der Sohn forfcht ungeduldig nach der Todesitunde 
kind Vaters. Ale Liebe und Treue ift verſchwunden, und 
Niraen, die Jungfrau, verläßt zulegt von den Himmlifchen die 
utbefleckte Erde. 
Ovid läßt das gottlofe eiferne Geſchlecht durch die große 
deukalioniſche Fluth vertilgt werden. Als Jupiter die Ver: 
derbtheit der Menfchen erkannt und namentlih die Verruchtheit 
3 Lykaon (ſ. Bd. I, ©. 61) felbft erprobt hatte, beſchloß er — 
o etzählt Ovid — das gefammte Menſchengeſchlecht auszurotten. 
Ale Winde, welche die Wolken verſcheuchen und den Himmel klä⸗ 
in, ſchloß er ein und ließ nur den regenbringenden Notus wehen. 
‚ter flog über die Erde mit feuchten Schwingen, das Haupt mit 
itwarzem Dunkel umhüllt, aus dem langen Bart und dem grauen 
Nar, au Gefieder und Bufen trieft die Fluth, und wie er mit 
da Yand die weitumher hangenden Wolken drüdt, ftrömen unter 
‚ "nernden Braufen dichte Negengüffe vom, Himmel; Iris im 
buntſchimmernden Gewande ſchöpft unaufhoͤrlich Waſſer und trägt 
Eden Wolken als Nahrung zu. Und nicht blos vom Himmel herab 
| mt Jupiter; fein Bruder, der Meergott, und die ihm unter: 
| Wenen Flußgötter öffnen die Schleußen der Erde, daß der Wogen: 
Mall mit Macht aus den Quellen bricht und die Flüffe, entfeffelt 
üer ihre Ufer ftürzend, weithin Alles mit fid) fortreißen, Saaten 
und Vieh und Menſchen, Häufer und Tempel. Und wo ein Haus 
| Xu eine hochgethürmte Burg der Gewalt der Fluthen troßte, da 
eg bald das Waffer über Giebel und Thürme. Schon find Land 
| Md Meer nicht mehr durch Grenzen von einander gefondert ; Alles 
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ift Meer, ein Meer ohne Ufer. Wo früher Ziegen gemeidet, 
lagern jett ungeftaltete Robben, Delphine tummeln fih in d 
Wäldern umber, die Nereiden betrachten mit Staunen die Hat 
und Häufer und Städte unter dem Waffer. Wolf und Schaf, Löw 
und Tiger ſchwimmen bunt durcheinander in den Wogen, nid 
hilft dem Eber feine Blitzeskraft, nicht3 dem Hirfch feine Schnell 
und der Vogel, nachdem er lange vergeblich einen Pla zum Ruh 
gefucht, ſinkt endlich mit matten Schwingen ind Meer. Und i 
Menſchen? Die Einen fuhen Schug auf dem Hügel, guf d 
Bergen, die Andern in Kahn und Schiff; Hügel und Berge übe 
det die Fluth, die Schiffe verfchlingt der Abgrund, und wen d 
Woge verſchont, den tödtet endlich der Hunger. — In Phokis ra 
der Parnaſſus mit doppeltem Gipfel hoch über die Wolfen, e 
gewaltiger Berg, höher ala alle Land umber. Deſſen Haupt, zwi 
von der Brandung umtobt, bleibt frei von der Fluth. Dort Iande 
in einem Kahne nad langer Irrfahrt auf den Gewäſſern di 
geredhte Deufalion mit Byrrha, feinem frommen Weibe. A 
Jupiter von fo vielen Taufenden die beiden allein nod) übrig fal 
beide unfträflicd) und durd frommen Sinn ausgezeichnet vor de 
andern Menſchen, da zerftreute er das dunkele Regengemölf um 
zeigle dem Himmel die Erde wieder und der Erde den Himmel 
und Neptunus Tieß auf fein Geheiß dur Triton den Wogen de 
Meeres den Rüdzug blafen. Schon befommt dad Meer mwiede 
Ufer, die Ströme, die Bäche fließen voll in ihren Betten, di 
Hügel und die Wälder und die Fluren fteigen hervor aus bei 
fintenden Gewäffern, und die Erde zeigt wieder ihre vorige Geftalt 
Trauernden Herzens fehen Deufalion und Pyrrha, daß fie alleir 
von dem ganzen Geſchlechte übrig geblieben find, und fie gehen zı 
dem delphiichen Orakel am Fuße des Parnaß, das damals noch der 
Themis gehörte, und flehen die Göttin an, daß fie ihnen verfünte, 
wie der durch die Fluth entftandene Verluft wieder zu erfegen, wie 
ein neue? Menfchengefchlecht zu erweden fei. Und die Göttin ant⸗ 
wortete: 
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„Weit aus dem Tempel, 
hüllt euch beide dad Haupt und löſt die gegiirteten Kleider, 
Berft jodann die Gebeine ber großen Grzeugerin rückwärts.“ 


tange ftaunten fie. Endlid bricht Pyrrha das Schweigen, ihr 
mmer Sinn widerftrebt dem Gebote, den Schatten der Mutter 
hıch Zerftreuung ihrer Gebeine zu kränken, aber Deufalion findet 
he Deutung: „Unfere Erzeugerin ift die Erde, die Steine im 
kibe der Erde find, dent’ ich, ihre Gebeine; die jollen wir rüd- 
kärtö werfen.” Und fogleich machen fie, obgleich zweifelnd, den 
derſuch. Sie gehen ins Thal, verhüllen das Haupt, entgürten 
hie Kleider und werfen die Steine; und aus den Steinen, die 
Deukalion warf, entftanden Männer, aus den Steinen der Pyrrha 
kurden rauen. So ward die Erde mit neuen Menfchen bevölkert. 
Aber wir geben noch immer Zeugniß, welchen Urſprungs wir find; 
zur jind ein hartes Gefchledht, ausdauernd zur Arbeit. 

So die poetische Erzählung des Ovid. Derartige Sagen von 
gtoßen Fluthen finden fic) bekanntlich bei vielen Völkern und in 
briechenland felbit hatte man deren mehrere. So erzählte man in 
otien und Attila von einer Fluth zur Zeit des Königs Ogyges 
des Uralten), von der fogenannten ogygifhen Fluth. Die 
Sage von der deufalionifchen Fluth war urfprünglic heimiſch in 
Üeffalien und in den Landſchaften um den Varnaß und ftand 
ang für fich allein da; fpäter aber erhielt fie allgemeine Ver: 
feitung und ward mit andern Sagen in Verbindung gebracht, mit 
ta Sage von den verjchiedenen Menfchengefchledhtern und der von 
Irometheus. Man machte den Deufalion zum Sohne des Pro: 
nedens und Pyrrha zu einer Tochter des Epimetheus und der 
dandora, und dichtete, daß auf des Prometheus Rath Deufalion 
ih vor der Fluth ein Schiff gezimmert und mit Lebensmitteln 
tiehen habe. Der Sohn des Deufalion und der Pyrrha war 
Yellen, der Stammvater der Hellenen, der in dem theffalifchen 
Üibin geherrfcht haben fol. Die Söhne des Hellen waren 


Aidlos, Doros und Xuthos, von denen die beiden erften die 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 2 


hr 
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Urväter des Kolifchen und des dorifhen Stammes waren. Aiol 
der ältefte, erhielt die väterlihe Herrichaft in Theffalien; da ai 
der äoliſche Stamm in verfchiedenen Gegenden von Hellas zerjtr: 
wohnte, jo erzählte man von fieben Söhnen desjelben, die an v 
Ichiedenen Orten fi niedergelaffen hättten: Kretheus erbaı 
Jolkos, Siſyphos Korinth, Salmöneus Salmone in EI 
Athämas berrihte in Orchomenos, Deion in Phokis, Magen 
in Magnefia, Berieres ward König in Meffene. Xuthos, v 
feinen Brüdern aus Theffalien verdrängt, heirathete in Att 
des Erechtheus Tochter Kreüſa und ward Vater des Jon u 
Achaios, der Stammfürften der Jonier und Achaier. Aus dı 
ioniſchen Attifa vertrieben, wohnte er eine Zeitlang mit fein 
Söhnen in Achaia, dem Sitze der Jonier und fpäter der Achaie 
Achaios aber zog zurücd nad) Theffalien und herrſchte dort nach d 
Aiolos Tod. Achaios mußte wohl auch in Theffalien gemoh 
haben, wo Theile des achäiſchen Stammes anfällig waren. 
Promẽtheus, der Sohn des Japetos, ein Titane (f. Bd. 
©. 29), „der Bordentende”, wie fein Name befagt, ift der R 
prüfentant des denkenden Menfchengeiftes, der menſchlichen L 
und Klugheit, und wenn er handelnd auftritt, ſo erſcheint er a 
Freund und Beſchützer des Menſchengeſchlechtes. Hauptzug fein 
Charakters iſt ſtolzes Selbſtvertrauen und Ueberhebung gegen d 
Götter, und der Grundgedanke ſeines Mythus iſt, daß er de 
Göttern zum Trotze die Menſchen durch die Gabe des himmliſche 
Feuers aus dem Zuſtande kindlicher Unſchuld zu einem cultivirte 
Leben, dadurch aber zugleich in unzählige Leiden geführt habı 
Hefiod erzählt in feiner Theogonie Folgendes: Als nach der 
Sturze des Kronos, unter deffen Regierung die Menſchen da: 
goldene Zeitalter der Unfchuld verlebten, die olympiſchen Götte 
zur Herrfchaft famen und nun Götter und Menſchen in Mefone 
l. i. in Sikyon, mit einander rechteten, was die Menjchen der 
Göttern als Dpfergabe darbringen follten, da zerlegte Prometheus 
das Vertreter der Menſchen, einen großen Stier und machte auf 
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in Etüden zwei Haufen. Auf den einen legte er die Fleiſchſtücke 
md die eßbaren Eingeweide, in die Haut des Opferthieres ge: 
tilt, zufammen und oben darauf den Magen, das fchlechtefte 
ktück; auf Den andern legte er die Knochen, welche er mit glän- 
endem Fett überdedte. So gab er, um den Zeus, der die dlym⸗ 
ihen Götter vertrat, zu überliiten und in Klugheit und Lift mit 
im zu wetteifern, dem guten Theil ein ſchlechtes und dem ſchlechten 
teil ein gutes Ausfehen, und forderte dann den Zeus auf zu 
fühlen. Zeus merkte wohl den Trug, do, da er ohnedies den 
Nenſchen etwas anhaben wollte, fo wählte er abfichtlid das 
Hehtere Theil, die Knochen, und entzog nun den Menfchen zur 
Etrafe das Teuer. Prometheus aber ftahl das Feuer aus dem 
dlympos und brachte e3 den Menfchen in einer markigen Ferul: 
ude. Darüber erzürnte Zeus nod mehr. Den Prometheus 
wfelte er mit unzerbrechlichen Banden und trieb ihm noch dazu 
inen Pfahl mitten durd) den Leib; ein Adler aber zerfleifchte dem 
Öceffelten täglich die Reber, die jede Nacht wieder friſch nad: 
ruhe, den Si der Leidenfchaft und Begierde. Erft nad) langer 
düt erlegte Herakles mit dem Willen des Zeus den Adler und 
Kireite den Prometheus. Während fo Prometheus, der Menfchen: 
rund, wir Dürfen fagen der ſtolze Menfchengeift, der fich vermag 
nit den Göttern zu ringen, in feinen Feffeln lag und von nagender 
kin unmäßigen Strebens gequält ward, wurde das Menfchen: 
zeichlecht jelbft in Folge deöfelben Vergehens in anderer Weife 
imgefucht. Das Feuer ließ Zeus den Menſchen, aber er gab 
nen zu diefem Gute ein großeö Uebel. Er ließ den Hephaiftos 
us Erde eine ſchöne Jungfrau bilden und fchidte fie in ver: 
übrerfhem Schmude zu den Menſchen; von diefer Jungfrau 
tımmt das Gefchledht der Weiber, das den fterblihen Männern 
zu großem Unheil ward. Nach einer andern Stelle des Hefiod in 
den „Werken und Tagen” befahl Zeus, um den Feuerraub zu 
‘trafen, dem Hephaiſtos, aus Erde und Waffer ein Gebilde zu 
ormen mit der Stimme und Kraft der andern Menfchen, aber den 
2 * 
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unfterblihen Göttinnen gleich an Antlitz, das ſchöne Bild ei 
Jungfrau. Athene unterwies fie in Funftreiher Arbeit, Aphro 
umgoß ihr Haupt mit Anmuth und erfüllte fie mit verführerifd 
Schmachten und gefallfühtigen Sorgen, Hermes gab ihr ı 
Ichlagenen Sinn und ſchmeichleriſche Rede, dann fhmüdten Ath 
und die Chariten, Peitho und die Horen die Jungfrau mit ſchö 
Gewändern, mit Spangen und Gefchmeide und lieblihen Blum 
und die Götter nannten fie Bandöra, „die Allbegabte”, n 
alle Götter fie mit Gaben beſchenkt hatten. In ſolchem verfüt 
riſchen Schmude ſchickte Zeus fie durd Hermes in das Haus 
Epimẽtheus, „des Nachbedacht“. Der ließ fi in feinem t 
richten Sinn berüden und nahm die verhängnißvolle Gabe 
obgleich fein Bruder Prometheus, „Vorbedacht“, ihm oft e 
dringlich gerathen hatte, jedes Gefchenk von Zeus zurüdzumeif 
damit nicht den Menfchen irgend ein Unheil erwachſe. „Nach 
dacht” merkte erft, als es zu fpät war, meld’ Webel ihm gemord: 
Bisher hatten die Menſchen auf Erden ein feliges Leben gelebt, jı 
aber hob Pandora von dem Faffe der Hebel den großen Deckel w 
und alle Uebel flogen heraus und verbreiteten fich unter die Mi 
fhen; nur die Hoffnung blieb drinnen oben am Rande des Fafl 
bangen und vermochte nicht herauszufliegen, da Pandora den Dec 
ſchnell wieder ſchloß. Die blinde Hoffnung, die über die Zukur 
nur täufchende Bilder vorgaufelt, gehört auch zur Schaar der Ueb 
Obgleich man fonft gewöhnlich die Hoffnung noch als die einzi 
Tröfterin in den Leiden der Menſchen anfah, jo muß man dk 
nad) der Sorm unferer Erzählung annehmen, daß fie den Menſch 
in ihrem Unglüd vorenthalten wurde; ihnen ward nicht einmal d 
trügerifche Hoffnung, daß einft beffere Tage kommen würden. - 
Dem Mythus von den Uebeln, die durch das Weib in die We 
gefommen fein follen, Tag urfprünglid) der Gedanke zu Grund 
daß durch Die Zeugung zugleich der Tod gefegt ift; das Geſchl— 

dauert, aber der Einzelne wird geboren und flirbt. Der Tod 

das große Uebel, das durch das Weib in die Welt gekommen 
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am darin gerade liegt die ganze Beſchränktheit des menſchlichen 
heſchlechtes den unfterblihen Göttern gegenüber ausgefprochen. 
dei Hefiod iſt diefer urfprüngliche Gedanke des Mythus ganz 
umifcht, ſowie andererfeit3 manches nicht Zufammengehörige bei 
im verbunden ift. 

| Aeſchylus hat den tieffinnigen Mythus von Prometheus in 
ei zufammengehörigen Dramen, der Trilogie „Promethea” in 
‚mbartigen Zügen ausgeführt. Die drei Tragödien heißen: „Der 
‚merbringende”, „der gefefjelte” und „der gelöfte Prometheus“; 
nd ift leider nur dag mittlere Stüd noch vollftändig erhalten, von 
sm erſten ift faft nichts, von dem lebteren nur eine kleine Zahl 
"tn Bruchſtücken übrig. Der Hauptinhalt des erften Stüdes war 
‚tr Feuerraub. Als Hintergrund der Handlung diente der Titanen- 
Impf. Da die olympifchen Götter fi gegen die Titanen erhoben, 
hatte Prometheus, der durch feine Abftammung auf Seiten der 
tanen ftand, feinen Genoffen oft die Weiffagungen feiner Mutter 
Umis»Gaia vorgehalten, daß nicht Gewalt und ftolge Ueber: 
mt ihre Herrſchaft fihern könne, fondern Liſt und Klugheit. 
Lob die Gewaltigen verlachten den Rath des „Vorbedächtigen“. 
darum ging Prometheus mit feiner Mutter zu der Partei des 
&u8 über, wo die Kraft und Klugheit gepaart war. Zeus fiegte 
at Hülfe des Prometheus und beftieg den Thron feines Vaters; 
ie Titanen wurden auf des Prometheus Rath in den Tartaros 
Kürt, aber im Sturze ſprach Kronos noch über feinen Sohn 
Kus den Fluch auß, den einft Uranos bei feiner Entthronung auch 
gen ihn gejchleudert hatte. An feinem Siegeseifer will Zeus 
üb das Geſchlecht der Menfchen, das unter Kronos gelebt, ver: 
ügen und ein neues fchaffen; da aber tritt Prometheus für die 
men Menfchen auf und verkündet dem Zeus eine Zeit, wo ein 
ferhlihes Weib den löwenbewältigenden Helden, den Liebling des 
a3 (Herafles), gebären werde, wo ein Sterblicher allein die 
herrſchaft des Zeus noch erretten könne von dem Fluche des 
tert, Zeus giebt nad), doch haßt er den übermächtigen Freund, 
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der es allein wagt feinem Willen entgegenzutreten. Promethe 
felbft bot ihm bald Anlaß zu Zorn und Strafe durd) feine Borlie 
für die Menſchen, die, ein ohnmächtiges trauriges Geflecht ob 
Gedanken und ohne Hoffnung, ein freudlofes Leben dahinlebte 
Er holte wider den Willen des Zeus in Lemnos aus der Feuere 
des Hephaiſtos, wo er felbit jüngſt die Feffeln für die Titan 
hatte Schmieden lafjen, einen Funken des göttlichen Feuers in d 
glimmenden Ferulftaude und brachte e3 den Menfchen, und Lehr 
fie alle Kunſt und Wiffenfhaft, wodurd fie Schnell dem rohen wm 
bülflofen Zuftande entwuchfen. Auch befreite er fie von der bange 
Borausfiht und Furcht des Todes und pflanzte ihnen blini 
Hoffnung ein, daß fie des Todes vergaßen. Vergebens hatte ih 
feine Mutter Themi gewarnt und ihm fein Schidfal verkünde 
wie er auf Anordnung des Zeus, der nicht3 ala feinen, des Teste 
Titanen, Sturz wolle, 30 Jahrtaufende angejchmiedet dulden un 
endlih, müde und matt von aller Dual, fih mit ihm verföhne 
werde; er beharrte in hochſinniger Liebe für dag Menſchengeſchlech 
unbeugfam auf feinem Entſchluſſe und ging ind Berderben. 

Das zweite Stüd beginnt mit der Teffelung des Prometheuf 
Zwei Riefengeftalten, Kratos und Bia, „Kraft“ und „Gewalt“ 
bringen den mit dem Zorne des Zeus beladenen Prometheui 
gefeffelt in das ſtythiſche Land an den ferniten Saum der Erde 
wo in menfchenleerer Einſamkeit der fie begleitende Hephaiſtos 
mit ſchwerem Herzen dem Befehle feines Vaters folgend, ihn ar 
dem meerbefpülten Felfen des Kaukaſus anfchmiedet. Mit Händen 
und Füßen in unzerbrechliche Bande gefefjelt, einen diamantenen 
Keil durch die Bruft getrieben, hängt er an dem öden Felfen und 
klagt über feine Dual und feine Schmach, doch bleibt fein Herz 
feft und ungebroden. Da fommen die Töchter des Okeanos, ſelbſt 
Titanentöchter und Verwandte des Prometheus, der eine der 
Schweftern (Heftöne oder Afia oder Kiymöne) zur Gattin hat, 
über das Meer daher; fie haben fern in der Meerezgrotte de? 
Vaters den Schall des Hammers gehört, der den Unglüdlicen 
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michmiedete, und nahen nun, um in feiner Einſamkeit ihm mit- 
dig Troft zu bringen und ihn zur Nachgiebigleit gegen den 
neuen Herrfcher zu bewegen. In derfelben Abfiht kommt der 
ütane Okeanos, der fih felbft unter den neuen Machthaber 
tügt, und erbietet fi für ihn an dem Throne des Zeus zu 
sten. Aber umfonftz Prometheus will feine Fürbitte bei dem 
dnerbittlichen, er will den Kelch feiner Leiden austrinken, bis einft 
in tem Herzen ded Zeus ſich Zorn und Haß gelöfet. Daß eine 
'sihe Zeit ommen werde, das weiß er. Dem Zeus droht einft in 
solge des Fluchs feines Vater durch ein Ehebündniß, das er 
ihliegen will, ein ſchmählicher Sturz, wie er ihn felbft feinem 
Toter bereitet hat. Dann liegt das Heil des Zeus in des Prome: 
heus Hand; der wird durch Mittheilung feined Geheimniffes, das 
er duuch Themis weiß, allein ihn retten Lönnen, aber er wird e3 
uiht eher enthüllen, als bis Zeus ihn von feinen Ketten befreit 
und für feine Schmach ihm Genugthuung geleiftet hat. Auch Jo 
(. Bd. J, ©. 71) erfcheint in wilder Flucht an dem Unglüds- 
ielſen; gleich dem Prometheus bat auch fie durch Zeus zahllofe 
Lual zu dulden, jener angefchmiedet am Felſen, fie in wahnjinni- 
gem Irren durch alle Länder der Erde*). Prometheus verfündet 
ter Unglüdlichen, daß fie einft in Aegypten Ruhe finden und dort, 
don der milden Hand des Zeus berührt, einen Sohn (Epäphos) 
gehären werde, von welchem im 13. Gliede ein fühner Held 
(Herakles) entfprieße, der ihn felbjt aus feiner Qual errette. 
Zeus bat die Drohung ded Prometheus gehört und fendet den 
hermes zu ihm mit dem Befehle, die verhängnißvolle Ehe ihm 
fund zu thun und den, der ihn vom Throne ftoßen werde. Ver: 
harre er bei feinem Eigenjinne, fo werde Zeus mit feinem Blitze 
tiefen Selen zerfchmettern und feinen Leib, von dem Geftein 


*) Natürlich tritt Jo auf der Bühne nicht in der Geftalt einer 
Kuh auf, fondern als Jungfrau; ihre Verwandlung ift angedeutet 
durch Hörer auf dem Kopfe. 
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umſchloſſen, in die tiefe Erde verfenfen, und wenn nad) lange 
Zeit er wieder zum Lichte herauffteige, noch in denfelden Bande 
wie jebt, dann werde ein wilder Aar in heißer Gier ihm De: 
langen Tag den Leib zerfleifchen und die Leber zerfrefien. Un 
fein Ende der Marter wird ihm erfcheinen, wenn nit ein Un 
fterblicher bereit ift, al3 Vertreter für feine Dual in die Nacht De. 
Hades für immer binabzufteigen. Prometheus läßt durch Tein 
Drohung fih ſchrecken; feine Marter, keine Lift des Zeug ſoll ihı 
zwingen fein Geheimniß zu offenbaren, e3 fei denn, daß er zuvo 
ihm die Feſſeln gelöft. Da erbebet die Erde, wild zudt und zifche 
Blitz auf Blitz; Staub wirbelt auf, vom Sturme gejagt, und ir 
tobendem Aufruhr, unter des Orkanes Geheul, ftürzet der Fels mii 
dem Titanen hinab in den Abgrund. So fließt der „gefeffelte 
Prometheus”. | 

Vom Schluß des „gefeffelten Prometheus” bis zum Beginn 
des „befreiten Prometheus” find Jahrtauſende verfloffen. Prome— 
theus ift längft ‚wieder aus der Tiefe, in die er geſtürzt worden 
war, and Tageslicht beraufgeftiegen und hängt wieder feit Jahr: 
taufenden an dem Orte feiner einfamen Dual, obendrein nod 
gepeinigt von dem zerfleifhenden Aar; feine Kraft und fein alter 
ZTitanentroß find gebrohen, er wünfcht Frieden und Erlöfung. 
Da naht ihm der Chor der alten Titanen; Zeus hat aufgehört fie 
zu baffen und zu fürchten, und fie haben ſich in die neue Welt: 
ordnung gefügt und find frei. Prometheus fchildert ihnen feine 
furdtbaren Dualen, wie an jedem dritten Tage mit ſchwerem Flug 
des Zeus Adler erfcheint und, die frummen Klauen in feine 
Weichen fchlagend, mit ftummer Gier an ihm naget. | 





„Sefättigt dann von meiner Leber lederm Mahl, 
Erhebt er jeine Stimme, jchlägt die Flügel, tränft 

In meinem Blut den trägen Schweif, und fliegt empor. 
Hat dann die fortgenagte Leber fich erneut, 

Dann fommt er hungrig wieder her zu neuem Mahl. 
So nähr’ ich ſelbſt den Wächter meiner bittern Bein, 
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Der mich Lebend'gen ewig nährt mit Todezqual; 

Denn unter diefer Ketten Laft, ihr jebt es ſelbſt, 

Kann ih den Adler fcheuchen nicht von meiner Bruft. 
Und diejes uralt efle Blut, geronnen ſchon 

Urzeiten, baftet fort und fort an meinem Leib, 

Aug dem, vom glühnden Strahl bes Mittagd aufgeweicht, 
Bluttropfen raſtlos niebertriefen auf’3 Geftein.” 


die Titanen rathen dem nad) einem Ziel feines Elends, nad) dem 
ide ſich Sehnenden zum Frieden. Auch Themis-Gaia kommt, 
ine greife tiefgebeugte Mutter, und mahnt ihn, daß jebt die 
kit nahe fei, mo Zeus die verhängnißvolle Ehe fließen wolle, 
reihe feinen Sturz herbeiführen würde; jet werde Zeus feinen 
Kıth und Verſöhnung fuchen, und er möge diefe letzte Gelegenheit 
üb zu retten nicht von fich weifen. Zeus hat die Worte der weifen 
Gaia gehört, und die Nähe der drohenden Gefahr beftimmt ihn, 
mal da der rafche despotifhe Sinn bei Anfang feiner Herrſchaft 
Ängit geſchwunden ift und feine Macht von den Titanen nichts 
fr zu fürchten bat, fi mit dem auszuſöhnen, der ihm allein 
ine Herrfchaft erhalten kann. So erſcheint denn mit feinem 
dilen Herakles, der verheifene Enkel der Io, welcher die 
Lelt durchzieht, um fie von plagenden Ungeheuern zu reinigen 
| ind die Zeiden der Menfchen zu mildern, an den ſkythiſchen Felfen 
ji erlegt durch feinen Pfeil den Adler; dann verfpricht er dem 
a8, daß der Gott Cheiron, der von einer unheilbaren Wunde - 
‚ Muält wird, die ihm der Pfeil des Herakles einft gefchlagen, 
Klig zur Buße für Prometheus in den Tod gehen werde, und 
den Titanen von feinen Feſſeln. Zeus fendet hierauf feinen 
‚ten, den Hermes, mit freundlichen Worten zu Prometheus, 
nd der ift auch gerne bereit, fein Geheimnig zu verfünden. Wenn 
Nas, fo ipricht er, fi) mit der Nereustochter Thetis, die nad) 
m Schickſalsſchluſſe einen Sohn gebären wird, der ſtärker und 
nuͤctiger ift als fein Vater, vermählt, fo wird der Sohn aus 
Stier Ehe ihm felbft vom Throne ftoßen. Darım möge Zeus fie 
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dem Achäerfürften Peleus vermählen, und der Sohn diefer E' 
(Achilleus) werde der herrlichite Held der Hellenen fein. Hiera 
fommt, um die DVerföhnung zu vollenden, der wegen fein 
unheilbaren Wunde nad) dem Tode fich fehnende Gott Cheiro 
von feinem Freunde Peleus geführt, herzu und erklärt fih bere 
in die Nacht des Hades hinabzufteigen; Prometheus felbft ab 
umfliht fid) das Haupt mit einem Weidenfranze, zur Erinneru 
an feine Seffelung und zum Zeidhen, daß er fi dem Zeus unte 
werfe und zu eigen gebe. So tft Zeus von feinem Verbängnif 
befreit, Prometheus von feinen Banden, und die Verſöhnung i 
geihloffen. Der Chor der jugendlichen Nereiden tritt auf, um de 
Peleus, dem ihre Schweiter Thetis zur Gemahlin beftimmt ift, 32 
Feier der Hochzeit zu geleiten, zu welcher alle Götter fich einftelle 
werden. Zu diefem Feſte der Freude und der Verfühnung ziehe 
auch Prometheus und die Titanen. 

Zur Erflärung diefer großartigen Schöpfung des Aeſchylu 
wollen wir nur Einiges andeuten. Prometheus — eine kühn 
großartige Geftalt — ift die der geiftigen Freiheit durch Denke 
und Forſchen fi bewußt werdende Menfchheit, der denfente 
nad Freiheit ringende Menfchengeift, eine titanifche göttlich 
Urmacht. Aber feine empörerifche Titanennatur kann er nid) 
verleugnen; im Bewußtfein feiner eigenen Kraft und Klughei 
fällt er von Zeus ab, im MWiderftreit gegen den höchſten umi 
weifeiten Gott, den Vertreter der himmliſchen Mächte, wendet eı 
fi) ganz den Menſchen zu, dem Erdenleben, der Endlichfeit dei 
freatürlichen Dafeind. Er wird, gefchieden von Zeus und defjen 
Willen zum Troß, ein Wohlthäter des Menſchengeſchlechtes, aber 
jeine Gaben beziehen fi) blos auf das äußere werfthätige Xeben, 
auf die indifche Wohlfahrt der Menſchen. Er lehrt fie den Bau 
der Häufer, den Aderbau und den Gebraud) de Zugviehs, Schiff⸗ 
fahrt, Bergbau, den Gebrauch der Zahlen und der Schrift, die 
Heilkunde, Weiffagefunft und dergleichen, aber für die höheren 
geiftigen, die fittlichen Güter, welche von den himmlischen Göttern, 
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son der geiftig allwaltenden Zeusmacht ſtammen, hat er nicht Sinn 
ind Verſtändniß. Sein Thun ift eine widerfegliche Tostrennung 
son der fittlichen Weltordnung des Zeus, ein Fühnes Ueberheben 
3 menſchlichen Geiftes, der in dem blos kreatürlichen Dafein 
me Beftimmung erreihen zu können glaubt. Daher feine Strafe 
md feine Qual. Erft als er fi wieder mit Zeus ausföhnt und 
ter jittlichen Weltordnung desfelben fich unterwirft, erlangt er 
me Freiheit und fein Wohlfein wieder. Die Befreiung des 
brometheus, des ringenden und ftrebenden Menfchengeiftes, fällt 
adie Jeiten des Herafled, de Heroenthums, mo die Menjchheit 
ar jittlihen Verklärung dich emporrang und die Selbſtſucht des 
haatünlichen Lebens überwand; darum geht Cheiron, der Kentaur, 
ber der Repräfentant halbthierifchen, kreatürlichen Dafeins, jetzt 
begen der Wunde, die ihm Herakles beigebracht, für Prometheus 
m den Tod. Herakles aber, der den Prometheus von feinen 
dualen befreite, ift der menfchlihe Held, der in treuer Unter: 
krfung unter den Willen des Zeus auf Erden kämpft und fo der 
ittlihen Kraft des Menfchen den Sieg erringt. Zur Zeit des 
heroenthums ift der Kampf zwifchen Menfchen und Göttern geendet, 
ke Heroen wirken im Sinne des Zeus. Durch die Anerkennung 
kr göttlichen Mächte gelangt die Menſchheit zu ihrer urfprüng- 
lihen göttlichen Würde; der Heros Peleus wird der Che mit der 
llihen Thetiz gewürdigt. Ihre Hochzeitäfeier ift das große 
Lerſohnungsfeſt der Götter und Menſchen; ihr Sohn, der große 
Willens, ift der helfte Stern des Heroenthums. So ift das 
Nenſchengeſchlecht, früher fo arm und ftumpf, zu glänzender 
He emporgeftiegen und hat Helden hervorgebracht wie Herafles 
ind Achilleus. Zu diefer Vervollkommnung der Menſchen bat 
Iumetheus allerdings fein Theil beigetragen, er hat Die Ent: 
nidelung des materiellen Lebens gefördert, aber die höhere geiftige 
Ütung verdanken die Menſchen dem Zeus und den andern himm— 
lihen Göttern. Gie find zu den Menfchen niedergeftiegen und 
Yaben durch Verbindung mit fterblichen rauen das Menden: 


28 Der Menſch. 


geichlecht geadelt, glänzende Heldengeſchlechter erwedt, welche de: 
Vebrigen vorangingen in dem Streben nad) hohen Dingen. S 
war auch Io, welche der Dichter dem leidenden Prometheus al 
Tolie gegenüherftellt, von Zeus auserſehen als Ahnmutter eine 
großen Heldengeſchlechtes; doch hatte fie in ihrer menſchlichen Kurz 
fichtigfeit die hohen und weifen Abſichten des Weltregiererd nich 
erfannt und denfelben ſich zu entziehen gefudht. Das fcheint be 
Aeſchylus der Grund ihrer Leiden gewefen zu fein. 

Heros kann nad homerifhem Sprachgebrauche jeder ehren 
hafte freie Mann genannt werden; vorzugsmeife aber beißen ſi 
die Fürften und Edlen der alten mythiſchen Zeit, die ihre 
Urfprung gemeinigli von einem Gott oder einer Göttin ableite 
ten. Neben dem gewöhnliden Mann, dem Mann aus dem Volke 
find diefe den Göttern näher ftehenden Heroen audgezeichnet durd 
größere Körperfraft, größeren Muth, durdy hohen edlen Sinn: 
und diefe ihre Vorzüge verwenden fie zum Nuten und Heil deı 
Menſchen. Sie befämpften die Feinde der Nation, reinigten da? 
Zand von verderblihen Ungeheuern und machten es zu eine 
Stätte der Eultur, gründeten Städte und Staaten, ftifteten 
Sötterculte und gaben meife Gefeke; fie führten ihre Völker zu 
großen Thaten und waren ihnen die tapferen Anführer und Bor: 
fämpfer in den Schlachten. Kriegerifher Sinn und Tapferkeit 
find fo wefentlihe Eigenfhaften des Heros, daß Held und Heros 
für gleichbedeutend gelten. Das Volk hat fie zu Trägern aller 
großen Thaten und wichtigen Ereignifje der alten Zeit gemacht 
und alle aus der Vorzeit ftammenden Ordnungen des Lebens auf 
ihre Namen zurüdgeführt. Die Heroen find weder rein biftorifh 
als gewöhnliche Menfchen, noch rein ſymboliſch al bloße Begriffe 
anzujehen; fie find Idealmenſchen, die idealen Repräfentanten und 
Vorbilder ihres Volles aus uralter Zeit, welche aus der Zufällig: 
feit und Befchränftbeit des gewöhnlichen Lebens herausgehoben 
und zu ſchönen großartigen Geftalten verflärt worden find. Manche 
von ihnen mögen al3 wirkliche Berfonen in alter Zeit gelebt haben, 
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‚ alein die fagenbildende Phantafie hat fie Dem Gebiete der gemöhn: 

lihen Eriftenz enthoben; andere find bloße Gebilde der Phantafie 
ohne biftorifche Grundlage. Viele auch waren urſprünglich gött- 
ihe Wefen, wie Kadmos, Perſeus, Belleropbon, die aber bei 
gend einer Ummwälzung im Volke das göttliche Anfehen und den 
Sultus verloren und zu bloßen Herven herabfanten. 

In den Gedichten des Homer treten die Herven, wenn fie 
auch durch ihre Abftammung und ihre fonftigen Vorzüge höher 
kchen al3 die gewöhnlichen Menfchen, doch noch ganz wie Menfchen 
uf. Die bomerifche Zeit fühlte ſich dem KHervenzeitalter noch 
nad; in der profaifhen Zeit des Hefiod dagegen ſah man ſchon 
mit einer gewiffen religiöfen Verehrung auf die große Heldenzeit 
zurück und betrachtete jenes durch Gerechtigkeit, Heldenmuth und 
Kraft ausgezeichnete Gejchlecht herrlicher Kämpfer, die vor Theben 
und Troja ftritten, als höhere Wefen, als Halbgötter, melde 
nd dem Tode aud), von den gewöhnlichen Menſchen gejchieden, 
ein götterähnliches Leben in Elyfion führten. Bei Pindar find die 
deroen übermenſchliche, zwifchen Menfchen und Göttern ftehende 
Veſen, die einer religiöfen Verehrung genoffen. Das religiöfe 
Element ift alfo mit der Zeit entfchieden in den Glauben an die 
deren eingetreten, fo daß ſich ein befonderer Hervencultus 
bildete. Dieſer wurde hauptſächlich an ihren Gräbern geübt, aus 
inen hervor fie noch immer nad) dem Glauben des Volkes wohl: 
hitig auf die Oberwelt wirkten. Ihre Opfer waren den Todten⸗ 
ipiern gleich, verfchieden von den den Göttern dargebradhten 
Opfern, und beftanden befonderd aus Spenden (Tranfopfern) 
on Honig, Wein, Waffer, auh Del und Mil. Wenn den 
Seren Thiere geopfert wurden, fo richtete man beim Schlachten 
Ihre Köpfe gegen die Erde und Tieß das Blut in eine Grube 
Nießen; das Fleifch aber wurde nicht wie das der Götteropfer ver- 
zehrt, fondern ganz verbrannt. 

In der fpäteren Zeit erklärte man auch verdienftvolle Men 
hen, die nicht dem mythifchen Zeitalter angehörten, für Nerven, 
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wie den jpartanifchen Geſetzgeber Lykurgos, die bei Marathon uı 
Plataea gefallenen Kämpfer, die Tyrannenmörder Harmodiı 
und Ariftogeiton, melde den Athenern die Freiheit wieder ve 
ſchafft haben follten. Als die Grenze der eigentlichen Heroer 
zeit aber galt im Allgemeinen die Rückkehr der Heralliden in de 
Peloponnes. 








Die einzelnen Heroeningen. 


1. Korinthifhe Sagen. 


[Sifgphos.] Die Stadt Korinth’ oder, wie jie in Ältejter 
Kit hieß, Ephyra, war durch ihre günftige Lage am Iſthmus 
and in der Nähe zweier Meere von jeher die bedeutendfte Han 
delgſtadt Griechenlands. Darum macht die Sage zu ihrem Er- 
fuer und erften König den verfchlagenen, aber auch durch feine 
Shlehtigkeit verrufenen Handeldmann und Seefahrer Sifypho3 
(Shlaufopf), den Sohn des Aiolos, welchen Homer den gewinn- 
ügtigiten aller Menfchen nennt. Wir haben ihn fchon in der 
Unterwelt (S. 4) gefunden, wie er verdammt ift, mit gewaltiger 
Initrengung einen fhweren Stein ewig von Neuem einen Berg 
iinauf zu wälzen, — das Bild eines Mannes, der in ewiger Un 
tube feinen menschlichen Verſtand abmüht zur Gewinnung irdifcher 
Büter, deren Beſitz, und ift er auch noch fo groß, doch nimmer 
‘ttriedigen fann. Die Sage fieht dieſes unglüdfelige vergebliche 
Abmühen als eine Strafe an, die für irgend eine fchlechte That 
äber ihn verhängt worden ift, fie erzählt: ala Zeus Aigina, die 
Tohter deB Flußgottes Aſöpos, heimlich aus Phlius entführt 
yıtte und Aſopos die verſchwundene Tochter fuchte, verrieth ihm 
Siſyphos die von ihm ſchlau entdedte That des Zeus, wofür der 
dlußgott ihm auf Akrokorinth, der korinthiſchen Burg, die ſchöne 
Duelle Beiräne, welche Burg und Stadt mit Waffer verforgte, 
entſpringen ließ. Siſyphos hatte ſich alfo bier zu eigenem Nutz 
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eines Mißbrauchs feines Verftandes gegen den höchften © 
ſchuldig gemacht und erhielt von diefem die erwähnte Strafe. Ei 
launige Erfindung fchiebt noch vor diefer Strafe, um den fchlav 
König feine trügerifhe Verſchlagenheit noch jenfeit3 des Gral 
fortjegen zu laffen, eine andere Fabel ein. Als Sifyphos | 
durch feinen Verrath den Zorn des Zeus zugezogen hatte, fehl 
ihm diefer den Tod zu. Doch Sifyphos merkt dad Herannal 
des Todes und feſſelt ihn Liftig mit ftarfen Banden, fo daß hi 
fort fein Menſch mehr ftirbt, bis der ſtarke Ares oder Hades jel 
fommt und den Tod befreit. Der Tod führt ihn dann im i 
Unterwelt; aber ehe Sifyphos ftirbt, trägt er feiner Gemahl 
Meröpe (Menſchenkind) auf, ihn nicht zu beitatten und | 
gebührenden Todtenopfer zu unterlaffen. Darauf weiß der Schla 
den Hades und Perjephone, welche die erwarteten Todtenfpend 
vermiffen, durch liftige Neden zu berüden, daß fie ihn auf I 
Dberwelt fenden, um fein Weib für die Vernachläſſigung zu zü 
tigen. Als er jedoch auf der Oberwelt war, hatte er feine Lu 
feinem Verſprechen gemäß wieder hinabzufteigen; faum aber e 
freut er fich wieder feiner alten Herrlichkeit im Lichte, fo erfchei 
Hermes, der Todtenführer, der feinen Unterfchied macht zwiſche 
Königen und Bettlern, Klugen und Rurzfihtigen, und füh 
ihn wieder mitten aus feiner feftlichen Freude zum Schattenrei 
hinab. 

[Bellersphon.]| Ein Enkel des Siſyphos war Bellero 
phontes oder Belleröphon*), „der Untadlige, dem di 
Götter Schönheit und edle Mannhaftigkeit gaben” (Homer). © 
floh aus feiner Vaterftadt nach Tyrins zu dem König Proitos 
weil er feinen Bruder Deliädez oder einen angefehenen Korin 
thier Namens BellEros getödtet hatte. Hiervon foll er aus 


*) Der Bater des Bellerophon heißt Glaukos oder Poſeidon 
Glaufos war urfprünglih nur ein anderer Name fir Pojeidon, un 
erft, al man Glaufos für einen von Poſeidon verfchiedenen menih 
lien Heros anſah, machte man ihn zum Sohne des Siſyphos. 
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kinen Kamen Bellerophontes (Mörder des Belleros) erhalten 
haben, da er früher Hipponsos hieß. In Tiryns verleumdete 
ten Ihönen Jüngling die Königin Anteia (oder Stheneboia) bei 
iſten Gemahle, und da diefer ihn nicht zu tödten wagte, fchickte 
a ihn zu feinem Schwiegervater Jobätes, König in Lykien, 
mt einer zufammengelegten Tafel vol „todbringender Runen”, 
relche alſo dem Jobates den Auftrag gaben den Jüngling zu 
ten. Neun Tage lang bewirthete ihn der Inkifche König, am 
fhnten begehrte er die Zeichen zu fehen, die fein Schwiegerfohn 
ihm gejendet. Als er deren Inhalt erkannt, ſchickte er den Belle 
tphon aus, die Chimaira zu tödten, ein ſchnelles und gewal⸗ 
iges feuerſchnaubendes Ungeheuer göttlihen Geſchlechtes, das 
nd Homer vorn ein Löwe, hinten ein Drache, in der Mitte eine 
nilde Ziege war, oder nad) Hefiod drei Köpfe hatte, eines Löwen, 
ind Drachen und einer Ziege. Der Xömwe bezeichnet in diefer 
zuſammenſetzung die gewaltige Stärke, der Drade dad Gijtige 
ind Mörderifche, die Ziege das Schnelle und Wilde des Un- 
geheuers. Man verfebte es nach Lykien oder Karien, Phrygien 
ui. m. und erklärt es für dad Symbol der vulkaniſchen Natur 
Hleinofiens. Der ftarke Held Bellerophon bezwang und tödtete 
ie Chimaira. Hierauf befämpfte er im Auftrage des Sobates 
nit Glü die Solymer, die Nationalfeinde der Lykier in den 
nahbarten Gebirgen, und zum dritten die Amazonen, ein 
fiegeriiches Weibervolk, das der Sage nad) in Afien an den ft: 
sen und füdöftlichen Küften des ſchwarzen Meeres in der Nähe 
des Raufafus und befonderd an dem Fluffe Thermödon wohnte, 
ihre Hauptftadt Themiskyra lag. Sie hielten ſich fern von 
Üem Umgange der Männer und Iebten unter heldenmüthigen 
Ünipinnen nur dem Kriege. Man erzählte von meiten Kriegs: 
fügen, die fie nad) Phrygien und Lykien, ja felbft bi nad) 
Üotien und Attika gemacht haben follten (j. Thefeus). Die 
dorftellung von ihmen ift wahrſcheinlich aus dunfelen Sagen von 


nafineten ſtythiſchen Frauen und alten Ueberlieferungen von 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 3 
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bewaffneten Tempeldienerinnen jtreitbarer Göttinnen, wie | 
Enyo, Artemis, Athene, entftanden. Als Bellerophon aus die] 
Kampfe fiegreich zurüdfehrte, legte ihm Jobates einen Hinterh 
aus den tapferiten Männern von ganz Lykien, damit fie ihn töd 
ten; aber er ſchlug fie alle. Nun erfannte der König, daß f 
Gaft göttlichen Gefchlechtes fein müffe, und ließ ab von feir 
Nachſtellungen, er gab ihm feine Tochter zur Gemahlin und thei 
mit ihm die Herrfchaft. Die Lykier aber ſchenkten ihm ein grof 
Stück fruchtbaren Landes ala Eigenthum. Er wurde der Stam 
vater tapferer Helden; Glaukos und Sarpedon, die Anfüh 
der Lykier im trojanifchen Kriege, waren feine Enkel. 

Nah der gangbaren nahhomerifhen Sage bezwang Bel 
rophon die Chimaira mit Hülfe des göttlichen Tlügelroffes P 
gäſos (d. i. Quellroß). Pegafos fol aus dem Numpfe i 
Medufa hervorgefprungen fein, ala Perſeus diefe enthauptete; 
Ihwang fi, fagt Hefiod, zu den Unjterblichen empor und we 
nun in dem Balafte des Zeus, dem es Donner und Blitz zuträ, 
Hiernah wird alfo diefed Duellroß, defjen Urfprung an I 
Duellen des Dfeanos verlegt wird, das fih an Quellen näf 
und mit feinem Hufe an verfchiedenen Orten Griechenlands Qui 
len aus der Erde gefchlagen haben fol, zu einem Donnerroffe d 
Zeus. Auf dem Mufenberge Heliton fol Pegafos auch die b 
geifternde Mufenquelle Hippofräne oder Hippufrene (d. i. Ro) 
quelle) hervorgeftampft haben; die Vorftellung eines Dichterroffi 
aber, auf dem die Poeten in Begeijterung ſich emporſchwingen, 
den Griechen fremd, fie entjtand erft in neuerer Zeit durd) Bei 
mengung der Sagen von Bellerophon, der diefes Pferd ritt, um 
von der Mufenquelle Hippofrene. Bon Bellerophon wird erzählt 
er habe das Roß, als es, eben aus dem Rumpfe der Medufa ent 
fprungen, durch die Luft ſchwebend fich zuerjt auf Akrokorint 
niederließ, um an der Duelle Beirene zu trinken, mit Hülfe de 
Athene und des Pofeidon gefangen und mit goldenen Zaum 
gebändigt. Das edle Roß zeigt ſich willig zum Dienfte de 
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Belden; auf ihm ſchwingt er fich zum Rampfe mit Chimaira in die 
karte und tödtet dag Unthier mit feinen Pfeilen oder mit dem 
Ehwerte, oder er fchleudert glühendes Blei von oben in defien 
Kıhen. Auch die Solymer und die Amazonen foll er mit Hülfe 
xs Pegaſos bekämpft haben. Der Verbindung mit Pegafos 
xxdankt Bellerophon feinen Namen Hipponoos (der Roſſe— 
tndige). 

Bellerophon Tebte lange Zeit in feiner neuen Heimat 
kölüdt und bochgeehrt, von blühenden Kindern umringt. Das 
kltene Glück jedoch erfüllte fein Herz mit Uebermuth; aber auf 
lebernuth folgt das Unheil, daB war ein alter Spruch der 
briehen, der fi) in ihren Sagen gar oft bewahrheitet. Der 
Bitter Haß traf den Verblendeten, daß er, fern von den Spuren 
kr Menjchen, verftörten Sinned und in Gram fi verzehrend 
mberſchweifte auf dem „Felde der Irren“. Nach Pindars Erzäh: 
Img wollte der übermüthige Held auf feinem Pegaſos fich in den 
Oimmel Schwingen zur Wohnung des Zeus; aber das göttliche 
Reß warf den Sterblichen ab, daß er zur Erde fiel und elend 
mkam, und bob fich ſelbſt empor zu den Krippen des Zeus. 


2. Argivifche Sagen. 


[Inaches. Phoronens.] Inächos, der Gott des gleich: 
imigen argivifchen Fluſſes, war der erfte Herrfcher in Argos, 
"ie denn oft in der Mythologie irgend ein einheimifcher Gott 
wleih als Ältefter Heros und König einer Landichaft auftritt. 
Na der großen Fluth führte er die rohen Einwohner des Landes 
23 den Wäldern und Gebirgen in die fruchtbare Ebene, melde 
a durch Zufammenleitung der Gemwäffer in den nad) ihm benann- 
m Fluß bewohnbar und zum Anbau fähig machte. So ward er 
krerfte Begründer der Cultur und milderer Gefittung in Argos, 
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der zugleich auch bei dem entwilderten Volke zuerft den Gotte 
dienst einführte. ALS nämlich Pofeidon und Hera um den Be 
von Argos, d. h. um die vorzüglichite Verehrung in dem Lan 
ftritten, entfchied er zu Gunften der Hera und febte ihr als t 
Hauptgottbeit des Landes ihren Dienft ein. Daß er aus Aegypt 
eingemandert fei, ift eine fpäte Annahme. Diefelbe Role, i 
Inachos ald Begründer der erften Gulturanfänge in Argos fpie 
wird aud) feinem Sohne Phorönens zugetheilt; auch von diefe 
wird erzählt, daß er die zeritreuten Menſchen in gemeinſcha 
lihen Wohnorten vereinigte und ihnen das Teuer gab, die Grun 
bedingung eines cultivirteren Lebens, und daß er den Eultus d 
Hera anordnete. 

[VDanaos. Banaiden.] Des Inachos Tochter war die vı 
Zeus geliebte Jo (ſ. Bd. I, ©. 71), weldhe nah langem Umhe 
irren in Aegypten den Epäphos gebar, der König im Liby 
ward. Bon deffen Tochter Libya ſtammten Agenor und Belo! 
jener herrſchte über Phönikien, diefer über Libyen mit dem da, 
gehörigen Aegypten. Die Söhne des Belos aber waren Aigyſ 
tos und Danäod. Aigyptos war Vater von 50 Söhnen, D 
naos hatte 50 Töchter. Da nun Aigyptos mit feinen Söhne 
nad dem Befite des ganzen väterlichen Neiches ftrebte, beganne 
fie einen Krieg mit Danaos und befiegten ihn, und die 50 Söhr 
begehrten die 50 Tüchter des Befiegten, Die Danaiden, zur Eh) 
Uber diefe verabfcheuten den erzwungenen Bund mit den verhaf 
ten Vettern und flohen mit ihrem Vater nad) Argos, der alte 
Heimat ihres Geſchlechts. Hier machte Danaos auf die Her 
ſchaft Anſpruch, welde Gelanor aus dem Haufe des Inacho 
beſaß. Während beide vor dem Volke rechteten, fiel vor de 
Stadt ein Wolf in eine Rinderheerde und bezwang einen Stier 
Das fahen die Argiver al3 göttliches Zeichen an; wie der Wolf 
ſprachen fie, nicht unter den Menfchen Tebt, fo lebte Danaos bi? 
ber nicht unter und, er werde König. Der Wolf war dag Lieb 
Iingöthier des Apollon, Apollon hatte ohne Zmeifel den Wolf ir 
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‚ de Heerde gefandt, um Danaos zur Herrfihaft zu verhelfen; 
duum baute der neue König dem Gott einen Tempel und führte 
| inen Dienft ein. Die Söhne des Aigyptos waren indeffen 
ı :hrem Oheim nad) Argos gefolgt und bedrängten ihn, indem fie 
ibm ihre friedfertige Gefinnung betheuerten, fo lange, bis er ihnen 
| feine Töchter vermählte. Da er aber feinen Neffen nicht traute 
ent noch immer wegen feiner Flucht grollte, ſo gab er feinen 
Toͤchtern Dolche und befahl ihnen, ihre Vettern und Gemahle 
teibrend der Nacht im Schlafe zu ermorden. Dies thaten ſämmt⸗ 
ade Danaiden, nur Hypermneftra rettete ihren Gemahl Lyn⸗ 
keus aus Liebe. 

Aeſchyſus hat in drei zuſammenhängenden Dramen, von 
denen das mittlere, „die Schutzflehenden“, noch erhalten iſt, den 
ganzen Sagenkreis von dem Kampf des Aigyptos und Danaos bis 
zu dem Morde der Aigyptosſöhne behandelt. Bei ihm flieht Da⸗ 
naes auf den Rath der Athena von Aegypten nach Argos und 
wird dort von dem König Pelasgos freundlich aufgenommen. 
Pelasggos übernimmt es, ihn mit feinen Töchtern gegen die mit 
Heeresmacht heranziehenden Aigyptosſöhne zu vertheidigen, wird 
aber befiegt und verläßt das Land, indem er, gewiß nad) dem 
Billen der Götter, dem Danaos die Herrfchaft übergiebt. Danaos 
weiß fih gegen das gewaltfame Drängen feiner fiegreichen Neffen 
tiht anders zu helfen, als daß er ihnen feine Töchter vermäßlt, 
Ne dann unter dem Beiftande der die verfolgte Unschuld ſchützen— 
ten Götter die aufgedrungenen Gemahle erdolden. So fand das 
Unreht des Aigyptos und feiner Söhne in deren Mord feine 
grechte Strafe; aber aud die That der Hypermneſtra fand ihre 
Rechtfertigung. Da der befohlene Mord der Aigyptosſöhne nicht 
dd gewöhnliche Blutthat, fondern als gerechte Nothwehr und 
deftrafung ungeredhter Gewalt angefehen ward, ſo zog Danaos 
ine Tochter vor Gericht; fie ward aber durch Dazwiſchentreten 
der Aphrodite, die das Recht ihrer im Himmel und auf Erden 
haltenden Macht darlegte, von dem Volke freigefprochen und 
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darauf von ihrem Vater wieder mit ihrem Gemahle vereint. Aa 
ihrem Geſchlechte gingen fpäter die weitberühmten Helden Bei 
ſeus und Heräfles hervor. E3 fcheint, daß Aeſchylos in fein! 
Dichtung den durd das Walten der Götter berbeigeführten U 
fprung des glorreihen Stammes der Danaer in Argod, Dem jeı 
beiden Helden angehören, bat darftellen wollen; denn Danaos i 
eigentlic, der Stammvater und Repräfentant der in Argos mäd 
tigen Danaer, und daß ihm Pelasgos die Herrfchaft dieſes Lande 
abtritt, bezeichnet nur, daß vor den Danaern das Volk der Bela; 
ger in Argos gewohnt habe. Daß Danaos aber nad) den argiv 
ihen Sagen die Burg von Argos, Larifja, gebaut und die Brur 
nen des Landes gegraben hat, daß er den Dienft des Iyfifche 
Apollon und der Demeter Thesmophöros, „der Gefebgeberin ‘ 
einfebte, dag enthält denfelben Gedanken, den wir ſchon ki 
Inachos und Phoroneus gefunden haben, der Stammvater Diefe 
neuen über das Land verbreiteten Bevölferungsihichte gilt all 
Begründer einer böhern Eultur und ftaatlihen Ordnung. Abe 
aus Aegypten ftammt Danaos und das Danaervolf nicht; daß e 
von dorther die Eultur des Drients nad) Argos gebracht, ift eim 
Erzählung von verhältnigmäßig jungem Urfprung, fie ertjtani 
erjt zu einer Zeit, wo die Griechen mit Aegypten befannt wurder 
und fi) nun bemühten ihre Gefhichte und Cultur mit der ägypti: 
chen in Verbindung zu bringen. Läßt man nun diefe Verbindung 
des Danaos mit Aegypten und dem dieſes Land repräfentirenden 
Aigyptos bei Seite und betrachtet ihn blos als den Repräſentan— 
ten der Danaer und des von diefen bewohnten Landes, ſo erſchei— 
nen feine Töchter als eine Art einheimischer Nymphen, ala Cuell: 
nymphen; denn fie wurden zu Argos verehrt, weil fie dem Lande 
die Quellen gegeben hätten, und vier Quellen waren ihnen heilig; 
eine derjelben, Amymöne, war die geliebte des Pofeidon, der 
ihr zu Ehren eine Duelle Amymone entfpringen ließ. Sie wurden 
Dargejtellt al3 wafjerfhöpfende Aiymphen; da aber im Sommer 
das Waffer der meiften Quellen des trockenen Landes, des „dur: 
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tigen“ Argos, wie ein Dichter es nennt, verfichten, fo konnte 
kiht die Vorftellung entjtehen, daß fie mit durchlöcherten Ge: 
hken oder in ein durchlöchertes Faß ihr Waſſer trügen. Dieſes 
Ad wurde denn in der Folge weiter verwendet, man verfehte die 
Tanaiden in die Unterwelt, wo fie mit ewig vergeblidher Ans 
krengung Waſſer in ein durchlöchertes Faß tragen. Das kann in 
tr Unterwelt nur eine Strafe fein; man ſah ed an al& eine 
Strafe für den Mord ihrer Gatten. Ein Weib, das fid) Dev (Ehe 
atzieht, daB die Beftimmung, Gattin und Mutter des Hauſes zu 
kin, von ſich weift, verlebt ein zweckloſes, unjeliges Leben. 
[Proitos.] Die Enkel des Lynkeus und der Hypermneſtra 
zıren Akriſios und Proitos, Zwillingsbrüder, die aber von 
Kindheit an vom größten Haß gegen einander entflanımt waren. 
Cie theilten das väterliche Erbe jo, daß Akriſios Argos und 
Foites Tiryns erbielt; aber Proitos ward von feinem Bruder 
us feinem Befige vertrieben und floh nad, Lykien, wo er die 
Ichter des Königs Jobates, Periboia (ſ. ©. 33), heirathete. 
Luc die Hülfe feines Schwiegervater kehrte er in die Heimat 
zurück und eroberte fein Land wieder. Die Kyflopen, welche ihm 
‚ ton Lykien aus gefolgt waren, befeftigten ihm nun Tiryns mit 
zewaltigen Mauern, und er blieb von der Zeit nicht nur im ruhigen 
Beſitze jeiner Herrfchaft, fondern erweiterte auch fein Neich nod) 
hönah Korinth bin. Die gewaltigen Trümmer der Kyflopen: 
mern von Tiryns fowie die von der argiviihen Burg, in der 
rifios jaß, erregen nody heute unfer Staunen, und wohl mögen 
die beiden fo nahe an einander liegenden hochgethürmten Burgen 
kiht zu dem Gedanken von zwei feindlichen Brüdern geführt 
hiben, die hinter diefen Mauern einander beobachten und von 
nen herab ſich befehden; allein die entgegengefeßten Intereffen 
ter beiden benachbarten Städte, der Seefefte Tiryns und des mehr 
im Innern des Landes gelegenen Argos, haben wahrfcheinlich auch 
das Ihrige zu der Entitehung der ermähnten Vorftellung beis 
getragen. 
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[Melampus.| Die Töchter des Proitos, die drei Proi 
tiden, ftolz auf ihre große Schönheit und auf den Reichthum un 
Herriherglanz ihres Vaterd, magten e3 der Götter zu fpotten un 
wurden’ deshalb von diefen mit häßlicher Krankheit und ſchwere 
Raſerei beſtraft, daß fie, den Umgang der Menſchen fliehend, i 
den Gebirgen umherſchweiften. Der Weiheprieſter und Sehe 
Melampäs (Schwarzfuß), der in Pylos bei Neleus wohnte, de 
Sohn des Amythäon und Nachkomme des Aiolos, heilte fie, dafü 
mußte Proitos ihm und feinem Bruder Bias feine beiden Töchte 
(die dritte war durch den Sturz von einem Felfen umgefommen] 
zur Ehe geben und einen großen Theil feines Reiches abtreten 
Sp fam das berühmte Geſchlecht der Amythaoniden, zu melden 
Adraftos und der große Seher Amphiarsos gehörten, in das argt: 
viſche Land. 

Die Brüder Melampus und Bias ſind dem Akriſios unt 
Proitos gegenüber ein ſchönes Beifpiel brüderlicher Liebe und 
Eintracht. Wie Melampus feinem Bruder die Herrihaft in einen 
Theile von Argos erwarb, fo batte er ihm auch früher in auf: 
opfernder Liebe feine erfte Gemahlin verfchafft, Pero, die Tochter 
des Neleus. Diefer nämlich, der König in Pylos, wollte feine 
Tochter nur dem von ihren zahlreichen Freiern vermählen, der 
ihm die ftreng bewachten Ninder des Königs Phyläkos (di. 
Wächter) in Theffalien als Brautgabe brächte. Da auch Bias die 
Hand der [hönen Jungfrau begehrte, fo übernahm Melampus für 
ihn die gefährliche Fahrt, obgleich, er durch feine Eehergabe wußte, 
daß er von Phylafos ein ganzes Jahr lang werde gefangen gehalten 
werden. Er wurde wirklich, als er die Heerde megtreiben wollte, 
ergriffen; nachdem er ein Jahr lang im Gefängniß gefeffen, erfuhr 
er von den in dem Gebäude nagenden Holzwürmern (denn er ver: 
ftand die Sprache der Thiere), daß das Haus bald einftürzen 
werde. Deshalb verlangte er herausgeführt zu werden. Phylakos, 
der fo feine Sehergabe fennen lernte, Tief fid) von ihm weiſſagen, 
und da ſich die Weiffagung bewährte, fo übergab er dem Melampus 
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de Rinder. Er brachte fie nad) Pylos und gewann fo des Neleus 
Ichter für feinen Bruder. 

[Banae.| Für die Tochter des Akriſios galt Danäe, die 
tm Zeus den Perſeus gebar, den großen Helden, der die 
Meduja bezwang. Danae war urfprünglich ein göttliches Wefen, 
ir bezeichnete das trodne Land von Argos, war alfo für die alten 
dewohner jener Landfchaft die mütterlihe Erde. Die Ehe der 
Erde und des Himmels, einer Erdgottheit mit dem Himmelsgotte, 
mie Zeus, ift eine in den alten Religionen häufig vorfommende 
!orftellung, und die Frucht diefer Ehe ift der Gewächſeſegen und 
les Leben der Erde. Der Himmel lodt durd) feine allbelcbende 
Kraft und durch den fruchtbaren Negen aus dem tiefen Grunde 
ter Erde die Pflanzen hervor und weckt die ganze Natur zum Leben 
in Lichte. Wie nun Perfephone, das Kind der Demeter, eine zarte 
sungfrau, die milde Seite der Pflanzenwelt und des Naturlebens 
hıritellt, jo ericheint in dem männlich ftarfen Perſeus das aus dem 
dunkelen Schooße der Erde zum Lichte der Dberwelt hervorge: 
ungene Naturleben von feiner Fräftigen, energifchen Seite, der 
attlihe Sohn des Zeus wird ein muthiger Kämpfer des Lichtes 
md Lebens gegen die feindlichen Mächte der Finfternig und des 
tes. Diefe Gedanken liegen urfprünglich dem einfachen Mythus 
ten Danae und ihrem Sohne Perſeus zu Grunde; ala aber fpäter 
danae zu einer argivifchen Königstochter herabſank und ihr Sohn 
in menschlicher Held ward, gefiel man fic in einer märdenhaften 
Wsſchmückung desfelben und erzählte die Gefchichte in folgender 
Reife, - 

Akriſios baute im Hofe feines Haufes unter der Erde ein 
chernes Gemach und ſchloß darin feine Tochter Danae mit ihrer 
Imme ein; denn er hatte ein Drafel erhalten, daß er durch den 
Sohn feiner Tochter fterben werde. Zeus aber drang in Geftalt 
ind goldenen Regens in die Erde ein und beſuchte Danae, feine 
bemahlin. Perſeus ward geboren und heimlich in dem unter⸗ 
Milhen Gemache aufgezogen. Als er drei oder vier Jahre alt 
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war, hörte der König die Stimme des fpielenden Kindes; um dei 
von dem Drafel geweifjagten VBerderben zu entgehen, verfchloß ı 
Mutter und Kind in einen Kaften und warf ihn ing Meer. J 
der mogenden See treibt nun die unglüdliche Mutter mit dem Liebe 
Kinde umher, in unfäglicher Angft und doch voll Ergebung in de 
Willen des Zeus, der das unfhuldige Kind, fo hofft fie, vor der 
Untergange bewahren wird. Ein uns erhaltenes herrliches Bruch 
ftüd eines Iyrifhen Gedichtes von Simonides fehildert in rührende 
Worten den Seelenzuftand der geängfteten Mutter. Es beißt: 

„Als im kunſtvoll gefügeten Kaften der braufende Sturı 
und der Wogen Getos in Furdt und Schreden fie warf, da fchlan 
mit feuchter Wange um Perfeus fie die liebe Hand und ſprach 
O Kindlein, was leidet mein Herz! Und du ſchläfſt — fanf 
athmend wogt die kindliche Bruft — bingeftredt im unfeligen erz 
beichlagenen Haufe, nachterleuchtet, voll ſchwarzer Finſterniß. In 
Trocknen liegſt du, nicht kümmert die Woge dich, die über dei 
Haupt, das gelodte, dahingeht, fragt nicht nad) dem Sturmru 
des Windes, — auf deinem purpurnen Gewande, du fehönes Ant 
lit. — Wenn furchtbar dir wäre, was furdtbar ift, dann hielteſ 
gewiß meinen Worten dein zartes Ohr du hin. Doc, nein! fchlafe, 
mein Kind; ach ſchliefe das Meer, fchliefe das unermeßliche Leit! 
D daß doch von dir, du Vater Zeus, eine Wandlung käm'; ift das 
Wort aud) verwegen, ic) flehe dich an, um des Kindes willen ver: 
zeih’ mir.“ 

[Perſens.] Endlich gelangten fie an die Küfte der Kleinen 
armen Felſeninſel Seriphos; Diktys, der Tifcher, das be 
deutet fein Name, zog im Netze den Kaften and Land und bradite 
Danae mit dem Rinde zu feinem Bruder Polydektes (d. i. der 
Gaſtliche), dem König der Inſel. Diefer behielt fie freundlid, bei 
fi), als er aber fpäter mit Danae fidy zu verbinden wünfchte und 
der unterdefjen herangewachſene Perfeus ihm hinderlich war, gab 
er ihm, um ihn aus dem Wege zu räumen, den Befehl, da3 
Haupt der Gorgo Medufa zu holen, welche mit ihren Schweitern 
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‚Stheino und Euryäle am dunkelen Weſtrande der Erde, tem 
Gebiete der Nacht, oder im äußerſten Süden von Libyen und 
Irthiopien an den Ufern des Okeanos wohnte. Diefe Gorgo: 
zen find Töchter des Phorkys (daher Phorkyden, Phorkiden 
genannt, wie auch ihre Schweitern die Graien), furditbare ge: 
tigelte Jungfrauen mit Schlangenhaaren und mit Schlangen ge: 
fürtet, Bilder urweltliher Nacht und der erfchredenden Finfternig 
dez Todes; ihr Geficht und Auge ift jo entjeglic und graufenhaft, 
hr, wer fie anfıhaut, vor graſſem Schred zu Stein wird. 

Wie Bellerophon im Auftrage des Jobates, wie Herakles 
m Dienfte ded Euryſtheus, fo zog der junge Held Perſeus auf 
deiehl des Polydektes auf fein gefährliches Abenteuer aus; aber 
Athene, die Kluge, und Hermes, der Gemwantte, ftehen ihm hülf— 
tih zur Seite. Sie geleiten ihn zuerft zu den Schmweitern der 
Öergonen, den Graien Enyo, Pephrẽdo und Deino. Der 
Ame Graien heißt „Greiſinnen“, ihre Einzelnamen aber bedeu— 
ten Angſt und Schreck, fie find alfo zugleich Perfoniftcationen des 
Kihlihen Greifenalterd und des von der häßlichen Ungeheuerlich— 
kit auögehenden Schredend. Mit greifem Haare find fie geboren 
‚nd haben zujammen nur ein Auge und einen Zahn, Deren fie 
ih abtwechfelnd bedienen; ihren Wohnort haben fie in der Nähe 
ter graufen Schweftern, ala deren Wächterinnen fie gelten, an 
ta Grenze der Finfternig und des Todes. Perſeus nahm ihnen 
Auge und Zahn und gab fie ihnen nicht eher zurück, als big fie 
Amden Weg zu den Nymphen gezeigt hatten. Von diefen erhielt 
u Flügelſchuhe, eine Tafche und den unfihtbar machenden Helm 
8 Sades; Hermes aber gab ihm ein fcharfes fichelähnliches 
Shwert. Mit folder Rüſtung kam er zu den Gorgonen und fand 
ie ſhlafend. Weil aber ihr Anblick verfteinerte, fo zeigte ihm, 
alz er herzutrat, Athene das Bild der Medufa, die allein von 
ten Schweſtern fterblich war, in dem Spiegel ihres glänzenden 
Shildes, jo dag er, ohne fie anbliden zu müffen, ihren Kopf 
ibhauen keonnte. Aus dem Numpfe der Medufa fprang das 
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geflügelte Ro Pegaſos (j. S. 34) hervor. „Schnell wie el 
Gedanke” ſteckte Perfeus das verfteinernde Haupt in feine sh 
und eilte mit ‚feinen Flügelſchuhen durch die Lüfte davon; de 
Helm des Hades verbarg ihn den verfolgenden Gorgonen. | 

[Andromeda.] Als Perſeus in feinem Fluge durch Die Lüft 
‚an die Küfte von Nethiopien kam, ſah er dort an einfamer Klipp 
im Meer die Schöne Andromeda, die Tochter des Aethioper 
königs Kepheus, gebunden einem Meeresungeheuer ausgeſetz 
Das Weib des Kepheus nämlich, Kaſſiepeia (Kaſſiopeia) 
hatte gewagt mit den Nereiden in der Schönheit zu wetteifern 
deswegen ſandte Poſeidon dem Lande eine Ueberſchwemmung un 
ein ſchreckliches Ungeheuer, das Menſchen und Heerden vertilgte 
Nach einem Ausſpruche des Orakels fand das Land nur dan! 
Befreiung, wenn die Tochter der Kaſſiepeia dem Ungeheuer zun 
Opfer ausgeſetzt würde. Das geſchah. Als eben das Unthier au 
feine Beute losſtürzen will, ſenkt ſich Perſeus im Fluge aus de 
Höhe herab und tödtet es. Die gerettete Jungfrau wird ſein 
Gemahlin und folgt ihm nach Seriphos. 

Hier hatte Polydektes feine Mutter Danae und den ihı 
ergebenen Diktys während feiner Abmefenheit hart bedrängt un! 
Danae durch Gemalt endlich dahin gebradht, daß fie in die Ehe 
mit ihm willigte. Perſeus Fam in dem Augenblide, wo die Hoch— 
zeit gefeiert ward, zurüd, veriteinerte durch da8 Medufenhaupt 
den ungerchten Polydektes und fette den treuen Diktys zum 
König der Anfel ein. Nachdem er darauf Tafche, Flügelſchuhe 
und Helm durd Hermes den Nymphen zurücdgefchidt und da3 
Medufenhaupt der Athena gegeben hatte, die es mitten auf ihren 
Schild jebte, Fehrte er mit Danae und Andromeda nad) Argos 
zurück; Akrifios aber, eingedenk der alten Weiffagung, floh nad 
Larifja im Pelasgerlande, wo er fpäter durch einen Zufall von 
Perſeus getödtet ward. Diefer ſcheute fih, dag Erbe des von 
ihm gemordeten Großvaterd anzutreten und gab daher die Herr: 
ihaft von Argos an Megapenthes, den Sohn des Proitos, 
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wogegen er von diefem Tiryns erhielt. Darauf gründete er noch 
te Städte Midea und Mykenae. Seine und der Andromeda 
finde find Berfes, Alkaios, Sthendlos, Elektryon, 
Gorgophöne und Andere. 

Bei den Römern galt die Sage, Danae fei mit Perjeus in dem 
Kuften an die italifhe Küfte getrieben worden, wo der König 
‚Silumnus fi) mit ihr vermählte und die Stadt Ardea gründete; 
tarnad) ftammte dann der NRutulerfürft Turnus, der Feind des 
Aeneas, von dem argivifchen Afrifios ab. 





3. Heräfles (lat. Hercules). 


Zu dem Geſchlechte des Perfeus,. den Perfiden, gehörte 
derakles, der größte Held der griechifchen Sage, der der 
Kıtionalheros des gefammten Volkes geworden if. Er ift das 
Vild eines Mannes, der, mit gewaltiger Kraft. und unbefiegbarem 
Nuthe begabt, von einem ſchweren Kampfe zum andern geht, der, 
Khorfam dem Willen des Zeus und feinem harten Geſchicke pflicht: 
getreu fi fügend, die böfen Mächte in der Natur und die Feinde 
det von Zeus überwachten fittlihen Weltordnung befämpft zum 
Mile der Menſchen und zum Schuge der Götter und nad) einer 
Reihe der härteften Prüfungen auf Erden endlich, ohne Berufung 
uuf eignes Verdienſt, der höchſten Gnade der Götter theilhaftig wird 
und zur Unfterblichfeit eingeht. Er ift der Sohn des Zeus, des 
Nähten Gottes, aber feine Mutter ift ein Erdenmweib und er felbft 
tnächter Erdenfohn, in feiner körperlichen Kraftfülle allen Begier: 
den und Schwächen der Sinnlichkeit, allen Leidenſchaften und Ver: 
ungen des menſchlichen Herzens gleich andern zugänglich, aber 
inter diefer ftarffinnlihen, dem Irdiſchen zugewandten Natur 
legt ein göttlicher Quell tiefer Gemüthlichkeit und edler Groß- 
vezigkeit, die ihm zu den größten und fchönften Heldenthaten 
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befähigen; und dieſer edle Theil feines Weſens tritt um fo glo 
reicher hervor, je größer der Widerftand iſt, den die eigene Natı 
ihm bietet. Wie er Riefen und Ungeheuer überwindet, fo übe 
windet er ſich felbit, die göttliche Seite feined Wefend fommt 3 
vollem Siege und er geht ein Gott zu den Güttern en. WS 
überall von der alten Suge die Götter theils helfend und ſchützen! 
theils feindlich und verderbend in die Menſchengeſchicke verflochte 
werden, jo gefchieht dies auch vornehmlich in der Geſchichte de 
Herakles. Sein Vater Zeus ſchützt und fördert ihn auf all 
Weiſe; aber Hera tft ihm eine unerbittlihe Feindin, in ihr peı 
fonificirt fi) fein böfes Geſchick, das ihn in alle Leiden um 
Kämpfe des Erdenlebend hineinführt. Durch diefe entgegen 
gejegten Beſtrebungen entwidelt ſich ein faſt ununterbrochene 
Streit der beiden Gottheiten; Herakles aber beftebt durch di 
hülfreihe Nähe der Athena, welche Zeus in feiner Sorge ur 
den Lieblingsfohn ſtets ihm zujendet, die über ihn verhängte: 
Gefahren. Wie feinem großen Ahnen Perſeus, der gleich ihm 31 
ſchwerer Arbeit berufen war, fo fteht fie ihm überall ala gnädig 
Helferin zur Seite. 

Der Mythenkreis des Herakles ijt durch die vielen land 
Ihaftlihen Sagen, die überall von ihm verbreitet waren, ſowi 
durch Hereinziehen ausländifcher, namentlich afiatifcher und ägyp 
tiſcher Elemente zu einer ſolchen Maffe angewachſen, daß e3 nöthie 
ift eine Sichtung des Stoffes vorzunehmen und nur das Haupt: 
fählichfte und Gangbarfte auszuwählen, was im Folgenden nad 
den Hauptlebensabjchnitten des Helden geſchieht. 

a) Abkunft und Geburt des Herakles. Die Mutter de} 
Herakles war Alkméne (die Heldenkräftige), fein menfchlider 
Bater Amphitr von (der Vielgeprüfte); die Namen feiner Eltern 
weisen alſo fchon auf das Lebensſchickſal des Helden bin, er ift ein 
Mann vielgeprüfter Heldenkraft. Beide Eltern gehören dem 
berühmten argivifchen Heldengefchlechte des Perſeus an. Amphi— 
teyon war der Sohn des Alkaios (ded Starken), Altmene die 
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Ichter des Elektryon; Elektrvon und Alkaios aber waren Söhne 
5 Perſeus. Obgleich dieſes Gefchledht Shen den Zeus zum Ahn- 
kren hatte, fo begnügte ſich doch die Sage damit niit; der größte 
N der Nation mußte wohl ein Sohn des Zeus felber fein. 
daum heißt der Sohn des Amphitryon nody häufiger der Sohn 
wi Zeus. Doc beginnt fhon gleich mit feiner Geburt fein böſes 
Sihik; er wird im Auslande geboren, zu Theben, wohin Am: 
Nittyon wegen der Ermordung des Elektryon, feines Schwieger: 
zuers, mit feinem Weibe vor der Verfolgung des Sthenelos, 
ind Bruderd des Erſchlagenen, geflohen war. Aber Zeus 
ahte feinem Sohne das Neid, der Perfiden mit den herrlichen 
durgen Mykenä und Tiryns zuzumwenden. Als daher der Tag 
| kiner Geburt herannahte, ſprach er in froher Erwartung vor allen 
Gettern rühmend aus, daß nod) an diefem Tage in dem Haufe der 
feriden ein Mann zur Welt kommen würde, der weithin über 
ile Umwohnenden herrſchen folle und über Alle, die dem Stamme 
ter berfiden angehörten. Hera jedoch, feine Gemahlin, die eifer: 
ühtig die Rechte und Pflichten der Ehe überwacht, zürnte in 
tem Herzen über das prahlende Wort des Gottes und mußte 
duch gewandte Lift ihn zu dem feierlichen Schwur zu verleiten, daß 
krienige unter den Nachkommen des Perſeus zur Herrſchaft kom: 
nen jolle, der an Diefem Tage zuerft geboren werde; und Nikippe, 
te Gemahlin des Sthenelos zu Mykenä, gebiert, nicht ohne den 
Silen der Hera, den Euryſtheus (den Weitherrfchenden). So 
tm Herakles um die Herrichaft feines Stammes und ward felbft 
dienſtmann des Euryſtheus; der Starke kommt in die Botmäßig: 
kit eines feigen Schwächlings, der das Recht der Erftgeburt für 
ſih hat, Als Zeus merkte, wie ihn Ate, die Bethörung, hinter: 
gingen, warf er jie im Zorn aus dem Olympos, und fo oft 
nahmals fein geliebter Sohn im Dienjte des Euryſtheus ſich 
Omühte, bereute er ftet3 von Neuem feine unglüdfelige Ueber: 
lung. Doc) wendet er den begangenen Fehler feinem Sohne zum 
heil, er fhliegt mit Hera den Vertrag, daß Heraffes für die 
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12 Arbeiten, die ihm Euryſtheus auferlegen würde, unter die Zal 
der Unfterblichen aufgenommen werden ſolle. — Ein Zwilling: 
bruder des Herafles war Sphifles, deffen Name zwar au w 
bei andern Verwandten des Helden auf Kraft und Stärke hinweil 
der aber feinem Bruder an Muth und Kraft bei weiten nadjitant 
er war der Vater des Jol ãos, der jpäter ein treuer Waffengenof 
feines Oheims ward. | 

Sobald Hera erfuhr, daß Herakles mit feinem Zwilling⸗ 
bruder geboren war, ſchickte fie, von Haß und Zorn getrieben, zw 
große Schlangen in dad Gemach der Alfmene, um die Knaben 3 
verderben. „Herakles aber, fo erzählt Pindar, richtete fein Hau 
auf und erprobte feine Kraft im erften Kampf; er ergriff mit beide 
Händen die Hälje der Schlangen und würgte fie, daß aus de 
ungebeuren Xeibern der Athem entwich. Ein gewaltiger Schre 
hatte die Frauen, die das Lager der Allmene bedienten, ergriffer 
und fie jelbjt war entjegt vom Lager gejprungen, um der Unthier 
Gewaltthat zu hindern. Schnell eilte herzu die Schaar der Kal 
meerfürften mit ehernen Waffen, und mit gezüdtem Schwert far 
Amphitryon fchredenerfült. Doc) ftaunend ftand er da, angftvol 
zugleich und voll Freude; denn er ſah feines Sohnes unerhörte 
Muth und Kraft. Den Nachbar ließ er rufen, den großen Pro 
pheten des Zeus, Teireſias; der weifjagte ihm und der ganzei 
Berfammlung das Schidfal des Sohnes, wie viel wildes Gethier € 
zu Land, wie viele im Meer er erwürgen, mie er mandyen fein? 
feligen Mann, der in ausfchweifendem Uebermuthe wandelt, den 
Tode überliefern werde. Ja, wenn die Götter im Gefilde vcı 
Phlegra mit den Giganten den Kampf beginnen, dann werde, ft 
ſprach er, durdy den Flug feiner Pfeile mandy’ glänzendes Haupt: 
haar im Staube befudelt. Zuletzt werde er in Frieden ewige Zeil 
bindurdy der Ruhe genießen, feinen großen Mühen ein aus: 
erwählter Lohn; in den Häufern der Götter merde die blühende 
Hebe er ald Gattin empfahen, das Hochzeitsmahl feiernd bei Zeus 
dem Kroniden, und an feligem Leben fein Herz erfreuen.” Wie 


3. Herakles (Hercules). 49 


bier die in Furzen Träftigen Zügen gemalte Scene des Erſtlings⸗ 
tmpfed des göttlihen Heldenknaben ein Vorbild Liefert für alle 
kıne Kämpfe der fpäteren Zeit, fo haben die Worte des Sehers 
hi ganze Geſchick des Helden und feine Beftimmung vorausver⸗ 
kindet. Nach andern Sagen überfielen die Schlangen der Hera 
fie beiden Knaben, als fie fchon ein Jahr alt waren, wo denn 
Ibikles, der Sohn des Amphitryon, gegen feinen muthigen ftarfen 
Iruder, den Sohn de? Zeug, durd) feine menſchlichſchwache Zaghaf⸗ 
igteit abfticht, eine Scene, die der dichtenden und bildenden Kunſt 
sit Gelegenheit zu anmuthigen Darftellungen gegeben bat. 

b) Jugend des Herakles bis zu feiner Dienftzeit. Ein fo 
zeger Held mußte in den Künften des Krieges wohl von den 
ugezeichnetften Meiftern unterwiefen worden fein. Im Wagen: 
Inten (denn in den Schlachten kämpfte man in alter Zeit von 
Stritmagen herab) unterrichtete ihn fein Vater felbft, im Ringen 
vr gewandte und fchlaue Autolykoz, ein Sohn des Hermes, 
Großvater des Ddyffeus, im Bogenfhießen Eurytos, im Kampfe 
nit ſchweren Waffen Kaftor. Neben ſolchen ritterlihen Künſten 
trierderte aber eine gute Erziehung auch die Beichäftigung mit 
den mufiiden Künften, der Muſik, ein Ausdrud, der bei den 
Stehen nicht blos die Muſik, fondern jede Art geiftiger Aus- 
lidung, wie Poefie, Tanzkunft, Wiſſenſchaften u. dergl. umfaßte. 
Stier junge Herakles in diefen mufifchen Künſten gute Yort- 
iritte gemacht hat? Menſchen von gewaltiger Körperftärke haben 
üder Jugend, wo der Körper noch nicht zu Ebenmaß und reifer 
Stünheit fi) herausgebildet hat, gewöhnlich etwas Unförmliches 
md Plumpes, und die Körpermaffe ſcheint die geiftigen Kräfte 
nitderzuhalten; fo dachten ſich auch die Alten den jungen Herakles 
1} einen ungeſchlachten und tölpelhaften Knaben oder Jüngling, 
kt zuden feineren Künſten wenig Geſchick zeigte. Seiner Hand 
Mg es leichter geworden fein die Sehne des Bogen? zu [pannen 
U die garten Saiten der Leier zu rühren. Wenigftend hatte der 


Singer Linos, der zu feinem Lehrer in der Muſik erfehen war 
Stoll, Mythologie. U. 3. Aufl. 4 
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Beranlaffung ihn beim Erlernen des Saitenfpiel3 zu tadeln od 
gar zu züchtigen. Dad nahm Herakles übel, er gab dem Lehr 
mit der Lyra einen Schlag; hart follte er wohl nicht fein, ab 
fiehe, Linos mar todt. Wegen diefes Mordes wurde er vor Geric 
geftellt, aber er vertheidigte fi mit dem Rechtsgrundſatze d 
Nhadamanthys, daß der Gefchlagene wieder Ichlagen dürfe, m 
ward freigeiprochen. | 

Der Vater ſchickte ihn nun aus Furcht, dag die unbändi. 
Kraft feines Sohnes noch mehr Unheil anrichten möchte, auf Dı 
Kithäron, um die Heerden zu weiden; aber urfprünglid, ward Die 
Entfernung aus der Stadt und der Dienft bei den Heerden gew 
als Strafe für den Mord angefehen, denn, wer einen Mo: 
begangen hatte, mußte nach alter Sitte außer Land gehen od 
Knechtesdienfte thun. Auf dem Kithäron verrichtete der achtzeb: 
jährige Jüngling feine erſte Heldenthat, wenn wir die Erwürgur 
der Schlangen, als aus inftinktartigem Triebe bervorgegangei 
nicht vechnen wollen; er erfchlug den kithäroniſchen Löwer 
der würgend in die Heerden feines Vaters fiel. Das Tell dei 
felben hängte er ſich ala Kleid um, fo daß der Schädel ihm al 
Helm diente und die Bordertaten vorn auf der Bruft zufamme 
geknüpft waren. In diefem Koftüm fieht man den Helden gewöhr 
Yich dargeftellt, bewaffnet mit Keule und Bogen, oder blos mit de 
Keule. In älterer Zeit, wie bei Homer, war er dagegen in de 
gewöhnlichen Heldenbewaffnung gedacht, mit Panzer und Helm 
Lanze und Schild, doch war für ihn Pfeil und Bogen zu jeder Zei 
eine Lieblingswaffe. 

An die Zeit feines Aufenthaltes auf dem Kithäron verlegt 
der Sophift Prodilos, ein Zeitgenofle des Sokrates, die von ihn 
erfundene Gefhichte von Herafles am Scheidemwege, ein 
Allegorie. Bei der Allegorie nämlich ift der Gedanke erft rein vor 
dem BVerftande ausgedacht und wird alddann mit Bemwußtfein uni 
Abfiht mit einem finnlihen Gewande umgeben, den Mythus 
dagegen bildet die Phantafie in dunfelem Drange ohne Scheidung 
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‚ ten Gedanken und Form fo, daß der Gedanke zugleich mit feiner 
ihihtlihen Form erwächſt. Prodikos erzählt: in dem Lebens⸗ 
dter, wo der Jüngling aus dem Knabenalter heraustritt und ſich 

‚mtiheidet, ob er der Tugend oder dem Lafter folgen will, faß 
Kerafles in einfamer Zurückgezogenheit da und überlegte un: 
lüffig, welchen Lebensweg er für die Zukunft einfchlagen folle. 

‚Ta nahten ihm zwei ftattliche Frauen, die eine, die Tugend, fitt- 

im und in einfacher natürlicher Schönheit, das Laſter dagegen 

‚neh und kokettirend mit ihrer geſchminkten aufgepußten Geftalt. 

HE eben die Tugend den Jüngling anreden wollte, drängte ſich 

‚be andere vor und verfprach ihm, wenn er ihren Weg wandele, 

‚in glüfeliges Loos in Luft und Freude ohne alle Mühen und 

deſchwerden; die Tugend aber zeigte ihm einen andern Weg zum 

Glück, er war lang und beſchwerlich, vol Mühen und Entfagung, 
der er führte fiher zum Ziel; denn ohne Arbeit und Anftrengung, 
ie ſprach fie, gewähren die Götter dem Menſchen fein wahres Gut. 
Deraffes wählte den rauhen Weg der Tugend. 

Als Herakles von dem Kithäron nad) Theben zurüdfehrte, 
Keguete er den Gefandten de Erginos, Königs von Orcho⸗ 
end, welche von den Thebanern den jährlihen Tribut von 
IN Ochſen Holen wollten; er fchnitt ihnen Nafen und Ohren ab, 
Imd ihnen die Hände auf den Rüden und ſchickte fie fo nad) Haufe. 
La führte natürkich zu einem Krieg. Aber Herakles rüdte an 
kt Spike der Thebaner dem Erginos entgegen, tödtete ihn felbft 
m ſchlug die Orchomenier fo auf's Haupt, daß fie fortan den von 
'en Thebanern gezahlten Tribut doppelt zurüczuzahlen gezwungen 
fıren. In diefem Treffen zeichneten ſich neben Herakles fein 
Inder Iphikles und fein Vater Amphitryon durd; große Tapfer: 
tit aus; letzterer ftarb in der Schlacht den Heldentod. Kreon, der 
imalige König von Theben, belohnte die beiden Brüder für ihre 
broßthaten, wodurch ſie das Vaterland von ſchimpflicher Knecht⸗ 
aft befreit hatten, mit der Hand feiner Töchter. Die ältere 
inter ihnen, Megära, ward dag Weib des Herakles. Bei der 
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Hochzeitsfeier befchenkten die Götter den Helden mit herrlich 
Waffen, und Athena verehrte ihm ein Prachtgewand. 

Wohl mochte der ruhmgefrönte, von Menfchen und Götter 
geehrte Held wähnen, diejes glänzende Glüd in der Nähe ein 
Thrones und im Schooße einer aufblühenden Familie noch lan 
genießen zu können; aber Hera fonnte den Verhaßten in ſolche 
Glücke nicht ſehen. Plötzlich und unverſehens ſchickt fie eine geil 
verwirrende Krankheit über ihn, daß. er in tobendem Wahnfir 
feine drei Söhne von Megara und zwei Rinder des Iphikl 
mordet. Als er, aus feinem Wahnfinn erwacht, die begangen 
Greuelthaten erkannte, ging er freiwillig in die Verbannung, lü 
fich durch Theftios, den befreundeten König von Thespiä, von d 
Blutſchuld fühnen und begab ſich alsdann nad Delphi, um d 
Pythia zu befragen, wo er fich fortan niederlaffen jole. Er erhie 
die Weifung, in Tiryns, der Heimat feines Vaters, zu wohnt 
und im Dienfte des Euryſtheus 12 Arbeiten zu verrichten, na 
deren Bollbringung ihm die Unfterblichfeit beftimmt fei. So läj 
Zeus in Erfüllung gehen, was ſchon bei feiner Geburt befchloffe 
ward. Damals fol ihn zuerit die Pythia mit dem Ehrenname 
Herakles begrüßt haben, da er durch die Feindſchaft der Her 
zu hohem Ruhme gelangen werde; vorher hatte er Alkeide 
(Alcide, d. h. Sohn der Stärke) geheißen. Die urſprüngliche Be 
deutung feines Namens Herakles fcheint übrigens „” Heldenruhm 
geweſen zu ſein. | 

ec) Dienftzeit des Herakles. Herakles begab fich, dem Gebot 
des Gottes getreu, nad) Tiryns und ward Dienftimann des Eury 
ſtheus, der in der hohen Vefte Mykenä ſaß und ihm durch eine 
Herold, denn der Feigling fürdhtete den Starken, feine Aufträgt 
zulommen ließ. 

Die 12 von Euryſtheus aufgetragenen Arbeiten find folgende: 

1. Kampf mit dem nemeifhen Löwen, der in dem 
Thalgrunde von Nemea haufte und das dortige Heiligthum dei 
Zeus verwüftete. Herakles griff ihn zuerft mit feinen Pfeilen an; 
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heraber merkte, daß derfelbe unverwundbar ſei, trieb er ihn mit 
tr ßenle in feine Höhle, ging ihm nad) und erwürgte ihn in feinen 
Irmen. Darauf trug er das Thier gen Mykenä, wo Euryſtheus 
mEchred über feine ungeheure Stärke fi in ein ehernes Faß 
mter der Erde flüchtete und befahl, daß Herafled in Zukunft nicht 
zer in die Stadt fomme, fondern die Beweife feiner Thaten vor 
den Thore zeige. 
2. Die lernäiſche Schlange oder Hydra (d. i. Waffer: 
' fhlenge)*) in dem Sumpfe Lerna bei Argos in der Nähe der 
Quelle Amymone, ein von Hera zum Verderben des Heraflez auf- 
gezogene Ungeheuer mit neun Köpfen, von denen einer unſterblich 
war, ward von Herafles durch glühende Pfeile aus feinem Lager 
aufgeſcheucht und mit Mühe überwältigt. Sobald Herafles einen 
Kopf der Hydra abhieb, mwuchfen aus dem Stumpfe zwei’ neue 
hervor, und zugleich kam der Schlange ein großer Krebs zu Hülfe, 
der den Helden in den Fuß biß. Er zertrat den Krebs und rief 
ten ihn begleitenden Jolaos herbei, der mit glühenden Baum: 
fimmen die Stümpfe der Hälfe anbrannte, daß feine neuen Köpfe 
mehr hervorwachfen konnten; auf den unfterblichen Kopf der Hydra 
wurf Herafles einen großen Felsblock. Mit der giftigen. Galle 
der Hydra beftrich er feine Pfeile, fo daß die Wunden derfelben 
inheilbar waren. — Nach diefen Kämpfen im Lande Argos folgen 
kei Jagdabenteuer, deren Schauplatz Arkadien ift. 

3. Den erymanthiſchen Eber, der auf dem Gebirge 
Irymanthos zwiſchen Arkadien, Elis und Achaia ſich herumtrieb 
md verwüftend in die Gegend von Pfophis eingebrochen war, 
jelte Herafles Tebendig zu Euryſtheus bringen. Er trieb die 
wilde Beftie durch gemwaltiges Gefchrei in den tiefen Schnee des 
Öchirges, band ihr dann die Füße mit Striden zufammen und 
ſhleppte fie nad) Mykenä. Sagen und Bildwerke verlegen aud) 


9) Dieſes Ungeheuer bezeichnet die verderbliche Natur des durch ſeine 
peſilenzialiſchen Ausdünſtungen für die Umgegend gefährlichen Sumpfes. 
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an dieſe Stelle die komiſche Scene, wie Euryſtheus ſich in eir 
unterirdifches Faß verkriecht, aus Furcht vor dem den Eber vor 
zeigenden Herakles. — Auf dem Wege zu diefer Jagd überfchrit! 
Herakle das Gebirg Pholos und kehrte bei dem Kentaurer 
Pholos (Höhlenmann) ein, der den Gaſt in feiner Höhle freund 
Ichaftlich mit gebratenem Fleifche bewirthete. Der Held wünſcht« 
zu dem Mahle auch einen Trunk, und da Pholos ſich fürchtete da: 
gemeinjhaftlihe große Weinfaß der Kentauren zu öffnen, fo bot 
er felbft den Dedel von dem Gefäße und labte fi mit feinen 
Wirthe an dem herrlichen Tranke, einem Geſchenke des Dionyſos. 
Als aber der füße Duft des Weines ſich verbreitete, ftürmten die 
Schwärme der Kentauren zornig, mit Felſen und Baumftämmen 
bewaffnet, zu der Höhle heran, und nun begann ein gewaltiger 
Kampf zwiſchen diefen rohen Söhnen der Berge und dem im 
Dienfte der Eultur arbeitenden Helden. Anchios (der fühn An: 
ftürmende) und Agrios (der Wilde) dringen in die Höhle, aber 
Herakles treibt fie durch Feuerbrände, die er gegen fie fchleudert, 
zurüd und verfolgt die übrigen mit feinen Pfeilfhüffen. big zum 
Borgebirge Malen, mo die Ueberlebenden ſich zu dem durch die 
Zapithen aus dem Pelion hierher vertriebenen Cheiron flüchten. 
Unglüdlicherweife trifft Herakles wider Willen mit einem giftigen 
Pfeile feinen Freund Cheiron, der ſeitdem an einer unbeilbaren 
Wunde leidet und, da er unfterblich ift, vergeblich zu fterben 
wünſcht (f. ©. 25). Als Herafles zur Höhle des Pholos zurüd: 
kehrt, findet er auch diefen im Sterben. Er hat aus einer der um: 
herliegenden Rentaurenleihen einen Pfeil berausgezogen, und 
während er fic) wundert, wie ein fo kleines Ding fo riefige Leiber 
zu füllen vermöge, gleitet ihm der Pfeil aus den Händen und 
verwundet ihn am Fuße, jo daß er al3bald fterbend niederfinft. 
Herakles begräbt voll Trauer den lieben Gaftfreund. 

4. Auch die kerynitiſche Hirſchkuh, ein der Artemis 
geweihtes Thier mit goldenem Geweih, das auf dem Berge Kery: 
neia zwifchen Arkadien und Achaia oder auf dem arkadifchen Berge 
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Nänalos (daher aud) die mänalifhe Hindin genannt) lebte, ſollte 
Seralfes Tebendig zu Euryitheus bringen. Raſtlos verfolgt der 
de fein schnelles Wild ein ganzes Jahr lang, fogar bis zu den 
imen Huperboreern, und erſt als es wieder nad) Arkadien zurück⸗ 
toben ift, hemmt er es beim Weberjegen über den Fluß Ladon 
td einen Pfeilfhuß in den Fuß und ergreift ed. Als er das 
kilige Thier auf feinen Schultern gen Mykenä trägt, jtellen fi) 
im Artemis und Apollon mit Vorwürfen entgegen; er aber ent: 
huldigt ji mit dem ihm auferlegten Zwange und legt die Ver: 
atwortung der That auf Euryſtheus. 

5. Die Stymphaliden oder ſtymphaliſchen Vögel, 
inen von Ares auferzogenen Schwarm von großen Vögeln an 
dem arfadifchen See Stymphalos, mit chernen Krallen und Schnä⸗ 
kin und mit Federn, die fie wie Pfeile auf die Menfchen her⸗ 


uiederſchießen können, follte Herafles vertreiben*). Er ſcheuchte 
Nemit einer ehernen Klapper auf und erlegte fie zum Theil mit 
feinen Bfeilen, zum Theil verjugte er fie; fie flüchteten nad) der 
nythiſchen Infel Aretias in der Nähe von Kolchis, wo fie wieder 


ten den Argonauten verjagt werden. 

6. Den Gürtel der Amazonenlönigin Dippolyte, ein 
Örihent des Ares, daB ihr dic Oberherrichaft über das Volk der 
Imyonen ficherte, verlangte Admäte, die Tochter des Cury: 
ſheuß zu beſizen. Herakles gelangte in einem Schiffe mit einer 
Arzahl von Streitgenoffen nady manchen Abenteuern in das Land 
fr Amazonen und erhielt von der ihm entgegenfommenden Hippo> 
hie das Berfprechen, daß fie ihm freiwillig den Gürtel überliefern 
wolle. Allein Hera verbreitete in Geftalt einer Amazone unter 
um Heerhaufen der bewaffneten Jungfrauen das Gerücht, ihre 
Kinigin folle von dem Fremden geraubt werden; deöhalb eilten 
ſt zu Roß auf Herakles zu, und da diefer Verrath der Königin 





. *) Die Stymphaliden haben eine ähnliche Bedeutung wie bie ler⸗ 
Nie Schlange, |. Anm. ©. 53. 
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argwöhnt, erfchlägt er fie in raſchem Zorn, überwindet die if 
angreifenden Amazonen und nimmt den Gürtel. — Diefer Ka 
gegen das aſiatiſche Weibervolf jtellt den Herakles zugleid a 
einen im Interefje des Griechenthums gegen das barbarifche Afie 
tümpfenden Helden dar. Denjelben Sinn hat namentlidy auch fet 
Kampf gegen den trojanifhen König Laomédon, der auf diejeı 
Zuge wenigftens eingeleitet ward. Auf feiner Rückkehr aus dei 
Lande der Amazonen nämlich landet Herakles bei Troja, übe 
welches damals gerade großes Mißgeſchick gefommen war. Apollo 
und Pofeidon hatten fi, um den Laomedon zu prüfen, in Geita! 
von fterblihen Menſchen nad) Troja begeben und dem König ver 
Iprochen gegen Lohn die Veite Pergamos zu ummanern. Als da 
Werk vollendet war, verweigerte der treulofe König den bedungene! 
Lohn und fandte fie mit Drohungen von fih*). Deswegen fandt 
Apollon eine Peſt und Pofeidon ein verderbliches Meerungeheuer 
das Heerden und Menſchen würgte. Das Unglüd follte nicht che 
enden, als bis Die Tochter des Königs, Hefidne, dem Ungeheue 
zum Fraße ausgejegt- fei. Laomedon fchmiedete die Tochter aı 
eine Klippe am Meer, wo fie in Angft ihren Tod erwartete. Di 
fommt Herafles und verfpricht fie zu retten, wenn Laomedon ihn 
zum Lohne die Roſſe geben wolle, die er (oder Tros) einft voı 
Zeus zum Entgelt für den geraubten Ganymedes erhalten hatte 
Laomedon giebt die Zufage und Herakles erlegt dad Ungeheuer, cı 
befreit die Hefione, wie fein Ahne Perſeus einft die Andromeda 
Aber der trojaniſche König erweift ſich aud gegen Herafles wort 
brüdhig, weshalb diefer mit der Drohung abfährt, dag er fpäte 
mit Heeresmacht zurückkehren und Rache nehmen werde. 

7. Der Viehhof des Augeias, AugIas oder Augeas, 
Königs in Elis, der ein Sohn des Helios war (Augeias heißt der 





*) Vergl. Apollon I, ©. 91, wo eine etwas abweichende, ebenfalls 
von Homer erzählte Sage von beim Dienfte des Apollon bei Laomedon 
zu finden. ' 
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Strahlende) und gleich feinem Bater einen großen Reihthum an 
Heerden befaß, follte an einem Tage von allem Mifte gereinigt 
werden. Herakles leitete die beiden Flüſſe Alpheios und Peneios 
turh den Hof und vollführte fo in einem Tage das auferlegte 
Berl, Er erntete aber für diefe finnreiche That doppelten Undank. 
Augeas hatte ihm, da er das angebotene Werk für unmöglich hielt, 
ten zehnten Theil feiner Heerden verſprochen; als er aber erfuhr, 
daß Herakles die Arbeit im Auftrage des Euryſtheus gethan hatte, 
verweigerte er die Auszahlung des bedungenen Lohnes, und Eury: 
tens wollte fpäter die Arbeit nicht gelten laffen, weil fie um Lohn 
aögeführt fei. Da Augeas bereit war ſich einem Schiedögerichte 
zu unterwerfen und darauf der zum Zeugen von Herafled aufge- 
tufene Sohn desjelben, Phyleus, vor den Richtern gegen feinen 
Suter zeugte, fo vertrieb der erzürnte König noch vor der Abftim- 
mung der Richter den Sohn fammt Herafled aus dem Lande. — 
Später nad) feiner Dienftzeit unternahm Herafles einen Rachezug 
zegen Elis; aber die beiden Neffen des Augeiad, Euryto3 und 
Keätos, die Söhne des Aktor (oder auch des Pofeidon) und 
tr Molidne, daher Molioniden und Aktorionen genannt, 
in eng zufammengehöriged DBrüderpaar gleid den Dioskuren, 
weghalb die Sage fie ald zu einem Leibe zuſammengewachſen 
betrachtete, ftellten fi) ihm mit einem Heere entgegen und ſchlu— 
xn feine Schaar durch einen Ueberfall oder, während Herakles 
ielbſt krank war, mit großem Verluſte zurüd. Darauf lauerte 
nen Herakles in einem Hinterhalte bei Kleonä auf, als fie von 
&i3 aus zu den iſthmiſchen Spielen zogen, und erfchlug fie; dann 
wüftete er Eliß, erichlug den Augeas und rief den Phyleus 
wid, um ihm die Herrichaft feines Vaters zu übergeben. Nach 
efem Siege ſetzte der griechifhe Nationalheld zu Olympia dem 
zeus zu Ehren die olympifchen Spiele, das Nationalfejt der Grie: 
Sen, ein und zog gegen Pylos, um den dortigen König Neleus, 

der den Molioniden Hülfe geleiftet hatte, zu beitrafen. In Pylos 
med zu einer gewaltigen Schlacht, an der fich felhft Götter be: 
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theiligten; für die Pylier ftritten Hades, Pofeidon, Ares, Apollo, 
und Hera, auf Seiten des Herakles ftanden Zeus und Atheni 
Herafles gewann den Sieg und vermundete felbft den Hades. Bo! 
den Söhnen des Neleus zeichnete ſich in dieſem Kampfe befonder 
Periklyménos aus, der die Gabe der Verwandlung bejaß un 
fih dem Herafles bald als Löwe, bald als Adler oder Schlang 
oder Biene entgegenfegte; als er ſich zuletzt in der Geftalt eine 
Müde auf dem Kriegswagen des Herakles niederließ, um ihn auf", 
Neue plöglich anzufallen, öffnete Athene ihrem Helden die Augen 
daß er feinen Feind erkannte und ihn mit dem Bogen erichof 
‚ Die Stadt Pylos ward zerftört und Neleus mit feinen elf blühen 
den Söhnen erfchlagen; der zmölfte, der jüngfte, Nejtor, de 
befannte Streiter vor Ilion, der damals noch ein Kind war, bliel 
verſchont; er war damals nicht in Pylos, fordern in Gerenos 
weshalb er jpäter der gerenifche Neftor heißt. 

8. Der fretifhe Stier war von Pofeidon dem Köni; 
Minos aus den Meere heraufgefendet worden, damit er denjelbei 
ihm opfere; Minos aber behielt das ſchöne Thier und opferte einer 
andern. Deshalb machte der Gott den Stier rafend, da er ver: 
wüjtend auf der Inſel umherſchweifte. Herakles fing ihn und 
brachte ihn über’3 Meer nad) Mykenä, ließ ihn aber dann wieder 
frei. Nach attiiher Sage fam das Thier bid nad) Marathon, we 
e3 in der Thefeusfage wieder auftritt. 

9. Auch die ftarken und wilden Stuten des Diomẽdes, 
des friegerifchen Königs in Thrafien, weldye der. Barbar mit dem 
Tleifhe der ind Land kommenden Tremden zu füttern pflegte, 
wurden von Herakles Ichendig nad) Mykenä geführt, nachdem er 
den Diomedes erichlagen hatte. 

10. Als zehnte Arbeit wurde dem Herakles aufgetragen, 
die Rinder des Geryönes (Geryoneus, Geryon) zu holen. 
Diefer war ein ſtarker Riefe, zuſammengewachſen aus drei Xeibern, 
fo daß er 3 Köpfe, 6 Hände, und 6 Füße hatte, und wohnte im 
fernen Weiten auf der Inſel Erptheia (die rothe Inſel) in der 
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nthihimmernden Gegend des Sonnenuntergangs*). Er befak 
stope Heerden von herrlichen rothen Rindern, welche von dem 
iin Eurytion und dem Hunde Orthos oder Orthros 
kwacht wurden. Diefe Rinder zu holen, zog Herakles mit großer 
Seihwerde durch Europa und Libyen und ftellte an der Grenze 
kr beiden Welttheile, auf beiden Seiten der Meerenge von 
Öitralter Säulen auf (die Säulen des Herakles) als Zeugen 
kiner weiteften Fahrt. Als er, an den Ufern des Dfeanos an⸗ 
xlangt, nicht wußte, wie er über die Wogen hinüberlommen follte 
nd Erytheia, legte er in zorniger Ungeduld auf Helios, der fid, 
Nie an jedem Abend, dort zu dem Okeanos niederfenkte und in 
er allzugroßen Nähe den Helden durch feine glühenden Strahlen 
kihwerte, den Bogen an, und der Gott, feine Kühnheit bewun⸗ 
kmd, Tieh ihm feinen goldenen beherförmigen Kahn, in dem er 
uf dem Okeanos allnächtlid nad Oſten zurückzuſchiffen pflegte. 
heralles kam auf demfelben glüdlich nach Erytheia, erichlug den 
kutythion ſammt feinem gewaltigen Hunde und trieb die Heerden 
tion. Aber Menoitios, der in der Nähe die Rinder des 
hades meidete, fagte dem Geryones den Raub an; diefer jeht dem 
Siden nah, wird aber nach hartem Kampfe erlegt. Nachdem 
heralles die Rinder in dem Sonnenkahne über den Okeanos 
pehracht und den Kahn dem Helios zurüdgegeben hat, ſetzt er 
| kinen Weg zu Lande fort und kommt nad Weberfteigung der 
dyrenäen und Alpen durch das Land der Ligurer und Italien end: 
Ih nad Griechenland zurüd. — Dieſes Unternehmen gab durch 
kin weites Ziel vielfache Gelegenheit zu allerlei Ausihmüdungen 
ud zur Einfchiebung vieler Abenteuer. Wir erwähnen blos feinen 
| Angfampf mit Antaios in Libyen, dem Sohne der Erde, den 
weil durch Berührung mit der Erde fein Körper immer neue 
Ktfte gewann, in die Höhe hebt und in feinen Armen erwürgt, 


)In fpäterer Zeit hat man die Infel, auf welcher Gades oder 
bedeira Sag, für Erytheia gehalten. 
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und auf dem Rückweg durch Italien feinen Kampf mit Cacu 
Als er nämlich mit feinen Rindern an den Tiber in die Gegen! 
wo nachmals Rom ftand, gekommen war und fi an dem grai 
reichen Ufer zur Rube niedergelegt hatte, ftahl ihn, während ı 
Tchlief, der in der Nachbarfchaft haufende Rieſe Cacus, ein feue 
Tchnaubendes Ungetbüm, einen Theil feiner Rinder und zog fi 
rüdwärt3 in feine Höhle, damit nicht die Fußtapfen der Rindı 
dem Herafles ihren Aufenthalt verriethen. Herafles verfolgt zwe 
die Spuren der abhandengefommenen Thiere, da er jedoch nid 
mit großem Scharffinn begabt ift, verwirrt ihn die feltfame Rid 
tung der Spuren dermaßen, daß er befchließt möglichſt bald de 
verdächtigen Ort zu verlaffen. Beim Aufbruch aber entdedte ihr 
dad Brüllen der Rinder den Räuber. Er dringt in die Höhle un 
erichlägt den Cacus nad) hartem Kampfe. Die herbeigeftrömte 
Einwohner der Gegend, unter ihnen der aus Arkadien eingewar 
derte Evander, umringen den Helden und danken ihm für di 
Befreiung von dem räuberiſchen Ungethüm; Evander („der gut 
Mann”, — Eacus „der böfe Mann”) bewirthet ihn auf's Belt 
und fest ihm ein feierliches Opfer ein. So follte der Cultus dei 
Herafles nad) Latium gefommen fein. — Eine ähnliche Arbeit, wi 
diefe zehnte, ift die folgende: 

11. Das Einholen der goldenen Aepfel der Hedi 
periden; denn auch diefe führte zu dem äußerften Weften, und fie 
war beſonders mühevoll dadurch, daß Herakles nicht wiſſen follte, 
in welcher Gegend fich die Aepfel der Hesperiden befanden. Diele 
hatte die Ge oder Zeus der Hera bei ihrer Vermählung zum 
Geſchenke gegeben; fie hingen an einem Wunderbaume im fernen 
Meften am Okeanos in der Nähe des Atlad, in den Gärten der 
Hesperiden, der Töchter der Naht”), und wurden von einem 





*) Hesperiden heißt „Nymphen des Welten”, fie find Töchter der 
Nacht, weil der Weiten, wo die Sonne untergeht, als das Bereid der 
Naht gilt; man nennt fie audy Töchter des Atlas und der Hesperis. 
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fırötbaren Drachen, der an dem Fuße des Baumes lagerte, und 
von den Heöperiden felbit bewacht. Nach vielen Kreuz: und Quer: 
| zigen durch Europa, Afien und Libyen und zahlreichen Alben: 
turn kam Heralles endlich zu Atlas, der dad Himmelögemölbe 
tigt. Diefer holte die Aepfel der Hesperiden, während Herakles 
wit ftatt feiner die Laft des Himmels auf ſich nahm. Als Atlas 
zit drei Aepfeln zurückkehrte, machte ex, da er keine Luft hatte die 
wohlbekannte Laft noch ferner zu tragen, dem Herafles das An- 
aieten, er wolle felbit die Aepfel nach Mykenä bringen. Herakles 
ging ſcheinbar auf den VBorfchlag ein, nur bat er den Titanen, noch 
je lange den Himmel zu halten, bis er ſich ein Kiffen gemacht 
ide, damit ihn der Himmel nicht allzufehr drüde. Atlas lieh fi 
überliften; al3 er an feinem alten Plate ftand, nahm Herafles 
Feil und Bogen und die Aepfel vom Boden und fagte dem Ge: 
tufhten Leberohl. Bon Euryſtheus erhielt er die Aepfel zum 
Geſchenke und weihte fie der Athena, diefe aber brachte fie an ihren 
terigen Ort zurüd. Die lohnende Anerkennung, die dem Helden 
nad Vollendung diefer Arbeit ward, fcheint der Grund gemeien 
zu jein, weshalb von Manchen diefes Abenteuer als das letzte 
angefehen ward. Gewöhnlich aber wird 

12, das Heraufbolen des Kerböros aus der Unter: 
welt, weil e3 das fchwerfte und graufenhaftefte Werk des Herafles 
Br, and Ende geftellt. Er ftieg bei Tänaron hinab und traf an 
an Pforten des Hades den Thefeus und Peirithoos (f. Thefeus 
Inder attifchen Sage), wie fie an einen Felfen angewachſen waren. 
Lem Thefeus reichte er die Hand und zog ihn vom Felſen ab, fo 
hf er zur Oberwelt zurückkehren konnte; als er aber auch den 
Heirithoos Yäfen wollte, erbebte die Erde, zum Zeichen, daß die 
Öitter die Befreiung diefes Frevlers nicht erlaubten. Nachdem 
kr Held in das Reich des Hades eingetreten war, flohen alle 
Shatten vor ihm, außer Meleagros und der Gorgo Medufa. 
begen dieſe zog er das Schwert, aber Hermes, der ihn geleitete, 
ttinnerte ihn, es ſei nur ein nichtiger Schemen. Pluton geftat- 
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tete ihm den Hund hinwegzuführen, wenn er ihn ohne Waffı 
bezwänge. Er traf ihn am Acheron, feffelte ihn und brachte if 
auf die Oberwelt; fobald er ihn aber dem Euryſtheus gezei 
hatte, führte er ihn wieder zur Unterwelt zurüd. So mar Her 
kles, der Menfchenfohn, fogar in das Dunkel des Schattenreid 
fiegreich eingedrungen und hatte den Pforten des Todes ihre 
Schreden genommen. | | 

Nah Vollendung diefer 12 Arbeiten ift Herakles feine 
Dienftes bei Euryſtheus ledig und Kann frei über fich verfüge 
Er begiebt ſich nad) Theben, wo während feiner langen Abweſer 
heit Megara ihm in Treue dad Haus bewahrt hat. 

Euripides bat in feinem „Wüthenden Herakles“ die Rafert 
des Helden, welche gewöhnlich vor die Dienftzeit gelegt wird, ar 
Ende derfelben, unmittelbar nad) feiner Rückkehr aus der Unter 
welt angenommen. Während feiner Abweſenheit im Hades ba 
Lykos, ein Schn jenes Lykos, deffen Gemahlin Dirke ma 
(1. theban. Sagen), von Eubda herfommend, Theben überfallen 
den König Kreon erſchlagen und fich felbft die Herrfchaft angemaft 
Damit nicht von dem Haufe des Herakles her der Mord des Kreoi 
gerächt werde, will er die drei Söhne des Herakles, deſſer 
Gemahlin und deffen Vater (der alfo nicht ala gegen die Orde 
menier gefallen angefehen wird) ermorden, denn er glaubt, Hert 
kles werde nimmer aus der Unterwelt zum Leben zurückkehren 
Da erjheint der Held plöglih und Allen unerwartet, erſchläg! 
den Lykos und befreit die Seinen. Aber während er eben, u 
fi von dem Morde des Lykos zu reinigen, an dem Altar de 
Zeus in feinem Haufe ein Opfer bringen will, umringt von Weib 
und Kind und Bater, [hit Hera die Lyſſa, den Dämon de 
Wahnſinns, über ihn, und in dem.Wahne, den Eurvftheus, der 
ihn fo lange in ſchmachvollem Dienfte gehalten, und deffen Familie 
vor ſich zu haben, erwürgt er racheſchnaubend fein eigenes Weib 
und feine Kinder. Als er eben aud den Vater morden will, 
jchreitet feine Freundin Pallas Athene rettend ein, fie fehleudert 
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ihm einen Stein vor die Bruft, daß er zu Boden finft und nun; 
in betäubenden Schlaf verſenkt, an eine Säule gefeffelt werden 
mm. Als er, von dem Irrwahne befreit, wieder erwacht und 
ertennt, daß die, weldye er foeben aus den Mörderhänden eines 
jremden gerettet, fein treue Weib und feine lieben Kinder, mit 
denen er von jest an in ftillem Glüde zu Ieben gehofft hatte, 
imter feiner eigenen Hand gefallen find, da erfaßt ihn ein ver: 
meifelnder Schmerz, und er wünſcht zu fterben. In diejem 
Elende trifft ihn Thefeus, der dankbare Freund, den er vor kurzem 
ws dem Hades mit heraufgeführt hat; der richtet ihn durch 
Aufpru und Troft wieder auf und führt ihn, „einem zerſchellten 
Kahen gleich“, nach Athen; dort wird er wohl in der Nähe des 
greunde neue Kraft und neuen Muth fammeln zu großen 
Thaten. 

Euripides hat die Raſerei des Herakles abweichend von der 
gewöhnlichen Sage an dieſe Stelle verlegt, um dieſelbe in dem 
eigenen Innern des Helden tiefer zu begründen. Der Held ſtand 
im Ziele ſeiner ungeheuern Mühen und Drangſale und konnte 
nit Genugthuung und freudigem Stolze auf feine glorreiche Lauf: 
bahn zurückſchauen. Aber wo find die Früchte feines Schweißes 
md feiner Sorgen? Sein unglüdfeliges Geſchick Hatte ihn ge- 
jungen in ſchmählicher Knechtſchaft und im Auftrag eines Andern 
zu kämpfen und zu ringen, für Andere hat er gearbeitet und gelit: 
tn, und fein Lohn ift Undank. Unter folden Gedanken empört ſich 
kin „Löwenmüthiges“ Herz im Unmuth gegen das eigene Schid: 
hl, und wo einmal Mißſtimmung und Unmuth in eine gewaltige 
Seele eingezogen find, da verkehren ſich Leicht die edeliten Eigen⸗ 
haften in ihr Gegentbeil; Hera braucht nicht erft den Dämon 
des Vahnſinns über da3 Haupt des Helden zu ſchicken, die geift: 
frwirrenden Dämonen fteigen im eigenen Innern auf und der 
ride Löwenſinn beginnt in Zorneswuth zu toben. Einem Wetter 
gleich bricht der Wahnfinn plötzlich hervor, verderblich für Alles, 
Di ihm naht, fremdes und eigenes Glück zerftörend. Als das 
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Wetter ſich verzogen bat und der Unglüdlidye die Spuren feine 
Zerftörungsmwuth am Boden umberliegen fieht, da heilt fein vo 
Schmerz und Berzweiflung erfaßtes Herz, dem dag Xiebite au 
Erden nun genommen tft, die milde treue Freundeshand, und e 
tritt zu neuen Thaten in die Welt, größer und herrlicher al 
zuvor, denn jeder Fehltritt dient durch die folgende Neue un 
Bußfertigfeit dazu, den Helden höher jteigen zu laſſen. 

d) Die Zeit nach dem Dienfte bei Euryſtheus. Herafle 
fehrte nach der gewöhnlichen Sage, als er aus dem Dienfte de 
Euryſtheus entlaffen war, nad Theben zurüd und vermählte ſei 
Weib Megara mit feinem Neffen und treuen Waffenbruder Solaoi 
um ſelbſt feinem Drange nad) neuen Thaten zu folgen. Er bega 
fih nad Dichalia, der hochgelegenen Veſte des Eurytos i 
Euböa. Eurytos (d. i. der Bogenfpanner), einer der berühm 
teften Bogenſchützen des Alterthums, der feine Kunft von Apollo 
jelbjt gelernt hatte und für den Lehrer des Herakles galt, hatt 
demjenigen, der ihn im Bogenſchießen übertreffen würde, fein 
lieblihe Tochter Jöle (Veilchen) zur Ehe verſprochen. Herafle 
befiegte ihn und forderte die von ihm geliebte Jungfrau, die felb! 
zu dem großen Helden Neigung trug; aber Eurytos und fein 
übermüthigen Söhne außer Iphĩtos vermeigerten ihn die Han 
der Jole und wiefen den alten Saftfreund aus dem Haufe, inden 
fie ihm den Sclavendienft bei Eurpftheus und den Mord feine 
Kinder unter Schmähreden vorhielten. Als nun bald daran 
Autolykos (f. Bd. I, ©. 116) dem Eurytos Rinder ftahl uni 
diefer behauptete, Niemand anders als Herafles könne der Räube 
fein, jo übernahm es fein Sohn Iphitos, der dies nicht glaubte 
den Herakles aufzufuchen und feine Unfchuld zu erweifen; er tra 
ihn, als er chen von Pherä zurückkam, wo er die Gaftfreundihaf 
des Admẽtos in feltenem Maße genofjen und deſſen Gemahliı 
dem Tode abgerungen hatte (ſ. Bd. I, ©. 90), und forderte ihı 
auf, die geftohlenen Rinder feines Vaters ihm fuchen zu helfen 
Herakles verſprach dies und nahm ihn mit nach Tiryns, mo er ihr 
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gaſtlich bewirthete. Aber die Erinnerung der ſchmählichen Behand⸗ 
lung, die ihm in Dichalia zu Theil geworden, erwedt in ihm 
plötzlich jähzorniges Rachegefühl, er führt den Gaft auf die Zinnen 
fer Burg und ftürzt ihn hinterliftig hinab. Dieſen frevelhaften 
Mord kann Zeus nicht ungeftraft laffen. Herakles wird von einer 
‚füweren Krankheit befallen, und das Orakel zu Delphi erflärt 
hm, er werde genejen, wenn er auf ein Jahr (oder drei Jahre) 
‚m die Sclaverei verkauft werde und den Kaufpreis dem Eurytos 
als Blutgeld zahle. Demnach verkauft ihn Hermes an Omphäle, 
‚Nie Tochter des ‚Flußgottes Jardänos, Königin in Lydien. Der 
'krühmte Held wird der Sclave eines Weibes, eine tiefe Schmach; 
kurytos aber nimmt das Blutgeld nicht an, und fo bleibt bei aller 
Emiedrigung der alte Groll beftehen. 

Die Geſchichte von der Dienftbarkeit des griechifchen Hera⸗ 
fe bei der Indifchen Königin Omphale ift aus Iydiihen Sagen 
von einem Indifchen Herakles, welcher Sandon hieß und der 
Etammvater der Könige von Lydien war, entitanden und wurde 
‚an diefer Stelle, wo nad) dem Morde des Iphitos die religiöfen: 
Torftellungen der Mythenzeit eine Knechtung forderten, ftatt einer 
iprünglich griehifhen Sage eingefchoben. Die von einer Göttin 
einer Königin herabgeſunkene Omphale galt bei den Lydern 
ad ein Weib von männlidy friegerifhem Sinn, gleich der affy- 
tihen Semiramis, und ebenfo ift in dem Weſen des in ihrem 
Dienfte tehenden Herakles eine Doppelnatur; wie jene ein Mann 
kei, fo ift er ein weibiich weichlicher Dann. Das Weib Omphale 
iGmüct fi) mit männlichen Waffen, und Herafles ſetzt ſich in 
beihen Gewändern an den Spinnroden. Dieſe aflatifhen Vor: 
kellungen verwendeten die Griechen auf ihre Weife. Das Ber: 
Hitniß des Herakles bei Omphale wird als ein des großen Helden 
Klig unwürdiges aufgefaßt, feines Nuhmes und feiner Mann: 
baftigfeit völlig vergeffend, verfällt er der ſchwächenden Macht 
kr Liebe und orientalifcher Weichlichfeit, er unterwirft fich als 


tillenlofer Sclave den Launen einer gebieterifhen Herrin, der 
Stoll, Mythologie. 1. 3. Aufl. 5 
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ftolz auf ihre Herrfchaft über den gefeffelten Löwen, ihn gleic 
einem Weibe in langem Gewande und weichen Sandalen Woll 
fpinnen läßt, während fie felbft in der Löwenhaut, mit der Keul 
in der Hand ihm mwohlgefällig zufchaut. 

In diefe Zeit der Schmady fallen die Abenteuer mit dei 
Kerkopen und mit Lytierſes. Die Kerkopen waren ein ver 
ſchmitztes koboldartiges Diebsvolk in der Gegend von Ephefos 
Diefed nihtönugige Gefindel überfiel den unter einem Baum 
Ichlafenden Herakles, um ihm feine Waffen zu rauben; aber Hera 
kles ergreift fie und hängt fie gebunden kopfüber an eine langı 
Tragftange über die Schulter, um fie mit fi) zu nehmen. Dod 
die Schelme können auch in diefer mißlichen Lage ihre närriſcher 
Späße nicht laſſen und amüfiren dadurd den Helden fo, daß eı 
fie wieder laufen läßt. — Lytierſes, der Sohn des phrygifchen 
Könige Midas, zwung die vorbeiwandernden Fremden ihm jeir 
Korn im Felde zu fehneiden, während er ſelbſt ſchmauſend unt 
zechend dabei ſaß; des Abends ſchnitt er ihnen die Köpfe ab, bant 
ihre Leiber in die Garben und trug fie fingend nad Haufe, ein 
märchenhaft entjtelltes Bild des reihen Landmanned, der auf 
feinem Felde die Fruchtähren abfchneidet und das der Aehren 
beraubte Stroh in Garben nad Haufe ſchafft. Herakles ſoll ihn 
erihlagen und in den Mäander geworfen haben, als er ihn eben: 
falls zu der Arbeit zwingen wollte. Die Phryger befangen feinen 
Tod in einem alten Erntelied. — Dur ſolche Vorfälle wurde 
in dem in Ueppigfeit verfallenen Helden allmählich wieder der krie⸗ 
gerifche Sinn und die Thatenluft gewedt, daß er wieder zu großen 
Unternehmungen auszog und in ähnlichem Dienfte, wie Belle 
rophon bei Jobates, die Feinde der Omphale und der Lyder 
bezwang. 

Nach Ablauf der Dienftzeit bet Ompbale unternimmt Hera: 
kles mit 18 Schiffen und einem Heere freiwilliger Helden, unter 
denen Telämon, DBater des Aias, Peleus, Vater des Achil⸗ 
leus, und Difles, Vater des Amphiaraos, befonders zu nennen 
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find, den Rachezug gegen den falfhen Troerlönig Laomedon. 
Wihrend Herafles mit dem größten Theile des Heeres gegen die 
von dem Meere entfernte Stadt zieht, überfällt Laomedon den 
Ollles, welchem die Bewachung der Schiffe übertragen ift, und 
erlegt ihn, wird aber dann von. Herakles in die Stadt zurüd: 
getrieben und belagert. Endlich gelingt die Eroberung. Telamon 
dringt Allen voran zuerft in die Stadt; Herakles, ihm nad): 
ſtürmend, hat fchon, erzürnt, daß ein Anderer ihm zuvorgefommen, 
die Lanze gezückt, um ihn niederzuftoßen, da rafft Telamon, die 
Gefahr merkend, haftig Steine zufammen, um, wie er fagt, dem 
Herafles „ Kallinſkos“, d. i. dem ruhmreichen Sieger, einen Altar 
zu bauen, und beſchwichtigt fo den jähen Zorn des auf feinen 
Ruhm eiferfüchtigen Freundes. Laomedon fällt mit allen feinen 
Söhnen unter den Pfeilen des Herafles mit Ausnahme des jüng⸗ 
ten Sohnes Podarkes; Hefiöne aber wird als der herrlichite 
Siegespreis dem Telamon übergeben und folgt ihm ala Gattin 
nad Salami, wo fie ihm Mutter des Teukros wird. Herakles 
geftattete ihr fich einen unter den Gefangenen, wen fie wolle, aus: 
zuwählen, und fie wählte ihren Bruder Podarkes, dem jie aber 
doch erſt durch einen Scheinfauf die Freiheit erfaufen mußte, wes⸗ 
halb er den Namen Priamos erhielt, „der Erkaufte“. Sie gab 
für ihn ihren Schleier, das heißt, fie verſprach die Gattin des 
Zelamon zu werden. So blieb Priamos ald König im Lande 
zurück, um fpäter noch einmal in noch fchredlicherem Kriege, nicht 
ohne die Pfeile des Herakles, befiegt zu werden. — Auf der 
Rüdfehr von Troja gerieth Herakles, ähnlich wie die fpäter nad) 
ir Zerftörung von Troja zurüdkehrenden Griechen, in einen 
furhtbaren, von Hera gefandten Sturm, aus dem ihn jedoch Zeus 
tettet (j. Bd. I, ©. 307). 

Nach mehreren Kriegszügen im Peloponnes, gegen Eli, 
Pylos (ſ. ©. 57), Lakedämon, zog Herafled nad) Netolien, um 
Leianeira zu freien, die Tochter des Königs zu Kalydon, 
Dinend. Die Schönheit der Jungfrau hatte fchon manden 
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Bewerber herbeigezogen, unter Andern auch den Flußgott Ach e⸗ 


1003, der in drei verfchiedenen Geftalten werbend zu dem Vater 
fam s bald als gewaltiger Stier, bald al3 buntfarbige, gewundene 
Schlange, dann wieder in menfchliher Geftalt mit gehörntem 
Stierfopfe, aus deſſen zottigem Barte ftet3 ſtrömendes Waffer 


floß, ein Schred dem armen Mädchen. Da erjcheint Herafles 
und die Liebe treibt ihn zu heißem Kampf mit dem Ylußgott *); 
ftaubummölft vingt er bald mit dem Bogen, bald mit der Keule, 


dann mit dem umfchlingenden Arme gegen den ungejtümen mit 


den Hörnern und mit dem wuchtigen Fuß herantobenden Gott, 
bis er ihm mit gewaltiger Hand ein Horn ausbridt. Da ift Der 
Tlußgott befiegt, und Herafles hat die ſchöne Jungfrau, die mit 
Bangen den Ausgang des Kampfes erwartet hat, ald Gemahlin 
errungen. 

Herakles vermweilte längere Zeit in Netolien bei feinem 
Schwiegervater, dem „Weinkönig“ Oineus, und lebte herrlih und 


in Freuden, bi3 ein unglüdlicher Zufall ihn von dannen trieb. 


Bei einem Trinfgelage in dem Haufe des Dineus beging der Knabe 


Eunsmos die Unvorfichtigkeit ihm Waſſer, das zum Wachen der 
Süße beftimmt war, über die Hände zu ſchütten; Herakles will 
ihm mit der Hand eine leichte Zurcchtweifung auf die Wange 


geben und ſchlägt ihn todt. Ob nun gleich der Vater des Knaben, 
Architeles, ihm verzeiht, weil ja der Todtichlag wider Willen und 


Erwarten gefchehen fei, fo legt fi) doch Herakles freiwillig Die 
Verbannung auf und wandert mit feinem Weibe Deianeira gen 


Trachis am Deta, wo fein Gaftfreund wohnt, der König Keyr. 
Unterweg3 kam er an den Fluß Evenos, über welchen der 
Kentaur Neſſos die Wanderer um Lohn auf feinen Schultern 
binübertrug. Herakles übergab dem Kentaur feine Gemahlin, um 
fie hinüber zu tragen, er felbit ging voraus durd) den Fluß. Da 
bört er plöglich dad Gefchrei der Deianeira und fieht, wie der 


*) Deianeira heißt die die Männer zum Kampfe Reigende. 
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rohe Thiermensd fie mißhandeln will. Raſch greift er nach Bogen. 
und Pfeil und fchießt ihn durch die Bruft. Sterbend räth der 
Kentaur Dem Weibe des Herafled, dad an dem vergifteten Pfeile 
geronnene Blut aus feiner Wunde als Liebedzaubermittel fi, zu 
bewahren, für den Fall, daß je ihr Gemahl feine Liebe einmal 
einer Andern zuwenden follte. Detaneira folgt Teichtgläubig dem 
Rathe, ohne zu bedenken, daß er aus dem Munde eines Rache 
iinnenden fterbenden Feindes kommt, und fo wird das forgfältig 
von ihr verwahrte, mit Gift gemifchte Blut des erlegten Kentauren 
dag Mittel zu dem einftigen Tode ihres Gemahls, der nach einer 
Borausfagung des Zeus nur durch einen Todten fterben kann. 

Als er auf feinem weiteren Wege in dem Lande der Dryoper 
am Deta von Hunger überfallen wurde, fpannte er dem Theio⸗ 
da mas einen Stier vom Pfluge und bereitete fih ein Mahl. Der 
Stier ward ganz aufgezehrt, denn Herakles war bei feinem ftarfen 
Körper und bei den großen Strapazen, die er ertragen mußte, mit 
Heinen Portionen nicht zufrieden, eine Eigenfchaft, welche die 
ſelbſt mit ihren Göttern fcherzenden Griechen bei aller Verehrung 
für ihren Helden zu manderlei komiſchen Scenen zu verwenden 
ſich erlaubt haben. 

Von Trachis aus unternahm der nie raſtende Held noch 
manchen Kampf, ſo namentlich einen glücklichen Zug gegen die 
Lapithen, welche den in Theſſalien wohnenden Fürſten der Dorier, 
Aigimios, bedrängten. Wegen dieſer Hülfe nahm ſpäter Aigi⸗ 
mios den älteſten Sohn des Herakles und der Deianeira, Hyllos, 
an Sohnes Statt an und gab ihm den dritten Theil ſeines Landes. 
Auf dieſe Weiſe erklärt man den Umſtand, daß einer der drei 
Stämme der Dorier den Namen Hlleer trägt und daß alle fol- 
genden Könige der Dorier fih von Hyllos, dem Herakliden, 
ableiten. — Als Herakles von dieſem Kriegszuge mit Jolaos gen 
Trachis zurüdzog, forderte ihn in dem Haine des Apollon bei 
Iton am pagafäifhen Meerbufen Kyknos, der Sohn des Are, 
zum Zweikampfe. Ares ſteht feinem Sohne bei, Athene dem 
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Herakles. Kyknos füllt, und al Ares, ergrimmt über den Tod 
feines Sohnes, nun felbft den Herafles angreift, wird er von Dem 
Helden in den Schenkel verwundet und eilt zum Olympos zurüd. 
Dem Kyknos, welcher ſelbſt den Kampf begonnen hatte, in der 
Hoffnung, die ſchönen Waffen des Herakles zu gewinnen, ziehen 
Herafles und Jolaos die Rüftung ab und überlaffen feine Leiche 
dem Keyr, feinem Schwiegervater, zur Beftattung. 

e) Des Herakles lebte Schidfale und Apotheoſe (d. 5. 
Aufnahme unter die Götter). Endlich nahte die Zeit, wo auch 
den Herafles jelbft, den Gemwaltigen, den Liebling de3 Zeus, das 
Todesloos traf, dag ihn die Moira und der ſchwere Zorn Der 
Hera übermältigten. Mit jolhen Worten fpridt Homer von dem 
Tode des Herakles, doch erwähnt er nirgends etwas von Der 
Art und Weife, wie Herakles gejtorben fein fol. In der Odyſſee 
fieht Odyſſeus in der Unterwelt da8 gewaltige Schattenbild des 
Herakles, wie e3, der dunkeln Nacht vergleichbar, mit einem furcht- 
baren Wehrgehänge, auf dem Schlachten und Männermord, wilde 
Eber und Löwen gebildet find, und mit gefpanntem Bogen einber- 
fchreitet, ein Schreden für die übrigen Schatten. Mit den Vor: 
jtellungen der nachhomerifchen Zeit jedoch vertrug es fidy nicht, 
daß der große Held, der Sohn des Zeus, der auf Erden fo gemal: 
tige Dinge vollführt, gleich den Seelen der anderen Menfchen in 
der Unterwelt ein ödes Scattenleben führe, ihm follte vom 
Anfange feines Lebens an durch feinen Vater Zeug die Unfterb- 
lichkeit beftimmt worden fein, und durd feine übermenfchlichen 
Thaten hat er fi) auch diefes göttlichen Looſes würdig gemacht; 
ala Gott geht er ein in den Olympo2. 

Die Ereigniffe, die das Ende des Helden herbeiführen, find 
folgende: Herakles hat die Schmach, die ihm einft in dem Haufe 
des Eurytos widerfahren war, und die fhimpflide Knechtſchaft 
bei Omphale, die durh Eurytos über ihn gekommen, nidyt ver: 
geflen; er ſammelt ein Heer und zieht gegen Dichalia. Die Stadt 
wird erobert, Eurytos und feine Söhne werden erfchlagen; feine 
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Tohter Sole führt Herakles mit andern Frauen ala Gefangene 
fort. Als er darauf auf der Rückkehr nah Trachis, wo Delaneira 
mit ihren Rindern wohnte, zu dem am Nordende von Euböda 
Trachis gegenüberliegenden VBorgebirge Kenaion kam, machte er 
Halt, um bier dem Zeus für die glüdliche Vollendung feines 
Rachewerkes ein Heiligthum zu gründen und ein Dankopfer dar: 
zubringen, ſchickte aber Jole und die übrigen Kriegdgefangenen 
mit feinem Herolde Lichas voraus nad Trachis, damit er der 
Deianeira die Siegesbotichaft bringe. Al Deianeira die fchöne 
Sole ſah und zugleid, erfuhr, daß Herakles aus Liebe zu diefer 
Dihalia genommen babe, da befürdtet fie, die mit treuer Liebe 
an ihrem Gatten hängt, durch die jugendliche Sole ganz aus 
deffen Herzen verdrängt zu werden, und greift in unbedadıter 
Angſt nad) dem vermeinten wohlverwahrten Liebeszauber, dem 
vergifteten Blute des Neſſos. Sie beſtreicht mit demfelben ein 
toftbares Feſtgewand und fendet ed durd) Lichas dem Herakles zu, 
daß er Damit bei dem Opfer des Zeus fih ſchmücke. So hofft fie 
tie Liebe ihres Gemahls allein an ſich zu feffeln. Kaum aber bat 
Herakles, des Schmudes jich freuend, in milder Heiterkeit das 
Opfer begonnen, da dringt das an feinem Leibe erwärmte 
Gift Freffend und zerftörend in feine Glieder ein, daß er, von 
krampfhaftem Schmerze durchſchüttert, einem Raſenden gleid) laut 
jhreiend tobt und wüthet; Lichas, den Meberbringer des Unglücks⸗ 
gewandes, faßt er und zerjchmettert ihn durch gewaltigen Wurf 
an einem Felſen im Meer (Lichasfelfen). Als der erfte Anfall 
der Wuth vorüber ift, wird er auf feinen Befehl, erſchöpft und in 
zufenden Qualen ächzend, zu Schiffe nach Trachis hinübergebracht, 
wo Deianeira, nachdem fie erfahren, welch' großes Unheil ihre 
unbedachte That hervorgerufen, fi in Verzweiflung den Tod 
gegeben hat. Herakles wird durch feinen Sohn über den arglos 
verübten Wehltritt der Mutter aufgeklärt, und als er hört, der 
Zauber ftamme von dem durch ihn getödteten Neſſos, da erkennt 
er fogleich, daß fein Ende nahe ift; denn ein altes Drafel des Zeus 
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hatte ihm verkündet, er werde dereinft durch einen Betwohner de 
Schattenreichs den Untergang finden. Darum befiehlt er feinen 
Sobne, die verlaffene Jole zum Weibe zu nehmen, ihn jelbit abe 
auf den höchſten Gipfel des Deta zu bringen und ihm dort eine 
Scheiterhaufen zu errichten, damit er den Flammentod jterbi 
Hyllos that nach dem Willen des Vaters, felbjt aber wollte er di 
Flamme, die den Vater verzehren follte, nicht an den Holzfto 
legen. Das that Poias, oder deffen Sohn Philoktetes, und erhiel 
dafür den Bogen des Herakles mit den unentfliehbaren Pfeilen 
Als die Flammen hoch emporjhhlugen, ward der Held nad dei 
größten Erdenfchmerzen der höchſten Ehre und Wonne theilhaftig 
unter Bligen und dem rollenden Donner des Zeus ftieg er ali 
Gott zum Olympos auf, wo er mit Hera, die ihn fein Lebenlan— 
auf Erden gehaßt und verfolgt hatte, ausgeföhnt und mit deren 
Tochter Hebe vermählt ward. 

Die „ Trachinierinnen” des Sophofles behandeln den lebtev 
ſchweren Schmerzenskampf des von Oichalia heimkehrenden, zum 
Tode ſich bereitenden Helden. Der Dichter zeigt, wie das liebende 
Weib, das ſich die Liebe des Gemahls und ihr Glück erhalten will, 
dem ungetreuen Gatten und ſich ſelbſt wider Erwarten den Unter⸗ 
gang bereitet, wie Liebe die Liebe beſtraft, zugleich aber auch, 
wie durch die Irrungen und Leidenſchaften der blinden Menſchen 
ihre Abſichten und Erfolge verkehrt werden, damit, ohne daß 
ſie es merken und ahnen, der Wille des Zeus erfüllet werde, 
welcher beſchloſſen hat, ſeinen Sohn der Gemeinſchaft der Götter 
zuzuführen. — Daß Hebe ſich dem Herakles vermählt, iſt ein 
einfaches mythiſches Bild für den Gedanken, daß er ein olympiſcher 
Gott geworden. Eine Haupteigenſchaft der Götter iſt eben die 
ewigblühende Jugend; mythiſch als beſondere Perſon vorgeſtellt, 
kredenzt ſie den Seligen den Nektar; und wenn Herakles jetzt die 
Göttlichkeit zu Theil wird, ſo gewinnt er die ewigblühende Jugend, 
er wird mit Hebe vereint. Die Söhne des Herakles und der Hebe 
find Anikẽtos und Aleriäres, Namen, welche den Unbeſieg⸗ 
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baren”, und den „Unbeilsabmwender ”, alfo Kigenfchaften des 
Heralles felbft bezeichnen, der ja auf Erden ein unbefiegter Ab: 
mehrer des Unheils war. 

Gleich nach feiner Apotheofe jollen dem Herakles Jolaos und 
andere Freunde auf der Brandftätte ein Heroenopfer dargebracdht 
ben, und ihrem Beifpiele folgten bald die Griechen nah und 
im. Aber neben dem Heroendienfte, der ihm überall eingeſetzt 
kar, wurde er auch an vielen Orten als olympifcher Gott verehrt, 
je daß man ihm hier und da zugleich Hervenopfer und Götteropfer 
darbrachte. — Wie die Griechen, fo hatten auch andere Völker 
ihten Rationalhelden, ein Ideal ihrer Heldenkraft; wo die Griechen 
änen ſolchen kennen lernten, da erklärten fie ihn entweder für 
ihten eigenen Herakles, oder fie trugen dod, wenigftend den Namen 
ite Helden auf ihn über. Bon dem Iydifchen Herakles ift oben 
xt Omphale die Rede gewefen, von dem phönikiſchen Herafles 
fammte wahrfcheinlich der Heraflescult auf Sicilien, Korſika, 
Srdinien, Malta und zu Gades in Spanien. Aud von den 
dermanen fol ein Herakles verehrt worden fein. Der italifche 
Nıme Hercules ift jedenfall aus dem griechifhen Namen 
tntftanden; wahrjcheinlic hatten ſich in Italien die Vorftellung 
ind die Sagen von dem griechiſchen Herakles mit den Vorftellungen 
md Sagen ähnlicher einheimifcher Helden verfhmolzen. 

Dem Herakles waren heilig der Delbaum und die Silber: 
Appel, welche er ala Stifter der olympifchen Spiele aus fernen 
Landen nach Olympia verpflanzt haben follte, der Epheu wegen 
kiner innigen Freundſchaft mit dem Weingotte Dionyfos, deffen 
Gabe ihm nach überftandenen Mühen immer willlommen war, 
nd die warmen Duellen, welche ihm an verfchiedenen Orten 
Athena oder die Nymphen zu erquidendem Bade nach harter 
Irbeit Hatten hervorfprudeln laſſen. 

Die bildende Kunft hat die Thaten des Heralles von der 
Ewürgung der Schlangen der Hera an bis zu feinem Eingang in 
ten Olympo8 in vielfältigfter Weife behandelt. Den Charakter 
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des gereiften Helden‘ haben am volllommenften die Statuen di 
Lyſippos, eines Zeitgenoffen Aleranders des Großen, dargeftell 
in einer Form, der die fpäteren Künftler immer nachgeſtrebt habe 
Er erjcheint als der Bollender ungeheurer Kämpfe von einem dur 
gewaltige Mühen und Anftrengungen herausgearbeiteten koloſſal 
Körperbau, mit ſtark hervorgetriebenen Muskeln, breiter Bru 
und kurzem, vollen, ftierartigen Naden, der ja felbft den Himm 
zu tragen vermodht hatte; Kopf und Auge find verhältnigmäß 
fein, die Haare ftark und kurz, die Unterftirn ift mächtig vorg 
drängt; das zufammengedrängte Gefiht zeigt die Züge eine 
Mannes, der ein mühe: und forgenvolles Leben durchgearbeitet ba 
Seine gewöhnlichen Waffen find Keule und Bogen, feine Belle 
dung die Löwenhaut. Der berühmte „farnefifche Hercules” 3 
Neapel, das einem Original des Lyſippos nachgebildete Werk de 
Atheners Glykon, ftellt den Herakles dar, wie er in augenblid 
licher Abfpannung die ſchwere Wucht feines milden Körpers au 
feine von der Löwenhaut gleichſam überpolfterte Keule auflehn 
und auf fein von Mühen und Drangfalen erfülltes Leben nid 
ohne Verftimmung über fein hartes Loos zurüdblidt. 

Herakliden heißen die Nachkommen des Herakles, deren e 
eine ungeheure Zahl gab, da von ihm, dem größten Helden de 
Nation, eine zahlreihe Menge edler Geſchlechter Griechenland! 
abftammen wollte; vorzugsweiſe aber nannte man fo den Stamm 
des Hyllos, der mit den Doriern in den Peloponnes zug, um di 
von ihrem Ahnherrn unterworfenen Ränder Argos, Lakedämon 
Meffenien wieder zu erobern. Die Sage erzählt, Hylloz fei mi 
feinen Gefchwiftern von Trachis aus, wo fie Keyr nicht zu ſchützen 
vermochte, vor den Verfolgungen des Euryſtheus nad Athen 
geflohen und habe bei Thefeus oder deffen Sohn Demöphon Shut 
gefunden. Als deswegen Euryſtheus die Athener mit Krieg über: 
309, wurde er an dem flironifchen Felfen auf der Grenze des atti— 
hen Landes, nachdem Makaria, eine würdige Tochter de 
Herakles, ſich freiwillig zum Heil ihrer Brüder dem Opfertode 
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Eingegeben, in einer Schlacht beiiegt und von Hyllos oder von dem 
dien Jolaos, dem die Götter für diefen Tag noch einmal die 
Kuft feiner Jugend fchenkten, erfchlagen. Sein Haupt ward der 
Ulmene überbracht, die ihre Rache no an dem Erbfeinde ihres 
beſchlechtes dadurch ausließ, daß fie ihm die Augen mit ihren 
Süernadeln ausgrub. 

Nach der Schlacht am fkironifchen Felſen zogen die Herakliden 
mtr Hyllos in den Peloponnes, wurden aber durch eine Peſt 
nrüfgetrieben und begaben ſich nach Theffalien zu Aigimios oder 
ah Theben, wo Alfmene ftarb, um von Zeus auf wunderbare 
Seife nad Elyfion entrüdt und mit Rhadamanthys vermählt zu 
kırden. Drei Jahre nad) dem eriten Zuge verfuchte Hyllos mit 
Auer Schaar von Doriern auf’3 Neue einen Einfall in den Pelo: 
zennes über den Iſthmos von Korinth, um dem Atreus das Neid) 
des Euryſtheus zu entreißen; denn Pythia hatte gemeiffagt, nad) 
der dritten Frucht jollten die Herafliden auf der Wafferenge in den 
Peloponnes ziehen. Er fiel aber in einem Zweikampfe, 10 Jahre 
ter dem trojanifchen Kriege, und feine Genoffen zogen ſich zurüd. 
erit dem dritten Geſchlecht nad) Hyllos, denn das bedeutete die 
ritte Frucht in dem Orakel der Pythia, gelang e3 unter den 
Seraffiden Temenos, Ariftodemos und Kresphontes über 
tie Meerenge bei Naupaktos die fogenannte Rückkehr der Hera- 
fiden in den Peloponnes zu bewerkſtelligen und fich der Herrſchaft 
dez Atriden Tifamenos, eines Sohnes des Oreſtes, der Argos 
ind Lakedämon befaß, ſowie Meſſeniens zu bemächtigen. 
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Perieres, der Sohn des Aiolos, Herriher in Meffen! 
hatte vier rechtmäßige Söhne. Bon diefen blieben Aphäre 
und Xeufippos in Meffenien, Tyndaréös oder Tyndär 
aber und Ikarios oder Ikarion gründeten ſich eine Herridafi 
Lakedämon. Von ihrem Halbbruder Hippoföon aus Lafedän 
vertrieben, begaben fi) die beiden Iekten nad) Netolien, mo 
König Theſtios von Pleuron fie freundlich aufnahm und i 
Tyndareos feine Tochter Leda, dem Ikarios die Polykaſte 
Ehe gab. Später fette Heralles den Tyndareos wieder im fe 
Herrihaft zu Lakedämon ein; Ikarios aber blieb in Akarnan 
wohnen. Nach anderer Sage war Ikarios mit Hippofoon im Bu! 
und half ihm den Tyndareos aus Lakedämon vertreiben. Se 
Tochter war die [höne, tugendhafte Penelöpe, welche Odyſſe 
der König von Ithaka, gewann; er fiegte nämlich in einem Wi 
Taufe, den Ikarios den zahlreichen Freiern feiner Tochter angeftı 
hatte. ALS Penelope dem Odyſſeus verlobt mar und mit ihm a 
Lafedämon nad Ithaka zog, folgte ihr Ikarios nach und dra 
mit vielen Bitten in fie, den Vater nicht zu verlaffen. Da v 
langte Odyſſeus von ihr eine beftimmte Erflärung. Sie [ri 
und verhüllte fih ſchamhaft in ihr Gewand, und erklärte fo, d 
fie ihrem Manne folgen wolle. Nun ftand Ikarios ab und erricht 
an jener Stelle eine Bildfäule der Schambaftigfeit. 

Tyndareos und Leda hatten vier Kinder: Kaſtor u 
Polydeufes (lat. Bollur), Helena und Klytaimneftr 
Seine Töchter vermählte er mit den beiden Atriden Agamemnt 
und Menelaos, die, durch Thyeſtes aus Argos vertrieben, zu ih 
geflohen waren. Klytaimneftra ward Gemahlin des Agamemno! 
Helena die des Menelaos; von der erfteren wird bei Agamemno 
(Tantalos und fein Geſchlecht), von der letzteren in der troji 
nifhen Sage die Rede fein. Kaftor und Polydeukes find eng rei 
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andene Zwillingäbrüder. Sie heißen nad) ihrem Bater Tyndareos 
ie Tundariden; fpäter nannte man fie gewöhnlihd Dios⸗ 
sten, „Zensſöhne“, weil man fie für die Söhne des Zeus und 
et Leda hielt. Noch weiter erflärte man den Polydeukes für den 
niterblihen Sohn des Zeus, den Kaftor für den fterblihen Sohn 
Tyndareos, und ebenfo unterfhied man die beiden Schweitern, 
jlena galt für die Tochter des Zeus, Klytaimneftra für die des 
endareos. 
Als Geburtsort der Diosſskuren wurde die lakedämoniſche 
adt Amyklä angejehen oder die Abhänge des Taygetosgebirges 
ie beiden Brüder gehörten zu den ausgezeichnetſten Helden des 
erthums, Polydeukes war ein berühmter Fauſtkämpfer, Kaſtor 
in trefflicher NRoffebändiger. Zur Zeit des trojanifhen Krieges 
fer, der wegen des Raubes ihrer Schweiter Helena entbrannte, 
hin beide fchon won der Erde verfchwunden. Sie betheiligten 
Kö an den berühmteften Heldenabenteuern ihrer Zeit, an der Jagd 
ki kalydoniſchen Ebers und an der Argonautenfahrt. Als die 
Atgonauten von einem heftigen Sturme überfallen wurden, betete 
imhend zu den ſamothrakiſchen Göttern, und der Sturm legte 
f, über den Häuptern der Diozkuren aber zeigten ſich leuchtende 
Etrne. Im Lande der Bebryker bewältigte Polydeufes den 
Reigen Bebrykerkönig Amykos im Fauſtkampfe (f. Argonauten- 
ke). ALS Theſeus ihre Schwefter Helena aus Sparta entführt 
htte, zogen die Diozfuren in das attifche Land, um die Schweiter 
u befreien. Dekslos, der Heros von Defeleia, oder Akadẽmos, 
kı Heros der bei Athen gelegenen Akademie, entdedte ihnen, daß 
dheſeus die Jungfrau in dem befeftigten Aphidnä feiner Mutter 
lithra zur Verwahrung anvertraut habe, während er felbft mit 
därithoos in die Unterwelt gegangen war, um die Perfephone zu 
entführen (ſ. Thefeus in der attifhen Sage). Die Diozkuren 
nahmen Aphidnä mit Sturm und befreiten ihre Schwefter, Aithra 
nahmen fie als Gefangene mit ſich fort. Meneftheus, der dem 
rfeus während feiner Abmefenheit die Herrihaft von Athen zu 
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entreißen fuchte, hatte ihnen vorher die Thore von Athen geöfft 
und die Athener erkannten ihnen göttliche Ehre zu. ALS im pe 
ponnefiihen Kriege Die Lakedämonier Attifa verwüfteten, verjch 
ten fie Defeleia und die Akademie wegen des Dienftes, den ei 
die Ahnen diefer Orte ihren Nationalhelden geleiftet hatten. 

Am berühmteiten ift der Kampf der Dioskuren mit | 
Aphareiden oder Apharetiden, den Söhnen ihres Ohei 
Aphareus und der Arene, Lynkeus (Luchsauge) und Idas ( 
Scharfblidiende), einem ähnlichen Brüderpaare, wie die Divgkuri 
Man kann fie die Dioskuren von Meffenien nennen, wie Zeth 
und Amphion bei Euripides die weißroffigen Dioskuren Böotie 
heißen. Lynkeus, der Luchsäugige, hatte einen fo fcharfen Bli 
daß cr felbjt durch die Erde und durd) Steine hindurchſehen konnt 
Idas, der auch für einen Sohn des Pofeidon und der Arene ga 
zeichnete ſich aus durch feine Stärke und feinen wilden Muth, 
"daß er felbft mit Apollon fi) in einen Kampf wagte. Er rauf 
nämlich Marpeffa, die Tochter des Euenos, um welche aud) Apollı 
warb, auf einem ihm von Poſeidon gefchenkten geflügelten Wage 
Der nachſetzende Euenos holte ihn nicht ein, aber Apollon traf il 
in Meffene und nahm ihm die Jungfrau. Da unternahm Jdas m 
dem Gotte einen Kampf, aber Zeus trennte den Kampf und lie 
der Jungfrau die Wahl. Sie wählte den Idas, aus Furt, da 
der Gott fie einft verlaffen werde, wenn das Alter ihr die Schör 
heit genommen. Die Tochter des Idas und der Marpeffa wa 
die Schöne Kleopatra oder Alkyöne, die Gemahlin des Meleagro 
(ſ. ätolifche Sagen). Allyone nannten fie die Eltern, meil Mar 
peffa einft, von Apollon geraubt, über die Trennung von den 
geliebten Manne gemeint hatte, wie Alkyone um ihren Gemah 
Keyr. 

Die beiden Brüder Idas und Lynkeus trieben einft gemein: 
ihaftlih mit ihren Vettern Kaftor und Polydeukes Heerden aus 
Arkadien ald Beute weg, und dem Idas wurde die Theilung über: 
tragen. Er zertheilte einen Stier in vier Theile und fehte fell, 
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wer zuerft feinen Antbeil aufgezehrt habe, ſolle die Hälfte der 
Sue erhalten, wer zunädjft, die andre Hälfte. Er felbft wird 
rauf zuerft mit feinem Antheil und dann auch nody mit dem 
kind Bruders fertig und treibt die ganze Heerde davon. Darüber 
zzürnt, zogen die Dioskuren nad) Mefjenien und trieben nicht nur 
kue arfadifche, jondern auch noch andre Beute fort; dann bargen 
x ih in einer hohlen Eiche, um den Apharetiden aufzulauern. 
Ike aber fah mit feinem feharfen Auge von den Höhen des 
daygetos aus, von wo er den ganzen Peloponnes überblicken 
imte, den Kaftor in dem Stamme des Baumes und zeigte ihn 
m Idas, der ihn mit der Lanze durchbohrte. Darauf flohen die 
Irharetiden vor dem fie verfolgenden Polydeukes bis zu dem Grabe 
iſtes Vaters. Dort reißen fie die Säule von dem Grabe und 
Ihleudern fie dem Polydeukes wider die Bruft. Aber fie zer: 
ſhmettern ihn nicht und bringen ihn nit zum Weichen; un- 
eihüttert dringt er vor und tödtet den Lynkeus mit der Lanze. 
Jun aber fehmettert den Idas mit dem Blibftrahle nieder, in 
deffen Gluth die beiden Brüder verbrannten. Darauf eilte Poly⸗ 
deukes zu dem vermwundeten Kaftor zurücd, der eben mit dem Tode 
ung. Mit heißen Thränen wandte er fi an den Vater Zeus und 
ht, daß er mit feinem Bruder fterben dürfe. Zeus aber ſprach: 
‚Su bift mein Sohn, dieſer aber ift von fterblihem Manne 
zezeugt; doch laſſ' ich Dir die Wahl, ob du, dem Tod und dem vers 
ten Alter entfliehend, im Olympos mit Athene und Ares 
kopnen, oder mit deinem Bruder Alles theilen willft, fo daß du 
mt ihm die Hälfte der Zeit unter der Erde weilft und die andre 
Hilfte in dem goldenen Saale des Himmels.“ Ohne Zaudern 
zählte Polydeufes das gemeinfame Loos mit dem Bruder, und 
Zeus öffnete daB Auge des erzumgürteten Kaſtor und Löfte feine 
Stimme. So leben denn beide Heldenbrüder gemeinfam abwech⸗ 
ſelnd einen Tag um den andern unter den feligen Göttern im 
Olympos und unter den Todten im Hades. 

AS DVeranlaffung des Streites der Dioskuren und der 
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Apharetiden werden audy die Leukippiden angegeben, die be 
den Töchter ihres gemeinfamen Oheims Leufippos, Phoibe un 
Hilaeira, von denen jene Priejterin der Athene, diefe Priefteri 
ber Artemis war. Beide waren mit den Apharetiden verlobt, abe 
die Dioskuren raubten fie oder beſtachen den Leukippos durch reid) 
Geſchenke von den Heerden, die fie den Apharetiden geraubt, da 
er in die Entführung feiner Töchter willigte. Die Dioskuren veı 
mählten fi) mit den Jungfrauen, Kaftor mit Hilaeira, Polydeuke 
mit Phoibe; dieſe gebar den Mneſilaos (Volksberather), jene de 
Anögon (Herricer). 

Die Dioskuren, Kaftor, „der Herrlihe”, und Polydeukes 
„der Vielſüße“, waren in uralter Zeit göttliche Wefen, die aber 
wie jo manche andre alte Gottheiten, mit der Zeit zu Heroen herab 
geſunken find; doch auch ald Herven genoffen fie göttliher Ehren 
Urfprünglih waren fie Lichtgötter, die in dem Morgen- uni 
Abenditern fowie in dem St. Elmsfeuer fi) manifeftirten, die in 
Streite mit Finfternig und Sturmesdunkel wohl für eine Zeitlan; 
zu unterliegen feinen fonnten, aber doch immer wieder Leuchten! 
und fiegend aus dem Kampfe hervortraten. Die Namen der ihneı 
vermählten Phoibe, „die Klare“, und Hilneira, „die Strahlende“ 
und ihres Vaters Leufippos, „Weißroß“, deuten auf jene Licht: 
natur der Dioskuren hin. Das abwechſelnde Erblafjen und Wieder: 
aufleudhten des Morgen: und Abendfterns feheint die wunderbare 
Sage von ihrem abwechſelnd ſterblich- unſterblichen Leben hervor: 
gerufen zu haben. Als dieſe kämpfenden Lichtgötter zu Heroen 
geivorden waren, wurden fie ald ſchöne jugendliche Helden ange: 
fehen vol rüftiger fiegender Kraft, die nah ihrem Verſchwinden 
von der Erde ala wohlwollende rettende Helfer in der Noth wieder 
wie göttliche Wefen verehrt wurden. Befonders genoffen fie bei 
den Spartanern, in deren Lande fie heimifch fein follten, hobe 
Verehrung. Sie galten dort vornehmlich als ritterlihe Schirmer 
des Staates, als Kriegögätter und Vorſteher der Friegerifhen 
Spiele und Rampfesübungen. Auch in Olympia ehrte man fie, 
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den Fauſtkämpfer Polydeukes und den Roſſebändiger Kaſtor, als 
tie Vorſteher der Kampfſpiele. In Sparta hatte man als Symbol 
ter beiden eng verbundenen Brüder zwei parallele Balken, die 
ducch zwei Querhölzer mit einander verbunden waren. Diefe 
ubmen die Spartaner, wenn fie ausrücten, mit ins Feld, fo 
Inge es Sitte war, daß die beiden Könige zugleich mit in den 
Krieg zogen; fpäter, al3 immer nur cin König dad Heer führen 
turfte, begleitete auch nur ein Balken das Heer. Wenn die Spar: 
uner in die Schlacht gingen, fo fangen fie unter Flötenfpiel dag 
isgenannte kaſtoriſche Lied. Im entjcheidenden Augenblidle der 
Shlaht Famen die Dioskuren auf ihren weißen Roffen heran und 
ahten durch ihre Erſcheinung oder ihren ermuthigenden Zuruf 
tem Heere den Sieg. Diefer bei den Spartanern berrichende 
Haube findet ſich auch anderwärts. Als die Lokrer in Unter: 
talien mit den Krotoniaten ftritten, famen ihnen die Dioskuren, 
tenntlih an den weißen Rofjen und den purpurnen Mänteln, zu 
Hilfe, und an demfelben Tage noch meldeten fie den Sieg der 
\otrer zu Olympia, Sparta, Korinth und Athen. Auch die Römer 
dJaubten in der Schlacht am See Regillus durch das Erfcheinen 
tr Dioskuren gefiegt zu haben. 

Wie in den Gefahren der Schlacht, fo brachten die Dioskuren 
ah in andern Nöthen Hülfe und Rettung. Namentlid wurden 
ft allgemein von den Griechen ald Retter in der Sturmesnoth 
angerufen. Wenn der drohende Sturm dad Schiff umtobt, dann 
heigt der Schiffer auf die Höhe des Steners und gelobt betend den 
Zusföhnen ein Opfer von weißen Lämmern, und fchnell durch 
ten Aether dahberfliegend, erfcheinen die Netter auf gelblichen 
Schwingen oder auf ihrem Noffegefpann und beſchwichtigen den 
Sturm. Die St. Elmsfeuer, die an den Spiten der Mafte und 
an den Segelftangen fich zeigen, verfündigen dann ihre hülfreiche 
Nibe. Als ſolche Retter in den Gefahren der See wurden die 
dioskuren mit den ſamothrakiſchen Kabiren (ſ. Bd. J, S. 128) 


in Verbindung gebracht. 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 6 
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Auch der Reifende zu Land erfreut ſich des hülfreichen ©: 
Veites der Dioskuren und genießt durdy fie gaftlicher Aufnahm 
Denn die Dioskuren find audy die Vorfteher der Gaftfreundicha 
und lieben e3 felbjt unerkannt unter den Menſchen umherzuziehe 
und das Gaſtrecht in Anfpruch zu nehmen. Wer die Pflicht de 
Gaſtlichkeit an ihnen übt, den fegnen fie, der Ungaftliche wird vo 
ihnen beitraft. Lebteres erfuhr der Spartaner Phormion, der da 
Haus bewohnt haben follte, das früher die Dioskuren inne gehab 
Beide kehrten, angeblid, als Wanderer aus Kyrene, bei Phormio 
ein und wünfchten für die Nacht dad Gemad), das fie einft bewohn 
hatten. Phormion nahm fie zwar auf, doch verfagte er ihnen da 
begehrte Zimmer, meil feine Tochter dasfelbe inne Habe. Ar 
andern Morgen war die Tochter mit ihrer ganzen Dienerfchaft ver 
ſchwunden, in dem Gemache aber fand man die Bilder der Diod 
furen und einen Tiſch mit Silphium, einem in Kyrene, mo eben 
falls die Dioskuren verehrt wurden, häufig wachſenden Kraute. 

Die Dioskuren hatten außer in Sparta und andern Städte 
Lakedämons noch an vielen Orten Griechenlands und in de 
Städten Italiens und Siciliend Tempel und BDildfäulen und Feſte 
In Athen verehrte man fie unter dem Namen Anäfes, d. i. Schirm: 
herrn. Sie wurden gedadht als ſchöne Jünglinge von fchlanfen 
aber Fräftigem Wuchs, mit weißen Leibröden und purpurnen 
Mänteln, auf edlen Roffen, mit halbeiförmigen Schifferhüten, 
- über denen ein Stern glänzt, mit Speeren in den Händen. | 


5. Attiſche Sagen. 


[Aekrops.] An der Spite der attifchen Mythologie fteht 
Kekrops, ein Autochthon, d. h. ein Eingeborner des Landes, 
weshalb er mit menjchlichem Oberkörper, aber mit in Schlangen 
auslaufenden Füßen gedacht wurde; denn die Schlange, melde in 
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ter Erde wohnt, auf der Erde kriecht und, wie man glaubte, Erde 
met, war ein Symbol der Erde. Kekrops baute die Burg auf 
im hohen Felſen zwiſchen den Flüffen Kephiſſos und Iliſſos, 
reihe fowie das ganze attiſche Land nach ihm den Namen Kekropia 
ahielt, er gab die erften Gefege und feste den erften Cultus ein. 
Inter feiner Regierung nämlich lockte Poſeidon, um von dem Lande 
Set zu nehmen, mit dem Dreizad einen Duell von Seewaffer 
uf dem Burgfelfen hervor, während Athena einen Delbaum auf: 
‚offen Tieß, und ald nun beide Gottheiten darüber rechteten, mer 
23 meifte Recht auf den Beſitz des Landes habe, entjchied Kekrops 
u Gunſten der Göttin, da deren Geſchenk für das Land die größte 
Vohlthat fei, und richtete ihr auf der Burg den erſten Dienft ein. 
ud die Verehrung des Zeus fol er eingeführt haben. So ift er 
fir Attifa, was Inachos für Argos, Kadmos für Theben, der 
te Begründer der Eultur und flaatlichen Lebens, und wie diefe 
kiten, fo hatte auch ihn eine fpätere Zeit zu einem fremden Ein: 
wınderer gemacht, der die Cultur des Dftenz nach Griechenland 
gebracht habe. 
[Erichthoniss.] Die Töchter des Kekrops Herfe, Bandrö: 
ts und Agraulos waren urfprünglid, göttliche Wefen, wohl: 
Nitige Nymphen des attifchen Landes, ähnlich wie die Danaiden 
‚u Argos; Herfe und Bandrofos find, was ihr Name bezeichnet, 
Uaugöttinnen, die die Flur erfrifhen, und auch Agraulos oder 
Alauros weift durch ihren Namen auf eine Beziehung zu dem 
andbau bin. Sie treten wie ihr Vater mit der Landesgöttin 
Uthene, die auch die von ihr geliebten Fluren Attika's mit Frudt: 
urkeit ſegnet, in die engſte Verbindung und ſind als Königstöchter 
te etſten Dienerinnen und Prieſterinnen derſelben. Athene ver: 
naute ihnen das aus der Erde entſproſſene Kind, ihren geliebten 
egling Erihthonios oder Erechtheus, in einer verfchlof: 
ſenen Rifte an, mit dem Auftrage, die Kifte nicht zu Öffnen. Aber 
Aglauros und Herfe, von verderblicher Neugier getrieben, öffnen 
ten geheimnigvollen Verfchluß, fie fehen ein Kind in Schlangen: 
6* 
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geftalt oder von einer Schlange umwunden und flürzen fi, ve 
wahnfinnigem Entjegen ergriffen, den Burgfelfen hinab. Daz ve 
Athene beſchützte Schlangenkind, das Kind der Erde, ift der in de 
Erde liegende, aus dem Boden auffproffende Pflanzenfeim, in di 
Hut der ländlichen Göttinnen gegeben; fie aber — und bei Diefe 
That werden fie als Menſchenkinder aufgefaßt — verfuchen vor 
witzig in die ftillen Geheimniffe der fchaffenden Natur einzudringe 
und gehen durch dieſen Trevel zu Grunde. Erichthonios wuchs nu 
unter der Pflege der Göttin in ihrem Heiligthume auf der Bur 
auf und ward fpäter König von Athen; er tritt alfo auch au 
feiner göttlichen Natur heraus und wird ein Menſch. Als Köni 
nun ift er gleichfam eine Wiederholung des Kekrops, wie in de 
“ argivifhen Sage Phoroneus eine Wiederholung des Inachos 
Er kommt mit Kekrops in der Schlangenbildung überein, gründe 
Geſetz und Ordnung und den Eultus der Götter; denn auch vei 
ihm wird erzählt, er Habe in dem Streite der Athene und dei 
Poseidon der erfteren das Land zugefprochen und ihre Verehrung an 
geordnet. Mit Athena ftand er immer in engfter Beziehung, nebeı 
ihr und Bofeidon ward er auf der Burg im Erechtheion verehrt. 
Erichthonios und Erechtheus bezeichnen urfprünglih ein 
Perfon, die Attifer haben aber fpäter zwei Perſonen aus ihneı 
gemacht, fo daß der jüngere Erechtheus ein Enkel des ältere 
Erechtheus oder Erihthonios ward. Die Athener hatten aus de) 
älteften pelasgifhen Zeit vor Theſeus nur wenige bedeuten? 
Namen aufzuweifen, und da fie deshalb ihre Sagen an wenig: 
Königsnamen anzufnüpfen gezwungen waren, fo mußten fie, un 
Trüheres und Späteres außeinanderzuhalten und zugleich einer 
längeren Zeitraum auszufüllen, jene Perſönlichkeiten zertheilen, 
fo daß fie von einem Erechtheus Lund II, Kekrops Iund I, 
Pandion Iund II ſprachen. Dem jüngeren Erechtheus nun gal 
man eine zahlreiche Nachkommenſchaft, um einer Anzahl verfchieden: 
artiger Sagen einen Haltpunft zu fhaffen. Bon feinen Töchtern 
nennen wir vorerſt Prokris und Oreithyia. | 
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[Prokris und Aephalos.] Die ſchöne Prokris vermählte ſich 
mt Kephälos, den man einen Sohn der Herſe und des Hermes 
nannte. Beide Liebten einander auf’3 zärtlicäfte und gaben fi 

Ns Verfprechen, wenn fie auch je einmal durch irgend ein Geſchick 
getrennt werden follten, ſich Die Treue zu halten und nicht an einen 
Indern zu vermählen. Kaum aber hattenefie zwei Monate in 
güdliher Ehe gelebt, fo ward Kephalos, während er als rüftiger 
ger in der Morgenfrühe im Gebirge umberftri (fein Name 
edeutet den jagenden Sohn der „Bergeshöh”), wegen feiner 
Shönheit von Eos (Aurora) geraubt. Aber der liebende Gatte 
vergaß feine Profris nicht, er trauerte und klagte, bis Eos ihn 
| nieder entließ; doch flößte fie ihm in ihrem Groll Mißtrauen gegen 
‚ kin zurücigelaffenes Weib ein und bewog ihn die Standhaftigfeit 
ihrer Liebe auf die Probe zu ftellen; fie ſchickte ihn als fremden 
dewerber in veränderter Geftalt und mit reichen Gefchenken in 
fein Haus zurück, wo Profri® um den ſpurlos verſchwundenen 
Batten trauerte. Durch vieles Bitten und die fchönen Gefchente 
gelang es ihm endlich, daß fie, ihre frühere Liebe vergeffend, dem 
‚ Neuen Bewerber ihre Hand verſprach. Da entdedte fih Kephalos, 
und Profris, vol Scham und Reue und Zorn, entflicht nad) Kreta. 
kephalos hat durch fein Mißtrauen die glückliche Ehe verfcherzt; 
Vrokris aber kann in den Bergen Kreta’3, wo fie in Gemeinfchaft 
kr Artemis jagend umherzieht, ihre Siebe nicht vergefien. Bon . 
da befreundeten Göttin mit einem windfchnellen Hunde und einem 
tunderbaren Jagdfpeer beſchenkt, der nie fein Ziel verfehlt und 
Iet3 wieder in die Hand deffen, der ihn gefchleudert, zurüdfliegt, 
thrt fie in die Heimat zurüd und gefellt fi unerkannt zu ihrem 
in den Wäldern jagenden Gatten. Der fehnelle Hund und die 
Vunderlanze der Jägerin reizen ihn fo, daß er fie um jeden Preis 
von ihr fordert; fie verfpricht fie, wenn er ihr Gemahl werden 
volle, und als er ſich dazu bereit erflärt, giebt fie fih ihm zu 
trennen. Nun baben fie beide einander gleiche Untreue vorzu⸗ 
werfen und verzeihen ſich beide. 
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Jahrelang leben fie wieder in zärtliher Eintradht zufammei 
und Kephalos macht mit dem Hunde und der Lanze, welche feir 
Gemahlin ihm willig überlaffen hatte, manchen vergnügliche 
Jagdzug. So ging er unter andern au), von den Thebaner 
gerufen, nad Böotien, um den teumeffifhen Fuchs, ei 
bösartige von dem erzürnten Dionyſos gefandted Thier, das di 
Gegend umber bedrängte, jagen zu helfen. Der Fuchs war f 
Ihnell, daß fein Thier ihn einholen konnte, dem wunderbare 
Hunde des Kephalos aber entging fein Wild. Damit beiden ih 
Ruhm’ verbleibe, verwandelte Zeus beide Thiere, ſowie fie jic 
flohen und verfolgten, in Stein. Auf den Höhen des teumef 
jiihen Berges erinnerten ihre Felögeftalten an die wunderbar 
Geſchichte. 

Das Glück des Kephalos und der Prokris war nicht vor 
Beſtand, die früher bewiefene Schwäche gab Grund zur Eiferfudt 
Wenn Kephalos auf feinen einfamen Jagdgängen ermüdet untl 
erbigt im Schatten des Waldes ruhte, dann pflegte er wohl in 
Ihwärmender Zärtlichkeit die Tühlende Luft (Aura, der Luft: 
bau, erinnert an Aurora) anzurufen, daß fie komme, Die 
Geliebte, ihn zu erquicken und die Glut feined Buſens zu lindern. 
Ein Laufcher wähnt, die ſchmeichelnden Worte gelten einer gelich- 
ten Nymphe, und binterbringt Profris, was er vernommen. Von 
Eiferfucht getrieben, fchleicht diefe dem Gatten nach, und während 
fie, in einem nahen Buſche verfteckt, feinen zärtlihen Ausrufungen 
mit ſchweren Seufzern antwortet, fihleudert diefer, im Glauben, 
daß ein Wild in dem Bufche verborgen ftehe, feinen unentrinn: 
baren Speer nad) der Stelle und trifft die Bruft der Gattin. Die 
Eiferfucht bringt ihr den Tod, aber aud) Kephalos ift bei feinem 
Unglüd nicht frei von Schuld. Raum vermag er nod die Sterbente 
über ihren unfeligen Irrthum zu belehren. — Bei der Trage nad) 
der Entftehung diefes von Dichtern zu einer lehrreichen Lieber 
gefhichte ausgebildeten alten Naturmärchens vermuthet man in 
Prokris, der Jägerin und Freundin der Artemis, eine befondere 
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Form der Mondgöttin, dann machten fid) alfo die Mondgöttin 
und die Göttin des Frühroths gegenfeitig den fchönen Jäger 
freitig, der am frühen Morgen durdy die Gebirge zieht. Aber 
wer ift der jhöne Jäger? Man fagt der Morgenftern. 

[Breithyia und Aleopatra.] Oreithyia, die andere Tochter 
des Erechtheus, bedeutet ihrem Namen nad, die „ Bergdurdftür- 
merin”. Boread, der wilde, bergdurdftürmende Nordwind, 
warb um die ſchöne Jungfrau; aber der raube Bewohner des 
falten Nordens fand kein günftiged Ohr. Da treibt ihn der 
ungeſtüme Sinn die Geliebte zu rauben, während fie an den 
Quellen des Kephiſſos Blumen pflüdt, und weit über’3 Meer 
nah Thrakien auf den Iuftigen farpedonifchen Felfen zu entführen. 
Tort wird fie feine Gemahlin und Königin der Winde. Ihre 
Söhne find die aus der Argonautenfage befannten geflügelten 
Heldenjünglinge Zetes und Kaläis, ihre Töchter Kleopätra 
nd Ehiöne. Kleopatra vermählte fi) mit dem thrafifchen 
König Phineus in Salmydeſſos; der aber verftieß fie grauſam 
nd fperrte fie, „die Tochter aus dem berühmten erechtheifchen 
Königsgefchlechte, aufgewachſen body oben in den Telfengrotten 
und in den Stürmen des Boread, das roßfchnelle Götterfind “ 
(Sophoflez), in unterirdifchen Kerker ein mit ſammt ihren beiden 
Söhnen, welche die verruchte Hand feiner zweiten Gattin Idaia 
geblendet, indem fie ihnen die Augenfterne ausftieß mit der 
Iharfen Spike eines Webſchiffes. 

[Eumolpos.] Chione, d. i. die Schneejungfrau, die andere 
Iohter des Boreas und der Dreithyia, mar die Mutter des 
Gumolpo3 („des Sängers“), welcher nad) Eleufis zog, der 
dur ihre Weihen der Demeter berühmten, Athen benachbarten 
Stadt. An der Spite der Eleufinier unternimmt der heißblütige 
Thraker, der Sohn des ungeftümen Pofeidon, einen Krieg gegen 
8 von Erechtheus beherrfchte Athen. Den Athenern verjprad, 
das delphifche Orakel den Sieg, wenn eine Tochter des Königs 
den unterivdifchen Göttern geweiht werde. Erechtheus und feine 


88 5. Attifhe Sagen. 


Gemahlin Praxithéa gaben in edler Vaterlandzliebe berei 
willig ihre Tochter Chthonia („die dem Tode Gemeihte ”) zu! 
Opfertode Hin, und aus eigner Wahl ftarben mit ihr zwei ihre 
Schweſtern; mit derfelben Bereitwilligfeit aber ſtürzen fich DI 
Athener, durch das Beifpiel des königlichen Hauſes begeiftert,, fü 
das Vaterland den Gefahren der Schlacht entgegen, und der Loh 
des edlen Wettftreites ift der Sieg. Erechtheus erlegte im Zwe 
fampfe den Eumolpo8, aber Pofeidon erzürnt über den Tod feine 
Sohnes, tödtete jenen mit dem Dreizad. Nah der Schlad, 
ſchloſſen Athener und Eleufinier einen Vertrag, dem zufolge di 
Bisher getrennt geweſenen Staaten ſich mit einander vereinigten 
fo daß die eleufinifihen Heiligthümer mit den attifchen verfchmolzer 
und die eleufinifhe Priefterfchaft, darunter die Eumolpiden, tı 
die Gemeinfchaft der Athener aufgenommen wurde. Eumolpos, 
der Stammmovater dieſes priefterlihen Eumolpidengefchlechtes, reprä 
fentirt zugleich den Stamm der Thrafer, der aus dem Norden in 
Eleufi eingewandert fein und feine mit dem Dionyfosculte wer: 
bundene priefterliche Weisheit in den dort blühenden Demetercult 
übertragen haben fol. Weil aber feit der Vereinigung der Eleu: 
finier mit Athen die Eumolpiden der attifhen Bürgerfchaft ein- 
verleibt waren, fo fuchte man auch dieſes berühmte Geſchlecht dem 
alten Königsgefchlehte nahe zu bringen, und daher fommt es, Daß 
dem Thrafer Eumolpos Chione, die Tochter des thrakiſchen Boreas 
und der Erehtheustochter Dreithyia, zur Mutter gegeben ward. 
[Ion.] Die Bereinigung von Eleufi3 und Athen feheint in 
die Epoche zu fallen, wo auf die patriardhalifche altpeladgifche Zeit, 
deren Repräfentant Erechtheus ift, durch den kriegeriſchen ioniſchen 
Stamm ein neues bewegteres Leben in Attifa folgte. Diefer Zeit: 
punft wird eben mythologiſch durch den Tod des Erechtheus und 
dad Ausfterben feines ganzen Geſchlechtes bezeichriet und durch 
das Auftreten des Ion, des Stammvaterd der Ionier, der nad) 
einer Sage die Athener in jenem Kriege gegen Eleuſis unterftügt 
haben fol. Nach der gewöhnlichen Sage, wie fie Euripides In 
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jenem „Son“ darftellt, war Ion, der fonft aud) Sohn des XRuthos 
kißt, der Sohn des Apollon und der Kreüfa (Herrin), der 
lingften Tochter des Erechtheus, durch den Willen des Apollon, 
uned Stammgottes der Jonier, und der Athena dazu beftimmt, 
ılö neuer Sproß auf dem erftorbenen Erechthidenftamm zu blühen 
und die Herrfchaft diefes Haufes fortzufegen. Gleich nad, feiner 
Geburt Hatte Kreüfa den Knaben in der Pansgrotte an dem Ab: 
ange des Burgfelfen ausgeſetzt, in der Hoffnung, fein Bater 
Apollon werde fich feiner annehmen, und Hermes hatte ihn nady 
Delphi in den Apollotempel gebracht, wo er unter der Pflege 
ter Pythia als Tempeldiener aufwuchs. Kreüfa war unterdeffen 
dem Xuthos, der von Theffalien herangezogen war und den 
Ahenern in einem Kriege gegen Eubda zum Siege verholfen 
htte, al8 Ehrenlohn für feinen tapfern Beiftand zur Ehe gegeben 
herden. Da aber die Ehe ohne Kinderfegen blieb, jo wandten fi) 
teite an den Gott zu Delphi, der dem Xuthos den Beſcheid gab, 
tenjenigen, der ihm beim Hinaustreten aus dem Tempel zuerft 
begegnen würde, als Sohn anzunehmen. Ion trat ihm in den 
Morten des Tempeld entgegen und ward von ihm freudig ala 
Schn begrüßt. Aber Kreüfa wollte den aufgedrungenen Erben 
tsiften; fie ward entdeckt und wäre von dem eignen Sohne 
gödtet worden, wenn nicht auf VBeranftalten des Gottes noch zu 
tchter Zeit Mutter und Sohn ſich erfannt und ausgefühnt hätten. 
Nun zieht der Süngling, der herrliche Apollofohn, als Sohn des 
kuhos mit nad) Athen, um den alten Thron der Erechthiden ein: 
junehmen. Nach feinen vier Söhnen wurden die vier tonifhen 
Stimme in Attika benannt. 

[&hefens.] Der Hauptheld des gefammten ionifhen Stam⸗ 
med war Theſeus, den übrigens die attifchen Jonier ganz zu 
inem atbenifchen Helden gemacht haben. Daß er urſprünglich 
übt für einen Athener galt, Tann man ſchon daraus abnehmen, 
daß er im Athen weder geboren, noch begraben war. Sein Vater 
war Aigeus, der König in Athen geweſen fein fol und mit 
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dem Geſchlechte des Erechtheus in verwandtichaftliche VBerbindun 
gebracht ward, feine Mutter Aithra, die Tochter des weile 
Königs Pittheus in Trözen, wo auch Thefeus geboren und au 
erzogen wurde. Als Aigeus feine Gattin in Trözen verließ, uı 
nad) Athen zu geben, legte er ein Schwert und ein Paar Tui 
ſohlen unter einen Felöblod, mit dem Auftrag an Nithra, wen 
ihr Sohn. zu Kraft herangewachſen fei, ihn Schwert und Sohle 
unter dem Felſen hervorholen zu laffen und mit diefen Erfennung: 
zeichen ihm nad) Athen zu fhiden. Er hoffte, wenn Thefeus di 
Kraft habe den Felsblock zu heben, jo werde er aud) die Gefahre 
der langen Reife nad) Athen glücklich beſtehen können. Als Thefeu 
16 Jahre alt war, führte ihn die Mutter zu dem Felſen, und e 
nahm Schuhe und Schwert und trat den Weg nad) Athen an. 
Die Küfte von Trözen bis nad Athen hin war früher vo: 
Joniern bewohnt, und diefe Gegenden: follte der ioniſche National 
held von reißenden Thieren und unholden Riefen gefäubert habeı 
auf Ähnlihe Weife, wie Herafles, der eng verbündete Freun! 
des Theſeus, an andern Orten zum Heile der Menfchen gewirk 
hat. Man reihte diefe gefährlichen Abenteuer des Thefeus, dii 
übrigens im Vergleich zu den einfachen Arbeiten des Herafles zum 
Theil etwas Gefuchtes und Ausgeflügeltes haben, in feiner Reife 
von Trözen nad) Athen zu einem Ganzen zufammen. Zuerſt ftieß 
er auf dem Orenzgebirge zwiſchen Trözen und Epidauro3 auf den 
Niefen Periphẽtes, einen Räuber, der mit eiferner Reule die 
Wanderer erihlug, weshalb er Korynẽtes, d. i. KReulenträger, 
genannt ward. Theſeus erlegte ihn und führte fortan feine Keule. 
Dann traf er auf dem Iſthmos von Korinth ‚mit Sinis oder 
Pityokamptes (Fichtenbeuger) zufammen, welcher die Fremden 
zerriß, indem er fie an die Spiten niedergebeugter Fichten band 
und in die Luft fchnellte. Theſeus nahm ihm auf diefelbe Weife 
das Leben und ftiftete fpäter, al3 er König von Athen geworden, 
an der von dem Unhold befreiten Stelle in der gelichteten Fichten: 
wüftung die dem Pofeidon geweihten ifthmifchen Spiele, welde 








Ihesens. 


” ‚ But Zu = —57,7 
IHmoug, "ORK 
f r rn 


u Se 


vv”. Tr F nr 
_ sl, !T3R h \ ' 


ASTOR, 
TILBEN F 
— — 


LEnox AND 
FUN 27 ONS. 
—— 





5. Attifhe Sageı. 91 


uripränglich tonifdy waren. Auf dem weiteren Wege tödtete 
er das krommyoniſche Wildfhwein. An der Grenze von 
Megara haufte auf dem flironifchen Yelfen, da wo hoch über einem 
teilen Abhange ein ſchmaler Pfad am Meere hinführt, der Räuber 
Sfiron. Er zwang jeden Vorübergehenden ihm die Füße zu 
rajchen und fehleuderte ihn dann durch einen Tritt den Telfen 
hinab, an deffen Fuß eine große Seejhildfröte den zerfchmetterten 
Leib auffraß. Natürlich warf Theſeus den Miffethäter den Felfen 
binad. Bei Eleuſis erlegte er den Ringer Kertyon und am 
Kephifios den Damaſtes (Ueberwältiger) oder Profruftes 
(Nusreder). Diefer hatte ein großes Bett, in welches er die 
Randerer legte, und waren fie zu kurz, fo zog er fie auseinander, 
daß fie in die Bettftelle paßten; waren fie zu lang, fo hieb er von 
ten Gliedmaßen ab, was überftand. 

In Athen kam Thejeus unerkannt in das Haus feines Vaters, 
ter damal3 mit der aus Korinth geflüchteten. Zauberin Medeia 
vermählt war. Als der Fremdling mit Aigeus zu Tiſche ſaß, 
wellte ihn Medeia, da ſie ihn als einen gefährlichen Eindringling 
etkannte, durch einen Trank vergiften; aber Theſeus merkte die 
Argliſt und ging mit gezücktem Schwerte auf fie los. Medeia ent: 
fch für immer, Aigeus aber erfannte an dem Schwerte feinen 
Erhn. — Thefeus Fam zu rechter Zeit nach Athen, denn Die 
H Söhne des Pallas, eines Bruders von Aigeus, die wilden 
dallantiden, waren lüftern nad) der Herrichaft ihres Oheims 
nd machten Anftalten den alleinftehenden alternden König zu 
fügen. Theſeus befeftigte durch Beſiegung feiner Vettern den 
Ihron feines Vater? und unternahm dann ein nod) größeres Wert 
für fein neues Vaterland. 

ſMinos. Niſos.) Dieſes war nämli in trauriger und 
ſchmachvoller Abhängigkeit von Minos, dem Sohne des Zeus 
ind der Europa, König von Knoſſos auf Kreta, der fich zuerft 
inter allen Griechen eine weite Meeresherrſchaft über die Inſeln 
des ägäifchen Meeres und die benachbarten Küſten gegründet hatte. 
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Sein Sohn, der jugendlihe Held Androgéös, war in Athe 
unter der Regierung des Aigeus von Athenern und Megarenfcı 
binterliftig erichlagen worden. Deshalb rüftete er eine gewaltig 
Flotte aus und überzog zuerft Megara mit Krieg, wo Nifo: 
der Bruder des Aigeus, König war. Diefer hatte auf der Mit: 
des Kopfes ein purpurne3 oder goldene Haar, an dem feine Her: 
Ihaft und fein Leben hing. Während der Belagerung der Stai 
verliebte fi) fein Tochter Stylla in den fremden König uni 
um fid, feinen Dank und feine Liebe zu erwerben, zog fie ihre 
fhlafenden Vater da3 Zauberhaar aus. Dadurd führt fie den To 
ihre3 Vaters und die Eroberung der Baterftadt herbei; aber te 
gehoffte Lohn wird ihr nicht, ihr wird Die Strafe einer Verrätherir 
Bol Abſcheu über ihre gottlofe That läßt fie Minos an da 
Hintertheil feines Schiffes binden und im Meere erfäufen. Nat 
anderer Wendung der Sage ftürzt fie fih, ald Minos fie voll Ab 
ſcheu zurüdläßt, ind Meer und ſchwimmt feinem Schiffe nad. Ti 
erblict fie ihr in einen Seeadler verwandelter Bater, und als e 
eben herabftürzt, um die unnatürliche Tochter mit feinem Schnabe 
zu zerfleifchen, wird diefe felbit in einen Vogel verwandelt. 
Darauf zieht Minos gegen Athen, befiegt den Aigeus un! 
zwingt ihn zu einem graufamen Tribut. Die Athener mupter 
alle 9 Jahre 7 Zünglinge und 7 Aungfrauen nad) Kreta fchider 
zum Fraße für den Minotauros, ein aus Menſch und Stier 
zufammengefetes furchtbares Ungeheuer, das in einem von viel: 
fachen Irrgängen durchzogenen Gebäude zu Knoffos, dem Lady: 
rinthe, eingefchloffen gehalten ward. Bald nad) der Ankunft dei 
Thefeus follte zum dritten Mal der Menſchentribut auf dem Trauer: 
Thiff mit den ſchwarzen Segeln nady Kreta abgehen. Der helden— 
müthige Königsſohn übernahm es freiwillig mitzuziehen, um feine 
Baterftadt von dem Tribut zu befreien. Nachdem er dem Apollon 
Delphinios und der Aphrodite geopfert hatte, fuhr er ab und 
erlangte in Kreta von Minos das Verfprechen, wenn er den Mine: 
tauros erlege, fole Athen von dem Tribute entbunden fein 
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Aphrodite verhalf ihm zum Sieg. Sie ermedte in dem Herzen der 
Ariadne (der Hochheiligen), der Tochter des Minos, Liebe zu 
tem jungen Helden, daß fie ihm heimlich einen Knäuel Garn gab, 
wien Faden ihn glücklich durch die vermworrenen Gänge des Laby⸗ 
tmtbes zu der Zelle des Minotauros und zurüd führte. Thefeus 
mMölug das Ungeheuer und floh dann mit Ariadne gen Athen. 
Unterwegs aber Tieß er auf der Inſel Naroz oder Dia die Ge: 
hebte, die für ihn den Vater und die Heimat verlaffen, während fie 
ihlief, treulos zurüd (j. Bd. I, S. 260). In der Nähe von Athen 
dergaß er die Verabredung, die er mit feinem Vater getroffen, 
hp er nämlich, wenn fein Unternehmen geglüdt fei, bei feiner 


Rüdfehr ftatt der ſchwarzen Segel weiße aufziehen wolle, und ala 


aun Aigeus, der auf einem Felfen an der Küſte harrend nad) dem 
tüdfehrenden Sohne ausfah, die ſchwarzen Segel erblidte, ftürzte 
wich vol Verzweiflung ind Meer, das nad) ihm den Namen des 
ügiihen erhalten haben fol. — Aigeus heit „der Wogenkönig “ 
und it ein alter Name des Meergottes Bofeidon, der, cin Haupt: 
gott der Jonter, au neben dem König Aigeus als der göttliche 
Later des ioniſchen Nationalhelden Thefeus angegeben ward. 
Dan erfennt Leicht, daß die beiden Angaben, Aigeus oder Bofeidon 


Mi Vater des Theſeus, dasfelbe befagen; der Name Aigeus aber 


kurde dann zur Annahme einer bejonderen heroifchen Perfon ver: 
bendet. Sein Sprung ind Meer hat diefelbe Bedeutung gehabt, 
die auch in dem Sprunge der Ino (ſ. Bd. I, ©. 224) und des 
Oluufos (f. Bd. I, ©. 227) liegt, er fol fagen, daß er ein Meer- 
gett geworden fei; fo läßt ihn die Sage zu dem zurückkehren, was 
tr von Anfang an war. 

Theſeus fol aud den fretifhen Stier, der einft von 
heraklles aus Kreta geholt worden war (f. ©. 58) und fich nad) 
ſeiner Freilaffung in der Gegend von Marathon verheerend um: 
dertrieb, eingefangen und dem Apollon Delphiniod in Athen 
geopfert haben. Diefe Bewältigung des kretiſchen Stiered zu 
Marathon duch Thefeus ift nur eine andre Form der Bewäl: 
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tigung des Minotauros in Kreta, und die Verbindung des Apolloı 
Delphiniod mit diefen beiden Ereigniffen erinnert und an ein: 
ähnliche That des Apollon felbit, der in Delphi dad Ungeheue: 
Pothon erlegte (ſ. Bd. I, S. 95); e3 find dies Kämpfe, meld: 
Götter und Heroen im Dienfte der Ordnung und der Cultur 
gegen die wüſten Mächte der Finfterniß unternehmen und fiegreid 
beitehen. 

[Baidalos.] Mit der Gefhichte des Minos und Thefeus ifl 
die des Daidälos verwebt. Diefer, aus einer vornehmen athe: 
nifchen Familie, die man von Erechtheus ableitete, ftammend, war 
feinem Namen nad) „der Künſtler“ ſchlechthin und der mythifche 
Repräfentant für alle Kunſtfertigkeit, deſſen erfindungsreiche 
Geſchicklichkeit die Sage auch durd die Namen feiner Väter aus: 
gedrückt hat; fein Vater hieß Metion, „der Weife”, fein Groß: 
vater Eupalämos, „der Werkmeiſter“. Er erfand eine Menge 
nügliher Werkzeuge für die Kunft, wie die Art, die Säge, den 
Bohrer u. f. w., die er dann zur Erfchaffung der herrlichften Kunſt— 
werke anwandte. Er errichtete viele fchöne Tempel und fonftige 
Bauten und gab zuerft den Standbildern der Götter, welche biäher 
in fteifer mumienartiger Haltung dargeftellt worden waren, Leben 
und Bewegung dadurch, daß er fie mit geöffneten Augen, gelöjten 
Armen und ausfchreitenden Füßen bildete. Ein Mord zwang ihn 
jein Vaterland zu verlaffen. Die Künftlereiferfuht trieb ihn näm⸗ 
lich einen Neffen und Schüler, der ebenfalls allerlei ſchöne Erfin- 
dungen machte und den Ruhm des Lehrers zu verdunfeln drohte, 
durch einen Sturz vom athenifchen Burgfelfen zu tödten. Er floh 
nad Kreta, wo er dem König Minos unter andern Kunſtwerken 
aud) das berühmte Labyrinth erbaute, in welchem der Minotauros 
eingejchloffen gehalten ward. Als nun Theſeus nad) Knoſſos kam 
zur Bekämpfung des Minotauros, unterjtügte Daidalos da3 
Unternehmen feines Landömannes und Verwandten, ſoviel er ver: 
mochte; namentlid gab auf feinen Rath Ariadne dem Helden den 
rettenden Faden für das von ihm erbaute Labyrinth. Darauf 
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| ftgleitete er die Liebenden auf ihrer Flucht und kam nad Athen 
zuück, wo dag fünftlerifhe Daidalidengefhleht, zu dem aud 
kekrates gehörte, ſich von ihm herleitete. 

[Iharos.] Nach einer andern Sage hielt Minos den Dai- 
talod mit feinem Sohne Iküros wegen feiner Unterftügung des 
Theſeus in Haft; aber Daidalos machte ſich und feinem Schne aus 
sedern, die er durch Garn und Wachs verband, Fünftliche Flügel, 
ım über’8 Meer aus der Gewalt des zornigen Minos zu entfliehen. 
Sevor fie die gefährliche Reife unternahmen, belehrte der Alte den 
Cohn über die Regeln des Flugs; befonderd ermahnte er ihn, 
riht zu tief zu fliegen, damit nicht die Feuchte des Meeres die 
slügel beſchwere, aber auch nicht zu hoch, denn fonft möchte die 
nahe Gluth der Sonne bad Wach, dad Bindemittel der Flügel, 
zerſchmelzen. Anfang? 4 gute Reiſe glũclich von ſtatten, der 
vater flog voran, der x Asfgte) Sngfilid) d duf die Vorſchriften 
des Vaters achtend. — * aber überließ: er fi, durch den 
jüdlihen Fortgang ermuthigt, einem - fühneren Fluge; der Lehr: 
ling verließ die fichere Straße des Meiſters und ſchwang ſich hoch 
enpor in die Nähe des Himmel, um die junge Bruft im reinen 
Ather zu wiegen. Aber feine Kühnheit Fam ihn theuer zu jtehen. 
Luch die Gluth der nahen Sonne zerihmolz das Wachs feiner 
Flügel, er ftürzte, der Schwingen beraubt, in die Tiefe und fand 
in den Wogen fein Grab. Daidalos, durd) den ängſtlichen Vater: 
tu des Fallenden erfchredt, ſpähte vergebens in den Lüften umber 
nad dem Sohne; die auf den Wellen ſchwimmenden Federn fagten 

ihm an, was gefchehen. Traurig ſetzte er feinen einfamen Weg 
It und Kam endlich an die italifche Küſte bei Cumä oder nad) 
Sicilien, wo ihn fpäter der ihn verfolgende Minos fand, aber, 
teeribn in feine Gewalt befam, getödtet ward. Das Meer, in 
welhem Ikaros umkam, wurde fortan das ikariſche genannt. 
' [&hefens.] Wir kehren wieder zu Thefeus zurüd. Nach dem 
 Iode jeined Vaters Aigeus war er Herrſcher des athenifchen 
Imdez geworden, und als foldyer ward er der Begründer einer 
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neuen ftaatlihen Ordnung (der Name Thefeus heißt „der Dr 
ner"). Er löfte die zerftreuten Gemeinden des Landes auf uı 
vereinigte fie alle zu einem einheitlihen Staate, deſſen Mitte 
punft und Regierunggfig die Stadt Athen ward; und zum Xı 
denken defjen ftiftete er der gemeinfamen Landesgöttin Athena di 
Feſt der Panathenäen, das Feſt der Gefammtathener. D 
atbenifchen Dichter rühmten feinen Staat als den Sit der Gered 
tigkeit und der Humanität, als gaftliche Zufluchtöftätte all 
Bedrängten und Verfolgten. Bei ihm fanden unter Andern Au 
nahme und Schuß die von Euryſtheus verfolgten Herafliden um 
der von den Thebanern mißhandelte Didipus; den vor Thebe 
gefallenen Sieben verjchaffte der mächtige und gerechte König ei 
ehrlihes Grab. Aber der Thatendrang feiner kühnen Seele trie 
ihn noch öfter fern von den Grenzen. {eines Reiches. Er nahr 
Theil an der kalydoniſchen Jagd und: ax der Argonautenfahrt 
mit Herafled zog er gegen die Amazonen und erhielt ald Sieges 
preis oder entführte mit Lift ihre Königin Antiöpe (oder Hip 
polyte). Deswegen drangen die Amazonen mit einem mächtiger 
Heere bis nad Athen vor und belagerten von dem Areopag auf 
die Burg; nad) einer großen Schlacht, in welcher Antiope an dei 
Seite ihres mit aller Leidenfchaft geliebten Gemahls gegen ihı 
eigned Volk kämpfte und erfchlagen ward, erfolgte die Ausfühnung 
und der Abzug ded Amazonenheeres. 

[Hippolytos.! Der Sohn der Antiope und des Thefeus war 
der ſchöne Hippolytos, der, die Gaben der Aphrodite ver: 
ſchmähend, feine einzige Luft darin fand, in den Gebirgen an der 
Seite feiner Freundin, der jungfräulichen Artemis, den Hirfc und 
den Eber zu jagen. Darüber zürnte ihm Aphrodite; um ihn zu 
verderben, entzündete fie in Phaidra, der zweiten Gemahlin 
feines Vaters, der Tochter de3 Minos und Schweiter der Ariadne, 
eine Teidenfchaftliche Liebe zu ihrem Stieffohne, daß ihr Herz an 
nagendem Kummer krankte und die Blüthe ihrer Schönheit ver 
ging. Die Amme der Königin, um die hinfiechende Herrin zu 
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rtten, entdedte ihre LKeidenfhaft dem Hippolytos, und als diefer 
vl Unmwillen und Zorn die Stiefmutter floh, gab fie ſich ſcham⸗ 
füllt den Tod. Vorher jedod, verläumdete fie den Jüngling bei 
kinem Bater, um ihre Verfhmähung an ihm zu rächen und ihre 
eigne Schande vor dem Gemahle zu verdeden. Theſeus verfluchte 
den Sohn im rafhen Zorn und bat feinen Bater Bofeidon, der 
ihm einst Drei Wünfche zu gewähren verfprochen hatte, daß er noch 
ar demjelben Tage den frevelhaften Sohn erwürge. Das geſchah. 
As Hippolytos, von dem Vater verftoßen, mit feinem Gefpann 
am Ufer des Meeres binfuhr, fandte Pofeidon, durd fein Ver⸗ 
frehen gebunden, einen wilden Stier aus der Fluth hervor, der 
tie Roffe des Hippolytos in Schreden jagte, daß fie den Wagen 
an den Felſen zerfchmetterten und den Jüngling zu Tode fchleiften. 
du ſpät ward Theſeus inne, daß er, durdy die Arglift feines Weibes 
betrogen, einen unfchuldigen Sohn feinem Zorne geopfert hatte. 

Euripided, der in feinem „Hippolytos“ dieſe tragifche 
Beihichte behandelt, verfegt die Scene nad Trözen, wo Hippo⸗ 
lhtos von dem weifen Pittheus auferzogen worden fein foll und 
tamal3 Theſeus mit feiner Gemahlin fi) aufbielt, um die Blut: 
Iduld wegen der Ermordung der PBallantiden durch ein Jahr der 
Flucht zu büßen. Die Trögenier gerade verehrten den Hippolytos 
ala Halbgott und feierten ihm ein jährliches Felt; die Bräute 
weiten dem keuſchen Jüngling, den die verfchmähte Aphrodite in 
ten Tod geftürzt, ihr Lockenhaar und beflagten ihn in holden 
Geſängen. Später dichtete man, Asklepios habe den Hippolytos 
wieder von den Todten erweckt und Artemis habe ihren Liebling 
nach Aricta in Latium in den Hain der Egeria verfeßt, wo er unter 
dem Namen Virbius göttlicher Ehre genoß. 

[Shefeus und Peirithoos.] Theſeus hatte mit Beirithöog 
enge Freundſchaft gefchloffen, dem Sohne des Zeus oder des Jrion 
und der Dia, dem König des wildfriegerifchen Lapithenſtammes in 
Iheffalien. Diefer verwegene unbändige Rede hatte viel von der 


Stärke des atbenifchen Helden gehört und befam zuſt mit ihm 
Stoll, Mythologie. Il. 3. Aufl. 


98 5. Attifhe Sagen. 


anzubinden und ihn kennen zu lernen. Er trieb ihm daher au 
Marathon eine Schaar Rinder fort, und als nun Theſeus auf D 
Verfolgung mit ihm zufammenftieß, wurden beide Helden fo vw: 
gegenfeitiger Bewunderung ergriffen, daß fie alles Kampfes we 
gaßen und Waffenbrüderfchaft ſchloſſen. Nach einiger Zeit Ta 
Thefeus nad Theffalien, um die Vermählung feines Freund 
mit Hippodameia oder Deidameia (Rofje: oder Feinde 
bändigerin) feiern zu helfen. Zu dem Hochzeitöfefte hatte Peir 
th008 außer vielen befreundeten Helden, unter ihnen Neftor uı 
Peleus, aud feine Nahbarn im Gebirge Pelion, die rohe 
Kentauren geladen. Als nun bei dem Mahle der tiefige Ker 
taur Eurytion, vom Weine beraufht und Hingeriffen von di 
angebornen Gemaltthätigkeit, die Braut faßte, um fie rauber 
fortzufchleppen, und die andern Kentauren feinem Beifpiele folk 
ten, da erhob fi ein Kampf zwifchen den Lapithen und ihre 
Freunden einer= und den Kentauren andrerfeits, ein entſetzliche 
tobender Kampf der Fühnften und gemaltigften Helden der Vorze 
gegen rohe thierifche Kraft und Wildheit. Zunächſt diente zu 
Waffe, was gerade der Hand fich bot, große gewaltige Mifchbecher 
Tiſche und Altäre und Feuerbrände, dann, ald die Kentauren au 
dem Saale getrieben waren, kämpften fie gegen die Schwerter un 
Zanzen ihrer Zeinde mit Baumftämmen und Felfen. Bor Alleı 
thaten Wunder der Tapferkeit Thefeus und Peirithoos und Kai 
neus (Würger), ein Lapithe von unbändiger Kraft, dem di 
Gunft des Pofeidon Unverwundbarkeit verliehen hatte. Als di 
Kentauren merkten, daß er durch nichts zu verwunden und zu 
fällen war, thürmten fie einen Berg von Baumftämmen uni 
Felſen auf ihn, daß er von der Laſt erdrüdt ward. Aber das 
civilifirtere Heldenthum fiegte über die wilde Kraft natürlicher 
Roheit; viele der Kentauren wurden erfchlagen, und der Reit 
ward von Peirithoo und feinen Freunden aus den benachbarten 
Gebirgen nad) dem Pindus hin und den Grenzen von Epirus ver: 
trieben. 
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Später entführten Theſeus und Peirithoos gemeinjchaftlich 

uch ihre Schönheit berühmte Helena, die damals noch 
mvermäblt in dem Haufe ihres Vaters Tyndaréös zu Sparta 
at. Sie raubten fie, während fie bei einem Fefte der Artemis 
mit den fpartanifchen Jungfrauen den Reigen tanzte, und brachten 
fe nad) der feften Burg Aphidnä im attifhen Lande; denn ihr 
ih war durch's Roos dem Thefeus zugefallen. Als aber bald 
hrauf beide in die Unterwelt gingen, um für Peirithoos die Ber: 
ſechone zu entführen, kamen die Brüder der Helena, die Dios⸗ 
hren Kaſtor und Polydeukes nah Attila, befreiten ihre 
Etmweiter und führten zugleich die Mutter des Thefeus Aithra 
mit fih fort. Sie ward Sclavin der Helena und begleitete fie 
piter ala foldhe nad) Troja. -- 

Zur Theilnahme an dem frevelhaften Woegniß, die Perſephone 
aus der Unterwelt zu entführen, damit fie die Gemahlin des Peiri⸗ 
thoo8 werde, war Theſeus durch eine Uebereinfunft gezwungen, 
welche beide bei dem Naube der Helena getroffen hatten, wen 
rümlic Helena durch's Loos zufiel, der ſollte auch dem Andern eine 
Gemahlin erringen helfen. Sie ſtiegen bei Tänaron hinab, aber 
ihte Verwegenheit wurde hart beftraft. Pluton ließ fie an einen 
delſen, auf den fie fich niederließen, feftwachfen und durch die 
Grinyen quälen, bis Heralles hinabkam (f. S.61) und wenigſtens 
Im Theſeus befreite. Peirithoos, auf dem die Verantwortung 
v3 Frevels Iaftete, mußte in der Unterwelt gefeffelt verbleiben 
ind ewig die Strafen der Erinyen dulden. Als Thefeus auf die 
dberwelt zurückkam, fand er in Athen alles verändert. Seine 
durg Aphidnä ift von den Dioskuren zerftört, feine Mutter ent- 
führt, und feines Thrones hat ſich Meneſtheus, der Sohn des 
heteös, durch Hülfe der Dioskuren bemächtigt. Er ſchickte daher 
ſeine Söhne Demdphon (GVolksheil) und Akämas (der Un- 
ermüdliche), deren Namen wiederum Eigenſchaften des Vaters 
bezeichnen, nach Eubda, von wo aus fie fpäter gegen Troja mit: 
gen und dann nad) des Meneftheus Tode in die väterliche Herr: 

7* 
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ſchaft zurüdfehrten; er jelbit aber begab fich nady der Inſel St 
ros, wo er von feinem Vater Aigeus ber VBerwandtichaft und Bef 
hatte. Als er deshalb Anſprüche auf die Herrſchaft der Inſ 
machte, ftürzte ihn der König Lykomẽdes von der Höhe ein: 
Felſen verrätherifch ind Meer. 

Obgleich von den Athenern verrathen und vertrieben, erimiı 
er fid) ihnen doch auch noch nad) dem Tode ala Freund und Helfe 
Als fie bei Marathon die gefährlihe Schlacht gegen die Perf 
ihlugen, ging fein Geift vor ihren Schaaren ber und führte j 
zum Sieg. Die dankbaren Bürger ließen daher fpäter dur 
Kimon feine riefigen Gebeine von Skyros nad) Athen holen, w 
fie ihn feierlich beftatteten und ihm einen prachtvollen Temp 
erbauten. — Die Kunit ftellte Thefeus dem Herakles ähnlich da 
nur mit weniger gedrungenem, befonder3 auf Gewandtheit in de 
von ihm erfundenen Ringkunft hindeutendem Körperbau, mit ein: 
weniger zufammengedrüdten, anmuthigeren Geſichtsbildung un 
furzgelodtem Haar. Oft trägt er auch Keule und Löwenhaut. 


6. Zantalos und jein Geſchlecht. 


[Tantalos.] Wenn je die Götter einen Sterblidhen Yiebten 
fo war das Tantälos, der Sohn des Zeus und der Pluto (Reid 
tum), der König in der Stadt Sipylos an dem gleichnamige 
Berge Sipylos in Lydien. Die Götter hatten ihn mit alla 
Gütern der Erde im reihften Maße gefegnet, fo daß fein Reid) 
thum gleich dem des Midas und Kröfus ſprüchwörtlich war. Dei 
goldreihe Sipylos bot ihm feine Schäße, in den fruditbaren 
Ebenen des Hermodfluffes und weithin bis zu dem Berge Ada, jd 
bis zur Propontis, zwölf Tagereifen weit wogten feine Su 
und gingen feine Heerden. Die olympifchen Götter befuchten ih 
wie ihres Gleihen in feiner folgen Königsburg und zogen ihn 3% 
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sten Mablen im Olympos; ; ja Zeus, der höchfte Lenker der Welt, 
rürdigte ihn der Mittheilung feiner gebeimften Rathichläge. 
ſolches Glück konnte der ſchwache Sterblihe nicht ertragen; 
revler Mebermuth erfaßte feine Seele und ftürzte ihn in jähes 
Serderben. Er vergaß, daß er menſchlich geboren war, und hielt 


‚fh den Göttern gleidh. Er verrieth die Geheimniffe, die Zeus ihm 


mertraut, entwendete an den Tifchen der Götter Nektar und Am: 
dioſia und theilte davon feinen fterblihen Freunden mit. Einft 
tlaubte ihm die Gnade des Zeus eine Bitte zu thun. Da prahlte 
tr Stolze mit feinem göttergleihen LXoofe, wie er in ſolcher 
sülle des Reichthums und des Glüdes noch der Gewährung irgend 


ned Wunfches bedürfe. Deswegen ftraft ihn Zeus; er läßt ihm 


| 














war all’ feinen Reihthum, aber mitten in diefer ihn umgebenden 
Ergenzfülle muß Tantalos einfam ftehen unter einem gewaltigen 


delsblock, deffen Einfturz er ewig fürchten muß. So ift der auf 
ſeine Glücksgüter fo ftolze König durch die über ihn verhängte 


Angſt bei al’ feinem Reichthum zu ewigem Darben verdammt. 
Diefe Strafe des Tantalo3 dachte man ſich wohl urfprünglid) 

uf der Oberwelt; fpäter aber verfegte man fie in die Unterwelt. 

dort fteht der Unglüdliche, von Durft und Hunger gequält, in 


inem See des klarſten Waſſers und über ihm bangen die fchönften 
 Wügte; bückt er ſich nieder, um den brennenden Durft zu Löfchen, 
ſo flieht das Waffer vor feinen ſchmachtenden Lippen, und reiht er 


Imauf zu den Früchten, fo weichen fie zurüd in die Lüfte. Auch 
hfien Hier manche Dichter den drohenden Stein ob feinem Haupte 
niht fehlen; immer aber ift der Alte das Bild eines im Ueber: 
luß darbenden Mannes. 

[Welops.] Zu den Frevelthaten des Tantalos, wofür er 
gezüchtigt ward, gehört auch folgende. Als einft die Götter zu 


ihm nach Sipylos kamen zum Mahle, ſchlachtete er feinen jungen 
Sohn Pelops, zerſtückte und kochte ihn und ſetzte ihn feinen 


Siften vor; denn er wollte erproben, ob die Götter, deren Al: 
Yiffenheit er bezweifelte, den Trug bemerkten. Aber die Götter 
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verabfcheuten das gräßliche Mahl; nur Demeter, wegen des Raı 
be3 ihrer Tochter Perſephone in tiefe Trauer verfunfen, ließ fi 
täufchen und aß die eine Schulter des Knaben. Als darauf Herme 
auf Verlangen der übrigen Götter die zerftücdten Glieder in eine: 
Keffel kochte und auf zauberifche Weife dem Knaben Geftalt un 
Leben wiedergab, fehlte die eine Schulter. Deshalb feste ma 
ihm eine elfenbeinerne Schulter ein, und daher kommt e3, da 
ale Nachkommen des Pelops dur einen weißen Fleck auf de 
Schulter ausgezeichnet find. Diefe weiße Schulter follte da 
Adelszeichen der Pelopiden fein, ſowie man die thebanifchen Spar 
ten an dem Zeichen einer Yanze auf der Bruft erfannte; denn e 
ift ein alter Glaube, daß die Mitglieder hervorragender Adels 
familien an ihrem Körper das Zeichen ihrer edlen Abſtammun 
trügen. — Man erkennt wohl leicht, daß der Glaube an diefei 
Adelszeichen der Pelopiden zum Theil die feltfame Sage hervor 
gerufen hat, zugleich aber fieht man in der Fabel noch die Erinne 
rung an die in alter Zeit üblichen Menſchenopfer. 

[Miobe.] Die Tochter des Tantalos war Niöbe, die Ge: 
mahlin des Königs Amphion in Theben. Auch fie war, wie ihı 
Vater, von den Göttern geliebt und gefegnet, doch hatte fie leider 
auch den ftolzen Uebermuth des Vaters geerbt, der fie gleich diejem 
von der Höhe ihres Glückes herabftürzte. Der ehrmürdigen Ge: 
mahlin des Zeus, Leto (Latona), der Mutter des Apollon und 
der Artemis, war fie in trauter Freundfchaft verbunden; aber 
einft vermaß fie fi, ftolz auf die blühende Zahl ihrer Kinder, 
ſechs Söhne und ſechs Töchter, der Göttin ſich gleichzuftellen, 
die nur zwei Rinder geboren. Das erweckte den Zorn der Leto 
und ihrer Kinder, und Apollon erſchoß die ſechs Söhne der Ber: 
mefjenen, Artemis die Töchter. „Neun Tage lagen fie da in 
ihrem Blute, fo erzählt die Iſias, und Niemand begrub fie, denn 
die Götter hatten die Völker in Stein verwandelt; am zehnten 
wurden fie von den Göttern begraben. Niobe aber fit jetzt, in 
Stein verwandelt, auf den einfamen Höhen des Sipylos und 
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fühlt auch jet: noch den graufen Schmerz, den die Götter ihr zu: 
gefügt.“ 

Eine phantaſiereiche Ausführung dieſer Trauergeſchichte von 
dem Untergange des thebaniſchen Königshauſes leſen wir in den 
Metamorphoſen des Ovid. Er erzählt, wie die ſtolze Königin die 
thebanifhen Frauen und Jungfrauen, welche auf den Ruf der 
Seberin Manto, der Tochter des Teireflad, zu den Altären 
geeilt waren, um der Leto und ihren Kindern zu opfern, zornig 
von den Heiligthümern fortweift und verlangt, das man fie jelbft 
ala Göttin verehre. „Welche Thorheit ift eg, ruft fie, Götter zu 
verehren, die ihr nie gefehen, während ihr jolche, die mitten unter 
euch wandeln, ohne Opfer und Weihraudy lat. Dein Vater ift 
Tantalos, der an den Tifchen der Götter faß, meine Mutter eine 
der Pleiaden, Atlas, der gewaltige, und Jupiter, der König der 
Götter, find meine Ahnen. Phrygiens Zluren und Thebens Volt 
find mir unterthan, mein Haus iſt voll von unermeßlichen Schägen. 
Hierzu kommt ein hohes göttliches Antlig, "hierzu eine Schaar 
blühender Kinder, fieben Söhne und ebenfoviel Täter. Was hat 


Latona, die unbelannte Titanentochter, dagegen zu feßen? Ihre 


zwei Kinder find nur der fiebente Theil meiner Nachkommen 


ſchaft.“ — Die Frauen laffen die begonnenen Opfer unvollendet 


zurück und eilen erfchredt nah Haufe; Latona aber klagt ihren 
Sindern die ihr angethane Schmad. Und fofort ftehen beide, 
Apollon und Artemis, in Wollen gehüllt, auf der Burg von The: 
den, um die beleidigte Mutter zu rächen. Apollon erfieht ſich zum 
Ziele feiner Pfeile die Söhne der Niobe. Dieſe erfreuten fich eben 
vor den Thoren der Stadt am Wettrennen und dem jugendlichen 
Spiele der Ringkunſt; da trifft den älteften, ISménos, während 
er heiteren Muthes fein Roß im Kreife tummelt, ein Pfeil mitten 
in die Bruft, und er finft fterbend zur Erde. Der nädjite, 
Sipylus, hört das Klirren des Köchers in den Küften, und einem 
Shiffer gleich, der mit ausgefpannten Segeln dem nahenden 
Sturm zu entrinnen fucht, will er mit verhängten Zügeln aus dem 
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Bereich des Verderbens fliehn, da jchlägt ihm hoch in den Naden 
der zitternde Pfeil, daß die eiferne Spite vorn aus der Kehle 
dringt. Vorwärts gebeugt, wie er war, ftürzt er über die Mähne 
des Pferdes und röthet den Sand mit feinem Blute. Phädimus 
und Tantalus, der Erbe des großväterlihen Namens, maßen 
ihre jugendlichen Kräfte im Ringlampf; während fie Bruft an Bruft 
ſich umfchlungen hielten, durchbohrte beide ein Pfeil. Zugleich 
jeufzen fie auf, zugleich laſſen fie die in Schmerz fi Frümmenden 
Slieder zur Erde gleiten und hauchen zugleich ihre Seele aus. 
Das fieht Alphenorz er fliegt herbei, um in feinen Armen 
die finkenden Brüder aufzurihten, da fällt au er. Der zarte 
Damaſichthon fällt, als er eben einen Pfeil, der ihn in die 
Kniekehle getroffen, auszuziehen bemüht ift, durch einen zweiten 
Pfeil; es fällt der jüngfte der ganzen Schaar, Jliönenz. Voll 
Angft hatte er mit erhobenen Händen zu den Göttern um Gnade 
gerufen, und den graufamen Schützen hatte da3 Flehen des Knaben 
gerührt; doch das abgefchnellte Geſchoß war nicht mehr zurüd- 
zurufen: er liegt todt bei den Brüdern auf dem blutigen Felde. 
Der Ruf von dem Unglüd und der Sammer des BVolfes 
drang in die Königsburg. Der unglüdliche Vater machte feinem 
Schmerz durch das Schwert ein Ende. Niobe kann das Schredlide 
nicht faffen; fie wundert fi, daß die Götter das vermocht, fie 
zürnt, daß fie das gewagt. Außer fi vor Schmerz und Zorn 
eilt fie, umringt von ihren Töchtern und zahlreichem Volke, hinaus 
und wirft ſich auf die Falten Leichen ihrer Kinder. „Weide did, 
Latona, ruft fie, weide dein graufames Herz an meinem Leid; 
du bift Siegerin, triumphire! Doc warum Siegerin? aud nad) 
fo vielen Verluften bleibt mir mehr al3 dir, der Siegerin!” Kaum 
ift da3 vermegene Wort gefprochen, fo erklingt die Sehne eine 
Bogens, daß vor Schred Alle erbeben, nur Niobe nicht; fie hatte 
das Unglück kühn gemacht. Vom Pfeile der Artemis getroffen, 
ſank die eine Tochter ſterbend über die Leiche des Bruders, eine 
andre eilte. auf die Mutter zu, fie zu tröſten, doch plötzlich ver: 
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ſtummend finft fie zuſammen; eine dritte will fliehen, fie fällt, 
über fie ftürzt eine amdre; die fünfte, die ſechſte ſinkt —, da 
bleibt nur noch die lette übrig, die in dem Schooße der Mutter 
Schutz gefuht Hat. Die Mutter dedt fie mit dem Gewande, mit 
dem ganzen Leibe: „Nur die Eine, die Kleinfte, fchreit fie 
wehllagend auf, von fo vielen die Kleinfte Tag mir, Latona!“ 
Während fie fleht, flirbt, für die fie fleht. Verwaiſt ſitzt fie da 
unter den Zeichen des Gatten, der Töchter und der Söhne, und 
eritarret vor Schmerz: Kein Windhauch bewegt ihr Haar, in den 
Bangen fließt Fein Blut, das Auge fteht ftarr in dem traurigen 
Antlig: fie ift zu Stein geworden. Kalter Tod wohnt in dem 
Bebilde, aber aus den Augen fließen Thränen, ala wenn der 
Schmerz noch in dem Annern lebte. Eine Windsbraut erfaffet den 
Stein und trägt ihn in igbe’z, alte Heimat. Dort ſteht er an⸗ 
geheftet auf dem fteinigel Sipfel de Sipylya; pnb noch immer 
fießen die Thränen von Dem Felfenbilde. 

Sp ging diefe zahlreiche Königsfamilie Thebens durd) die 
Geihoffe des Apollon, des Paltfenders;, und feier Schwefter zu 
Örunde und, wie die Ilias fagt, das gefanmte Volk war zu Stein 
geworden, daß die Leichen nicht hatten von Menſchenhand begraben 
werden können. Wenn man erwägt, daß in alter mythiſcher Zeit 
kein Land öfter von Peſt und Seuchen heimgeſucht worden ſein ſoll 
als das thebaniſche, ſo drängt ſich der Gedanke auf, daß die Erin⸗ 
nerung an eine derartige Kataſtrophe bei der Bildung jener Sage 
von dem Unglück der Niobe mitgewirkt haben mag, zugleich aber 
legte man, wie denn in jeglihem Unglüd der Art das geängftete 
Gemüth eine Strafe der Götter für begangenen Frevel ſah, in 
diefelbe die moralifche Idee, daß Mebermuth gegen die Götter den 
Glücklichen ins Verderben führt *). 


*) Die berühmte, jet in Florenz befindlihe Niobegruppe in 
Marmor, welche 1583 zu Rom auf dem Edquilin aufgefunden worden 
it, Kellt in großartigfter Weife den tragifchen Untergang ber thebanifchen 
Kinigsfamilie bar. Ob diefe Gruppe, aus der übrigen? mehrere Figuren 
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[Addon] Wie Niobe, in Stein verwandelt, ihr felbftver 
ſchuldetes Unglüd in ewigen Thränen beweint, fo ift ein andere: 
Glied diefer Familie, Asdon, die Gemahlin des Zethos, eine 
Bruder von Amphion, ebenfalls in verwandelter Geftalt durd 
eigene Schuld zu ewiger Klage verdammt. Wie jene durch Weber 
muth gegen die Götter, fo fiel diefe dur Neid und Eiferfucht 
Ahr Herz Fonnte es nicht ertragen, daB feltene Mutterglüd de 
Niobe, ihrer Schwägerin, zu fehen. Sie beichloß daher derer 
älteften Sohn im Schlafe zu morden, aber durd eine verhängniß 
volle Berwechjelung trifft fie im Dunkel der Nat ftatt jene: 
den eigenen Sohn Itys oder Itylos. Der Schmerz über die 
gräßliche That ift für dad Mutterherz zu groß; Zeus erbarmte 
fi ihrer und verwandelte fie in eine Nachtigall (Aädon heipl 


als nicht dazu gehörig auszufcheiden find, das im Alterthum berühmte 
Merk des Skopas oder bes Prariteles ſei, das in dem Giebelfelde des 
Tempels des Apollo Sofianus zu Rom fand, ift fehr zweifelhaft; fie 
Iheint eine Copie jenes der beten Zeit griechiicher Kunſt angehörigen 
Kunſtwerks zu fein. Die Hauptfigur ift die in der Mitte der Gruppe 
ftehende Mutter mit der in ihrem Schooße Schuß fuchenden jüngiten 
Tochter; ihr Angeficht, der Gipfel der ganzen Darftellung, drüdt die Ver: 
zweiflung der Mutterliebe in der reinften und höchſten Geftalt aus. Zu 
beiden Seiten fchließen fich an die über alle hervorragende Mutter mit 
einem Pädagogen die Kinder, in. deren eblen Gefichtern die Familien 
verwandtichaft fi ausfpricht, bi zu einem zu Boden geftredten Sohne 
in einer ſolchen Abftufung der Höhe ber Figuren an, daß fie in dad 
Dreied eines Giebelfeldes hereinpaffen. Sie bildeten zum Theil Kleinere | 
Gruppen, in denen dad Bemühen Andere zu ſchützen und ihnen zu helfen 
bie Reihe der Fliehenden und fich Rettenden auf eine für Auge und 
Gemüth gleich wohlthätige Weife unterbrad. Als folhe Gruppen find 
nachgewieſen: 1) der Bädagog, mit dem jüngften Sohne jo zujammen: 
geftellt, daß dieſer fi) an ihn von der linken Seite andrängt und er ihn 
mit dem reiten Arme an fi zieht. 2) Ein Sohn fügt mit bem vor 
geftellten linken Fuße eine umſinkende flerbende Schweiter und ſucht fie 

mit dem übergebreiteten Gewande zu ſchützen. 3) Eine Tochter fucht eben 
falls niit ausgebreitetem Obergewande ben auf das linke Knie gefunfenen 
Bruber zu bebeden. (DO. Müller, Handb. der Archäologie, $. 126.) 











Eine Tochter der Aiobe. 


Dun 





HR NEwy 
PUBLIC LIBR ARY 


ven s Fin UNDATIONg, 
ng 


—— 


am 








6. Zantalos und fein Geſclecht. 107 


‚Singerin”). Nun weint fie zur Frühlingszeit, im dichten Ge⸗ 
zweige verftecdt, ein geängfteter Vogel, lange Nächte in (bitter: 
fügen Klagen um den gemordeten Itys. Der langgezogene ſüße 
klageton der Nachtigall, deffen Nahahmung wir in dem Namen 
Itys erkennen, hat diefe jchon dem Homer befannte Sage ver: 
anlaßt. 

ſ[Prokne und Philomela.] Eine attiſche Sage von der Nach⸗ 
tigall bringt diefe mit der Schwalbe zufammen. Beide find Früh: 
linggsvögel von ähnlichem klagendem Gefang und dunkelem trau- 
tigem Gefieder. Der attifche König BPandIon, jo heißt ed, hatte 
wei Töchter, Prokne und PhilomEla, von denen er die eine, 
Prokne, dem rauhen Thraferfürften Tereus in Daulis, der ihm 
im Kriege gegen den., lichen. König. Läbdatog beigeftanden, 
zum Lohne für feine en Hülfe in die We gegeben hatte. 
Lingere Zeit nad) der Vermählung bat Profne ihren Gatten, daß 
er die Schweiter Bhildmela ibr auf einige Zeit zum Beſuche zu: 
führe, und als diejer die Jungfrau von Athen abgeholt, Hält er 
fe, ohne fie zur Schweſter zu bringen, in einer waldigen Gegend 
jeined Landes in feftem Haufe verborgen und vermählt fi) mit ihr 
unter dem Vorwande, daß ihre Schweiter Profne geftorben fei. 
As Philomela den Trug entdeckt und mit Rache droht, fehneidet 
ihr Thereug die Zunge aus; aber Philomela macht durch einige in 
in Gewand geftidte Worte ihrer Schwefter den Frevel befannt, 
worauf diefe bei einem Bakchusfeſte, wo die Frauen in wilder 
Raferei in den Gebirgen umherfchweifen, zu dem Verſteck ihrer 


| Schweſter eilt, fie befreit und in ihr Haus bringt. Um den Bars 


daten zu ſtrafen, fchlachten fie nun feinen und der Profne Heinen 
Sohn Itys und fegen ihn dem Vater zum Mahle vor. Diefer 
verzehrt das Wleifch des eigenen Sohnes, und als er darauf, von 
Ängftlicher Sorge erfaßt, nad) dem Knaben fragt, fchleudert in 
wildem Zorne ihm Philomela das Haupt des Sohnes ind Antlig. 
Entjegen und Wuth ergreift den Unglüdlihen und er ftürzt mit 
dem Beile auf die Schmweftern ein. Sie fliehen, und wunderbar! 
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fie fliegen durch die Lüfte; Prokne ift eine Nachtigall geworden, 
Philomela (Freundin des Geſanges) eine Schwalbe, Tereus aber, 
der fie verfolgt, wird ein Wiedehopf, von jener Zeit an ein Feind 
der Nachtigall und der Schwalbe, denen er, mit ftarfem Schnabel 
bewehrt und mit kriegeriſchem Buſch auf dem Haupte, feindlid; 
nachſtrebt bi3 auf den heutigen Tag. — Nach Anderen ward 
Profne eine Schwalbe, Philomela eine Nachtigall und Tereus ein 
Habicht; nach Daulis aber im Phokerlande am nördlichen Abhange 
des Parnaſſus verlegte man die Sage von der Verwandlung, weil 
die dichten Wälder jener Gegend reich an Nachtigallen waren *). 
[Pelops.] Pelops, des Tantalos Sohn, von Jugend auf 
ein Liebling der Götter, erwarb die Herrſchaft von Pifa in Eli 
und Hippodameia, die ſchöne Tochter des dortigen Königs 
Oinomäos. Bon Aften- aus fol er durch den Troerkönig Ilos 
vertrieben worden und nad) dem Peloponnes, der von ihm den 
Namen trägt, gefommen fein. Raum umzog leichter Flaum das 
Kinn des Jünglings, fo entihloß er fi um de Oinomaos 


*) Wir führen bier das herrliche Lied voll feelenvoller Naturſchil- 
derung aus des Ariftophanes „Vögeln“ an, mit welchem ber Wiedehopf 
Tereus die Nachtigall wachruft: 


Auf, auf! ſüß Weibchen! Verfcheuche den Schlaf, 
Laß quellen den Born bed geweihten Geſangs, 
Den fo ſüß binftrömt dein feliger Munb, 
Wenn um dein, um mein Kind Itys bu 
In unendlicher Sehnſucht hell wehklagſt 

Aus tiefſter Bruſt! 


Von der ſäuſelnden Linde Gezweig ſteigt rein 

Dein Schall zu dem Thron des Kroniden empor, 

Wo der goldgelockte Apoll dein lauſcht 

Und zu deinem Geſang den umwandelnden Chor 
Der Unſterblichen führt; 


Und es weht von der Lippe der Himmliſchen dir, 
. Mittrauernd mit dir, 
Der Götter felige Wehmuth! 
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Tohter zu werben. Diefem war ein Orakel geworden, daß 
er durch den Gemahl feiner Tochter umlommen werde; daher 
beftimmte er, wer die Hand der Hippodameia und damit den 
äinftigen Befit feines Königthums begehre, müſſe ihn im Wagen: 
rennen befiegen. Oinomaos aber verftand dieſe Kunft wie Fein 
Anderer — denn ein König, in deffen Gebiet dad durch feine 


' Bettfpiele weit berühmte Olympia lag, mußte wohl ein’ aus⸗ 
gezeichneter Wagenlenter gewefen fein — und jeine Roſſe waren 
ſchnell wie der Wind. Wen er mit dem Wagen einholte, den durch⸗ 


bohrte er, ein unbarmherziger Sohn des Ares, von hinten mit 
der Lanze. So waren ſchon 13 Sünglinge, die die Liebe herbei- 
gezogen, dem Speere des Dinomaos gefallen, als Pelops erſchien. 
Diefer war, als er fid) aufmachte zu dem gefährlihen Werke, in 
dunkler Nacht an dad Geſtade des Meeres gegangen und hatte zu 
Vofeidon, der ihn ſtets vor alen Göttern-geliebt, gebetet: „Wenn 
du mich je geliebt, Herrſcher Poſeidon, fo halte zurück den ehernen 


Speer des Dinomaos, bringe auf dem ſchnellſten Wagen mid) 














nad) Elis und gieb mir den Sieg: Dreizehtt werbende Männer hat 
& ſchon dem Tode übergeben, und noch immer verweigert er die 
Che. Aber große Gefahr Iodet den ftarfen Mann. Wozu fol, 
wer doch einmal fterben muß, ein namenlojes Alter in träger 
Ruhe genießen, ohne nah Ruhm und großen Thaten zu jagen? 
Nein, dieſen Kampf will ich beftehen, und du gieb frohes Ge: 
lingen.“ Alſo betete er, und der Gott gab ihm einen goldenen 
Wagen mit geflügelten Roffen, damit gewann er den Sieg und 
die Hand der Jungfrau. So erzählt Pindar. Die gewöhnliche 
Snge- aber, welche die Pelopiden als ein Frevel auf Trevel häu—⸗ 
fendes Geſchlecht darftellt, berichtet, Pelops habe aus Furcht vor 
der Gefahr den Wagenlenker des Dinomaod, Myrtilos, einen 
Sohn des Hermes, durch das Verſprechen der Hälfte des zu 
gewinnenden Reiches zum Verrath an feinem Herrn verleitet, daß 
er vor der Wettfahrt an defjen Wagen die Nägel vor den Rädern 
auszog. So ftürzte Dinomaos in der Hite des Wettlampfes und 
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fand feinen Tod. Myrtilos aber erntete ſchlimmen Lohn; um 
feiner Verpflihtung gegen ihn ledig zu fein, ftürzte ihn Pelopi 
in dad Meer, da3 von ihm den Namen des myrtoifhen erhalter 
haben fol. Sterbend verfluchte er den Pelops und fein ganzei 
Geſchlecht, und obgleich diefer, um die Schuld zu fühnen, den 
Ermordeten ein Grabmal und defien Vater Hermes einen Tempel 
errichtete, fo erfüllte fi) in der Folge der Fluch nur allzufehr: 
denn ein finfterer Geift des Frevels und fchredlicher Verirrungen 
ging durch das Haus der Pelopiden von einem Geſchlechte zum 
. andern. 

Die älteren Sagen, deren Spuren ſich bei Homer und ben 
älteren Dichtern finden, erzählen nichts von dem Unglüd und den 
Verbrechen in dem Pelopidenhaufe. Pelops ift ihnen ein reicher, 
gewaltiger Herrfher im Peloponnes, welchem Zeus ſelbſt das 
Königsfcepter gegeben hatte, ein fprüchwörtlich gemordenes Bei: 
fpiel hoher Königlicher Würde, und ihm folgen feine Söhne und 
Enkel im Beſitze großen Reichthums und ftolger Macht. Er lag 
begraben in Olympia, wo er die Spiele prächtig erneuert haben 
fol, und wurde an feinem Grabe als Heros und ala Beſchützer 
der dortigen Kampfſpiele durch Opfer verehrt. 

[Atrens und Shyefles.] Erſt durch die Tragifer wird nad 
dem Beifpiele der thebanifchen Königsfamilie das Verbrechen und 
das Unglüd in das Haus der PVelopiden eingeführt und als dad 
erfte fortzeugende Verbrechen entweder die Ermordung des Myrti⸗ 
103 durch Pelops oder der Mord des Chryfippos durch Atreus 
und Thyefted angenommen. Atreus und Thyeftes waren die 
älteften Söhne des Pelops; fie ermordeten, durch ihre Mutter 
angeftiftet, ihren Stiefbruder, den ſchönen Chryfippos, einen 
Liebling ihres Vaters, den ihm eine Nymphe geboren, und flüd; 
teten dann vor dem Zorne de Vaters zu ihrem Schwager, dem 
Perfiden Sthen&los in Mykenä, der ihnen die Stadt Miden 
zum MWohnfite gab. ALS fpäter des Sthenelos Sohn Eury— 
ſtheus, der aus der Gefchichte des Herakles befannt ift, in einer 


| 


| 
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Schlacht gegen die Söhne des Herakles gefallen war, gewann 
Areus defien Herrſchaft. So kam das Belopidengefchlecht nad 
dem Ausfterben der Perfiden in den Befit von Mykenä, deffen 
Trümmer noch heute von der einfligen Macht und Herrlichkeit 
dieſes Geſchlechtes zeugen. 

Atreus alſo war König von Mykenä, aber ein ruhiges Herr⸗ 
ſcherglück war ihm nicht beſchieden. Die beiden Brüder, die das 
Verbrechen de3 Brudermordes verbunden hatte, zerfallen bald im 
Streit um die Herrihaft und ftehen fi) mit unverfühnlichem 


Haſſe gegenüber. Atreus war, fo heißt ed, im Befike eines gol- 


enen Lammes, das ihm die Herrichaft fiherte. Thyeſtes aber 
verleitete die Gemahlin feines Bruders, daß fie ihm das gold- 
kollige Lamm (ein Symbol des Reichthums) einhändigte. Doc) 
Thyeſtes mußte fliehen; um ſich zu rächen, ſchickte er den Plei⸗ 


khénes, einen Sohn des Atreus, dem er als den ſeinigen auf- 


gezogen hatte, mit dem Auftrage nach Mykenä, den Atreus zu 


norden. Die That mißlang, und Atreus tödtete, ohne es zu 


wiſſen, den eigenen Sohn. Bald ward er der Abſicht des Bruders 
und der eigenen That inne, aber er unterdrüdte, um eine 
Gelegenheit zur Rache abzuwarten, feinen Grimm und ſöhnte fich 
m Scheine mit Thyeftes aus. ALS diefer ins Land zurückgekehrt 
var, ſchlachtete Atreus die beiden Knaben desfelben, Pleiftbe- 
Bd und Tantalos, und fekte fie dem Vater zum Mahle vor. 
Ob folcher Frevelthat drehte Helios fchaudernd fein Geſpann am 
dimmel um, und als Thyeftes, dem der Bruder die übrigen 
Ölieder der Söhne vorwerfen ließ, die entfegliche That erfannte, 
nel er heulend zur Erde und fpie das gräßliche Mahl aus; dann 
Nob er, den ganzen Stamm der Pelopiden verfludhend, einem 
nüthenden Thiere gleich in die Wildniß. Später fuchte er Zuflucht 
bei Thefprötos, dem König von Epirus. Ueber das Land des 
Atreus aber kam wegen feiner fündigen That Mißwachs und 
Sunger, und als er bei dem Drafel nad) der Urfache der Land: 
Ange und nach deren Abhülfe forfchte, erhielt er die Antwort, er 
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folle den vertriebenen Bruder ind Land zurüdrufen. Atreus ziel 
daher felbft aus, den Bruder zu fuchen, findet zwar diefen jelb' 
nicht, bekommt aber den Eleinen Sohn desfelben, Aigiſthos, i 
feine Hände und zieht ihn wie feinen Sohn auf. Als fpäte 
Thyeſtes durch Agamemnon und Meneläos, die Söhne de 
Atreus, aufgefuht und nah Mykenä gebracht wird, kerkert ih: 
Atreus ein und will ihn durch feinen Sohn Aigiftho3 umbringe 
laffen. Diefer aber wird von feinem Vater erfannt, und nu 
verabreden ſich beide, wie fie Rache an Atreus nehmen wollen 
Aigiſthos meldet dem Atreus, daß er den Thyeſt getödtet, un 
während darauf Atreus, vol Freude über das Gelingen feine 
Bosheit, am Geftade ded Meeres den Göttern ein Dankopfe 
bringt, wird er von Aigiſthos und Thyeftes überfallen und er 
Ihlagen. So fommt endlich Thyeſtes nach einer Reihe dei 
Ihredlichften Thaten, die den beiden Brüdern der Rachegeift ein: 
gegeben, zur Herrihaft von Mykenä, und des Atreus Söhne, 
Agamemnon und Menelaos, müffen aus dem Lande flüchten. 
Sie fommen nad) Sparta zu dem König Tyndareos, der fie 
gaftlich aufnimmt und mit feinen beiden Töchtern vermählt, den 
Agamemnon mit Klytaimmeftra, den Menelaos mit Helena. 
Bon Sparta aus vertreiben die beiden Atriden den Thyeftes mit 
feinem Sohne wieder aus dem Reiche ihres Vaters, und Agamem⸗ 
non wird König von Mykenä, während Menelaos von feinem 


Schwiegervater den Thron von Sparta erbt. 


[Agamennon.] Jetzt fcheint endlid das Verbrechen in den 
beiden verwandten Hänfern fid) ausgetobt zu haben und der Geilt 
des Hader und der Verfolgung zu ruhen. Agamemnon erwarb 
zu dem Reiche feines Vaterd noch Korinth und Sikyon und einen 
großen Theil der Nordküfte des Peloponnes und ward der mäch⸗ 
tigfte Herrfcher in Griechenland, fo daß die Griechen bei ihrem 
Zuge nad Troja ihn als Oberkönig an die Spike des Heeres 
jtellten. Aber Hinter diefem glänzenden Glücke lauert neue 
Berderben. Noch lebt Aigifthos, dem Agamemnon zum Unheil. 
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Er ift in argivifhe Land zurücgelehrt, und während Agamemnon 
and die übrigen griehifhen Helden vor Troja in rühmlichem 
kampfe fich mühen, arbeitet er zu Haufe in träger Ruhe heim: 
tückiſch an dem Sturze des mächtigen Königs. Er verleitet nad 
langem Werben Klytaimneftra zur Untreue gegen ihren bisherigen 
Gemahl und führt fie al feine Gattin in fein Haus, und zugleich 
kmächtigt er fi) der Regierung in dem Reiche des Agamemnon. 
A nun Agamemnon von Troja flegreich zurückkehrte und mit 
seudenthränen den heimatlichen Boden betrat, in der Hoffnung, 
fine übrigen Tage mit der geliebten Gattin und feinen Kindern 
in Glück und Ruhe zu verbringen, da veranftaltete der tückiſche 
Aigiſthos im Bunde mit der verrätherifchen Klytaimneſtra, durd 
Späher von feiner Ankunft benachrichtigt, ein großes Mahl auf 
ſeinem Landgut fern von der Stadt und lud dazu den heimgefehrten 
Konig mit feinen tapfern Gefährten. Während fie am Mahle 
igen, ftürzen Bewaffnete aus dem Hinterhalte über die Arglofen 
ker, und Aigiſthos erjchlägt den Agamemnon wie einen Stier an 
ter Krippe. Sterbend muß er fehen, wie feine lieben Genoffen 
Iingefchlachtet werden gleich Schweinen im Haufe eined reichen 
Mannes, der ein großes Hochzeitämahl bereitet, und ihr Blut über 
den Boden ftrömt. Das Schredlichfte aber ift für ihn, den Angft- 
nf feiner geliebten Kriegägefangenen Kaſſandra zu hören, der 
Tochter des befiegten Priamos, die an feiner Seite von der Hand 
der heimtückiſchen Klytaimneſtra erfchlagen wird, — ein merk—⸗ 
würdiger Zug der Eiferfucht bei dem treulojen Weibe. Am Boden 
legend, ftredt er noch feine Arme aus nad dem Schwerte der 
Sattin, um e3 zurüdzubalten; fie aber, die Schamlofe, wandte ſich 
ab von ihm und leiftete ihm im Sterben nicht einmal den lebten 
Dienft, ihm die Augen zuzudrüden und den Mund zu fließen. So 
mählt bei Homer Agamemnon felbft in der Unterwelt dem Odyſ⸗ 
ſeus. Nach diefer Älteren, homeriſchen Erzählung tritt Aigifth bei 
der Ermordung des Agamemnon in den Vordergrund, obgleid) auch 
Kytaimneftra nicht ohne Schuld iſt; die Tragifer dagegen haben 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 8 
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die Hauptichuld auf Die treulofe Gattin gelegt und den Aigiſthe 
als Nebenperjon behandelt. 

Aeſchylus hat in feiner „Oreſtea“, einem Cyclus von dr 
Tragddien, „Agamemnon“, „Choöphoren” (Grabesfpenderinner 
und „Eumeniden”, die Ermordung des Agamemnon durdy Kl 
taimneftra, des Oreſtes Rache an der unnatürlichen Gattin und d 
endliche beruhigende Entſcheidung über dag Schickſal des Mutte 
mörderd im Zufammenhange dargeftellt. Die Tragödie „Ag 
memnon ” enthält den Mord des Agamemnon. Der König, de 
der verhängnißvolle Schlag traf, war nicht frei von Schuld. Al 
die beiden Fürften Agamemnon und Menelaos zum Rachezug ge 
Troja von Mykenä außzogen, entjandten fie ein Adlerpaar; di 
erjagten eine Häfin, als fie eben ind Dickicht ſich retten wollt: 
und verzehrten fie auf weitichauendem Horfte. Kalchas, der Sehe 
erkannte jogleid, in den Würgern des Hafen die beiden Atride: 
und erflärte das Zeichen dahin, dag Troja unter ihren Hände 
fallen werde, aber es fei zu befürchten der Zorn der Artemis, die 
eine Schüterin ded Wildes, das Mahl der Adler hafſe. Di 
traurige Verkündigung des Sehers erfüllte jih. Als die Griecher 
im Hafen von Aulis ſich zur Fahrt verfammelt hatten, ſchickte dir 
den Führern grollende Göttin widrige Winde, fo daß das ungedul: 
Dige Heer zu ruhmlofer Raft gezwungen war und fchon verderb: 
liche Krankheiten die Blüthe der Jugend dahinzuraffen begannen. 
Da deutete der Seher den Zorn der Artemis und nannte da3 
Mittel, wodurd allein er abzumwenden fei. Die eigene Tochter 
Iphigeneia fol Agamemnon opfern, um die Göttin zu ver: 
fühnen. Um den Genoffen des Zuges nicht untreu zu werden, 
unterwirft fich der Vater endlich, nachdem er Lange gezögert, in 
unheiliger Sinneöwandlung dem Zwange der Noth und läßt die 
Tochter, des Haufes Kleinod, von Mykenä berführen, um fie am 
Altar zu ſchlachten. Vergebens war das Bitten und Baterrufen 
der Jungfrau, ihre füße Jugend erbarmte nicht das harte Her 
der Führer. Der Vater befahl, fie gleich einer Opferziege auf den 
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Herd niederzubeugen, und indem fie fumm und bang mit meh: 
müthig bittendem Blick ihre Opferer um fi} ber anfchaute, ala 
kollte fie fie mahnen an die früheren Tage, wo fie jungfräulid 
hüchtern zu Haufe im goldnen Saale beim Mahle den Preis ihres 
vaters fang, traf, fo glaubte man, der Mordftahl ihre junge 
duuft*). 

Diefer Mord der Tochter war eine Verlegung beiliger Fami⸗ 
lienbande und bildet den dunfelen Hintergrund für die Tragödie 
des Aeſchhlus. Der Chor fpricht feine Befürdtung aus, daß die 
vergeltende Gerechtigkeit der Götter nody dem Agamemnon eine 
Sühne für jene ſchwere That auferlegen möge, und Kiytaimneftra, 
die treulofe Gattin, die dem feigen Aigifthos zu Liebe Verrath 
ın dem Gemahle übt, darf den Tod ihres Kindes ald Vorwand 
brauchen zur Rechtfertigung ihres frevelhaften Gattenmordes. 

Agamemnon hatte ſeiner Gemahlin venſprachen, ſobald Troja 
erobert ſei, wolle er den glücklichen Sies ihr durch Feuerzeichen 


— 348 


*) Bei Aeſchylus bricht ber Chor der Do” ber Opferung ber Iphi⸗ 
geneia fingt, plöglich, wo man’ bie Erwähnung bed tödtlichen Streiches 
erwartet, mit ben Worten ab: Was weiter gejhah, ich weiß es nicht, ich 
lag’ es nicht. In der „Spbigeneia zu Aulis“ des Euripides ruft Aga- 
nemnon, ber, wenn er bie Tochter zu opfern verweigert, einen feinem 
ganzen Haufe verderblihen Aufftand des Heeres zu befürchten bat, bie 
Ichter mit der Mutter nach Aulis unter dem Borwande, baß er jene 
dem Achilleus vermählen wolle. Als Klytaimneftra nach ihrer Ankunft 
duch einen treuen Diener die Lage der Dinge erfährt und Achilleus durch 
klytaimneſtra Auffchlug erhält, wozu fein Name ohne fein Wiffen miß- 
btaucht worden jei, unternehmen beide, jene durch Bitten, diefer durch 
Gewalt der Waffen den der Iphigeneia drohenden Mord abzuwenden; 
allein Iphigeneia entſchließt ſich freiwillig, zum Heil der Hellenen in den 
Ur zu gehen. Als Kalchas eben den Stoß nad ihrer Bruſt führt, ver: 
hwindet die Jungfrau, und flaunend fieht er und die ihn umgebende 
Menge eine gefchlachtete Hindin vor fih auf dem Altar liegen. Die 
Göttin bat gezeigt, daß fie ein Menjchenopfer nicht wolle: fie hat bie 
Jungitau durch die Küfte in das ferne Tauriz (Krim) entführt, daß fie 
vort in ihrem Tempel als Priefterin diene. 
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von Troja aus von Berge zu Berge nad) Argos*) verkünd 
Yaffen. Darum hält auf den Zinnen der Königsburg zu Argos e 
Diener Wacht und fchaut nah dem längft erjehnten Zeichen au 
Schon Jahre lang hat er feinen ſchweren Dienft geübt, da endli 
in der Frühe des Morgens fieht er in der Terne dad verheiße 
Signal, und mit freudigem Ruf eilt er herab von der Warte, u! 
die Kunde der Königin in den Palaft zu bringen. Als diefe aı 
die Nachricht mit ihren Dienerinnen herausgetreten ift und ve 
dem Haufe an dem Altar des heimführenden Apollon ein Dan 
opfer gebracht hat, erjcheint ein von Agamemnon vorausgeſchickt 
Herod, um defjen nahe Ankunft zu melden. Dad Falte Stolz 
Weib, aus deffen Rede bisher fchon manches unbeilbringend 
Wort hervorgeklungen, heuchelt eine ungemefjene Freude, jprid 
von ihrer unverbrüchlichen Treue gegen ihren Gemahl und Her 
und geht dann jtolg in den Palaft zurüd. Nun erſcheint mit feine 
Begleitung ſieggekrönt der glorreihe König auf goldgefchmüdten 
Wagen, neben Ihm -figt Kaffandra, die gefangene Königstochte 
von Troja, die unglückliche Seherin. Nachdem der Chor der argi 
viſchen Greife, feine treuen Unterthanen, den König froh begrüß| 
und er jelbit den Göttern für feine fiegreiche Rückkehr gedankt hat, 
tritt Klytaimneſtra haftig aus dem Haufe und grüßt ihm mit ver: 
ftellter Freude und Unterthänigkeit; fie wirft ſich vor ihm nieder 
in den Staub und läßt Purpurdeden von der Thüre bis zum 
Wagen breiten, damit der göttliche Fuß des Königs den nadten 
Boden nicht betrete, und als der Gemahl ſolcher Ehren fich weigert, 
weiß jie ihn durch Schmeichelworte zu überreden, daß er ihr nady 
giebt und in die verderbendrohenden Pforten eingeht. Dann for: 
dert fie die Kaffandra, die tiefgebeugt und regungslos, bisher von 
Niemand beachtet, auf dem Wagen fitt, auf, hineinzutreten in 
das Haus, um an dem Opfer tbeilzunehmen. Da aber Kaffandrı 
trog ihrem Bitten und Befehlen ftumm und regungslos bleibt, 10 


*) Bei Aeſchylus ift Argos ftatt Mykenä Nefidenz des Agamemnon. 
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| alt fie mit heftigen Drohungen gegen die Unglüdliche in unruhi⸗ 
‚ger Haft in den Palaft zurüd. Nun erhebt fi) die Seherin, fie 
haudert entjegt zurüd vor dem Haufe uralten Frevels, das jetzt 
neue Unthat fehen fol, fie ſchaut in ihrem Geifte den Mord des 
Königs durch die Hand der Gattin und ihren eigenen Tod, zugleid) 
aber verkündet fie auch den einftigen Rächer. Und fo gebt fie ftill- 
gefaßt in das Haus, dem Tode entgegen. Jetzt plötzlich tönt lauter 
Bcheruf aus dem Palafte; es ift der König, der gemordet wird. 
klytaimneſtra hatte dem heimgelehrten Gatten ein Bad bereitet, 
md indem fie ihm während des Bades Tiftig ein von ihr felbft 
zewebtes Netz überwirft, erfchlägt fie den Wehrlojen in feiner 
Lerſtrickung. Nach einer Weile tritt fie hervor, das Mordbeil in 
Iter Hand und die Stirn mit Blut befprist; indem fie auf die 
Leiche des Agamemnon und der Kaſſandra, die aus dem Palaſte 
hervorgetragen werden, zeigt, rühmt ſie ſich frech ihres Mordes 
‚ds eines Werkes der diache Doch als die Greiſe fi mit Abſcheu 
«don der Mörderin abwenden und fie mit bitteren Vorwürfen über: 
Bufen, da zerfchmilzt allmählich ihr trogiger Mebermuth und es 
ergreift fie ein inneres Graufen vor ihrer Bluttbat, daß fie 
‚ mmattet eine Stütze ſucht bei dem nun erft mit feinen Trabanten 
hervortretenden feigen Urheber des Mordes, Aigifthos, der nad 
dem Sturz des Gewaltigen jept in feiner elenden Schwäche fid 
| ‚ Püftet und droßt. Der Zorn treibt die Greife zum Neußerften, 
| fe ftürmen mit entblöften Schwertern auf Aigiſthos ein, und es 
km zum Kampfe, wenn nicht Klytaimneftra fi) dazwiſchen geftürzt 
| und die Streitenden beihwichtigt hätte. Nur nad Ruhe und Frie⸗ 
: den ſich fehnend, führt fie den Aigiſthos in den PValaft, dort die 
! Frucht ihrer That zu genießen, der Chor aber geht ab nad) Haufe- 
Die Rache der Gemordeten ift einer andern Hand vorbehalten. 
| Dieg der Anhalt des äfchyleifchen Agamemnon. 
[®refles.] In den „Choöphoren”, den Grabesfpenderinnen, 
; tolgt die Beftrafung der Mörderin und des Aigiſthos durch 
; Treftes, Klytaimneſtra's und Agamemnons Sohn. Zur Zeit der 
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Ermordung feines Vater? war er noch ein unmündiger Rnabı 
und gewiß würde auch er, dem dereinft, wenn er erwachfen, di 
Blutrache des Vaters oblag, getödtet worden fein, wäre er nid 
heimlich von feiner Amme Kiliſſa aus dem Vaterhauſe nach Phofii 
d. h. alfo nach dem Lande, wo das delphiſche Heiligthum des übe 
der Blutrache waltenden Apollon fich befindet, zu feinem Obeim 
Strophios vor den Nadjitellungen feiner unnatürlihden Mutte 
in Sicherheit gebraht worden. Jetzt Tehrt er, begleitet voi 
Pylädes, dem Sohne des Strophios, der mit ihm aufgewachſe 
und zu unzertrennlicher Freundfihaft mit ihm verbunden ift, eiı 
verftoßener Fremdling, heim ind Haus feiner Väter, von dem del 
phifchen Gotte beauftragt, an der Mutter den Tod des Vater? zı 
rächen. Mit Pylades tritt er, eben aus der Fremde fommend, aı 
das Grab feines Vaters, das vor dem Königlichen Palafte fid 
befindet, und nachdem er dort fein Gebet verrichtet und auf dem 
väterliden Grabe nad) altem frommem Braud, eine Locke feine 
Haupthaars geweiht hat, weicht er mit feinem Begleiter vor eineı 
Schaar von Frauen zurüd, die eben aus dem Haufe kommt, um 
an dem Grabe eine Spende zu bringen. Es find Dienerinnen 
des Haufe, gefangene Troerinnen, die einft mit der gemordeten 
Kaffandra zugleich nad) Argos geführt worden waren, umd unter 
ihnen ift Elektra, die Tochter des Agamemnon, die jegt vor 
ihrer Mutter wie eine niedere Sclavin im Haufe gehalten wirt. 
Kiytaimneftra hat fie geheißen, an dem Grabe ein Todtenopfer zu 
bringen; denn ein ſchrecklicher Traum ängftigt ihre Seele. Sie 
hatte geträumt, einen Drachen geboren und ernährt zu haben, der 
mit der Muttermilch ihr Blut fog. Das deutete auf ein Zürnen 
des Gemordeten. Die Dienerinnen haſſen in Kiytaimneftra ihre 
gemeine ftolze Herrin und die Mörderin ihres hohen Gebieters 
und ihrer Königstochter Kaſſandra und fordern die rathloſe Elektr 
auf, nicht für jene, fondern für den Vater zu beten. Nach voll: 
brachtem Gebete gewahrt Elektra eine Haarlode auf dem rate 
des Vaters und fchließt daraus auf die Nähe des Bruders. Ber 
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jollte anders diefe Trauerlode dem von allen vergefjenen König 
geweiht haben, wenn nicht der fehnlichft erwartete Oreſtes, dem 
allein die Rache als Pflicht aufgelegt war. Oreftes erfennt feine 
Schwefter und tritt hervor, um fich ihr zu entdeden. Nun fchildert 
Elektra in leidenſchaftlicher Aufregung, wie die ruchlofe Mutter 
blutlechzend ihren Vater mit wilden Schlage getödtet und ohne 
Klagen und thränenlos den König, ihren Herrn, begraben habe, 
ſchmachvoll gleihwie fie ihn erfchlagen, wie fie dem Sohne mit 
ſchnöder Lift den Tod erfann und ihr, der Tochter, ein unwürdiges 
Sclavenloos bereitete, und entflammt fo noch einmal in Oreftes’ 
Seele den ganzen Zorn der Rache. Wie Klytaimneftra mit Lift 
den Mord beging, fo fol fie auch im Netze der Liſt gefangen 
werden; das tft der Befehl des puthiihen Gottes. Oreſtes ſchickt 
daber die Schweiter ind Haus, um jedes Hinderniß aus dem Wege 
zu räumen, und tritt dann jelbft mit Pylades, beide wie gemöhn- 
liche Wanderer gefleidet, an die Pforten des Palaftes und ver: 
kündet der hervorgerufenen Klytaimneftra den Tod ihres Sohnes. 
Die unnatürlide Mutter, die jest von aller Gefahr und Angft 
befreit zu fein glaubt, kann kaum ihre Freude über des Kindes 
Zod verbergen und läßt die Fremden in die Gaftgemächer führen. 
Sie felbft geht mit Elektra in die Frauenwohnung und fehickt 
Ihleunig die Amme Kiliſſa aus, um dem Aigiſthos die frohe Kunde 
‚ zubringen. Diefer fommt und gebt in die Gnftwohnung, um von 
den Sremden Genaueres über die Todesbotfchaft zu hören. Kaum 
it er hineingetreten, fo erfehallt fein Weheruf; er fällt unter den 
Streichen des Oreftes. Durch das Gefchrei eines hervorftürzenden 
Schaven wird Klytaimneftra herbeigerufen, fie erfennt, daß die 
düftere Ahnung von der Bedeutung ihres ZTraumes fie nicht 
betrogen, und will fi zur Gegenwehr rüften. Sie ſchickt den 
Sclaven hinein, um ihr das Mordbeil zu holen; da tritt der Sohn 
aus dem Haufe, bereit die Mutter zu morden. Als er fie erfaßt 
und den tödtlichen Streich führen will, beſchwört fie ihn bei der 
Bruft, die ihn gefäugt, und fleht um Schonung. Der Sohn wanft 
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und fragt Pylades, was er beginnen folle. Diefer, der gleichſar 
als Repräſentant des Apollon, des Anordners der Blutrache, vo 
ſeiner delphiſchen Heimat aus dem Oreſtes gefolgt iſt, mah 

einfach an den Befehl des delphiſchen Gottes; da ermannt fid 
Dreftes, und der Drohungen und Flüche der Mutter weiter nich! 
achtend, führt er fie ind Haus. Sie fällt lautlos unter den Strei 
hen des Sohnes im Innern des Palaſtes an der Leiche ihres 
Buhlen Aigiſthos. Die beiden Leichen werden auf einem Lager 
hervorgetragen, und Oreſtes tritt mit blutbefledten Händen ber: 
vor. Was Raffandra einft geweiſſagt, ift erfüllt; der heimgefehrte 
Sohn hat das Blut feines Vaters, des Königs, gefühnt, er bat 
das Haus feiner Väter gereinigt, um nun felbit als letzter Stamm⸗ 
halter des Gefchlechtes die Herrichaft zu übernehmen. Aber wäh: 
rend die alten Freunde des Haufes fi, herandrängen, um ihn zu 
begrüßen, und er zur Beruhigung feines Gewiſſens die ſchwere 
Schuld der Mörder feines Vaters ‚beleuchtet, bemächtigt ſich all 
mählih Wahnfinn feiner Seele. Wohl bat er die Pflicht gegen 
den Bater und König geübt, aber in derjelben That ſchreckt ihn 
jest der Muttermord. Grauſe Geftalten, die Erinyen, die ver: 
förperten Flüche der gekränkten Mutter, erheben fid) aus der Tiefe 
als Rächerinnen ihres Blutes und fcheuchen ihn von der Stätte 
feiner Blutthat. Schugfuchend eilt er zu dem delphifchen Heilig: 
thume, deffen Gott ihm die That befohlen. 

Beim Beginn des dritten Stüdes, der „Eumeniden”, jehen 
wir Oreſtes als Scupflehenden im Tempel des Apollon zu 
Delphi am Altare figen, und um ihn die furdhtbaren Geftalten 
der Erinyen, die ihn von Argos aus wie ein Wild verfolgt haben, 
jest aber dur, die Macht des Gottes in tiefen Schlaf verſenkt 
find. Der Gott hat fich feines Schüglings mächtig angenommen, 
er bat ihn bereit? durch allerlei Sühngebräuche von feiner Blut⸗ 
ſchuld gefühnt und fendet ihn jetzt unter dem Geleite des Hermes 
nad Athen, um dort von der Göttin Athene über ihn richten und 
ihn freifpredhen zu Laffen. Raum bat Oreftes die Stätte verlaffen, 
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ie ſteigt Der Schatten der erſchlagenen Mutter aus dem Schooße 
der Erde hervor und ruft die fäumigen Rachegeifter ihres Blutes 
us dem Schlafe auf. Die ſchwarzen Geftalten erwachen und eilen 
rüthenden Hunden glei dem Flüchtling nad. Sie treffen ihn 
zu Athen vor dem Tempel der Athene an deren Altar; bier fteht 
t, da er von der Blutſchuld ſchon durd) Apollon gefühnt ift, voll 
®ertrauen auf die Hülfe der Göttin, während ihm die Erinyen 
hren fchauerlihen Erinyengefang fingen, ein Lied, das den Geift 
mt Wahn und Verwirrung erfüllt und feffelnde Bande um den 
Sinder fhlingt: „Die Zwanggewalt Moira bat und für ewige 
zeit dies Erbtheil beftimmt, rächend nachzugehen den Spuren des 
Frevlers, bis er zum Abgrund ſinkt, und auch unten wird geringe 
steiheit ihm. Häufer ftürzen wir ein, da, mo der Streit, heimifch 
gehegt, den Freund gefällt. Solchem jagen wir nach, wir vertilgen 
ihn blutig, wie er in Kraft auch blüht. Hebt auch Hochmuth 
menſchlichen Wahnes ſich zum Himmel, brechen doch wir ibn; er 
inkt gefchändet zu Boden, wenn wir und nahen in ſchwarzem 
Gewand und zum Unheilsreigen unfer Fuß fi ſchwingt. Denn 
nit der Kraft haftigen Sprungs ſetz' ich den Fuß laſtend auf ihn; 
luft er auch ſchnell, gleitet fein Schritt doch in ſchweres Verderben. 
Tod er felbft merkt thöricht verblendet den Sturz nicht, alfo um⸗ 
nebelt die Schuld ihm das Auge; aber Jammergeftöhne der Menge 
vertündet, das Nachtgraun düfter ob dem Haufe ſchwebt.“ Da 
erſcheint Athene, und weil fie allein über das Recht beider Theile 
nicht entſcheiden will, fo fest fie auf dem Areopag (Areöhügel) 
ein Blutgericht aus atheniſchen Greifen ein, das fürder für alle 
&it ein Gericht fein fol über vergoſſenes Blut. Vor diefem 
erheben die Erinyen ihre Klage gegen den Muttermörder; Apollon 
klhft aber vertheidigt feinen Schüßling, den Räder des mit Ver: 
ihtung der heiligen Bande der Ehe erfchlagenen Vaters und 
Königs. Die Richter werfen abftimmend ihre Steine in die Urne, 
dann legt Athene zulegt noch einen weißen losſprechenden Stein 
hinzu und ruft die Richter zu forgfältiger Zählung auf. Oreftes 
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ift freigefprodhen, denn die Zahl der fchwarzen und Der weiß: 
Steine ift gleih. Die Göttin bat durd) ihren losfprehenden Ste 
ihn gerettet, die Sterblichen vermögen nicht freizufprechen vo 
Muttermorde. Freudig dankt der Befreite der gnädigen Gött 
und eilt unter Segenswünfchen für die Stadt Athen der Heim 
zu, um im Haufe feiner Väter in Frieden zu herrſchen. D 
Erinyen aber, die über die Kränkung ihres uralten Rechtes zorn! 
Magen, werden von Athene befänftigt und erhalten unter dei 
Namen Eumeniden, d. i. die Wohlwollenden und Berfüöhnte:n 
heiligen Sig im attifchen Lande. 

So zeigt Diefe großartige Dichtung der Oreftea in dei 
Schickſal eine? mit Unglüd und Verbrechen ſchwer beladene: 
Gefchlechtes, in dem Wechſel von Schuld und Strafe und den 
berubigenden Endſchickſale des Stammbalterd der Yamilie dai 
Walten einer ewigen Gerechtigkeit. 

[Elektra.] Die Ermordung der Klytaimneftra und des Aigi 
ftho8 dur) Oreſtes hat auch Sophofles in einer und erhaltener 
Tragödie „Elektra“ dargeftellt, dem erften Anfcheine nah mil 
geringen Abweichungen, bei genauerer Betrachtung aber zeigt fid 
doch eine bedeutende Verſchiedenheit der Auffaffung. Sophokles 
fließt fi) in feiner Anfhauung über die That des Dreftes mehr 
dem Homer an; wie bei diefem jener Mord als eine ruhmreiche 
von Göttern und Menfchen gepriefene That erfcheint, fo ift bei 
Sophofles der Vollftreder der heiligen Blutrache an den verab- 
fheuungswürdigen Mördern eines fchuldlofen erhabenen Königs, 
die einer Blutfühne ſich nicht unterworfen haben, in feinem voll 
kommenen Rechte; er vollbringt den Mord als eine heilige Pflicht 
ohne Schwanfen vor und ohne Gemiffenzbiffe nad) der That. 
Bei einer ſolchen, der älteren griechifchen Zeit entfprechenden 
Auffaffung verfolgen denn auch den Oreftes die Erinyen nidt; 
fobald aber der Muttermord mehr in den Vordergrund tritt, kann 
das fittlihe Gefühl ſich nicht bei einer That beruhigen, die nur 
durch Verlegung der Rechte der Mutter dem Vater gerecht wird, 
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md fordert daher eine Verfolgung des Muttermörderd und eine 
endlihe Entſühnung durch die Gnade der Götter. — Ferner ift 
ki Sophokles die eigentlihe geiftige Triebfeder des Mordes 
Elektra, weshalb auch dad Stüd nad ihr den Namen trägt. 
Sie war zur Zeit der Ermordung ihres geliebten Vaters fchon 
eine erwachſene Jungfrau; jahrelang hat fie die Schmach ihres 
Haufes, den Triumph der rudhlofen Mörder mit angefeben, fo 
daß tiefer Haß und Verachtung der Mutter und ihres feigen 


Buhlen ihr edles Herz ergriffen hat. Sie hat den kleinen Bruder 
Oreſtes aus den Mörderhänden der Mutter gerettet und in die 


Fremde gejendet zu Strophios als einftigen Rächer des Hauſes. 


- Mit beroifher Standhaftigfeit trägt fie alle Unbilden, die ihre 


Peiniger im Haufe ihr gleich einer niedrigen Sclavin anthun, und 
' barret viele Jahre mit ungebrochnem Muthe auf die Rückkehr des 


Bruders, mit dem fie aud) in der Ferne in ftetem Verkehr bleibt; 
je, als fie die Nachricht von dem Tode des längſt Erfehnten hört, 


fat fie den verzweifelten Entfchluß, felbft das Werk der Rache zu 
üben. Doc die Todeskunde war nur eine Liſt des heimgefehrten 


Bruders; jubelnd begrüßt fie ihn und jubelnd hört fie den Angit- 
ihrei der unter den Streihen Oreſts fallenden Mutter, die fie 


nicht mehr ald ihre Mutter anfieht. Soldy’ grenzenlojer Haß 





gegen die Mutter konnte in diefer jtarken Seele nur erwachſen aus 
einer unbegrenzten Liebe zu dem Vater und aus dem Abſcheu vor 
dem Verbrechen. — Gehoben wird diefer heldenmüthige Charakter 
einer Elektra noch durch den Vergleich mit der neben ihr ftehenden 


Schweſter CHhryfothämis, einer edlen fanften Jungfrau, die 


wohl auch das Unglüd ihres Haufes fühlt und beflagt, aber weib⸗ 
lich furchtſam vor jeder kühnen That zurüdichridt. 

[Iphigeneia.] Euripides fchließt fich in feiner „Ipbigeneia 
in Tauris“ an die Eumeniden des Aeſchylus an, indem er eben: 
falls das Gericht de Areopags zu Athen den Oreſtes freifprechen 
läßt; allein ein Theil der ihn verfolgenden Erinyen fügt ſich nicht 
dem gerechten Spruche der Richter und läßt von der Verfolgung 
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nicht ab. Da flieht Dreftes abermals nady Delphi und forder 
Shut von Apollon. Der fit ihn, damit er von den Erinye 
und dem ihn noch biömweilen befallenden Wahnfinn befreit werde 
nad) der fernen Küfte von Tauris, um das Bild der Artemis, dai 
einft in jenem rauhen Lande vom Himmel gefallen war, won dor 
nad) Attika zu holen. Oreftes fhifft mit feinem Freunde Pylades 
der in feiner Gefahr von ihm weicht, nach jenem Lande und gelang: 
an die wilde Küfte, wo der Tempel der Artemis fteht. Hier üb! 
feine Schwefter Iphigeneia (f. S. 115), welche Tängft all 
Welt für todt gehalten bat, den Dienft einer Priefterin, einen 
harten Dienft, denn das Volk diefed Landes, die rohen Skythen 
unter ihrem König Thoas, Laffen alle Fremden, die das Unglüd 
an diefe Feljenfüfte verfchlägt, ihrer Göttin opfern. Iphigeneia 
ift zwar felbft de3 blutigen Werkes der Opferung überhoben, aber 
fie muß doch das Haupt jedes Opfers mit dem Opfermwaffer weihen, 
ehe es im Innern des Heiligthums von den Tempeldienern 
geihladhtet wird. Kein Wunder, wenn die edle Jungfrau ſich von 
dem blutigen Dienfte und aus der Mitte diefed rohen Volkes 
fortfehnt zu dem ſchönen Griechenland. In der Nacht, bevor 
Oreſt und Pylades dem Tempel nabten, hatte ein fchredlicher 
Traum in ihr die Gewißheit erzeugt, daß ihr Bruder Oreſtes, 
von dem fie einjt noch Rettung aus diefem Lande gehofft, geftorben 
fei, und fie bringt ihm am frühen Morgen in tiefer Trauer eine 
Todtenfpende; da fommt die Meldung, zwei griechifche Jünglinge 
feien am Felfengeftade, wo fie fih hatten bergen wollen, ergriffen 
worden und würden bald zum Opfer herbeigeführt werden. Als 
diefe ihr überbracht find und fie die Diener in den Tempel gejidt 
hat, um das Opfer vorzubereiten, fragt fie voll Mitleid die unglüd: 

lihen Schladhtopfer nad) ihren Namen und ihrer Heimat, dann 

forſcht fie ängftlih nah dem eigenen Vater, nad) Mutter und 

Geſchwiſtern und hört nichts als grauenvolles Unglüd. Am Der: 

laufe der weiteren Unterredung erkennen ſich endlidy die Geſchwiſter 

und verabreden, wie fie den Auftrag des Apollon erfüllen und 


ug qun au 











THE NEW YORK 
FITRLIC LIBRARY. 





ASTOR. LENOX. AND 
TILACN FOUNDATION®, 











6. Tantaloz und fein Geſchlecht. 125 


jelöft mit dem Bilde der Göttin entlommen jollen. Man folgt 
dem Vorſchlage der Iphigeneia; unter dem Borwande, daß das 
Bild, dad dur die Nähe der beiden Fremden, zweier mutter: 
mörderifhen Brüder, befledt fei, und daß audy die beiden zum 
Opfer beftimmten fchuldbefledten Jünglinge felbft an dem Meere 
in der Fluth vor dem Opfer gereinigt werden müßten, erhalten fie 
von dem König Thoas die Erlaubniß, unbeobacdhtet mit dem Bilde 
zu einer fernen einfamen Stelle des Ufers zu geben, an diefelbe 
Stelle, mo das wohlbemannte Schiff des Oreſtes verborgen liegt. 
Sie befteigen ſchnell das Schiff, aber eine widrige Fluth wirft fie 
an den Felſen zurüd, und eben ſchickt fich der im Tempel zurüd: 
gebliebene König auf die Nachricht von dem betrüglichen Vergeben 
an, die Flüchtigen mit feinen Bewaffneten zn verfolgen, als bie 
Göttin Athene, in deren Land Attika ja das Tempelbild gebracht 
werden foll, erfcheint und ihm gebeut abzulaffen und dem Willen 
der Götter nicht bindernd in den Weg zu treten? Die Tragödie 
endet damit, daß der König’ dem Gebote der Böttin fih fügt 
und Iphigeneia mit dem Bilde und den hrigen zur Heimat 
ziehen läßt. 

An der attiſchen Küſte bei dem Orte Brauron ſoll Iphi— 


geneia gelandet fein und das Bild zurückgelaſſen haben. Iphi— 


geneia jelbft, jagt man, fei nicht geftorben, fondern durch Artemis 
zu einer Göttin gemacht worden. Artemis, die man als Menfchen: 
blut fordernde Göttin unter verfchiedenen Beinamen an verſchie⸗ 
denen Orten Griechenlands verehrte und mit einer ähnlichen 
Gottheit an der nördlichen Küfte des Pontus für gleichbedeutend 
hielt, trug auch den Namen Iphigeneia, und dad mag der Grund 
gewejen fein, warum man einer Tochter des Agamemnon, die jener 
jürnenden Göttin geopfert worden fein fol, diefen Namen gab. 

Oreſtes erſchlug nad feiner Rückkehr Aletes, den Sohn 
Aigiſths, der während feiner Abweſenheit fi) der Herrichaft des 
Agamemnon bemädtigt hatte, und nahm fein väterliches Erbe 
wieder in Befig. Er vermählte fih mit Hermiöne, der Tochter 
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des Menelaos, und erhielt jo auch die Herrihaft von Sparta, ſi 
daß er der mächtigſte König des Peloponnefed wurde. Nad Home 
hat Menelaos feine Tochter Hermione dem Neoptolẽmos, den 
Sohne des Achilleus, vor Troja zur Ehe verfprochen und aud 
nad) der Rückkehr wirklich vermählt. Man fuchte diefe von ein 
ander abweichenden Sagen auf verfchiedene Weife zu verbinde 
und erzählte unter andern, nachdem Menelaos zuerft dem Oreſte— 
die Hermione verlobt, habe er fie vor Troja dem Neoptolemoi 
zugefagt und nad) der Heimkehr vermählt, Oreſtes aber fei den 
mit feiner jungen Gemahlin nad) Delphi abgereiften Neoptolemoi 
nachgeeilt und babe unter Berufung auf fein früheres Recht dir 
Abtretung der Hermione verlangt. Als er fchnöde zurückgewieſer 
ward, reizte er die Delphier gegen Neoptolemos auf, daß fie ihr 
erihlugen, und führte Hermione mit fid) in die Heimat. 

Pylades fol Elektra geheiräthet haben, eine Verbindung 
die in dem ähklichen Charakter und in der Stellung beider zu 
Dreftes ihre Begründung hatte; beide waren ed, die mit Träf: 
tigem Muthe dem Oreſtes bei feinem Werke rathend und ern 
ternd zur Seite ftanden. 


7. Thebaniſche Sagen. 


[Aadmos.]) Als erfter Gründer von Theben in Böotien 
gilt Kadmos. Die jüngere Sage macht ihn zu einem Phönikier, 
einem Sohne des Königs AgEnor, der von der Argiverin Yo 
abftammte, und Bruder der Europa. Als Europa von Zeuß 
geraubt worden war, ſchickte Agenor feine Söhne Kadmos, 
Phoinir, Kilir, Thaſos (die mythiſchen Perfonificationen 
von Phönikien, Kilifien und der Infel Thaſos) und Phineus 
aus, die Verſchwundene zu ſuchen, mit der Bermahnung, nicht 
eher nad) Haufe zu kehren, als bis fie diefelbe gefunden. Nach 
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langem Umberirren kam Kadmos nad Delphi und fragte das 
Orakel nach der Schwefter; er erhielt die Antwort, er folle von 
weiterem Suchen abftehen, aber einer Kuh folgen, melde auf 
beiden Seiten mit einem weißen mondfürmigen Flecken gezeichnet 
jei, und wo fie fich niederlege, eine Stadt bauen. Kadmos fand 
m Phofis in der Heerde des Pelägon die bezeichnete Kuh und 
folgte ihr biß zu der Stelle, wo nachmals die Stadt Theben ftand. 
Hier Hatte fich die Kuh gelagert, und ala er Anftalten machte, fie 
dor Gründung der Stadt feiner Schügerin Athene zu opfern, 
Hidte er einige feiner Begleiter aus, um Waffer zu dem Opfer 
zu holen. Sie kamen zu der Duelle Aretiad (Duelle des Ares) 
und wurden bier von einem Dradyen ded Ares, der die Duelle 
bewachte, getödtet. Darauf ging Kadmos felbft zu der Duelle 
und erihlug den Drachen. Die Zähne dezfelben fäete er auf 
Rath der Athene in die Erde, und fofort wuchfen wilde beivaffnete 
Riefen hervor, die Sparten (Gefäcte), welche fih, da Kadmos 
Steine unter fie warf, in blinder Wuth unter einander mordeten 
bis auf fünf: Ehion (Schlangenmann), Udaios (Bodenmann), 
Chthonios (Erdentſproſſener), Pelor (Rieſiger), Hyperẽ⸗ 
nor (Uebergewaltiger). Dieſe fünf Sparten verbanden ſich mit 
dadmos zur Erbauung der Stadt und wurden die Stammoäter 
des thebanifchen Adels. Die Edlen Thebens wollten durch diefe 
‚Gage von ihren aus der Erde entfproffenen Ahnen einestheils 
ten wilden kriegeriſchen Muth, anderntheil die Autochthonie 
iſter Geſchlechter ausdrücken, d. b. daß fie Ureingeborne des 
dandes ſeien. Den Kadmos aber ſahen die Thebaner als den 
helden an, der in dem wüſten Lande den erſten Grund der Cultur 
und gefitteten Lebens gelegt babe. Er erſchlug den wilden Erd: 
ttahen, der, ein Repräfentant furdtbarer Erdmächte, die aus 
fr Tiefe fprudelnde Quelle des Segens den Menſchen neidifch 
trwehrte, und rang fo der feindlichen Natur eine Stätte ab für 
nenſchlichen Verkehr und eine durch Ordnung und Gefeg blühende 
Stadt. Darum beit es, er habe fi mit der Göttin Harmonia 


% 
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(Eintraht), der Tochter des Ares und der Aphrodite (des Streit 
und der Xiebe), vermählt, und aus diefer Ehe ftammte Poly 
döros, d. b. der Segensreiche. 


Als Kadmos feine Hochzeit feierte mit Harmonia, Tame 
zur Erde alle Himmlifhen herab und faßen am froben Dahl 
im Haufe des Kadmos auf goldenen Stühlen; die Mufen fange: 
ihr Feftlied, und alle Götter braditen der Braut ihre Hochzeit 
gaben dar. So war Kadmos von den Göttern hochbegnadet 
Doch ſtetes Glück wird wenigen Sterblichen zu Theil. Gerad 
Kadmos und ſein ganzes Geſchlecht waren den Alten ein Beiſpie 
erſchütternden Wechſels von hohem Glück und ſchwerem Leid 
Schon bevor ihm von den Göttern die holde Gemahlin Harmonie 
und die Herrichaft von Theben beſchieden ward, hatte er, um den 
Zorn des Ares wegen des Drahenmordes zu befhwicdhtigen, ein 
großes Jahr (8 Jahre) Knechtesdienite tragen müffen, und fpäter 
raubten die Leiden feiner Töchter feinem Herzen alle Freude. 


Die Töchter des Kadmos und der Harmonia waren Auto: 
nöe, Ino, Semsle und Agaue, fagenberühmte Frauen, die 
von den Göttern hoher Ehren werth gehalten wurden, aber aud 
ſchweres Unheil zu tragen hatten. Semele, die fehöngelodte, 
ward von Zeus gewürdigt, Mutter des Gottes Dionyſos zu 
werden, ihr ftolzed Verlangen aber, Zeus möge ihr erfcheinen, 
wie er der himmliſchen Hera zu nahen pflege, brachte ihr den 
Tod in der Gluth der Blitze des Himmelsgottes; doch führte ihr 
göttlider Sohn fle ein in die Schaar der olympifchen Götter. 
Ino fprang, von Wahnfinn ergriffen, mit ihrem Sohne Meliker: 
tes ind Meer und ward die Göttin Ino Leukothea. 


[Aktaion.] Autono& ward Gemahlin des Gottes Ari: 
ſtaios und Mutter des Aktaion (d. h. der Sohn der Berge 
höhe), der ala Fühner Jäger berühmt war. Als diefer einjt von 
der Jagd im Kithäron heimkehren wollte, kam er, ſich verirrend, 
in das Thal Gargaphie, wo in heimlicher Grotte der partheniſche 








Aklaion. 
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' Duell (Jungfrauenquell) fprudelte, ein beliebtes Bad für Artemis 


und ihre Nymphen, wenn fie nach ermüdender Jagd die Glieder 


efriihen wollten. Auch jetzt erfreute ſich eben Artemi3 mit der 
jugendlichen Schaar ihrer Begleiterinnen im kühlen Bade; da 
‚trat der Jüngling, nicht? ahnend, zu feinem Unglüd in den Ein- 
gang der Höhle. Die Nymphen freien laut auf vor Schred und 
Mängen fi um ihre Herrin; die fhöpft, — denn Bogen und 
Beil find ihr nicht zur Hand — baftig Waffer aus dem Duell 
und jprigt e3 dem Jüngling ind Antlit. Grauſe Furcht erfaßt 
ihn und er eilt davon durch Wald und Gebirg in der Geftalt eines 
hirſches. Seine 50 Hunde fehen ihn und jagen ihm nad) und 
laſſen nicht eher ab von der Verfolgung, als bis er von ihren 
| ihnen zerfleifcht tobt zu Boden ſinkt. Noch ſpät zeigte man im 
Kihäron an dem Wege von Megara nad Platäa den Felſen, 
ı ufdem Altaion, müde von der Jagd, zu ruhen pflegte, und den 
rhängnikvollen Duell. ‚Um ſeinen dort irrenden Geiſt zu beſänf⸗ 
tigen, hatte man die Neberbleibfel feines Leibes mit Erde bededt 
und fein ehernes Bild an den Felſen geheftet. 

ſpentheus.] Agaue, die vierte Tochter des Kadmos, war 
mit dem Sparten Echion vermählt. Ahr Sohn war Pentheus, 
%h. der Mann des Leids, ein Name, den fein Schidfal recht: 
ttigte; denn er ward von feiner eigenen Mutter zerriffen. Euri⸗ 
dides ftellt in der Tragödie „Balchantinnen“ feinen Tod folgender: 
maßen dar. Bakchos, der Sohn der Semele, war jchon in vielen 
Uindern Europa’3 und Aſiens ala Gott verehrt, aber in Theben 
ſelbſt ſträubte man fich noch feine Göttlichleit anzuerkennen. Seine 
turh das Feuer des Zeus getödtete Mutter wurde durch die 
genen Schweftern, Ino, Agaue und Autonoe, verläftert, fie 
habe die Gemeinfchaft mit dem Göttervater erlogen und ihr Sohn 
ſei nur ein fterbliches Kind, und ihnen ftimmte der Agaue Sohn, 
Ventheus, bei. Da kommt, um Rache wegen diefer Feindfeligkeit 
zu nehmen, Bakchos in menfchliher Geftalt mit einem Schwarm 


von Mänaden nad Theben, wo damals Pentheus die Regierung 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 9 
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führte, die ihm der alterdfchwache Großvater Kadmos übergeb: 
hatte. Die Nähe des Gottes verſetzte die Frauen und Jungfraue 
Thebend, unter diefen auch die Schweitern feiner Mutter, i 
bakchantiſche Raſerei, daß fie, Spindel und Webftuhl verlaffeni 
hinaus in die Gebirge zogen und in lärmender Feier dem Bakcho 
buldigten. Der junge König fuht der vermeinten Thorheit ;z 
wehren und droht allen, die er ergreifen würde, ſchwere Strafe 
aber der Gott, den er troß der Wunder, die fid) vor feinen Auge 
ereignen, für einen niederen Betrüger hält und in feinem Palaſt 
in Teffeln legen will, blendet feine Sinne und verwirrt feine 
Geiſt, und führt ihn endlich in lächerlicher Frauentracht durch Di 
Stadt zum Kithäron hinaus, wo er ihm das Treiben der dei 
Dionyſos feiernden Frauen zeigen fol. Als er aus der Nähe deı 
bafhantifchen Chor belauert, fieht ihn feine Mutter. Sie bäl 
ihn in ihrem Taumel für einen Löwen, ftürzt mit ihren Schmweiter: 
auf ihn ein und reißt ihn in Stüde. Das blutige Haupt bring! 
fie nach Theben und. zeigt ed triumphirend ihrem Vater, der eber 
Hagend die zerriffenen Glieder feines Enkels vom Gebirge, wo eı 
mit dem Seher Teirefind ebenfall3 das Balchosfeit gefeiert hat, 
in den Armen heimträgt. Auf deffen Zureden weicht endlich der 
Wahn von ihr und fie erfenmt ihr gräßliches Werk und die wohl- 
verdiente Strafe des Gottes, dem fein eigenes Haus hatte Troß 
bieten wollen. 

So ſah der alte Kadmos, der einft fo Glückliche, nicht? als 
Trauer und Leid um fi) ber. Zuletzt wandert er mit Harmonia 
aus dem Lande und zieht nach Syrien, wo beide in Schlangen 
verwandelt worden fein follen, um in diefer Geftalt in Elyſium 
einzugehen. — Man date fich die guten Dämonen oder Genien 
eines Landes oder einer Stadt in Geftalt von Schlangen. O5 
jene Verwandlung darauf hindeutet, daß man von Kadmos und 
Harmonia eine ſolche BVorftelung gehabt? Ein durch Leiden 
geheiligter Wohlthäter eines Landes, wie Kadmos, konnte [bon 
in der Folge als ein guter Genius angefehen werden. 
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Der männlihe Stamm des Kadımoz fett fi) in feinem Sohne 
Polydo ros fort; der Sohn desfelben war Labdäkos, deſſen 
Schn Lalos, der Bater des Didipus. Dies ift das durch fein 
Unglück befannte thebanifhe Königshaus, das Gefchlecht der 
kadmiden oder, wie ed nad) Labdakos genannt wird, der Labda⸗ 

‚hen. Wir haben oben gehört, daß Kadmos wegen des Drachen⸗ 
mordes den Zorn des Ares dur Rnechtesdienfte befänftigen mußte ; 
'lein dadurch war der Gott nicht für alle Zeiten verſöhnt, fein 
om verfolgte den Kadmos in Kindern und Kindeskindern. Unter 
ten Hochzeitögaben, die Kadmos feiner jungen Gattin gefchentt 
bitte, mar auch daB fagenberühmte Halsband, in das die ver- 
derblichen Werke des Ares gebildet waren, ein Gefchent der 
Aphrodite, und das ſchöne Gewand (Peplos), das ihm Athene gab, 
beide verderbenfchwer und verhängnißvoll für Alle, die in der Folge 
fe befaßen. Diefe Kleinodien, unter den Schägen der Familie 
Ä aufbewahrt, waren Symbole des das Geſchlecht ftet3 von neuem 
terfolgenden Unheils; an ihnen haftete der Fludy des Ares. Dem 
fer heimgefuchten Kadmidengeſchlecht geht zur Seite das Ge: 
Übleht des Sparten Echion, der die Tochter des Kadmos, Agaue, 
gbeirathet und durch diefe Verbindung fi und ſein Geſchlecht 
nit in das Unglück jenes Hauſes verwoben hatte; beiden geht zur 
Seite der blinde Seher Teireſias, aus dem Geſchlechte des 
‚ Sparten Udaios, der von den Zeiten des Kadmos an bis zu den 
sten Gliedern feines Haufes ſieben Menfchengefchlechter ſah und 
fe Königsfamilie ftet3 warnend und unglüdverfündend begleitete. 
Vahrlich, diefem Gefchlechte wäre ein frühes Ende beffer gewefen, 
U daß es durch lange Zeiten ſich hinzog unter der Laft von 
Unglüf und Verbrechen. Darum hatte auch das Drafel dem 
datos, der mit Jokaſte (bei Homer heißt fie Epikafte), 
ter Tochter de Menoikeus, aus dem Gefchlechte des Echion, 
vermählt war, warnend verkündet, ihm fromme Tinderlofe Ehe; 
denn werde ihm ein Sohn befdieden, fo werde der des Vater 
Mörder fein. 
9% 
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[Oidipus.! Diefer Sohn des Lalos war Oidipus, e 
Haupt, über dem der auf feinem Gefchlehte ruhende Fluch 
feiner ganzen Schwere fid) zufammengezogen, auf das die dichten 
Sage unerhörte Verbrechen und grenzenlofen Jammer gehäu 
bat. Keine Perfon des mythiſchen Alterthums hat den griechifch: 
Tragddiendichtern mehr Stoff zu ihren Schöpfungen geliefer 
als diefer unglüdlihe König mit feinen Kindern. Wegen dief 
häufigen Behandlung der Didipusfagen durch die griechiſche 
Dichter finden fih in deffen Geſchichte vielfache Abweichungen i 
den Nebenumftänden, während der Kern der Sage unverändet 
bleibt. Wir folgen in unferer Darftellung vorzugsmeije dei 
Sophokles, von dem und zwei Tragddien, die den Oidipus felb 
zum ©egenftand haben, erhalten find, „Didipus der König” um 
„Oidipus auf Kolönos“. 

Als Oidipus geboren war, beſchloſſen ſeine Eltern, eingeden 
des Orakels, daß er der Mörder ſeines Vaters werden würde 
ſogleich ihn zu tödten. Drei Tage nach ſeiner Geburt überga 
ihn die herzloſe Mutter einem Sclaven, daß er ihn umbring 
oder ausſetze; vorher aber hatten die Eltern ihm grauſam di 
Knöchel durchbohrt, damit man ihn, follte er doch wider ihrer 
Willen erhalten bleiben, an der Verſtümmelung erfennen könnte 
Der Sclave hat mehr Erbarmen mit dem Rinde al3 die eigenen 
Eltern und übergiebt es auf dem Gebirge Kithäron, wo er an dei 
Grenze des thebaniſchen und Forinthifchen Landes die Heerden ded 
Laios zu meiden pflegte, einem ihm befannten forinthifchen Hirten, 
damit er es im fremden Lande aufziehe. Diefer bringt den Knaben 
feinem finderlofen Herrn, dem korinthiſchen Könige Polybos, 
der mit feiner Gemahlin Meröpe (oder Periboia, Medufa) 
ihn wie ihr eigenes Kind aufzieht und ihm wegen feiner durch 
die Verſtümmelung geſchwollenen Füße den Namen Oidipus 
(Schwellfuß) giebt. So findet der von den Eltern Verſtoßene 
und dem Tode Geweihte elterliche Liebe bei fremden Menſchen, 
und der verſtümmelte Findling wächſt fern von der Heimat auf 
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ıld Erbe eines glänzenden Throns. Als er jedoch zum Jüngling 
kerangereift ift, reißt ihn plöklich ein Zufall aus feinem beiteren 
Hüde; bei einem fröhlihen Gelage nennt ihn ein korinthiſcher 
Jüngling im Wortwechſel ein untergefhobenes® Find. Das 
'kihimpfende Wort raubt ihm die Ruhe; er tritt fogleih am 
genden Tage vor Bater und Mutter und fragt nad) feiner 
herkunft. Das Königspaar ſucht ihn zu beſchwichtigen; allein der 
inmal gefchöpfte Verdacht treibt ihn nad) Delphi, um das Orakel 
ac feinen Eltern zu fragen. Der Gott läßt ihn ohne Aufſchluß 
‚über die Vergangenheit, verfündet ihm aber für die Zukunft ein 
jhreckliches Unglücksloos, er werde feines Vaters Mörder werden, 
trwerde fich mit feiner Mutter vermählen und ein den Menſchen 
nauſes Gefchlecht erzeugen. 
Da Didipus das Torinthifhe Königspaar für feine Eltern 
balten muß, fo befchließt er fie für immer zu meiden und wandert, 
rider ein heimatsloſer Fremdling, zwecklos in die Welt hinaus. 
‚snder Gegend von Daulis in Phokis führt von der korinthiſchen 
Straße ein Weg ab nad Theben zu, ein enger Hohlweg, der 
iute noch zu erfennen if. Diefen betritt der einfame Wanderer, 
ind es begegnet ihm ein Greis auf einem Wagen, den ein Herold 
mt. Beide drängen ftolz und mit Gewalt den Fußgänger zur 
Seite, der verjegt, von Zorn erfaßt, dem Wagenlenker einen 
Shlag und will nun ruhig am Wagen vorbeigehen. In diefem 
Augenblick ſchlägt der erzürnte Alte ihn mit einem Doppelftachel, 
nit dem man die Pferde antreibt, mitten über’3 Haupt, worauf der 
Jüngling mit feinem Wanderftab ihn dermaßen trifft, daß er todt 
tom Wagen ftürzt; es ift der König Laios von Theben, fein 
tigener ihm unbelannter Vater. Einmal in Wuth verſetzt, erichlägt 
Oidipug auch alle Begleiter des Königs; jo glaubte er wenigfteng, 
denn er hat in der Hitze des Kampfes nicht gemerkt, daß Einer 
ſih durch die Flucht gerettet hat. Diez ift zufällig derfelbe 
Tiener, der einft den Didipus als Rind auf den Kithäron 
getragen. Er eilt nach Theben und meldet, weil er ſich wegen 
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feiner feigen Flucht ſchämt, Räuber hätten den König überfallı 
und erjchlagen. 

Didipus zieht weiter auf feinem Wege, ohne zu abmeı 
welche That er begangen, und er kommt in die Nähe von Thebei 
Hier ift Alles in größter Verwirrung, man denkt nicht daran de! 
Tode des Königs lange nachzuforſchen und ihn zu fühnen, fo fel 
bat die verderbliche Sphinx Alle mit Angft und Schred erfüll 

Die Sphinx („die Würgerin”, fie bezeichnet urfprünglü 
die würgende Peſt), ein von Ares oder irgend einer anderen de 
Thebanern und dem Königshauſe feindlichen Gottheit gefandte 
Ungeheuer, beftehend aus einem geflügelten Löwenrumpf mi 
Kopf und Bruft einer Jungfrau, haufte auf dem Theben benad 
barten Sphinrberge und verſchlang die Menfchen groß und Flein 
fie follte nach der Beftimmung des Schickſals fo lange das Lan 
heimſuchen, bis das Räthſel, das fie den Thebanern vorlegte 
geldft fein würde; dann mußte fie fterben. Das Räthfel war da: 
von dem Menfhen: „Was ift das, hieß ed, das nur Eine Stimm, 
bat, was am Morgen vierfüßig, am Mittag zweifüßig und an 
Abend dreifüßig ift; von allen Wefen auf der Erde, in der Luft 
und im Meere wechfelt e3 allein feine Geftalt, und wenn es au] 
den meiften Füßen fteht, ift e8 am ſchwächſten.“ Einer nad dem 
Andern hatte vergeblid geſucht das Räthſel zu löſen und war 
eine Beute des Ungeheuer geworden. Da beſtimmte Kreon, 
der Sohn des Menikeus, ein Bruder der Jokaſte und ala nächſter 

Verwandter des verftorbenen Königs jebt Negent des Landes, 
nachdem auch fein ftattlicher Sohn Haimon (der blutig Gewürgte) 
durch die Würgerin den Tod gefunden, daß der, welcher das Land 
von der Sphinr befreien würde, König werden und die Hand der 
vermwittweten Königin erhalten follte. Didipus, dem fein eigene? 
Leben ein dunkeles Räthfel ift, kommt und löſt das Räthſel von 
dem Menſchen; die Sphinr giebt ſich durdy einen Sturz von ihrem 
Felfen den Tod, und das Land ift frei. Freudig begrüßen die 
danfbaren Thebaner ihren Erretter ald König und geben ihm die 
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Hand der Königin. Wie ein zweiter Kadmos bat Didipus das 
thebaniſche Land von dem Verderben eines feindlichen Ungeheuers 


gerettet und ift König geworden in einer mächtigen, hochberühmten 
Stadt; ein glänzendes Glück, fo ſcheint ed, und doch welch’ grauſen⸗ 
haftes Unheil. Didipus fitt auf dem Throne des von ihm felbit 
erihlagenen Vaters und ift der Gemahl feiner eigenen Mutter. 
Die Rinder aus diefer Ehe find Eteöfles und Polyneikes, 
Untigöne und Iſsmẽene, Gefchmwifter des eigenen Vaters, ein 
graufes Geſchlecht). | 

Viele Jahre Herriht Oidipus glüdlih in Theben, hoch— 
geachtet und geliebt von feinem Volke als der befte und meifefte 
und mächtigfte der Menſchen; er ahnt nicht, welch’ tiefer Abgrund 
des Verderbens hinter dem Glanze feiner Herrſchaft verdedt Liegt. 
Range haben die Götter die unfelige Verhältniß mit angefehen, 
aber auf die Dauer darf es nicht beftehen; das Dunkel, welches 
auf dem Leben des Didipus liegt, muß endlich aufgehellt werden. 
Durch Mißwachs und Seuden, die Apollon ala Strafe für die 
unterlaffene Sühne des Mordes des Lalos gejfendet hat, werden 
werft König und Voll aus ihrer Sicherheit und ihrem Glüde 
aufgeſchreckt. Hiermit beginnt das fophofleifhe Stück „Didipus 
ter König”, in weldyem der König Oidipus zur Entdedung der 
bon ihm unbewußt verübten Greuel geführt wird. Das Volt 
hängt fich in feiner Noth zu den Heiligthümern der Götter und 
ju dem Palaſte des Königs, voll Vertrauen, daß er, der ſchon 
einmal das Land gerettet hat, in feiner Weisheit auch jebt Hülfe 


finden werde. Der König erklärt, daß er ſchon feinen Schwager 


Kreon nad) Delphi gefhidt habe, um bei dem Gotte den Weg der 
Abhülfe zu erkunden, und während er noch zu dem Volke fpricht, 


*) Nach der alten Sage bed Epos war Euryganeia, Tochter des 
Hyperphas, die Mutter der Kinder des Oidipus. Erſt die Tragifer 
haben, um dad Graufige des Geſchickes dieſes Haufes zu häufen, bie 
genannten vier Kinder von Oidipus und feiner eigenen Mutter abftanı= 
men laffen, io daß Oidipus der Bruder feiner eigenen Kinder war. 
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kommt der ſchon längſt erwartete Kreon mit dem Spruche zurüd 
daß die Thebaner, um von ihrer Bedrängniß befreit zu werden 
den im Lande vermweilenden Mörder des Laios tödten oder ver 
bannen jollten. Didipus bietet nun Alles auf, um. die Spur de 
Mörders aufzufinden, und belaftet ihn mit dem ſchwerſten Yluche 
falls er verborgen im Lande bleiben jollte. Bon den verfammeltei 
Aeclteften des Volkes erfährt er blog, Lalos fei von Mäuberı 
oder von Wandrern erſchlagen worden; der herbeigerufene blind: 
Teireſias aber, der durch feine Sehergabe längſt Alles durch 
ihaut hat, aber das Geheimniß in feiner Bruft zu bewahren ent: 
ſchloſſen ift, weigert ſich troß allem Drängen des Oidipus irgent 
einen Aufſchluß zu geben, bis der rafche König, wie von einer 
dämonifhen Gewalt vorwärts getrieben, erzürnt über den Seber, 
der dem Vaterlande in feiner Bedrängniß feine Hülfe verweigert, 
ihn durch den Vorwurf, er ſei felbft der Anftifter des Mordes, 
bi3 zum äußerſten reizt und zu dem endlichen Ausſpruche drängt, 
Didipus fei der Mörder des Laios; er fügt hinzu, Didipus lebe 
mit feinen nächften Blutsverwandten in abfcheulicher Gemeinfchaft, 
Apollon werde die Sache zu Ende führen. Der König hätte durch 
die Worte des biöher von ihm fo bochgehaltenen Sehers auf die 
ihm einft von Apollon gewordene Weiffagung bingeleitet werden. 
können, aber, aufgeregt und verblendet, wie er ift, denkt er nur 
an ein verbrecherifhes Complot, das der Seher mit feinem 
Schwager Kreon gegen feine Herrſchaft gefchmiedet hätte, und 
droht dem herzueilenden Kreon, det feine Unfchuld zu beweifen 
fucht, unter den bitterften Vorwürfen die Strafe des Hochverraths. 
Durch den lauten Wortmechfel wird Jokaſte aus dem Palaſte 
berauögerufen und fucht Gemahl und Bruder zu verfühnen. ‘Dem 
Gemahle, dem fi) doch wegen des Vorwurfs des Scherd Bedenken 
erheben, fagt fie die Tröftung, Weiffagungen feien eitel; dem 
Laios ei prophezeit worden, er werde durch die Hand feines 
Sohnes jterben, jtatt deffen hätten ihn Räuber auf dem Dreimege 
erihlagen. Die Erwähnung diefer Dertlichkeit fapt die Seele did 
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Oidipus, er forfcht haſtig weiter, und da die ihm mitgetheilten 
Umftände mit feinem alten Abenteuer zufammenjtimmen, jo Tann 
er fi) des verzweifelnden Gedankens nicht erwehren, daß der 
Scher wahr geſprochen haben möge, daß er der Mörder des 
Königs Laios fei und der Fluch, den er kurz vorher über den 
Mörder audgeiprochen habe, auf fein Haupt zurüdfalle. Er dringt 
ı in jeine Gemahlin, daß fie den Sclaven, der einft die Kunde von 
| dem Tode des Laios überbracht, von dem Lande herbeirufen Laffe. 
' Unterdefien bringt ein Bote von Korinth die Nachricht von dem 
| Tode des Polybos, den Didipus noch immer für feinen Vater 

hält, und daß die Korinthier den Didipus zu ihrem König machen 
| mollten. Oidipus frohlodt, jet ift er von der ihn ftet3 ver- 
folgenden Angft, daß er noch einmal der Mörder feines Vaters 

werden könnte, befreit; doch bald kommt ihm das Bedenken, daß 
nur die Hälfte des alten Orakels dur den Tod des Polyboz zu ' 

nihte gemacht fei, noch lebe ja feine Mutter Merope, deren 

Gemahl er nach dem Orakelſpruche werden ſollte. Da will der 
| Rorinthier diefe Bedenken zerfireuen: Didipus fei ja nicht, fagt 

er, der Sohn des Forinthifchen Königspaares, ihm jelbit fei einft 
| didipus ala Knabe von einem Hirten des Lalos eingehändigt wor: 
den, und das korinthiſche Königshaus habe ihn von ihm empfangen. 
| Jetzt erfennt plötzlich Jokaſte den furchtbaren Zuſammenhang 
des Geſchickes; fie beſchwört den Oidipus, von weiterem Nach: 
jorſchen abzuftehen, und eilt Hagend ind Haus. Didipus aber, 
ton grenzenlofer Angft gefaßt, ruht nicht, bis er das Räthſel 
ſeines Reben völlig gelöft hat. Der endlich angelommene theba- 
nüiche Diener wird von ihm gezwungen Alles zu beftätigen. Nun 
liegt fein gräßliches Geſchick offen vor ihm, er hat feinen Vater 
daios erfchlagen und lebt mit feiner Mutter Jokaſte in bluts 
ihänderifcher Ehe. In wilden Entjegen ftürzt er in den Palaft, 
er jucht die Gemahlin, feine Mutter, er fudht ein Schwert. Da 
feht er die Unglüdliche, fie hat fi in ihrem Gemache erhängt; 
ireiend ftürzt er über fie, reißt die goldenen Spangen von ihrem 
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Gewande und fchlägt fie fi) in die Augen, damit fie nimmer jebeı 
was er erduldet und was er gethban. Blind, mit blutig zerriffene 
Augen, eine tief gebeugte Jammergeftalt, tritt der einft fo glüc 
lihe König aus den Pforten feines Palaftes, und das Einzigı 
was er verlangt, ift, hinausgeftoßen zu werden in die Wildnif 
Der von ihm fo fchwer beleidigte Kreon tritt ihm erbarmend zu 
Seite, und indem er ihn auffordert, die Entfcheidung des Apollor 
nach defjen Rath er ausgeſchickt habe, abzuwarten, führt er ihn ü 
den Palajt zurüd. Das ift dag Schidfal eines Mannes, der ſchor 
vor feiner Geburt beftimmt war, die Sünden feiner Väter zı 
büßen, der, obgleich felbft nicht ohne alle Schuld, durch den Fluch 
welcher von Alter ber auf feinem Geſchlechte ruht, troß allen 
menſchlichen Scharffinn in nicht gewollte Verbrechen verfällt un! 
in noch fo glänzend fcheinendem Glüde, plötzlich und unverhoff! 
“ vernichtet, in tiefftes Elend ftürzt. 

Ueber die weiteren Schickſale des Didipus find die Sagen 
fehr verſchieden. Nach älterer Sage, die Homer vertritt, herrſcht 
er nady feiner Selbjtblendung in Theben fort unter vielen Leiden, 
bis er, von den Schlägen des Schickſals gebrochen, zufammenftüzzt. 
Bei den jpäteren Bearbeitern der Sage wird er entweder fogleich 
von feinen Söhnen und Kreon, der die Regierung übernommen, 
aus dem Lande verwiefen und von feiner Tochter Antigone in die 
Verbannung begleitet, oder er entfagt freiwillig oder gezwungen 
der Regierung und bleibt in Theben, wird aber von feinen Söhnen 
im Innern des Balaftes verborgen gehalten, damit die Schmad 
des Hauſes dem Auge der Welt entzogen werde. So figt nun der 
blinde Greis verfinfterten Geiftes im Palafte feiner Väter und 
grollt feinem Schiefal; fein wundes Gemüth, dem die alte Heftig: 
feit geblieben, wird durch jede auch Meine Vernachläſſigung oder 
Beleidigung auf's tieffte verlegt. Als einft Polyneikes einen 
filbernen Tifh und einen goldenen Pocal, alte Kleinodien der 
Tamilie, unbefugt hervorholte und dem Vater vorjegte, der fo an 
feinen Vatermord erinnert ward, da brach der Alte, eingedent 
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feine Rechtes als Haupt der Familie und erzürmt über Die 
Schmach, die die Kinder ihm anthun, in einen gräßlichen Yluch 
aus, Daß fie nimmer in Frieden das Reich theilen follten; und 
Ipäter, als die Söhne ihm ftatt der gebührenden Ehrenjtüde vom 
Opfer Hüfte und Knochen ſchickten, da fluchte er ihnen zum zweiten 
Mal, daß fie um ihr Erbe kämpfen und im Wechfelmorde fallen 
jollten. Des Vaters Fluch bleibt nicht unerfüllt. 

Nah Sophofles’ „Didipus auf Kolonos“ war Didipuß, 
nachdem er fi allmählich im Laufe der Jahre mit feinem harten 
Schickſale ausgeſöhnt hatte, in hinfälligem Alter von Kreon und 
den Thebanern in die Verbannung geſchickt worden, weil feine 
Anwefenheit im Lande ihnen Unglüd bringe. An der Hand feiner 
Tochter Antigone, die in ihrem muthigen Herzen alle Leiden der 
Verbannung mit dem Vater zu theilen entichloffen ift, zieht der 
Greiz als armer Bettler elend in der Fremde umber, biz er in 
Attila auf dem Hügel Kolonos, in dem Haine der Erinyen, der 
Göttinnen des Fluches, die ihn fein Leben lang verfolgt haben, 
feine endlihe Ruhe findet. Als einjt Apollon ihm fein unglüd: 
liches Schickſal vorausverfündete, hatte er zugleich verheißen, daß 
er nad) langer Zeit in fremdem Lande, aufgenommen an dem Site 
ehrwürdiger Gottheiten, Erlöfung von feinem Leid und ein ruhiges 
Lebensende finden werde, zum Heile für die, welche ihn auf: 
nehmen würden, denen zum Unheil, die ihn verftoßen. Jetzt 
tommt er (Anfang des „Oidipus auf Kolonos“), ein armer blin- 
der Greis, geführt von Antigone, in heiterer Morgenfrühe in die 
ſtille Landſchaft des Kolonos zu dem Haine der ehrwürdigen Göttin: 
nen, der Erinyen, und erkennt bald, daß er an dem von dem 
Gotte verheißenen Orte feiner endlihen Erlöfung angelangt ift. 
Die Einwohner des Kolonos und der von Athen herbeigerufene 
König Thefeus nehmen ihn mit der an den Athenern ftet3 gerühm— 
ten Humanität und Gaftlichfeit auf und hüten ihn kräftig vor 
den Anſchlägen des hbeuchlerifchen Kreon, dem bier durchaus der 
edle Charakter in dem „König Didipus“ fehlt. Diefer kommt 
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nämli von Theben her, um den Didipus mit Liſt oder Gewal— 
zurüdzuführen, da den Thebanern ein Orakel geworden war, daß 
ihr Heil von dem Befibe des Didipus abhange, fo lange er Iebe 
und auch nach feinem Tode. Gerade zu diefer Zeit aber drohte 
den Thebanern durch Polyneikes, der mit einem argivifchen Heere 
beranzog, um feinem Bruder Eteokles die thebanifhe Herrſchaft 
zu entreißen, eine neue Gefahr. Der kurz vorher noch verftoßene 
und verachtete Didipuß ift jebt durch die Fügung der Göttex ein mit 
Eifer gefuchter und vielummorbener Mann. Denn auch Polyneikes 
erſcheint im Namen aller feiner Führer und bittet den Vater, daß 
er auf feine Seite trete, weil fie glauben, daß durch feine Gemein> 
Ihaft ihnen der Sieg über Theben werden würde; aber in unbeug- 
famer Härte meift ihn der Vater von fih und fchleudert gegen 
die Söhne, die den Vater nicht geehrt und ihn aus Theben haben 
vertreiben laffen, feinen Fluch, daß die Götter fie in wechfelfeitigem 
Morde vertilgen mögen. Raum ift der fluchbeladene Sohn abge- 
gangen feinem Unglüd entgegen, fo verfünden Blik und Donner 
dem Didipus die verheißene Stunde, und der blinde ſchwache Greis 
geht feften Schritte, wie von höheren Mächten geleitet, dem 
Drte zu, wo er jterben fol. Es iſt dies ein tiefer zur Unterwelt 
führender Erdſchlund, in den er, allein von Theſeus begleitet, 
eintritt. Wie er der Erde wunderbar entrückt ward, das blieb ein 
Geheimniß, das nur Thefeus mußte. So haben fidy- die Götter 
des ſchwer Geprüften erbarmt; die Verbrechen, für die er troß- 
dem, daß fie ohne Abſicht begangen waren, nad) dem Glauben der 
Alten verantwortlicd war, hat er Durch lange und ſchwere Leiden 
in edler Ergebung abgebüßt, die Erinyen, die Zürnenden, find 
endlich verföhnt und find ihm Eumeniden, wohlwollende Göttinnen, 
geworden. Das Unglüd hat ihn gebeiligt und fo ift fein Grab auf 
Kolonos ein Schuß und Hort geworden für das attifche Land. 
| Eteokles und Polyneikes.] Die Flüche des Vaters zeigen 
an den Söhnen des Didipus ihre dunfele Gewalt. Eteokles 
und Polyneikes fommen, um die Erfüllung des Fluches ihres 
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Vater3 zu verhüten, überein, daß fie abwechſelnd Jahr um Jahr 
in Theben berrfchen wollen, und Polyneikes al3 der jüngere zuerft 
aus Dem Lande gehe. Als er nad) Ablauf des eriten Jahres zurüd: 
tehrt, will Eteokles, der die Herrſchaft Tieb gewonnen, nicht vom 
Throne fteigen, und Polyneikes ift gezwungen zu fliehen*). Er 
geht nach Argos und ſucht Schub bei dem König Adraftos. In 
ftürmifcher Nacht kommt er an dem verfchhloffenen Palafte an und 
will fich in der Vorhalle für die Nacht ein Lager bereiten; da naht 
ein anderer Jüngling in derfelben Abſicht; es ift der wilde 
Tydeus, ein Sohn des Dineus, Königd in dem ätolifchen 
Kalydon, der wegen eines Mordes von Haufe flüchtig geht. Beide 
geratben wegen des Lagers in Kampf, und Adraftos, durch das 
Getöſe aus dem Schlafe erwedt, kommt aus dem Haufe. Da er 
fie wie Thiere des Waldes mit einander fämpfen fiebt, den einen 
mit einem Löwenfell, den andern mit der Haut eines Eberö um: 
bangen, erinnert er fi fogleih eines Orakels, das ihm einft 
geworden, er folle feine Töchter einem Löwen und einem ber 
vermählen, und führt beide in fein Haus. Er verband fie mit 
kinen Töchtern, den Tydeus mit Deipyle, den Polyneites mit 
Argeia, und verfprad fie in ihre Heimat zurüdzuführen und in 
ihre Mechte wieder einzufeßen. 

[Bie Sieben gegen Sheben.] Zunäcft wurde der Zug gegen 
Theben unternommen, den man gewöhnlich „den Zug der Sieben 
gegen Theben“ nennt, denn das gefammte Heer ward von fieben 
Tührern, Verwandten des Adraftos, angeführt. Den größten 
Werth legte man auf die Theilnahme ded Amphiaräns, des 
durch feine Tapferkeit, feine Frömmigkeit und feine Weiffagungs: 
gabe berühmten Schwagers des Adraſtos. Er war früher ein 
Feind des Adraſtos gewefen und hatte ihn aus Argos vertrieben; 
ala er fih dann mit ihm ausſöhnte, vermählte er fich mit deffen 

*) Nach der Älteren Tradition ift Bolyneifes der Urheber des Streites. 


Das liegt ſchon in feinem Namen, welcher „Haderreich“ bedeutet, 
während Eteokles „der Erlauchte“ und „Edle“ beißt. 
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Schweſter Eriphyle und verfprady für alle Zukunft Diefe al; 
Schiedsrichterin in etwaigen Streitigkeiten mit Adrafto3 anzu 
erfennen. Jetzt verweigerte er die Theilnahme an dem Zuge, wei) 
er deffen unglüdliches Ende vorausfah. Aber Polyneikes beftidh! 
durch das goldene Halsband der Harmonia, in deffen Beſitz er fid 
jegt befindet, feine Gemahlin Eriphyle, daß fie in diefem Streite 
mit Adraſtos ihn bejtimmt mitzuziehen und dem gewiffen Tode 
entgegenzugehen. Nun rüften fi auch die übrigen Verwandten 
des Adraftos zum Zuge: der milde riefige Kapäneus, ein Nach— 
komme ded Proitos, der gewaltige Hippome&don, ein Neffe des 
Adraſtos, und Parthenopaios, nad) Älterer Sage ein Bruder 
des Adraftos, nah Neueren ein Sohn der arkadiſchen Jägerin 
Atalante. Diefe, in ihrer Jugend von ihrem Vater ausgeſetzt, 
von einer Bärin gefäugt und unter Jägern zur Jägerin auferzogen, 
hatte gleich ihrer Schußgättin Artemis unvermählt bleiben wollen 
und ihren Freiern einen Wettlauf mit ihr feitgefest, in welchem 
fie alle, die fie erreichte, mit der Lanze tödtete; wen fie aber nicht 
erreichen würde, deffen Braut verfprady fie zu werden. Nachdem 
ſchon viele umgelommen waren, wurde fie von Meilanion befiegt. 
Diefer nämlich ließ, indem er vor ihr herlief, drei goldene Aepfel, 
die er von Aphrodite erhalten, in Zwiſchenräumen niederfallen, 
und während Atalante diefe aufbob, erreichte er glücklich das Ziel 
und gewann fo die Hand der fpröden Jungfrau. Der Sohn aus 
diefer Ehe mar Parthenopaios (der Jungfräuliche), ein zarter 
Jüngling von lieblicher Schönheit, aber an Tapferkeit und Muth 
den Beiten glei. — Die fieben Helden find alfo: Adraſtos, 
Polyneikes, Tydeus, Amphiaraos, Kapaneus, Hippo’ 
medon, Parthenopaios*). 

Unter Anführung des Adraſtos zogen die ſtolzen Helden im 
Vertrauen auf ihre Kraft aus gegen Theben, troß aller ungünftigen 

*) Einige zählen Polyneikes und Tydeus nicht mit, fondern rechnen 


zu ben Sieben noch Eteoklos, Sohn des Iphis, und Mekiſteus, 
Bruder des Adraſtos. 
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Zeihen der Götter. Wie konnte ein Heeredzug auch glücklich fein, 

an dem ein mit. dem Fluche de Baterd Belafteter theilnahm? 
Seine Gemeinſchaft z0g alle Andern ind Verderben. Und dazu 
Ihm nod ihr eigener Trevelmuth. Zuerſt machten fie Halt in 
Nemea. AS fie dort nach Waffer fuchten, trafen fie in dem Thale 
Hypſipyle (ſ. Argonauten), die Sclavin des nemeifchen Königs 
!yfurgos, in deren Obhut deffen Meiner Sohn Opheltes 
ESchlangenkind) gegeben war. Sie ſetzte den Knaben ind Gras 
nieder und führte die Helden zu einem Duell; al3 fie zurückkamen, 
hatte eine Schlange das Kind getödtet. Sie erſchlagen die Schlange 
und beweinen den Knaben mit den berbeigeeilten Eltern Lykurgos 
und Eurydife und feiern ihm Leichenfpiele, melde zu den 
nemeiſchen Spielen die Beranlaffung gaben. Amphiaraos aber, 
der Seher, erfennt in dem Tode des Knaben ein Vorzeichen ihres 
eigenen Geſchickes und fie nennen ihn VArhemöros, „Vorgänger 
im Geſchick“. 
Darauf ziehen ſie weiter zum Kithäron und ſchicken von da 
aus den Tydeus nad) Theben, damit er dem Eteokles zu Gunſten 
des Polyneikes einen Vergleich vorſchlage. Er geht allein in die 
feindliche Stadt und findet die vornehmen Thebaner im Hauſe des 
Eteokles beim Schmauſe. Sie wollen von ſeinen Vorſchlägen 
nichts hören und laden ihn zum Mahle. Tydeus („der Stürmer“ 
heißt fein Name), im Reden nicht allzugewandt, aber deſto tüch— 
tiger im Schwingen der Lanze und des Schwertes, klein zwar, 
aber von gewaltiger Kraft und im beſonderen Schutze der Athena, 
ruft, von Zorn erfaßt, alle zum Einzelkampfe vor, und er er⸗ 
\hlägt fie allefammt. Darüber erzürnt, legen ihm die Kadmeer 
(Thebaner), als er zurüdfehrt, einen Hinterhalt, 50 junge Män- 
ner mit zwei Führern. Und auch diefe erfchlägt der Starfe alle: 
ſammt bis auf Einen, den Führer Maion, den Sohn des Hai: 
mon, der von der Sphinx verfchlungen worden war; den fchidt er 
nach Haufe, daß er den Kadmeern die Nachricht von ihrer Schmad) 
bringe. 
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Kun tft an eine Ausſöhnung nicht mehr zu denfen, Haß ur 
Zorn fteben auf beiden Seiten in hellen Flammen. Die Argivı 
rüden wuthſchnaubend vor die Stadt; fie fchlachten dem Ares un 
den übrigen Göttern ein Stieropfer und negen in dem Blut 
Leder die Hand und ſchwören, daß fie entweder die Weite de 
Kadmos zerftören und alles Volt hinmorden, oder nie mehr di 
Heimat fehen wollen. Die fieben Helden lagern fi nad) der 
Looſe vor die fieben Thore der Stadt, und nun toben die Wogeı 
des Kriegs furchtbar gegen die Mauern. Entjegen kommt über di 
Einwohner der Stadt bei dem Anblid fo wilder Schaaren; di 
Frauen und Jungfrauen eilen mwehllagend zu den Heiligthümer: 
der Götter und flehen um Schu und Rettung, aber der junge 
König Eteokles und die wehrhafte Mannfchaft verlieren den Muth 
nicht. Sie rüften fid) zu tapferer Gegenmwehr, und der König ftelli 
den ſieben argivifhen Führern aus feinen Tapfern die Beften mit 
ihren Schaaren entgegen; er felbft nimmt feine Stellung an dem 
Thor, mo er den feindlichen Bruder weiß. Dieſe Labdafiden find 
ein hartes unbeugjames Geſchlecht; Polyneikes hat geſchworen, er 
wil den Bruder im Zweikampf niederſchlagen und, wenn's fein 
muß, mit ihm fallen, und Eteofled, wie jener von der dunkelen 
Gewalt des Baterfluhes getrieben, ftellt ſich ihm entfchloffen in 
gleicher Abficht entgegen. Ein furdtbarer Kampf beginnt rings 
um die Mauern an allen Thoren. Die feindlihen Brüder treffen 
fi im Zweikampf. Nachdem fie zuerft ohne beionderen Erfolg mit 
den Lanzen fid, befämpft, ſtößt Eteokles feinem Bruder das 
Schwert in den Leib, daß er ſterbend zu Boden ſinkt; ohne Furcht 
und Vorſicht will er ihm die Rüſtung vom Leibe ziehn, da rafft 
der Sterbende noch einmal feine Kräfte zuſammen und bohrt ihm 
fein Schwert in die Bruft. Dicht neben einander hauchen fie im 
Staube ihre Seele aus, unverfühnt und ohne Schlichtung ihre? 
Streited. Die Flüche des Vaters find erfüllt. 

Der Angriff der Argiver ward durch die Tapferkeit der The: 
baner glücklich zurücdgefchlagen; aber an einen Abzug denfen fie 
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nicht. Da verkündet Teirefiad den Thebanern den Sieg, wenn 
Menoikeus, des Kreon Sohn, der von Vater und Mutter ber 
no rein von dem Blute der alten Sparten flammte, fi dem 
Ares zum Opfer weihte. Und der hochherzige Jüngling geht gern 
für fein Baterland in den Tod, er ftürzt fi von der Mauer der 
Stadt in die Grotte hinab, in der einft der wilde Drache gehauft 
haben follte. Diefes Opfer bat den alten Groll de Gottes, der 
nicht blos auf dem Königsgeſchlechte, jondern auch auf der ganzen 
Stadt lag, vor der Hand befchmichtigt und die Stadt gerettet. 

Die Argiver greifen auf’3 Neue an mit doppelter Wuth. 
Schon fteht der wilde Kapaneus, der frevelnd gefagt hatte, ſelbſt 
das Feuer des Zeus jolle ihn nicht von Thebens Mauern zurüd- 
ihreden, prahlend mit der Brandfadel auf den Zinnen der Mauer; 
da trifft ihn der Blitz des Zeus, daß er zerfchmettert rücklings zur 
Erde ftürzt. Die Thebaner, durd das Zeichen des Zeus und das 
Ipfer des Menoikeus ermuthigt, dringen tapfer ein; die Argiver 
wenden fich entfegt zur Flucht, und das ganze ftolze Heer erliegt. 
Nur zwei von den Helden entgehen dem Tode, Amphiaraos 
md Adraftos. Den Amphiaraos wollte eben der ihn verfolgende 
Periklymẽnos mit der Lanze durchbohren, da fpaltet Zeus, um 
jeinen frommen Seher zu verherrlichen, mit dem Blitze die Erde; 
mit Roß und Wagen ftürzt er in Die Tiefe und wird ein weiſſagen⸗ 
der göttlicher Heros, der an jener Stelle, mo er von der Erde 
verihlungen ward, ſowie fpäter aud) zu Dröpos, an der Grenze 
von Böotien und Attika, von allen Griechen hochgehaltene Orakel⸗ 
flätten hatte. Den Adraftos aber rettete fein ſchwarzes wildes 
Roß Areion („daB Roß des Fluches“) aus den Händen feiner 
Verfolger nad) Attila auf den Kolonos. „Der Unentrinnbare“, 
das bedeutet jein Name, ward von dem Gefchide aufgeipart zu einem 
neuen Rachezug gegen die dem Verhängniß verfallene Stadt *). 


*) Der erfte thebanifche Krieg ift der Inhalt von des Aeſchylos 
„Sieben gegen Theben“ und des Euripides „Phoenifien“. 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 10 
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Die Thebaner, an deren Spitze jet Kreon als König fteht 
find Sieger geblieben. Doc ihr Glück macht fie übermüthig, daf 
fie die heiligen Rechte der Todten nicht achten und die Beftattun; 
der gefallenen Argiver verweigern. Darum wenden ſich Adraftoi 
und die Mütter der erichlagenen Helden, von deren unmündigeı 
Söhnen begleitet, an Theſeus, den König von Athen, und bitten 
ihn um Hülfe. Die Athener treten auch hier wieder als Vertretei 
der Humanität und der Gottesfurcht auf; fie unternehmen einen 
Kriegäzug gegen die Thebaner und zwingen fie durch Gewalt dei 
Waffen zur Auslieferung der Gefallenen. Das Heer wird vor 
Theben begraben, die Leichen der Anführer aber werden nach dem 
attifchen Eleufis gebradht, dort verbrannt und ihre Aſche den Ver: 
wandten übergeben, um fie nad) Argos zu bringen. Die Leiche 
des Kapaneus ward abgeſchieden von denen der übrigen auf einem 
Holzftoß verbrannt; denn nach dem Glauben der Alten waren die 
Leichen der vom Blitz Erfchlagenen heilig und mußten abgefondert 
begraben werden. Als der Holzitoß emporloderte, ftürzte fich die 
von Argos berbeigeeilte Gattin des Kapaneus, Euadne, die 
Tochter des Iphis, in die Flammen und fand den gewünfchten Tod 
mit dem geliebten Gatten. (Inhalt von Euripides’ „Flehenden“.) 

[Antigone.] Die Leiche des Eteokles, der im Kampfe für 
fein Vaterland gefallen war, follte ehrenvoll von den Thebanern 
beftattet werden, den gefallenen Polyneifes jedoch, der feiner 
Heimat Krieg und Verwüſtung gebracht, wollten fie als Vater: 
Yandöverräther. den Hunden und den Raubvögeln zum Fraße 
preisgeben. Nach einer Dichtung des Aeſchylos aber kehrt fh 
Antigone, die Schwefter, nicht an den Willen des neuen Könige 
Kreon und der Xelteften des Volkes, fondern fie beftattet in 
Gemeinſchaft mit Ismene und andern thebanifchen Jungfrauen die 
beiden Brüder. Die Liebe der Schweſtern vereint die feindlihen 
Brüder wenigftend durch ein Grab. Aber die Feindfchaft dauert 
auch noch nad) dem Tode fort; denn fomwie die Flammen auf dem 
gemeinfchaftlihen Scheiterhaufen feindyich in zwei Spitzen au 


Ä 


7. Thebanifhe Sagen. 147 


einander gingen, jo trennten ſich auch in der Folge die Flammen 


bei den Todtenopfern, die die Thebaner ihnen brachten. 


| 
| 


Bon Aeſchylos weicht Sophokles in feiner „Antigone” in 


' manden Stüden ab*). Eteofles ift von den Thebanern mit allen 











Ehren beftattet worden, die Leiche des unglüdlichen Polyneikes 
aber liegt auf Befehl des neuen Königs Kreon ſchmachvoll auf 
dem Felde, und ausgeſtellte Wächter forgen, daß ihm Niemand 
die lebte Ehre erweift. Wer ihn beftattet, ſoll fterben. Gegen 
diefes herzlofe unfromme Geſetz erhebt fi die Schwefter de 
Zodten, Antigone; hohen edlen Sinnes, feit und unbeugfam, 
eine ächte Labdakidentochter, tritt fie muthig auf für die ewigen 
ungefhriebenen Satungen der Götter, welche gebieten, den Todten 
die heilige Pflicht der Beftattung zu Theil werden zu laffen. Sie, 
die nächfte Verwandte des Todten, kennt fein höheres Geſetz, und 
unhefümmert um das willlürliche Geſetz des Königs, der fein 
Reht hatte bei feinen Anordnungen jene ewigen Sabungen über 
de Todten hintanzuſetzen, ohne Furcht vor der angedrohten 
Iodesftrafe eilt fie zu dem todten Bruder und bededt feine Teiche 
mit Staub und beiprengt ihn mit den üblichen Weihegüffen; und 
al fie ergriffen und vor den König geführt wird, Teugnet fie 
feinen Augenblid ihre That, fondern erflärt ſtolz und kühn, fie. 
habe gethan, was fie gemußt. ‘Der erzürnte König, der in lei⸗ 
denfchaftlicher Verblendung durch Aufrechterhaltung des einmal 
gegebenen Staatsgeſetzes feine Fönigliche Autorität glaubt ſchützen 
zu müffen, verurtheilt fie wegen der Verlegung bürgerlichen. 
Gehorfams zum Tode; um jedod nicht durd ihre unmittelbare 


dddtung ſich und die ganze Stadt mit einer Sühnſchuld zu befleden, 
beſtimmt er — ein eitled Auskunftsmittel, — daß jie lebendig in 


dem Grabgemölbe der Labdakiden eingemauert werden fol. Ohne 


*) Der Mythus von Antigone ift nicht alt und erfl von den Tra= 
gifern erdichtet. Haimon ift bei den älteren Dichtern ſchon vor ber Herr=- 
ihaft deg Didipug in Theben von ber Sphinx verfchlungen worden. 

10* 
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Rückſicht auf die heiligen Urgefege in Betreff der Todten un 
auf die Rechte der Familie, taub gegen die Bitten und Vorftel 
ungen feines Sohnes Haimon, deffen Braut Antigone ift, un 
‚die Wünfche des Volkes, läßt er fein Urtheil vollftreden, und di 
edle Jungfrau wandert unvermählt Iebendig zum Hades hinab 

"nachdem fie den Fluch über Kreon gefprochen, die Götter mödhteı 
ihn eben fo ſchwer büßen laffen, mie er ihr ſchweres Unrecht an 
gethan Habe. Da tritt Teirefiad auf, der Prophet der Götter, unl 
al3 auch er vergebens für Antigone und für Polyneikes geiprodei 
und zur Befonnenheit gerathen Kat, verfündet er ſchweres Unheil 
dem Haufe des Königs und dem ganzen Volke. 

Als der Seher fich entfernt hat, der bisher ſtets untrüglid 
geweiffagt, ergreift den König plötzliches Graufen, fein biöheriger 
Starrfinn verwandelt fi in Kleinmuth, und er eilt in verzwei— 
felter Angft, während er feine Diener zur Beftattung des Poly: 
neifes ausfendet, ſelbſt zu der Gruft der Antigone, ob vielleicht 
noch gut zu machen ift, was er verbrochen. Als man das Gemölbe 
erbricht, fieht Kreon ein niederfchmetterndes Schaufpiel, Antigone 
hat fich erhängt, und ihre ſchwebende Leiche hält Haimon klagend 
umſchlungen. In demüthiger Neue fleht er den Sohn an hervor: 
zufommen; da ſtößt Haimon in plöglicher Anwandlung verzwei⸗ 
felten Zornes mit dem Schwerte nach dem Vater, der jedoch dem 
Stoß glüdlich entgeht. Den Sohn ergreift augenblidliche Reue 
über fein frevelhaftes Beginnen, und er bohrt fi das Schwert 
in die Bruft. Bald hört auch die Gemahlin Kreons die ſchmerz⸗ 
liche Kunde von dem Sohne und giebt ſich felhft den Tod; mit 
Flüchen über den Gatten, der ihr Haus verödet hat, geht fie zur, 
Schattenwelt. Kregn bringt Magend den Sohn zu feinem Balafte, 
er fieht die Xeiche feiner Gattin, die ihm geflucht, und ſteht da ein. 
vernichteter Mann, der befennt, daß er die Schuld von all’ dieſem 
Unglüd trage. Der Chor der Greife fpricht, während er ihn ind 
Haus führt, die Worte: „Die Grundlage alles Glücks ift Beſonnen⸗ 
heit; Niemand frevle gegen göttliche Dinge; übermüthiges Prahlen 
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fringt ſchwere Schiefalsfchläge dem Vermeſſenen, dag fpät er die 
Beſonnenheit lernt.” 

[Epigsnenkrieg.) Adraſtos war ohne Heer nad Argos 
zurückgekehrt, aber er gab feinen Nacheplan gegen Theben nicht 
auf. Er wartet die Zeit ab, wo die Söhne der Erfchlagenen, die 
Cpigonen (d. i. die Nachgebornen) erwachſen find, und zieht 
dann mit diefen „erwachfenen Jungen erfchlagener Löwen“ auf's 
Neue aus (zweiter thebanifcher Krieg oder Epigonenkrieg). Die 
Cpigonen find: Alkmaion, Sohn des Amphiaraos, Aigiä⸗ 
leus, Sohn des Adraftod, Promächos, Sohn des Partheno: 
paios, Therfandros, Sohn des Polyneikes, Diomödes, 
Sohn des Tydeus, Sthenélos, Sohn des Kapaneus, Euryä: 
03, Sohn des Mekiſteus. Sie unternehmen den Zug unter 
günftigen Zeichen der Götter, fchlagen die Thebaner in der Nähe 
ihrer Stadt in einer Schlacht, in der der wilde König der Thebaner, 
Laodämas, der Sohn des Eteokles, fällt, und erobern und 
zerſtören Theben. Vorher war auf Rath des Teireſias ein 
Theil der Einwohner in der Nacht ausgewandert und nach Theffa- 
lien oder Syrien gezogen. Einen Theil der Beute, darunter 
Teireſias und feine Tochter, die Weiffagerin Manto, jchiden 
die Sieger nad) Delphi dem Apollon als Weihgefchent; unterwegs 
aber ftirbt der alte Seher an der Duelle Tilphoffa, einer alten 
Beiffageftätte, wo man fpäter fein Grab zeigte. Mit Thebens 
Untergange endet auch er. Als König des thebaniſchen Landes 
febten die Argiver den Therfandros, des Polyneikes Sohn, ein, 
der fpäter im trojanifchen Kriege fiel. — So hat Theben endlich 
fein Geſchick erreicht, der alte Fluch des Ares hat fich erfüllt, fein 
Zorn ſich ausgetobt. Adraftos aber, der Vollitreder des Geſchicks 
von Theben, ftarb auf der Heimkehr zu Megara aus Trauer über 
feinen Sohn Aigialeus, der vor Theben gefallen war. Aud er 
bat mit Thebens Untergang fein Geſchick erfüllt. 

[Alkmaisn.] Alkmaion, des Amphiaraos Sohn, war als 
Knabe ſchon von feinem Vater bei deffen Auszug gegen Theben 
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aufgefordert worden, ihn an feiner Mutter Eriphyle zu rächen, 
die ihn für ſchnödes Gold, für das Halsband der Harmonia, ın 
dem das Unglüd hing, verrathen, daß er wider feinen Willen u 
ziehen mußte in den Tod. Als nun die Epigonen den Allkmaier 
zur Theilnahme an ihrem Rachezug gegen Theben aufforderter, 
weigerte er fich, weil er erſt die Rache an feiner Mutter vollziehen 
müffe. Da wird Eriphyle nochmals von Therfandros durch di 
prächtige Gewand der Harmonia beſtochen, daß fie auch ihre Sähn: 
Alkmaion und Amphilöchos zur Fahrt beredet. Nach der Ric: 
ehr von Theben erichlägt nun Alkmaion, getrieben von dr 
delphiſchen Apollon, allein oder mit feinem Bruder Amphiloche⸗ 
die Mutter, um den Vater zu rächen, und wird dann, gleit 
Dreftez, verftörten Geiftes von den Erinyen in der Irre umher: 
getrieben. Endlich wird er gefühnt und von der Verfolgung der 
Erinyen befreit, aber das Halsband und der Peplos, die er mit 
fi) genommen, verurſachen neues Verderben und bringen ihm den 
Tod. Zuletzt werden die verhängnißvollen Kleinodien nad) Delpki 
gebracht und dem Apollon geweiht, dem verfühnenden Gotte*). 
[Bethos und Amphion.] Die Regierung der Kadmiden ir 
Theben ward zur Zeit des Labdakos und des Laios auf eine Zeit 
lang unterbrochen durd) die Herrfhaft eines andern Geſchlechte⸗, 
das die Sage von der böotiſchen Stadt Hyria nad) Theben über: 
tragen zu haben jcheint. Nykteus (der Nächtliche), der Sobt 
des Hyrieus, und nad ihm fein Bruder Lykos (der Xichte) folte: 
während der Minderjährigfeit des Labdakos in Theben die ver 
mundichaftliche Regierung geführt haben. Die Enkel des Nykter⸗ 
waren Zethos und AmpbIon, die Zwillingsſöhne der Antiör. 
und de Zeus, „die weißroffigen Dioſskuren Böotiens“, mie ie 


*) Als im Jahre 357 v. Chr. die Phofier den Tempel zu Telr: 
plünderten, nahmen fie auch dag vermeintliche Haldband der Harmer!: 
und das Kleid, welches Aphrodite der Helena geichenkt hatte, weg, ur: 
beide Kleinode ſchmückten nun den Leib zweier phokiſchen Weiber v:r 
nieberer Herkunft. Und auch bei diefen richteten fie neue Unbeil an. 
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aufgefordert worden, ihn an feiner Mutter Eriphyle zu rächen, 
die ihn für ſchnödes Gold, für das Halsband der Harmonia, an 
dem das Unglüd hing, verrathen, daß er wider feinen Willen aus⸗ 
ziehen mußte in den Tod. AS nun die Epigonen den Alkmaion 
zur Theilnahme an ihrem Nachezug gegen Theben aufforderten, 
weigerte er fi, weil er erit die Rache an feiner Mutter vollziehen 
müffe. Da wird Eriphyle nochmal? von Therfandros durch Das 
prächtige Gewand der Harmonia beftochen, daß fie auch ihre Söhne 
Allmaion und Amphilöchos zur Fahrt beredet. Nah) der Rück— 
fehr von Theben erihlägt nun Allmaion, getrieben von dem 
delphiſchen Apollon, allein oder mit feinem Bruder Amphilochos 
die Mutter, um den Vater zu rächen, und wird dann, glei 
Oreſtes, verftörten Geiftes von den Erinyen in der Irre umher-⸗ 
getrieben. Endlich wird er gefühnt und von der Verfolgung der 
Erinyen befreit, aber das Halsband und der Peplos, die er mit 
fi) genommen, verurfachen neues Verderben und bringen ihm den 
Tod. Zulegt werden die verhängnißvollen Kleinodien nad) Delphi 
gebracht und dem Apollon geweiht, dem verfühnenden Gotte*). 
[Bethos und Amphion.] Die Regierung der Kadmiden in 
Theben ward zur Zeit des Labdakos und des Lauos auf eine Zeit- 
lang unterbrochen durd) die Herrfchaft eines andern Gefchlechtes, 
das die Sage von der böotiſchen Stadt Hyria nad) Theben über: 
tragen zu haben ſcheint. Nykteus (der Nächtliche), der Sohn 
des Hhrieud, und nach ihm fein Bruder Lykos (der Lichte) follten 
während der Minderjährigfeit des Labdakos in Theben die vor: 
mundſchaftliche Regierung geführt haben. Die Enkel des Nykteus 
waren Zethos und Amphion, die Zwillingsſöhne der Antiöpe 
und des Zeus, „die weißroffigen Dioskuren Böotiens“, wie fie 


*) Als im Jahre 357 v. Chr. bie Phofier den Tempel zu Delphi 
plünderten, nahmen fie auch dag vermeintliche Halsband ber Harmonia 
und das Kleid, welches Aphrodite der Helena geſchenkt hatte, weg, und 
beide Kleinode ſchmückten nun den Leib zweier phofifchen Weiber von 
niederer Herkunft. Und auch bei diefen richteten fie neues Unbeil an. 
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von Euripide3 genannt werden, beide als Schubgätter von Theben 
verehrt. Ihre Mutter Antiope hatte fie gleich nad) der Geburt 
ausgeſetzt und die Hirten hatten fie im Kithäron aufgezogen. Es 
sildete fich im ihnen ein ganz verfchiedener Charakter aus (mie 
auch in den Namen des Nykteus und Lykos ein Gegenfah ſich zeigt), 
Zethos ward ein ftarfer rauber Hirt und Jäger, der mildgeartete 
Amphion (d. i. „umberziehender” Sänger), weldem Apollon oder 
die Mufen die Lyra gejchenft, ward ein Freund des Saitenfpiels 
und des Gefanges. Während noch die Jünglinge auf dem Kithäron . 
unter der Pflege des Hirten, der fie gefunden, wohnen, kommt 
ihre Mutter Antiope, welche biöher von Lykos in Haft gehalten 
und von deffen böfer Gemahlin Dirke graufam mißhandelt worden 
war, flüchtend zu jenem Gehöfte. Bald kommt auch Dirfe, welche 
die Dionyſosfeier in den Kithäron geführt "hatte, an denjelben 
Ort und beredet die Junglinge, daß. fie. die noch unerfannte 
Mutter an einen wilden Stier bindet, um fie zu Tode fchleifen 
zu laffen. Da entdedt der alte Hirte). um dad Entſetzliche zu ver 
hüten, fein Geheimniß, und. nun ‚erleidet Dirke die Strafe, die 
fie der Antiope zugedacht hatte. "Ihren Leichnam warfen die Jüng⸗ 
linge in die Quelle bei Theben, welche von ihr den Namen führt *). 

Darauf ziehen fie nach Theben und reißen die Herrfchaft an 
ih, indem fie den Laios verjagen, und umgeben die Stadt, d. h. die 
untere Stadt im Gegenſatz zu der Burg Kadmea, mit einer Mauer. 
Bei diefer Ummauerung trägt Zetho8 die gewaltigen Steine mit 
tiefiger Kraft herbei und thürmt mit großer Anftrengung Blod auf 
Block, Amphion aber, ein zweiter Orpheus, bewegt an feinem Theil 
mühelos durch den Klang der Saiten die Steine, daß fie ſich zu einer 
wohlgefügten Mauer zufammenfchließen. Amphion vermählte fich 
mit Niöbe, Zethos mit Thebe oder mit Aädon (f. ©. 106). 





*) Die Beitrafung der Dirke, wie fie an den wilden Stier gebun- 
den wird, ift von den alten Künftlern Apolloniog und Tauriſkos dare 
geftellt in einer großen Marmorgruppe zu Neapel, bie unter dem Namen 
des farneſiſchen Stiers bekannt ift. 
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8. Aetoliſche Sagen. 


[Oinens.] An den Südabhängen der Ätolifhen Berge in 
fruchtbarer Niederung zwiſchen den Flüffen Acheloos und Evenos 
lagen die in mythifcher Zeit berühmten Städte Pleuron und Kaly: 
don. An Pleuron wohnten die Rureten, in Kalydon die Heto=- 
ler, beide Völker von ihren feiten Städten aus in häufiger Fehde 
um das fruchtbare Land. Mit Bezug auf die verwüftenden Kriege 
in dieſer Landfchaft mag man den Vater de Dineud, den ir 
in der Geſchichte des Herafles Tennen gelernt, Portheus oder 
Porthäon, d.h. „Vermüfter”, genannt haben. Oineus felbft 
aber gilt al3 ein friedliher Herrſcher, als harmlofer Bebauer 
feiner fchönen Weingärten an den Abhängen der Berge und als 
freundlicher Wirth, der gern mit einfehrenden Gäſten die Fülle 
feines Reichthums theilt. Wie die Regierung des „Weinkönigs“ 
Dineus das behaglihe Wohlleben jened gefegneten Landes 
mythiſch Ddarftellt, jo Fommt. in feinem Sohne Meleagro3, 
der auch Sohn de Ares heißt, das Friegerifche Leben Aetoliend 
zur vollen Erfcheinung. 

[| SMeleagrss.] Dineus hatte einft bei einem fröhlichen Ernte⸗ 
feſte, wo er allen Göttern reiche Opfer darbrachte, der Artemis 
zu opfern verſäumt; mochte er ſie zufällig vergeſſen oder abſichtlich 
vernachläſſigt haben, jedenfalls war ſeine Verſchuldung groß. 
Darum zürnte die Göttin, und ſie ſandte einen großen wilden 
Eber in das Gelände des Oineus, der umherſtürmend viel Unheil 

anrichtete und die Bäume umwarf ſammt Wurzeln und ſammt 
Blüthen. Mit wenigem Volke war er nicht zu bewältigen; 
deshalb ſammelte der junge Held Meleagros aus vielen 
Städten die muthigſten Jäger mit ihren Hunden, und nachdem 
mancher Mann gefallen, erlegte er ſelbſt das Thier. Artemis 
aber, durch die Erlegung des Ebers noch mehr erzürnt, erregte 
großen Lärm und Streit zwiſchen Kureten und Aetolern, wem 
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73 Haupt und das borftige Tell des Thieres ala Ehrenpreis 
zebühre. Es entitand ein wilder Krieg, in welchem die Kureten, 
jo lange der jtreithare Meleagros mit den Xetolern in die Yeld- 
ichlacht zog, ftet3 Unheil traf, fo daß fie nicht mehr, obgleich zahl: 
rich und ſtark, außer ihren Mauern fich zu halten vermodten. 
Als aber Meleagros zürnend vom Kriege fid) zurüdzog, wandte ſich 
Ww Glück. Er zürnte ob der Flüche feiner Mutter Althaia*), 
teren Bruder, einen Rureten, er im Kampfe erjchlagen hatte. 
Inter vielem Sammer und den Bufen mit Thränen nebend, hatte 
ie, in die Knie geſunken, die Erde mit ihren Händen geſchlagen 
md zu Hades und Perſephone gefleht, daß fie ihrem Sohne den Tod 
zen. Und die in Naht wandelnde Erinys mit dem graufen 
hetzen hörte die Flüche der Mutter aus der dunkeln Tiefe. Hart 
ränkt durch die Verwünſchungen feiner Mutter, faß nun Melea⸗ 
103 unthätig daheim bei feiner Gattin Kleopätra, der ſchönen 
Ichter deg Idas und der Marpeffa, und bald erfcholl der feindliche 
Kriegalirm um die Thore und Thürme von Kalydon Die Aelte: 
ten deg Volkes baten und ſchickten heilige Prieſter zu ihm, daß er 
uuzzöge in Die Schlacht; fie verfprachen ihm ein großes Gefchenf, 
0 Morgen Landes hießen fie ihn fi) wählen, mo die fettefte Flur 
von Kalydon lag, Rebenland zur Hälfte und zur Hälfte Frudt- 
land. Sein Bater, der greife Dineus, kam zu der Schmelle 
ſeines Gemachs, pochte an den Pforten und fiel dem Sohn flehend 
u Füßen, und es flehten die Schweſtern, und die ehrwürdige 
Nutter flehte; aber er weigerte fi nur noch mehr. Es kamen 
die Freunde, die trauteften, die liebften Freunde; aber fie ver: 
mochten nichts über fein grollendes Herz. Da — als fchon die 
Geſchoſſe des Feindes an fein Gemach ſchlugen, als ſchon das 
Volk der Kureten auf die Thürme klomm und Feuerbrände in die 
Stadt warf — da flehte ihm jammernd die Gattin an, fie erinnerte 


_ ) Althaia war die Tochter des Theſtios von Pleuron, ihre 
weiter war Leda, die Mutter ber Helena und ber Diosfuren. 
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ihn an all’ das Elend, das eine eroberte Stadt trifft, an den Mord 
der Männer, die verheerende Wuth der Tlammen, an Die Noth 
fortgefchleppter Kinder und Weiber: und der Held ließ ſich 
erweichen. Er ging und wappnete ſich mit ftrablender Rüſtung 
und wandte den Untergang ab von der Vaterſtadt; aber er Fehrte 
nicht wieder aus der Feldſchlacht, die Erinys, die den Fluch der 
Mutter gehört, gab ihm in der Blüthe der Jahre den Tod. 
Apollon fol ihn in der Schladht mit feinem Pfeile erlegt haben, 
der Bruder der Göttin, deren Zorn von Anfang an al’ dieſes 
Unheil gejandt hatte. 

An Homerd Jlia wird dem vom Kampfe fi grollend zurüd- 
baltenden Achilleus dieſe großartige Heldengefhichte von Einem 
der an ihn abgefchicten Gefandten der Griechen erzählt, um ihn 
zu bewegen, daß er feinem Zorne nicht weiter nachgebe und nicht 
mit feiner Hülfe zögere, bis der Feind die Ylammenbrände in 
ihr Lager werfe. Der Dichter beabjichtigt ohne Zweifel die Aehn: 
lichkeit in dem tragiſchen Gefchicte der beiden tapfern jugendlichen 
Helden Meleagros und Achilleus feinen Hörern vor die Seele 
zu rufen. Man vergleiche in dem unten folgenden trojanijhen 
Sagentreije die Gefchichte des Achilleus mit der eben erzählten von 
Meleagros, um zu erkennen, wie beide Helden nach tiefer Kränkung 
ihrem unbeugfamen Zorne erft in der höchſten Noth der Ihrigen 
entfagen und wieder in den Kampf gehen mit dem Bemußtfein, 
dag ein früber Tod vom Verhängniß ihnen bejtimmt ift. 

Bei jpäteren Dichtern findet fich noch eine andere Sage von 
dem Tode des Melengros, in welcher der Tod des Helden mit der 
Falydonifchen Jagd und mit feiner Liebe zu der arkadifchen Jägerin 
Atalante in engere Verbindung gebracht iſt. Wir erzählen die 
Sage vorzugsweiſe nad Ovids Metamorphofen. Zu der von 
Meleagros veranftalteten Jagd ftellte ſich in Kalydon eine große 
Menge der beften damals Iebenden Helden ein; es werden unter 
vielen andern genannt die Dioskuren Kaftor und Polydeukes, De 
Apharetiden Idas und Lynkeus, Theſeus und Peirithoos, Peleus 


| 


| 
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und Telamon, zwei Söhne des Theſtios (TCheftiaden, Brüder der 
Althaich aus Pleuron, Jaſon und Admetod aus Theffalien, 
Iphikles und Jolaos von Theben, die Aftoriden Eurytos und 


Kteatos aus Elis, die Blüthe der grichifhen Heldenjugend. 
Dazu kam die arfadifche Jägerin Atalante, ſchön und fchnell wie 
Artemis (j. ©. 142). Sobald Melengros die ſchöne Jungfrau 


fh, entbrannte fein Herz von heimlicher Xiebe. Dineus, der Alte, 
twirthete die Helden 9 Tage lang, am zehnten zogen fie aus ing 
Gebirge einem Thale zu, wo der Eber an einem Bade in Schilf 


‚ md Geftrüpp zu lagern pflegte. Umftellt und aufgefheucht, brach 
das borftige Thier aus feinem Didicht hervor, mie ein Blig 


aus den Wolfen, groß wie ein Stier mit feuerfprühendem Auge 
und mit gewaltigen Hauern.. Bon allen Seiten ftürmten die 
iger, die Hunde voran, auf die Beſtie ein, aber die Hunde 
wirft das Thier recht? und links aus einander, und die Speere 
der Jäger prallen ab von den rauhen Borften oder verfehlen bei 
ter erften Hige der Jagd ihr Ziel. Dadurch wird der Zorn des 
Lhiered nur noch mehr gereizt, und mancher Fühne Jäger finft 
mit ſchwerer Wunde zu Boden. Da bringt ihm Atalante zuerft vor 


Men mit dem Pfeil eine leichte Wunde in den Naden bei. Melea⸗ 





3108 fieht das ftrömende Blut und ruft der Jägerin freudig zu: 


„Dir, der Jungfrau, gebühret der Sieg, der Lohn deiner tapferen 


That fol dir nicht fehlen!” Die Männer erröthen, und fid gegen: 


ſeitig anfeuernd, dringen fie auf's Neue mit zornigem Muthe ein. 


Der Arkader Ankaios, eiferfühtig auf den Ruhm feiner Landes: 
genoffin, tritt mit gefhwungener Art dem müthenden Thier 
entgegen, doch ehe der muchtige Schlag fällt, hat ed den Zahn ibm 
in die Seite gebohrt, daß er verblutend nieberfinft. Da magt 
Keiner mehr dem Thiere in die Nähe zu kommen, aus der 
derne ſchleudert noch Mancher vergeblich feine Lanze, bis endlich 


NMeleagros ihm den Speer mitten in den Rüden bohrt und, 
| während es ſich wüthend im Kreife dreht, heranfpringt und ihm den 


Todesſtoß in die Seite giebt. Mit lautem Jubel eilen die Jäger 
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herzu und begrüßen den glüdlichen Sieger. Der weidet den Eber 
aus und giebt das Zell der Atalante ala Giegespreis, weil fie 
zuerft das Thier mit einer wirkfamen Wunde getroffen habe. Da 
geht ein Murren des Mißvergnügens und des Neides durch den 
ganzen Jagdzug, und als die beiden Theftiaden, ergrimmt, daß 
einem Weibe unter Männern der Ehrenpreis gegeben wmerde, 
ihr das Fell entreißen wollen, erſchlägt Meleagros im Zorne 
feine beiden Bettern. 

Eben ging Althaia zu den Tempeln der Götter, um ihnen 
für den rubmvollen Sieg ihres Sohnes Dankopfer darzubringen, 
da fah fie die Leichen ihrer Brüder daherbringen; und ala fie 
hörte, daß ihr eigener Sohn fie erfchlagen, wandelte fich ihre 
Trauer in Zorn, und fie dachte an Nahe und Strafe. Einit, 
als eben Meleagros das Licht der Welt erblickt, waren die drei 
Schikjaldgöttinnen, die Moiren, in dad Gemah der Althaia 
getreten und hatten, indem fie ein Holzfcheit in die Flammen Yegten, 
die Worte geſprochen: „Gleiche Dauer wird dir, o Kind, und 
dieſem Holze verliehen fein.” Als fie wieder das Gemach verlaffen, 
riß die Mutter dad Sceit aud den Flammen und verichloß e3 
forgfam, damit fie ihrem Sohne Tangdauerndes Leben fichere. 
Jetzt aber, mo Rachedurſt ihr Herz erfüllt, Holt fie das verhäng: 
nißvolle Holz hervor, entjchloffen, es in die Flammen zu werfen, 
damit ihr Sohn fterbe. Doc die Mutterliebe erhebt fich und ringt 
mit der rachefordernden Liebe zu den Brüdern. Dreimal jhon 
bat fie die Hand nach dem Feuer ausgeſtreckt und dreimal fie zurüd- 
gezogen, da fiegt die zürnende Bruderliebe, und mit abgekehrtem 
Gefichte wirft fie da3 Scheit in die Flammen. Und um ihren 
Sohn ift ed geſchehen. Ohne etwas von der That feiner Mutter 
zu ahnen, wird Meleagros, ſowie das Sceit, an dem fein Leben 
hängt, in dem Teuer vergeht, von innerem Schmerzensbrandt 
verzehrt, bis er endlich, als das Holz eben ganz in Afche zerfällt, 
jeinen allmählich ermattenden Geift verhaudt. Das ftolze Kalt: 
don Hagt, in Schmerz verfunfen, um feinen großen Helden; am 
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meiften aber trauert fein greifer Vater und feine Gattin und feine 
Schweitern; die Mutter hat fih im Bemußtfein tiefer Schuld den 
Tod gegeben. 


9. Argonauten. 


Die Sage von den Argonauten und dem goldenen 
Vließ ift bei dem reihen, Schifffahrt und Handel treibenden 
Stamme der Minyer, der befonderd in der theffalifhen Stadt 
Jolkos und der in Nordböotien gelegenen Stadt Orchomenos 
feinen Sit hatte, entitanden, wurde aber fpäter Eigenthum des 
ganzen griechiſchen Volles. In dem reichen Orchomenos wohnte 
der mächtige König Athämas, Sohn des Aiolos, der zuerft mit 
der göttlihen Nephe&le (Molkengöttin) vermählt war und von 
diefer zwei Kinder hatte, Phrixos und Helle. Neben der gött: 
lichen Gemahlin aber verband er fi) noch mit einer menſchlichen, 
Ino, der Tochter des Kadmos; bedhalb verſchwand Nephele, 
und der Fluch kam über das Haus des Athamas. no, die böfe 
Stiefmutter, haßte die Kinder der Nephele und fuchte fie zu ver: 
derben; ihre Ränke brachten e3 dahin, dag Athamas feinen Sohn 
Phrixos dem Zeus Laphyſtios zu opfern beſchloß. Aber Ntephele 
jendet ihren Kindern, um fie zu retten, einen Widder mit goldenem 
Vließ, der fie auf feinem Rüden hoch durch die Lüfte über Berge 
und Meer trägt. Helle fällt unterwegs ind Meer, das von ihr 
den Namen Hellespontos, „Meer der Helle”, empfängt; Phrixos 
aber gelangt nach langer Fahrt in das ferne Land Aia, wo der 
Zauberfönig Aietes mohnte, der Sohn des Helios. Diejer 
nahm den Phrixos freundlich auf und gab ihm fpäter feine Tochter 
CHalkiöpe zur Ehe; den Widder opferte Phriros dem Zeus 
Phyriod, „dem Netter auf der Flucht“, und bängte das goldene 
Blick in einem Haine des Ares an einer Eiche auf, mo ed von 
einem nie ſchlummernden Drachen bewacht wurde. — Aia bedeutet 
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nicht? als „ferned Land” und ift alfo eine ganz unbeſtimmt 
Bezeihnung der Ferne; da man aber die Richtung, wohin Phrixos 
entflohen und nachher die Argonauten gefchifft, fich nach Nordoſten 
in die Gegend des ſchwarzen Meeres dachte und fpäter als das 
äußerfte Land in diefer Richtung Kolchis erfand, fo erklärte man 
Kolchis für Aia. 

Die meiſten Sagen haben ſich, ſo wie ſie uns vorliegen, erſt 
allmählich entwickelt und zuſammengeſetzt, und zu verſchiedenen 
Zeiten haben ihnen oder einzelnen Theilen derſelben verſchiedene 
Ideen untergelegen. Je nachdem man nun bei der Erklärung 
einen Standpunkt einnimmt oder einen einzelnen Theil auffaßt, 
können verſchiedene Deutungen einer Sage vorgenommen werden. 
Wenn man z. B. einmal die Namen Nephele (Wolke), Phrixos 
(Schauer, Regenſchauer) und Helle (ſchimmerndes Licht) ing Auge 
faßt, fo kommt man auf den Gedanken, daß wohl urfprünglid 
eine uralte märchenhafte Naturbetrachtung zu Grunde liegen möge 
von einer fruchtbaren Segenswolke, die befruchtenden Frühlings: 
regen und mildes Licht zur Erde fendet; diefelbe ſchimmernde 
Segenswolfe wäre dann nochmals unter dem Bilde eines gold: 
pließigen Widders gedacht, der, von der Wolkengöttin gefendet, 
hoch durch die Lüfte die Wolkenkinder dahin trägt weit über die 
Erde hin in ferne Lande. Der goldene Widder ift auch in anderen 
Sagen ein Symbol reihen Segen. Aber dabei darf man bei der 
Deutung nicht ftehen bleiben. Diefes einmal vorliegende Natur: 
märchen ift mit dem Eultus des bei den Minyern verehrten Zeus 
in Verbindung gebracht und zur Darftellung religiöfer Ideen 
verwendet worden. Zeus wurde bei den Minyern bald als zümen- 
der Gott unter dem Namen Zeus Laphyſtios gedacht, bald al? 
verföhnter, gnädiger Gott unter dem Namen Zeug Phyrios, und 
Athamas galt als Priefterfönig des Zeus Laphyſtios, der zugleih 
durch das fortdauernde Opfer feines Geſchlechtes den Zorn feiner 
Gottheit zum Heile des Landes verfühnen mußte. Diefer grau 
jame Gebraud der Opferung des Gefchlechtes des Athama? 
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beſtand in Theffalien noch zur Zeit der Verferkriege. Jedesmal 
ver Heltefte aus dem Gefchlechte mußte fi von dem Gemeinde: 
hauſe fern halten, d. h. er war aus der Volksgemeinſchaft aus: 
geſchloſſen und befand ſich gleichſam wie ein dem Tode Verfallener 


. im Buftande der Flucht; wurde er dennoch im Gemeindehaufe 


betroffen, jo ward er dem Zeus Laphyſtios geopfert. Dan 


erklärte diefen Gebraud) dadurch, daß Athamas ſelbſt einft zur 


Sühne des Landes habe geopfert werden follen, daß er aber durch 
Lytiſſöros, den Sohn des durd die Flucht dem Opfertode 
entzogenen Phrixos, ald er eben in die Heimat feines Vaters 
wurüdkehrte, befreit worden fei. Wenn fih nun Einer der zum 
Opfertode beftimmten Aihamantiden durch die Flucht rettete, mas 
häufig geſchah, fo brachte man ftatt feiner und auch in der Folge 
an den Feſten des Zeus Laphyſtios fo lange einen Widder als 
jühnendes Opfer, bis wieder ein Athamantide geopfert werden 
tonnte. Auch Phriros, der zum Sohne des Athamas gemacht ift, 
entzog fich durch die Flucht der Opferung, und der Widder trat 
alſo ftatt feiner al8 Sühnopfer ein. Der durch die Küfte in ferne 


‚ Xande getragene Phrixos ift alfo jet ein vom Opfertode geretteter 


Flüchtling; er ift gerettet durch Vermittelung eines Widders. 
Anftatt dag in der Wirklichkeit der Widder, der ihn rettet, in der 
Heimat des Phriros für ihn gefchlachtet werden mußte, nimmt 
die Sage an, daß er nad) feiner Rettung durd) die Flucht auf dem 
Widder diefen im fremden Lande geopfert habe, dem verſöhnten 
Nuhtfchirmenden Zeus Phyrios zum Danke. Das Tell eines zur 
Sühne geſchlachteten Widder wurde ald Mittel des Schutzes und 
des Heils aufbewahrt, und fo war denn aud das Goldvoließ des 
Phrirosmidderd, das im fernen Lande Aia aufbewahrt wurde, ein 
Hort, der, wenn er zurückgebracht ward in die Heimat, Ddiefer 
zum Segen gereichte. Aber ein Segenöhort kann nur mit großer 
Gefahr und Mühe erlangt, er muß feindlihen Mächten abgerungen 
werden. So galt ed denn für ein Werk der höchften Gefahr, das 
goldene Vließ im fernen Aia zu bolen. Aber der Held Jaſon, 
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d. h. der Heil und Verſöhnung Bringende, holte das Vließ 
Diefe Heldenthat des Jaſon nah Aia auf dem ſchnellen Schiff 
Argo, die Argonautenfahrt, wurde denn von der Sage auf; 
Mannigfaltigite ausgeſchmückt und zu einer Unternehmung gemadit; 
an der fi eine große Zahl der berühmteften Helden betbeiligte: 
doch iſt das Unternehmen der Art, daß die Hauptarbeit dem einer 
Salon verbleibt und die übrigen Helden nur zum Theil bei 
einzelnen Abenteuern, die in die weite Fahrt eingefchoben merden 
fonnten, fi auszuzeichnen Gelegenheit fanden. 

[Fafon. ] Die Sage von Jafon und den Argonauten knüpft 
an die Stadt Jolkos an. Hier herrſchte der reiche und mächtige 
Pelias, der Sohn des Kretheus (oder des Poſeidon), Enkel des 
Aiolos, ein ungerechter, übermüthiger Mann. Er hatte ſeinem 
Halbbruder Aiſon die Herrſchaft von Jolkos entriſſen, und nur 
durch eine Liſt war der Sohn des Aiſon, Jaſon, ſeinen Nach— 
ſtellungen entzogen worden. Sobald dieſer geboren war, ſchickten 
ihn feine Eltern heimlich in das nahe Gebirge Pelion zu dem. 
weiſen Kentauren Cheiron und veranftalteten ihm in dem Haufe, 
als wäre er geftorben, eine Leichenfeier. Cheiron erzog den ihm 
anvertrauten Knaben in feiner Höhle bei feinem Weibe Chariflo 
und feiner Mutter Bhilyra und feinen tugendhaften Töchtern 
und unterwies ihn in allen Heldentugenden. Nachdem er dad. 
20. Jahr erreicht, Fam er nad) Jolkos zurüd in herrlicher Schön: 
beit und Kraft, um die Herrfchaft feines Vaters für fih zu 
fordern. In der üblichen Landestracht, ein Pardelfell über die 
Schultern geworfen, trat er, zwei Ranzen -in der Hand, auf den 
Markt zu Jolkos unter das verfammelte Volk, ein ftattlicher 
Jüngling mit mwallendem Lockenhaar. Das Volk ftaunte ihn an, 
ungewiß, ob Apollon in ihre Mitte getreten oder der ftarfe Ared. 
Da kommt Pelias daher, der König, auf ſtolzem Wagen, und da 
er den Jüngling nur mit einem Schuh beffeidet fah, erſchrak en; 
denn er gedachte eines Orakels, daß er fi vor dem Manne mit 
einem Schuh hüten folle, der werde ihn tödten durch Lift oder 
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Gewalt. Doch verbarg er die Furt in feinem Herzen und fragte 
mit Höhnendem Wort den Fremden nad) Gefchlecht und Vaterland. 


Der antwortete offen: „Ich bin ein Kind dieſes Landes, Aiſons 
Sohn; Jaſon nannte mich der göttliche Cheiron, der mich erzog. 


Ich komme die Herrichaft meines Vaters zu fordern, die der 
ungerechte Pelias gewaltfam geraubt hat. Aber, werthe Bürger, 
jiigt mir das Haus meiner edlen Eltern.” Als er in das Haus 


eintrat, erkannte ihn das Auge des Vaters, und feinen grauen 


Bimpern entquollen Thränen der Freude, da er fein Kind fo als 
ſchönſten Mann vor ſich ſah. Und es kamen Aiſons Brüder, ala 


ſie die Nachricht von Jafon hörten, Pheres aus der Nähe und 


fen aus Mefjenien Amythäon, beide mit ihren Söhnen 
ÜmEtos und Melampus; und nachdem fie fünf Tage und 
finf Nächte an dem gaftlichen Tifche des Mifon fi ergötzt, gingen 


fe am ſechſten Tage mit Jaſon in das Haus des Pelias. Der 


hörte fie eintreten und Fam ihnen entgegen, und Jaſon fprach mit 
milden Worten zu ihm: „Sohn des Pofeidon, der Menfchen Herz 
ft zwar geneigt den Gewinn des Unrechts höher zu achten als 
das Recht; allein unvermuthet gerathen fie ind Unglüd. Wir 
hingegen, du und ich, wollen zähmen alle heftige Begier. Einen 
Öefhlechte gehören wir an, und als Blutsfreunde dürfen wir 
mit Speer und Schwert nicht entfcheiden, wen die Würde unferer 
Ahnen gebührt. Drum will ich dir laſſen alle Heerden und alles 
Ted, dag du meinen Eltern genommen, aber Scepter und Thron, 
auf dem mein Bater ſaß, — denn nur darnad) verlangt mich — 
gieb willig mir zurück, damit nicht neues Unheil entitehe.” „Das 
will ih,” ſprach Pelias gelaffen, aber argen Trug im Herzen, 
„jedoch fchon umſchwebt das Alter mich, aber dir knospt noch tie 
Blume der Jugend. Du vermagft ed zu tilgen der Unterirdifchen 
Zorn; denn Phrixos gebeut feine Seele zu ſühnen und hinreifend 
zu des Aietes Palafte das zottige Widdervließ zu holen, auf dem 
er dem Meere einft entging und feiner Stiefmutter Bosheits— 
geihoffen. Ein mwunderbar Traumgefiht ſtieg bernieder und 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 11 
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verfündete mir's. Da forfcht’ ich, ob's Wahrheit fei, bei Kaftafia’3 
Duell: und fchnell befahl mir der Gott eine Seefahrt augzurüften. 
Willig wage denn du diefen Kampf, und ich ſchwöre dir's, Herr: 
ihaft und Reich werf’ ich dir hin.” Jaſon ging den Bund ein 
und fammelte fi Genoffen zur Fahrt in ganz Griechenland. 

So erzählt Bindar. Nach anderer Sage lebte Jafon, nachdem 
er die Erziehung des Cheiron genoffen, auf dem Lande in der 
Nähe von Jolkos, mit Landbau befhäftigt. Als einft Pelias am 
Ufer des Meereö dem Pofeidon ein Opfer bradyte und dazu alle 
feine Verwandten geladen hatte, erfchien auch der junge Safen, 
aber nur mit einem Schuh angethan; den andern hatte er beim 
Durchwaten des Flufſes Anauros verloren. Da ihn ſo Pelias 
ſah, rief er ihn, ſeines Orakels eingedenk, zu ſich und fragte ihn, 
was er wohl dem thun würde, von dem ihm geweiſſagt ſei, daß er 
ihn tödten werde. Jaſon antwortete wie im Scherz: „Nun, ich 
würde ihn heißen das goldene Vließ zu holen,“ um ein Unter: 
nehmen zu bezeichnen, von dem Jemand fchmwerlich zurückkehren 
würde. Darauf trug Pelias dem Yafon felbit auf das Vließ zu 
holen, und diefer, fich dem Auftrag unterziehend, ſchickte Herolde 
aus durch ganz Griechenland und ud die beften Helden ein ihn auf 
feiner Fahrt zu begleiten. 

So lange die Argonautenfage nod allein den Minyern an: 
gehörte, waren die Begleiter des Jaſon ausſchließlich Minyer, wie 
Akaſtos, der Sohn des Peliad und treuer Freund des Jaſon, 
Admetos von Pherä, Asklepios, Peirithoos, Euphe: 
mos, ein Sohn des Pofeidon, von folcher Schnelligkeit, daß er 
über die Wogen des Meeres hinlief, ohne den Fuß zu neben. 
Später aber, als die Sage Eigenthum des ganzen bellenifcen 
Volkes geworden, durfte Keiner der großen Helden fehlen, die zu 
jener Zeit (ungefähr ein Menfchenalter vor dem trojanifhen 
Kriege) gelebt haben konnten. E3 find fo ziemlich diefelben, die 
fih auch an der Falydonifchen Jagd betheiligten, 3. B. Telämon 
und Peleus, Kaſtor und Polydeukes, Meleagrod, Am: 
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rhiaraos u. X. Beſonders werden nod genannt der berühmte 
Singer Orpheus und die beiden Söhne des Boreas, die geflü: 
selten Boreaden Zetes und Kaldäis. Auch Herakles fol unter 
ter Zahl geweſen fein, doc) zog er nicht mit bis nad) Kolchis; da 
ion der Hauptheld der Unternehmung bleiben mußte, jo war 
herakles neben ihm nicht recht an feiner Stelle. Die ganze Hel: 
tenihaar, deren Anführer Jafon it, nannte man Argonauten, 
“d. die Argofchiffer, nach dem eigens zu der Expedition gebauten 
Shiffe Argo. Diefer Name bedeutet eigentlich das „fchnelle “ 
Schiff; man wollte ihn aber daraus erflären, dag Argos, ein aus 
kolchis zurückgekehrter Sohn des Phrixos, das Fahrzeug gebaut 
habe. Die Fahrt ging vor unter dem befonderen Schuße der Hera 
und der Athena, welche letztere auch bei Erbauung des Schiffes 
geholfen Haben follte; Hera aber war eine befondere Gönnerin des 
Jajon, jeit diefer einft auf der Jagd im Gebirge bei winterlichem 
Retter die Göttin, welche in Geftalt eines alten Weibes ihn ver: 
luhen wollte, auf ihre Bitten über einen reißenden Gießbach 
getragen hatte. Dem Pelias aber zürnte fie, weil er ihr Verehrung 
und Opfer verfagte; fie wollte, daß Jaſon die Medeia nach Jolkos 
bringe dem verhaßten König zum Verderben. 

[Öypfipyle.] Bon dem Hafen von Jolkos aus kommen die 
Argonauten zuerft zu der Anfel Lemnos, wo kurz vorher die 
MNiauen aus Eiferfucht ihre Männer gemordet hatten. Nur die 
Königstochter Hypfipyle hatte ihren Vater Thoas gerettet, 
indem fie ihn heimlich außer Landes ſchickte, weshalb fie fpäter 
ton den übrigen Lemnierinnen in die Sclaverei verkauft wurde an 
den König Lykurgos in Nemea, wo die gegen Theben ausziehenden 
\eben argivifchen Helden fie ald Wärterin des Knaben Opheltes 
ttafen (f. ©. 143). Die Lemnierinnen, feit Ermordung ihrer 
Minner in fteter Furcht, die benachbarten Thrafer möchten vom 
Feſtlande aus ihre Anfel überfallen, führten, den Amazonen gleich, 
ſelbſt die Waffen und baten die landenden Argonauten, auf der- 
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den ſchönen Knaben und zogen ihn zu fi) hinab in die Fluth. Wie 
in Stern in der Nacht leuchtend vom Himmel fällt und im Dunfel 
erliſcht, ſo verſchwand in dem Duell der ſchöne Hylas. Der Argo: 
nut Polyphémos, ein Freund des Herakles, hörte den Schrei 
te8 verfinfenden Knaben und ftürmte ſuchend umher mit dem 
Schwert in der Hand; denn er wähnte, ein wildes Thier babe den 
Rnaben erfaßt oder Räuber jchleppten ihn ind Gebirge. Er ſtieß 
auf den aus dem Walde zurückkehrenden Herakles und theilte ihm 
nit, was gefchehen. Der warf in feinem Schred und Schmerz 
das Ruder, das er eben gefchnitten, zur Erde und eilte mit dem 
Freunde fort, den Geliebten zu ſuchen. Ohne Raft und Rub 
| gegen fie durch Wald und Gebirge und riefen den Namen des 
lad. Wohl hörte der Knabe, deffen Angft und Trauer die 
ſchönen Nymphen auf ihren Knien liebkoſend zu befchwichtigen 
ſuchten, den Ruf feiner Freunde, und er antwortete mehrmals 
mit lauter Stimme; allein wenn auch nahe, fehien doch der Ruf 
| aus weitefter Yerne zu tommen. Während fo die beiden Freunde 
| inder Gegend umherſchweiften, ohne Ruh und ohne Erfolg, fuhren 
tie Argonauten weiter; denn fie glaubten, jene hätten fie verlaffen 
und ihren Weg anderöwohin genommen. Polyphemos blieb in 
Myſien und baute die Stadt Kios, die nachmals Pruſias hieß, 
heute Burſa; Herafles aber zog nach neuen Abenteuern aus, 
Ä nachdem er die Einwohner von Myſien fi hatte ſchwören laffen, 
daß fie den Hylas fuchen wollten, bis fie ihn gefunden. Darum 
ſuchten die Myſier in der Folge noch ftet3 nad) dem Knaben Hylas 
in dem Gebirge. Noch in fpäten Zeiten feierten die Einwohner 
von Pruſias ein jährliches Felt, wobei fie an der Quelle, in welcher 
der Knabe verſchwunden fein follte, ein Opfer brachten und in 
den Bergen und Wäldern umberfchweifend voll Trauer den Namen 
des Hylas riefen. Und aus diefem Feftgebrauche ift die ganze 
ſchöne Sage entftanden. Hylas, d. h. das Waldkind, ift, wie aud) 
wohl Kyzikos, wie Adonis u. A., eine an vielen Orten unter ver: 
|hiedenen Namen aufftogende Geftalt, welche das frifche jugend- 
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lich aufiproffende, aber nur zu bald wieder verblühende Leben de 
Natur repräfentirt. Der Schmerz über dieſes Erfterben de: 
Ihönen Natur ſprach fich bei befonderen Selten au, wo man danı 
die Natur unter der Form eines gejtorbenen oder verfhmwundener 
Ihönen Knaben betrauerte. Der Name des Polyphemos, dei 
Gründers jener Stadt, deren Einwohner den Hylas in den Bergen 
rufend fuchten, bedeutet „den viel Nufenden“. 

[Amykos.] Als die Argonauten in der Gegend von Chal: 
tedon (jebt Skutari) and Land gingen und Kaftor und Poly: 
deufes einen Gang durdy den nahen Wald machten, kamen fie an 
eine ſchöne Duelle, die unter einem hoben Felfen hervorjprudelte, 
umgeben von fchattigen Bäumen und füß duftenden Blumen. 
Daran aber faß ein ungeſchlachter riefiger Mann mit breiter Bruſt 
und ftarfen Gliedern, anzufehen wie ein gehämmerter eijerner 
Koloß; um die Schultern trug er ein großes Löwenfell. Das 
war Amyfos, der König der Bebryfer, bei feiner riefigen Kraft 
ein gewaltiger Fauftlämpfer. Der wehrte Jedem den Zugang zu 
dem Duell, wenn er nicht erft einen Fauftlampf mit ihm magte. 
Polydeukes, felbft ein geſchickter Fauftfämpfer, erhielt auf feine 
freundliche Anrede nur groben Befcheid und die Aufforderung 
zum Kampfe, die bereitwillig angenommen ward. Nachdem darauf 
von Polydeufes die Argonauten, von Amykos die Bebryfer herbei- 
gerufen waren, begannen die beiden einen furdhtbaren Kampf, in 

welchem der gemwandte, kräftige Polydeufes endlich den Sieg über 
die riefige Kraft des ungeſchlachten Bebrykerkönigs Davontrug. 
Doch tödtete der edle Polydeukes den überwundenen Feind nidt, 
fondern er ließ ihn nur ſchwören, daß er in Zukunft den Fremden 
den Zutritt zu der Duelle nicht mehr wehren wolle. Die Bebryfer, 
erbittert über die Befiegung ihres Königs, begannen einen Kampf 
mit den Argonauten, wurden aber völlig befiegt. 

[Phinens. Symplegaden.]| Zu Salmydeſſos in Thrafien 
famen die Argonauten zu dem König Phinens, einem blinden 
Weiſſager, den die Götter deswegen mit Blindheit geftraft hatten, 
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weil er ihre Nathichläge den Menſchen ohne Rückhalt offenbart 
eder weil er feine erfte Gemahlin Kleopatra verftoßen und ihre 
Kinder geblendet hatte (ſ. ©. 87). Dazu hatten die Götter noch 
eine zweite Strafe über ihn verhängt; fie ſchickten ihm die Har⸗ 
pyien *), welche ihm, fobald er fi) zum Mahle ſetzte, Die Speifen 
wegrafften und, was fie übrig ließen, mit Schmuß befudelten, fo 
daß er von beftändigem Hunger gequält ward. Die Argonauten 
baten ihn um Auskunft über den Weg dur den gefährlichen 
Pontus, der bisher „der unwirthliche“, Arinos, bie, aber, 
jeit er von den Argonauten durchſchifft war, „der wirthliche“, 
Tontus Eurinus, genannt ward. Phineus gewährte ihre Bitte 
unter der Bedingung, daß fie ihn von den Harpyien befreiten. 
Tas geſchah. Man beſetzte dem König den Tiſch mit Speifen, 
und fobald die Harpyien herzuflogen, um ihm dag Mahl zu rauben, 
griffen die beiden Boreaden Zetes und Kalaid, die geflügelten 
Brüder der Kleopatra, fie an und verfolgten fie durch die Küfte biz 
zu den ſtrophadiſchen Infeln. Dort holten fie diefelben ein und 
Iteßen fie fchwören, daß fie in Zukunft den Phineus nicht mehr 
wälen wollten. So von den Harpyien befreit, unterwies Phineus 


*) Die Harpyien, „die Wegraffenden”, waren urfprünglih Per: 
fonificationen des wegraffenden Sturmes. Bei Homer, der ihre Zahl und 
Namen nicht vollftändig angiebt, — er nennt nur die Podarge, „bie 
Schnellfügige”, mit Namen — beißt es von Menfchen, die ſpurlos ver: 
ſchwunden find, die Harpyien hätten fie entführt. Heſiod nennt zwei 
Harpyien, Ofypäte, „die Schnellfliegende”, und Aëllo, „die Winds- 
draut”, Töchter de Thaumas und der Okeanine Elektra, Schweflern ber 
Iris, ſchöngelockte Göttinnen, „welche den Windanhaud, und himmlifche 
Vögel erreichen, raſch mit der Fittige Schwung, denn fie heben fich über 
die Luft Hin.” Inder Argonautenfage ericheinen fie nicht mehr als weg: 
taffende Sturmesgötinnen, jondern als Perfonificationen des Alles weg⸗ 
taffenden ſchmutzigen Hungerd, und darum find fie zu häßlichen ſcheu— 
Ieligen Unholdinnen geworben, zuſammengeſetzt aus der Geftalt von Jung⸗ 
ftanen und von Vögeln, blaffen Geſichts, ſchmutzig und Alles beſudelnd, 
mit furchtbaren Kralleıı. 
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die Argonanten über ihre weitere Fahrt und hieß fie namentlich, 
wenn fie zu den Symplegaden am Eingange in den Pontus 
Euxinos gelangten, beweglichen Feljen, die ſtets zufammenfchlugen 
und durch die big jebt nod nie ein Schiff gejteuert war, eine 
Taube hindurch fliegen zu laffen, und wenn diefe glüdlich hindurch 
fliege, felbft die Durhfahrt zu wagen; würde fie dagegen von den 
zufammenfchlagenden Felfen getödtet, fo follten fie von der weiteren 
Fahrt abftehen. Die Taube kam glüdlid hindurch, nur ein Stüd- 
hen des Schwanzes ward ihr abgeſchlagen; und fo wagten denn 
aud) die Argonauten die Durchfahrt. Doch ohne Hülfe der Athena 
wäre fie nicht gelungen. Schon drobten die Flügel des weit 
geöffneten Thores, während die durchiteuernde Argo mit berg: 
hoben entgegen flürzenden Wogen kämpfte, wieder zufammen: 
zuſchlagen, als Athene, vom Olympos herabeilend, mit ver 

Nechten den einen Felfen zurüditieß und mit der Linken das Schiff 

aus der Enge ſchob, fo daß es nur die Spike des Hintertheiles 

beim Zuſammenſchlagen verlor. Noch einmal wichen die Feljen 

zurück, und von der Zeit an geftatten fie feſtgewurzelt den Schiffen 

einen fiheren Durchgang. 

[Aietes. Medeia.] Darauf fuhren die Helden an der Süd— 
küſte des Pontus Eurinos hin und gelangten endlich nach Kolchis, 
wo fie in der Mündung des Fluffes Phafis ihr Schiff wor Anker 
legten. Jaſon begab fi) zu dem König Aietes und bat um Aus 
Tieferung des goldenen Vließes. Aber der grimme verderben: 
finnende König forderte erft eine ſchwere Arbeit, er folle zwei 
wilde feuerfchnaubende Stiere mit ehernen Hufen einfangen, an 
einen Pflug fpannen, dann ein großes Feld pflügen und in die 
Furchen Dradenzähne fäen, wie Kadmos. Jaſon hätte das 
gefährliche Werk ſicher nicht beftanden, wenn nicht auf Bitten der 
Hera und Athena die Göttin der Liebe, Aphrodite, ihren Beiftand 
gewährt und die Tochter des Aietes, die zauberkundige Jungfrau 
Medeia, mit leidenfhaftlicher Liebe zu dem fchönen Helden Jajon 
erfüllt hätte. Wie Ariadne dem geliebten Theſeus beiſtand gegen 
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| ihren Bater, den grimmen Minos, fo trieb Medeia die Liche, fich 
nit Jaſon gegen den grimmen Vater Aietes heimlich zu verbinden, 
ungen das Verjprechen, daß er fie als Gattin mit nad) Griechen: 
und führen wolle; aber wie der Ariadne von Thejeus, fo ward 
tiefer von Jaſon, wie wir fpäter fehen werden, für ihre auf: 
spfernde Liebe Undank und Treulofigfeit zum Lohn. Medeia 
nterftügte den Jaſon, als er an das gefährlide Werk gehen 
wollte, mit ihrem Mugen Rathe und gab ihm eine Zauberfalbe, 
tie feinen Gliedern, wenn er fid) damit falbte, eine unüber: 
rindlihe Kraft gab und Unverwundbarkeit gegen dad Feuer der 
Stier. So zwang denn Jaſon vor den flaunenden Bliden des 
Königs und der verfammelten Menge die gewaltigen Thiere, un: 
wriehrt von ihrem glühenden Hauche, mit ſtarkem Arm unter’3 
Joh, pflügte das angewiefene Land und fäete die Dradyenzähne, 
Ne ihm Aietes eingehändigt. Aus den Dradenzähnen aber wud): 
in gemappnete Riefen empor; wie Kadmos warf Jafon auf Ein: 
bung der Medeia Steine unter fie, und im blinden Zorn er: 
(hlugen fich die wilden Männer unter einander, da Jeder wähnte 
ton dem Andern geworfen zu fein. 

Safon hatte die geforderte Arbeit beitanden, aber Aietes 
verweigerte das Vließ, da er argmöhnte, daß feine Tochter durd) 
ihte Zauberfünfte den Süngling unterftügt habe; ja er fann 
darauf die Argo zu verbrennen und fämmtlihe Argonauten zu 
tödten. Deshalb führte Medeia in der kommenden Nacht den Jaſon 
in den Hain, wo daß Vließ unter der Hut des Drachen hing. 
Jaſon erfchlägt den Drachen, oder Medeia fchläfert ihn ein dur) 
in zugeworfenes Zaubermittel; darauf nehmen fie dad Vließ und 

‚ len zu dem Schiffe, wo die Argonauten der Abfahrt Karren. 
Aietes läßt die Flüchtigen verfolgen, aber umfonft. Abfyrtos 
‚ Apfyrtos), der Sohn des Aietes, der die Schaar der Verfolger 
führt, wird von Jaſon überfallen und getödtet. Nach anderer Sage 
| dat Medeia ihren Bruder, einen unmündigen Knaben, auf der 
dlucht mit ſich genommen, und als Aietes felbft fie verfolgt, weiß 
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die Graufame, die für ihre Liebe Alles wagt, fih nicht anders z 
helfen, als daß fie den Bruder tödtet und in Stüden ins Mee 
wirft. Der unglückliche Vater ſucht die Stüde des gemordete 
Sohnes in den Wellen auf, um fie zu beftatten, und wird dadur— 
an der weiteren Verfolgung gehindert. 

Ueber die Richtung der Heimfahrt der Argonauten fin 
die Sagen fehr verfchieden. Die ältefte Sage mag wohl die fein 
daß fie auf demjelben Wege heimfehren, auf dem fie gefommen 
eine andere führte fie den Phafis hinauf in den djtlihen Dfeano: 
und ind erpthräifche Meer, dann durch die Iybifche Wüſte, durd 
welche die Argo getragen werden mußte, zu dem Tritonfee in 
Afrika und ins mittelländifche Meer. Als man aber fpäter Die 
Duellen des Phaſis entdecdte und erkannte, daß durch diefen Fluß 
eine Fahrt zu dem öſtlichen Dcean nicht möglich war, Tief man Die 
Argonauten nad) Weiten hin ſchiffen durch den Pontus Eurinus 
in die Donau (Iſtros) oder den Don (Tanais), um fie durch die 
phantaftifch verzweigten Nebenftröme derjelben in den weſtlichen 
oder den nördlihen Ocean zu bringen, — denn den Dcean mußte 
die Argo befahren haben —, worauf fie dann nach allerlei aben: 
teuerlichen Fahrten in dag Mittelmeer und zu dem Tritonfee und 
zulest nach Griechenland gelangten. 

[Eurypylos,] Der Tritonfee ift ein Punkt, den im den 
fpäteren Sagen die Argonauten jedenfalld erreichen mußten, damit 
man die Sage von der im jener Gegend gegründeten Minyercolonie 
Kyrẽne bier anknüpfen konnte. Als die Argonauten am Ausfluß 
des Tritonfee’3 eben vom Ufer abftoßen wollten, um der Heimat 
zuzueilen, nahte ſich dem Schiffe der Gott Poſeidon in der Geftalt 
feines Sohnes Eurypyloz, oder Eurypyloz felbft, der in jener 
Gegend wohnte, und lud fie gaftlich zu ſich ein; doch da die Anker 
ihon gelichtet waren und Eurypylos ihre Eile erfannte, fo nahm 
er eine Scholle von der Erde auf und reichte fie dem, der ihm 
zunächft war, dem Helden Euphémos, als Gaſtgeſchenk. 
Dadurch wurde dem Euphemos ein Anrecht auf den Befit dd 


| 
\ 
| 
| 
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Landes gegeben, denn die Erdicholle war ein Symbol des ganzen 
Landes. Medeia rieth, die Scholle forglich zu verwahren; aber 
bei der Inſel Thera fiel fie, nicht genugfam bewacht, ind Meer. 
Bire fie von Euphemos glüdlih nad Tänaron in feine Heimat 
gebracht worden, fo wäre von feinen Nachkommen im vierten 
Sliede zur Zeit der Heraflidenwanderung in den Peloponnes 
Kyrene gegründet worden. So aber mußte die Eolonie von Thera 
aus gegründet werden, die Nachlommen des Euphemos mußten 
et nach Thera ziehen, und von da aus konnte erſt Battos, der 
febzehnte diefes Gefchlechtes von Euphemos an,. den Grund zu 
kyrene legen (632 v. Chr.). 

[Salos.] Auf ihrer weiteren Fahrt famen die Argonauten 
ah an der Inſel Kreta vorbei, wo Minos herrſchte. Talös, 
ein riefiger Mann von Erz, welchen Zeus oder Hephaiftos dem 
Minos gefchentt hatte, bewachte die Inſel, indem er täglich drei- 
mal um Ddiefelbe die Runde machte; ſah er Fremde berannahen, 
jo machte er fich im Feuer glühend und umarmte dann die Ankom⸗ 
menden. Er hatte nur eine einzige Ader, die vom Kopf bis zur 
Ferſe ging und unten durch einen Nagel gefchloffen war. Als die 
Argonauten ſich der Infel näberten, wollte er fie durch Steinwürfe 
zurückhalten; Medeia aber befhmwichtigte ihn und zog ihm dann 
unter dem Vorgeben, daß fie ihn unfterblih machen wolle, den 
Nagel aus der Ader, daß er fi verblutete. Dan erkennt in 
diefer Sage von Talos Spuren des auch nad) Kreta verpflanzten 
phönikiſchen Melochdienftes, in welchem Menſchenopfer verbrannt 
wurden. | 

[Pelias.] Als Jaſon nad Jolkos mit dem goldenen Vließ 
zurückkam, fand er dur Pelias fein ganzes Haus audgerottet. 
Er hatte feinen Bater Aifon und feinen Meinen Bruder getödtet, 
und die Mutter hatte ſich felbft unter Verfluchung des Pelias den 
Tod gegeben. Jaſon rächte fi durch Hülfe der Medeia an dem 
Kaufamen hinterliftigen Manne auf noch graufamere liftigere 
Weiſe. Medeia nämlich, die große Zauberin, die gleich der Kirke, 
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der Schweiter des Aietes, Gewalt hatte über die geheimen 
Kräfte der Natur und felbjt die Menſchen zu verwandeln und zu 
verjüngen vermochte, ſchlich ſich als Priefterin der Zaubergöttin 
Helate in das Haus des Pelias und wußte die Töchter deöfelben 
zu bereden, daß fie ihren alten Vater tödteten und zerſtückten, damti 
er durch die Künfte der Zauberprieiterin wieder verjüngt werde. 
Sie verſchaffte fi) Glauben dadurch, daß fie einen alten Widder 
zerftüdte und durch Kochen zu einem Lamme verjüngte. ALS jedoch 
die Peliaden ihren getödteten und zerftüdten Vater im Keffel koch⸗ 
ten, verfagte Medeia ihre Kunft. _ 

Akaſtos, der Sohn des Peliad, veranftaltete ſeinem Vater 
glänzende LXeichenfpiele und trieb den Jafon, feinen bisherigen 
Freund, nebft der Medeia aus dem Lande. Sie begaben ſich nad) 
Korinth. Als bier Jafon die Medeia verjtieß, um fid) mit Kreüfa 
(Glauke), der Tochter des korinthiſchen Könige Kreon zu ver: 
mäblen, mordete Medeia nicht blos die Braut und den König, 
fondern auch ihre und des Jaſon Kinder, Merméros um 
Pheres. 

[ Medeia.] Euripides bat dieſes Rachewerk der Medeia in 
der Tragödie „Medea“ behandelt, einem meifterhaften Gemälde der 
Leidenfchaft verſchmähter Liebe. Jaſon, ein Mann von unedlem 
ſelbſtſüchtigem Sinn, fo durchaus verfchieden von dem herrlichen 
Jüngling, wie ihn und Pindar malt, bat fih, um ein befleres 
2003 fi zu begründen und fi die Ausſicht auf den Thron von 
Korinth zu eröffnen, verrätherifch losgeſagt von feinen Kindern 
und feinem Weibe, das für ihn in unbegrenzter Kiebe Vaterland 
und Eltern verlaffen und den Bruder erwürgt hat, und will fid 
mit der Tochter des Königs von Korinth verbinden. Da wandelt 
fi) in dem heftigen Gemüthe der Kolcherin die heiße Xiebe in 
wilden Haß und zornigen Rachedurſt; mie fie einft durch ihre 
Liebe zu den größten Opfern für den Geliebten fähig war, ſo 
brütet fie jegt wuthentbrannt demfelben Manne furchtbare Unheil, 
und nicht blos ihm, fondern auch denen, die ihn zum Treubruch 
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gegen fie verleitet, dem König Kreon und feiner Tochter. Kreon, 
ker von ihrem wilden unbeugfamen Sinne für feine Tochter nicht? 
Butes ahnt und von ihren Drohungen vernommen bat, gebietet ihr 
uf der Stelle das Land zu verlaffen; aber fie überredet ihn, daß 
fenod) diefen einen Tag verweilen darf, um bei fi) zu berathen, 
wo fie, die Verftoßene und der Heimat Beraubte, jet eine Zus 
fuht fuchen folle. Doc benutzt fie die Frift zu andrer Berathung, 
fe finnt das Werk ihrer Rache aus und führt ed noch an demjelben 
Inge zu furchtbarem Ende. Sie weiß bei Jafon den Glauben zu 
ewecken, als habe fie verziehen und entfagt, als erkenne fie, daß 
fin Schritt ihren unmündigen Kindern zum Heile diene, und 
bittet ihn, bei Kreon zu bewirken, daß diefe zu Korinth unter 
ſeiner Obhut bleiben dürften. Und anſcheinend um auch die junge 
Braut um Verwendung für ihre Söhne bei ihrem Vater zu bitten, 
Hit fie dDiefe an der Hand ihres Vaters mit Foftbaren Gefchenten 
zu ihr ab, mit einem zarten glänzenden Gewande und einer 
goldenen Krone, welche beide einft Helios ihrem Bater Nietes, 
kinem Sohne, gefchentt hatte. Die Braut nahm die Gefchente 
freundlich an, und kaum hatte Jafon mit den Kindern den Palaft 
wieder verlaffen, fo kleidete fie ſich arglos und in findlicher Freude 
in das herrliche Gewand und drüdte den goldenen Kranz auf ihr 
Lodenhaupt. Des feltenen Schmudes froh, durchwandelt fie die 
Hallen des Palaftes; da plötzlich durchzuckt tödtlicher Schmerz ihre 
Glieder und fie finft mit wild verdrehtem Auge und todtenbleich 
ur Erde, — ein giftiger Zauber wohnte in dem Kleid und in 
dem Kranze. Berzehrende Flammen ſchlugen aus dem goldenen 
Kranz, und das Gift des Mleides benagte ihren Leib, daß fie, 
inter entfeglichen Schmerzen fid) windend, dem Tode erlag. Der 
berbeigerufene Kreon ftürzt fi jammernd über fein hingemartertes 
Unziges Mind, und auch ihn erfaßt die Flamme und das Gift des 
Jaubergeivandes und giebt ihm den Tod. 

So hat Medeia Rache genommen an denen, die ihren Gatten 
jum Verrathe verleitet, und zugleich an dem Verräther felbft; 
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doch damit ift die dämoniſche Wuth der Barbarin noch nicht befrie= 
digt. Sie tödtet die eigenen Kinder, die fie jo zärtlich liebt, aber 
auch Jaſon liebt fie und darum. müffen fie jterben. Um nur den 
treulofen Gatten tödtlih zu treffen, ftößt fie, wenn aud das 
Mutterherz fi empört, den Stahl in die Bruft ihrer Kinder. 
Darauf fliegt jie, eine rafende Furie, auf einem geflügelten 
Drachenwagen, den ihr Helios, ihr Ahne, gefandt, durch Die 
Lüfte davon. Sie kommt nad Athen, wo fie für einige Zeit Die 
Gemahlin des Aigeus wird, bis Thefeus fie vertreibt (ſ. ©. 91). 
Nah einer Sage fol fie mit ihrem und des Aigeus Sohne 
Medos nah Kolchis zurückgekehrt fein und dort ihren vom 
Throne geftoßenen Vater wieder in Die Herrſchaft eingefebt haben. 
Endlich wird fie unſterblich und genießt göttliche Berehrung. Ihre 
Kinder waren in dem Tempel der Hera zu Korinth begraben und. 
wurden durch jährliche Sühngebräucde geehrt. | 

Jaſon, deffen Lebensglück dur Medeend Zorn ganz zu | 
Scheiter ging, fol auf dem Iſthmos von Korinth, ala er unter 
der Argo fchlafend Tag, felbit ein zerfchellter Mann, von den zer: 
fallenden Trümmern feines Schiffes erfchlagen worden fein, dad 
ihm die Zerftörerin feines Lebensglückes einft nad) Hellas gebracht 
hatte. 


10. Trojaniſcher Sagenfreis. 


[&roja.] Auf dem meftlihen Vorſprunge Kleinafiens, in 
dem Hügellande zwifchen dem Idagebirge und dem Hellespont 
lag auf einer Anhöhe weithin fihtbar mit ihren Mauern und 
Thürmen die mächtige, durch ihr Unglück meltbefannte Stadt 
Troja oder Ilios, Ilion. Bor ihr dehnte ſich biz zum Helles 
pont hin die von den Flüffen Simois und Skamandros durchſtrömte 
Ebene, das berühmte Schlachtfeld des trojanifchen Krieges. An 
der füdöftlichen Seite der Stadt auf einer höhergelegenen Stelle 
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erhob ih die Burg Bergamon (Pergama, Pergamos) mit dem 
Iulafte der Könige und den Tempeln des Zeus, der Athene und 
mderer Götter. In uralter Zeit, wo Troja noch nicht ftand, 
kehnte bier an den Abhängen des Ada das Volk der Teutrer 
unter ihrem König Teukros (lat. Teucer), der nad) Manchen 
u3 Kreta hierher eingewandert fein follte. Zu diefem kam Dar: 
daͤnos, ein Sohn ded Zeus und der Pleiade Elektra, aus 
Arkadien, wie man fpäter erzählte, über Samothrafe in das Land 
inwandernd; er heirathete die Tochter des Teukros und gründete 
ie Stadt Dardania. Die Dardaner, ein Stamm de3 trojaniſchen 
dolkes, hatten von ihm den Namen. Deffen Sohn war Erich⸗ 
thoönio s, der reichfte von allen Sterblihen. Ihm weideten 
000 Herrliche Stuten mit zarten Fohlen’ aufxden Wiefen umber; 
inter ihnen waren zwölf bon folder Leihtigten und Schnelle, daß 
man fie Kinder des ſtürmenden Boreäd nannte, fie liefen über 
das wogende Kornfeld hin, ohne die Spipen det Halme zu knicken, 
und auf dem Meere über die Rämme der: Wagen. Sein Sohn 
var Trös, nach dem das Volk den Ramen Troer (römiſch Tros 
janer) ahielt. Tros hatte drei Söhne, Jſos, Affarätos und 
den göttergleihen Ganymedes. Ganymedes war der fhönfte 
aller Erdenbewohner; darum raubten den Nüngling die Götter, 
daß er unter den Unfterblichen wohne und dem Zeus den Becher 
füle, Nach der nachhomeriſchen Sage raubte ihn Zeus entweder 
ſelbſt in Geftalt eines Adlers, oder er ließ ihn durch feinen Adler 
in den Olympos tragen und machte ihn zu feinem Mundſchenk 
und Geliebten. Dem Vater gab er zum Entgelt ein Gefpann 
göttliher Noffe. In den beiden anderen Söhnen des Tros theilt 


ſich dag trojanifche Königsgefchlecht in zwei Häufer; von Affarakos 


namlich ftammt daB Haus der Dardanerkönige; fein Sohn ift 


Kapys, deffen Sohn der ſchöne Held Anchſſes, dem die Göttin 


Aphrodite den Aineias (lat. Aeneas) gebar. Ilos dagegen iſt 


der Begründer der in der Stadt Troja herrfchenden Familie. Er 
gründete nämlich, von dem Oberlande de3 Ida nach der Ebene 
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jenen Krieg betreffenden Sagen zu Grunde Tiegen möge, ift fihwer 
zu beftimmen und fol hier nicht erörtert werden; unfere Aufgabe 
it nur Die Meberlieferung der Sage, und fo erzählen wir auch nur 
tie mythiſche Veranlaffung des Krieges. 

[ Hrtheil des Paris.) Die Sage verlegt die erite Veran: 
fung des trojanifhen Krieges auf das Vermählungsfeſt des 
Deleus, des Königs der Myrmidonen in dem thefjalifchen 
phthia, und der Thetis, der Eltern des Helden, der vor allen 
andern in dem Kriege fi) auszeichnete, des Achilleus. Zu diefem 
Feſte waren alle Unfterblihen geladen mit Ausnahme einer 
Cinzigen, der Göttin der Zwietracht, Erid. Aber um ſich wegen 
der Bernadjläffigung zu rächen, kam die Zwietracht; fie warf einen 
goldenen Apfel in den Saal mit der Infchrift: „Der Schöniten ”. 
Auf den Beſitz des Kleinods machten Anſpruch Hera, Athene und 
Aphrodite. Da Zeus den Streit nicht felbft entfcheiden wollte, fo 
Ihiete er die drei Odttinnen auf den Sda zu Paris, dem Sohne 
des Priamos. Diefen hatte Priamos, weil er nad einem Traume 
ſeiner Mutter Hekabe einft Troja ind Verderben jtürzen follte, 
gleich nach feiner Geburt auf dem Idagebirge ausſetzen laffen, 
ine Bärin hatte ihn ernährt und unter Hirten und Heerden 
buch er auf. An den anmutbigen Thälern des Ida verlebte der 
Süngling, geliebt von der fhönen Nymphe Dinöne, bei den 
Herden eine heitere Jugend und ftärkte im Kampfe mit Räubern 
und wilden Thieren feine Kräfte. Da erfcheinen eines Tages dic 
trei Göttinnen, geführt von Hermes, und fordern ihn auf, ihren 
Streit zu ſchlichten. Hera verſpricht ihm, wenn er ihr den Apfel 
juerfenne, Herrihaft und Reichthum, Athene Weisheit und 
Kriegsgruhm, Aphrodite das fchönfte Weib. Der Jüngling giebt 
den Preid der Aphrodite und ift von der Zeit an der Liebling der 
liebesgöttin. Hera aber und Athene haffen feitdem Paris und 
Troja und ruhen nicht, biß fie beide ind Verderben geftürzt haben. 
Bald nah jenem Urtheilsſpruche wird Paris ald Sohn des 


Priamos erkannt. Der König ließ nämlich einen onen Stier 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 
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aus der Heerde ded Paris holen, um ihn bei einem Feſte ali 
Kampfpreis auszuſetzen. Paris begleitet den Stier, den er 
befonders liebt, in die Stadt, fein jugendlicher Muth treibt ihn 
an den Wettfpielen theilzunehmen, und er befiegt alle jeine 
Brüder. Darüber ergrimmen diefe und wollen den Hirten nieder: 
ftoßen; allein Kaſſandra, die Seherin, erkennt in ihm den aus: 
gefegten Bruder, und die Eltern führen ihn, die verhängnißvolle 
Weiffagung vergeffend, als ihren Sohn in die Königsburg. 

[Banb der Helena] Nicht lange nachher führt Aphrodite 
den Paris, um ihm daB verſprochene fchönfte Weib der Erde 
zu verfchaffen, über’3 Meer nad Griehenland. Er kommt nad) 
Sparta in das reiche Haus des Atriden Meneläod und wird 
von dem König auf’3 Saftlichfte empfangen und bewirtbet; aber 
deffen junge Gattin Helena, das ſchönſte Weib der Erde, erliegt 
der Macht der Aphrodite und den fchmeichelnden Künften des 
afiatifchen Königsſohnes. Während Menelaos nad Kreta gejchifft 
ift, entführt Paris, das heilige Gaftrecht verlekend, in der Nacht 
feine Teichtfinnige Gattin, die weder die cheliche Pflicht noch die 
Liebe zu ihrer Meinen Tochter Hermidne zurüdhält, und führt 
fie nebjt vielen koſtbaren Schäßen, die er aus dem gaftlichen 
Haufe geraubt, nach Troja. Als er mit feiner Beute über’3 Meer 
ſchiffte, da tauchte (nad) einer fpäten Dichtung) Nereus, der 
meiffagerifhe Meeergreis, aus der Tiefe hervor und rief ihm 
drobend die Weiffagung na: „Zum Unglüd führft du das Weib 
in dein Haus; mit großem Heere wird Griechenland fie zurüd: 
fordern, denn geſchworen hat es deine Ehe zu zerreißen und zu 
zeritören das alte Reid, des Priamos. Wehe, welcher Schweiß 
wartet der Roffe und der Männer, wie viele Reichen Foftet dein 
Trevel dem Geſchlechte des Dardanoz! ” 

Helena war die Tochter des fpartanifchen Königs Tyn— 
dareos (oder des Zeus) und der Leda, die Schweſter der Dios— 
kuren Kaſtor und Polydeukes und der Rlytaimneftra, die gleid 
ihr durch frevelnde Liebe viel Unheil ftiftete. Da die Schönheit 
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der Helena viele Freier aus allen Theilen Griechenlands in das 
Haus ihres Vaters zog, fo hatte diefer, aus Beſorgniß, wenn 


ieine Tochter Einen unter ihnen wähle, fo mödten die Zurück⸗ 
gefegten Streit erregen, auf den Rath des Odyſſeus allen Freiern 
inen Eid abgenommen, daß fie den, welchen Helena als Gatten 
wihlen würde, gegen jede Unbill ſchützen wollten. Darauf hatte 
Selena den ſchönen Atriden Menelaos gewählt, dem dann Tyn- 
dareos, nachdem feine Söhne Kaftor und Polydeukes von der 
Erde verfchwunden waren, die Herrihaft von Sparta übergab. 
Jetzt, nachdem Paris die Helena geraubt hatte, maren jene 
sürften von Griechenland durd) ihren Eid verpflichtet, dem Mene- 
laos beizuftehen und durch einen gemeinfhaftlichen Kriegszug ihm 
intweder die entführte Gattin wieder zu verfchaffen oder an dem 
heben Räuber Rache zu nehmen. 

Als Menelaos auf die Runde von dem Gefchehenen nad 
Haufe geeilt mar, berathichlagte er zuerft mit feinem Bruder 
Agamemnon und dem alten Neftor in Pylos, und z0g dann 
mit Agamemnon in Hellas umber, um die Helden der Achäer zum 
Rachezug gegen Troja aufzufordern. Viele der Fürften band ihr 
inft dem Tyndareos geleifteter Eid, andere Iodte der Ruhm und 
die Luft zu kühnen Abenteuern, alle aber fahen die Schmad, die 
mit Verlegung des Gaftreht3, mit Lift und Diebftahl ein fremder 
erführer einem der angejehenften Fürften ihres Volkes angethan 
hatte, als eine Befchimpfung von ganz Griechenland an, die nit . 
ungerächt bleiben durfte. 

[Anssng gegen Sroja.] Agamemnon, den mädtigjten 
König in Griechenland, wählten die Helden in dem Tempel der 
argivifchen Hera zum Oberanführer des Zuges; darauf fammelten 
fie fi mit ihren Schaaren in dem Hafen Aulis an der böotifchen 
Küfte. Als man hier an einer Duelle, über der eine ftattliche 
Blatane fih erhob, an heiligen Altären ein Opfer brachte, fandte 
Zeus ein großes Wunderzeichen; ein gewaltiger Drache kam 
unter einem der Altäre hervor, wand fih an dem Baume empor 

12#s . 
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bi3 zu einem Nefte von Sperlingen, das in den äußerſten Zweigen 
unter dem Laubwerk verdedt hing, und verfchlang die acht Jungen 
mitſammt der Mutter. Das deutete der mit dem Heere ziehende 
berühmte Seher Kalchas, der Sohn des Theftor aus Mykenä 
(der Theftoride), „der weijeite Bogeljchuuer, der erkannte, was 
ift, was fein wird oder zuvor war”, alfo, daß fie neun Jahre vor 
Troja kämpfen, im zehnten aber die Stadt zerſtören würden. Als 
man durch das Opfer der Iphigeneia (f. ©. 114) den Zorn der 
Artemis befänftigt und günftigen Fahrwind erlangt hatte, löſte 
man die Anker und zog, 100,000 Dann ftarf, in 1186 Schiffen 
auf die feindliche Stadt los. Unterwegs ward der treffliche Bogen: 
ſchütze Philoktẽtes, der Sohn des Poias, Königs der Malier 
am Deta, welcher mit fieben Schiffen nad Zroja- gefolgt mar 
und den Bogen und die nie fehlenden Pfeile des Herakles beſaß 
(4. S. 72), auf der Inſel Tenedos (nad) Sophofles auf der Heinen 
Lemnos benachbarten Injel Chryfe) von einer Schlange in den 
Fuß gebiffen, und da die Wunde unheilbar fchien und der gequälte 
Held durch feine Klagen das Heer beläftigte, jo daß man ungeftört 
den Göttern Fein Opfer und feine Spende darbringen fonnte, 
fo brachte man ihn auf die wüfte Inſel Lemnos, wo der unglüd: 
lihe Held einfam ſich unter den härteften Entbehrungen hin 
ihleppen mußte, bis er im zehnten Jahre auf Geheif eines 
Orakels nach dem Lager vor Troja geholt ward *). 

| Protefilass.] Bei der Landung an der trojanifchen Küſte 
iprang Brotefiläog, Sohn des Iphiklos aus Theffalien, zuerit 
aus dem Schiffe und ward von allen Achäern zuerft (von Hektor 
oder Aeneas) getödtet. Seine Gattin Laodameia, deren treue 
eheliche Liebe unter den Hellenen berühmt war, erbat ſich von den 
Göttern, daß fie nur noch drei Stunden mit dem Gemahle reden 


*) Philoktet ift in gewiſſer Beziehung eine Ergänzung zu Hera 
led. Wie diefer durch gewaltiges Ringen und Mühen auf Erden zu 
göttlicher Ehre emporftieg, fo ift Philoftet nach langem furchtbaren 
Leiden zu unfterblihem Ruhme gelangt. 
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dürfe. Hermes führte auf Geheiß der Götter den Proteſilaos 
auf einige Stunden zum Leben zurück, und als er nun wieder 
hinab mußte zur Unterwelt, ſtarb die Gattin mit ihm. Sein 
Grab war am Hellespont an der thrakiſchen Küſte; die Ulmen auf 
dem Grabe des jung verſtorbenen Königs blühten auf der Seite, 
wo die Aeſte nach Ilion hingewendet waren, früh im Jahre, aber 
auch früh welkten wieder Blüthen und Blätter. — Nach der 
Landung ziehen die Griechen ihre Schiffe auf's Ufer und ſchlagen 
bei ihnen das Lager auf. 

[Die Helden des Ariegs.] Der Anführer des geſammten 
Heeres der Griechen war der Atride Agamemnon, der meit- 
berrfchende König von Mykenä, ein königlicher ftattliher Dann, 
ein kluger Herriher und ein tapferer Krieger, aber im Gefühle 
feiner Würde und Macht oft ftolz und fchroff, Teicht geneigt zu 
Zorn und Ungerechtigkeit. Sein jüngerer Bruder, der blonde 
Menelaos, von milder Gefinnung und geringer Madjt, ſchließt 
fih eng an den Bruder an und hält ſich in einer gewiffen Abhängig: 
feit von ihm; er ift wie jener ein tapferer Lanzenſchwinger und 
„ein lauter Rufer in der Schlacht“, ein Mann von hohem 
Wuchs und breiten Schultern, aber von wenig Worten. 

Neben den beiden Atriden find der Glanz des Heered die 
beiden Aiakiden Achilleus (lat. Achilles) und der Telamonier 
Aias (lat. Ajar). Wie das Atridengefhleht durch Reichthum 
und Macht, fo waren die Glieder der Niafidenfamilie bei den 
Alten durch ihre gewaltige Stärke berühmt. Aiälos, der Ahne 
des Geſchlechtes, war der Sohn des Zeus und der Nigina und 
berrfchte auf der Inſel Aegina, ausgezeichnet durch Frömmigkeit 
und Gerechtigkeit, fo daß man ihn fpäter unter die Richter in der 
Unterwelt verjegt hat. Zeus erweckte ihm nad einer verheerenden 
Peſt ein neues Volt aus Ameifen, eine Sage, die entitanden iſt 
durch die Aehnlichkeit des Namens der Myrmidonen, des von 
ihm beherrfchten Volkes, mit dem Worte, das im Griechiſchen 
„Ameiſen“ bedeutet. Die Söhne des Aialos waren Peleus 
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und Telämon; beide flüchteten gleich Atreus und Thyeſtes 
wegen eined Brudermordes vor dem Vater, und Telamon, den 
wir fhon als einen Freund des Herakles Tennen, ließ fih in 
Salami nieder,’ Peleus in dem theffalifhen Phthia. Peleus 
war gleich Kadmos ein von den Göttern hochbegnadeter König; 
fie gaben ihm eine Unjterbliche zur Gemahlin, die Nereide Thetis, 
und erfchienen alle mit berrlihen Geſchenken bei feiner Ber: 
mählungsfeier. Doc, auch ihm war wie Kadmos ein traurige 
einfames Alter beſchieden; feine Gemahlin verließ ihn früh und 
feinen herrlichen Sohn Achilleus verlor er in der Blüthe feiner 
Jahre. | 
Achilleus, der junge ſchöne Pelide, war der Hauptheld 
vor Troja; er führte 50 Schiffe mit 2500 Streitern in den Krieg. 
Megen feiner Furchtbarkeit und Unmiderftehlichleit im Kampfe 
dDichtete Die nachhomerifhe Sage, Thetis habe ihren Sohn ala 
Kind in die Styr, den Fluß der Unterwelt, getaudt, um ihn 
unfterblih zu machen; dadurch fei er am ganzen Körper unver: 
wundbar geworden, mit Ausnahme des Knöchels, woran fie ihn 
gehalten; oder die göttlihe Mutter habe ihn des Nachts ins 
Teuer gehalten, um die fterblichen Theile feines Körpers heraus: 
zubrennen; durch die Dazwiſchenkunft des Peleus aber, der von 
ihrer Abficht nichts wußte und daher mit dem Schwerte auf fie 
losging, wurde das Werk unterbrochen, Thetis entfloh und begab 
fich wieder zu ihren Schweitern und zu dem greifen Vater in die 
Tiefe des Meeres. Peleus aber brachte den Knaben zu dem 
weifen Rentauren Eheiron im Gebirge Pelion, der ihn mit den 
Eingeweiden von Löwen und dem Marke von Bären und Ebern 
nährte und in aller Weisheit unterrichtete. Homer weiß von der 
Unverwundbarkeit des Achilleus nichts; bei der Vorausſetzung 
derjelben würde auch der Ruhm feiner Tapferkeit in nichts zer: 
fallen. Auch erzählen die Dichter nach Homer, als Kalchas beim 
Ausbruch des trojanifchen Krieges weiffagte, daß ohne Achilleus 
Troja nicht erobert werden könne, habe Thetis, weil ſie den Tod 
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ihres Sohnes vorausſah, ihn ald Knaben auf der Inſel Skyros 
unter den Töchtern des Königs Lykomẽdes in Frauenkleidern 
verborgen gehalten. Odyſſeus aber entdedte ihn durch eine Lift. 
Er kam als wandernder Kaufmann nad Skyros in das Königs: 
bau und breitete vor den Jungfrauen allerlei weiblichen Schmud 
und Waffen aus und Tieß dann plößlic vor dem Haufe Waffen: 
getöfe und Schladhtruf ertönen; da fliehen die Mädchen erfchredt 
davon, Achilleus aber, der die Waffen fchon ergriffen und bewun⸗ 
dert hat, ftürzt mit Schild und Schwert muthig hinaus, um dem 
Feinde entgegenzueilen. So wird er erfannt und verfpricht bereit- 
willig die Theilnahme des Zuges. 

Bei Homer kommen Odyffeus und Neftor nach Phthia, fie 
treffen Adhilleus und Patroklos nebjt ihren Vätern bei einem 
Opfer des Zeus und erhalten ſogleich von den Künglingen die 
gewünfchte Zufage. Patrollos, der Sohn des Menoitios aus 
Opus, hatte als Knabe bein -Würfelipiel das Unglüd gehabt, 
einen Gefpielen zu erfchlagen und war deshalb; da auch der 
unvorſätzliche Mörder flüchtig werden mußte, von. feinem Vater 
nah Phthia ins Haus des Peleus gebracht worden, wo er mit 
Achilleus aufwuchs und erzogen ward, ſo daß beide Jünglinge 
ähnlich wie Oreſt und Pylades ein unzertrennliches Freundes⸗ 
paar wurden. Als die jungen Freunde zum Kriege auszogen, 
legte Peleus feinem Sohne and Herz: „immer der Erfte zu 
fein und vorzuftreben den Andern”, und Menoitios ſprach zu 
Patroklos: „Sohn, Adilleus ift zwar edler an Gefchlecht ala du 
und ftärker an Kraft, aber du bift älter; ftehe denn du dem Freund 
zur Seite mit verftändigem Rath.” Und nach diefen Worten der 
Bäter thaten die hHochherzigen Söhne. 

Achilleus ift bei Homer nicht blos bei weiten der Erfte an 
Stärfe und Muth, an Schnelligkeit und Gewandtheit der Glieder, 
jondern audy der größte, edelfte und erhabenfte Charakter. Ihm 
war die Wahl geftellt zwifchen einem furzen ruhmvollen Leben 
und einem ruhmlofen Alter; ohne Bedenken wählt er das Erfte, 
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und er geht mit ruhiger erhabener Seele dem Tode entgegen. So 
unbändig und unbeugfam er im Zorne tft, fo fehr fein Fräftiges 
Herz der Leidenfhaft und dem Webermaße des Haffes und des 
Grams verfällt, eben fo empfänglich ift e3 für die zarteren 
Empfindungen der Liebe und der Freundichaft, für die Freuden 


eined ftillen Lebens im Schooße der Heimat; er iſt mutbig und. 


frei im Rathe, aber befcheiden gegen das Alter, gaftfrei und mild 
gegen Unglüdlihe. In den Stunden der Muße ergöst er ſich 
gerne an dem Klange der Saiten und den alten Tiedern, die von 
dem Ruhme der Männer melden. Außer den gleichgearteten 
edlen Freunde, dem tapferen Patroklos, zog mit ihm in den 
Krieg fein alter Xehrer Phoinir, der ebenfalls einft al3 Jüng- 
ling, von dem Fluche des Vater? verfolgt, in dem gaftlichen Haufe 
des Peleus eine bleibende Zuflucht gefunden hatte. 

Der zweite große Aiakide vor Troja ift Aias, der Sohn 
des Telamon, daher der Telamonier, auch der Salaminier und 
der große Aias genannt, zum Unterfchied von dem Kleinen Aias, 
dem Lokrer, dem Sohne ded Dileud. Nächſt Achill ift er der 
ftärfite und tapferfte Held der Ilias; er bat wie Achilleus im 
Schiffslager am äußerſten Ende fi den gefährlichiten Stand 
gewählt, und während Adhilleus grollend vom Kampfe ſich zurüd: 
hält, ift er der ſchützende, Thurm und Schild” der Achäer. Dem 
Achilleus ift er Ähnlich an Geftalt und an Gefinnung, er ift grade, 
offen und treu, nie hinterliftig und grauſam, wohlmollend und 
gutmüthig, ruhig und kurz in feinen Worten, derb und oft and 
Ungeſchlachte ftreifend, wie er denn auch an Körper „Höher iſt 
denn alles Volk an Haupt und mächtigen Schultern”. An feiner 
Seite kämpft häufig, durch feinen mächtigen Schild gedeckt, fein 
Halbbruder Teukros (Teucer), ein Sohn der Troerin Hefiöne, 
nach Philoftet der beſte Bogenſchütze. Au der Lokrer Aias 
gehört dem Geſchlechte der Aiakiden an. Nach Achill iſt er der 
ſchnellſte Läufer im Heer, aber er iſt wild und roh und ein Ver— 
‚ ädhter der Götter. Auch er, der Kleine, Leichtbemwaffnete und 
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Gewandte, kämpft in der Ilias oft neben dem großen, jchmer: 
bewaffneten und fchwerfälligen Telamonier. \ 

Der ältefte unter den Königen vor Troja ift Neftor aus 
Polos, ein Sohn des Neleus, ein liebendwürdiger Greis, der 
ihon über das dritte Menſchengeſchlecht herrſcht, „daß man Un: 
terblichen gleich ihn achtet an Anſehn“. Auch jebt noch ift die 
Kraft nicht aus feinen Gliedern gewichen, obgleih er ſich oft 
bei feinen trauten Erzählungen unter dem jüngeren Gefchlechte 
wünfcht, daß die frühere Jugendkraft noch in ihm wohnen möge, 
mit der er unter ftärferen Menfhen, als heute leben, einft ruhm⸗ 
reich gefämpft habe. Durch die Tange Erfahrung bat er einen 
reihen Schatz von Weisheit und kriegeriſcher Kenntniß gefammelt, 
und die jüngeren Helden horchen gerne dem Rathe des Alten, von 
deffien Zunge die Rede ſüßer fließt ald Honig. Sein Sohn Anti⸗ 
(6693 begleitete ihn in den Krieg, ein Freund und Geſinnungs⸗ 
genoß von Achilleus und Patroklos. 

Dem weiſen Neſtor ſteht der kluge, vielgewandte Odyſſeus 
(röm. Ulyſſes, Ulixes) zur Seite, der weltberühmte König von 
Ithaka, der Sohn des Laörtes (daher Lartiade). Sein mütter⸗ 
liher Großvater war der am Parnaß jeßhafte König Autolyfog, 
welcher für einen Sohn des Hermes galt und in den alten Sagen 
13 der fchlauefte Dieb berüchtigt war (f. Bd. I, ©. 116). Die 
ipätere Sage, welche alle durch Liſt und Schlauheit ausgezeichneten 
Heroen zu einer Familie zu vereinigen fuchte, machte den ver: 
ihlagenen Siſyphos zum Vater des Odyſſeus, den Lasrtes zu 
jeinem Stiefvater. Die Schlauheit und Lift, das Gewandte in 
Wort und That ift auch in dem Charakter des Odyſſeus die Haupt: 
eigenfhaftz dabei ift er ein Mann von rüftiger, außdauernder 
Kraft, von fühnem Muthe und feltener Geiftesgegenwart, der vor 
feiner Gefahr zurücbebt und in den fchmierigften Tagen feines 
Lebens noch immer einen Ausweg weiß, eine unverwüftliche, nie 
zu erdrüdende Natur. So ift er, obgleich er Feine bedeutende 
Macht befikt, eine der wichtigften, angefehenften und geliebteften 
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Perſönlichkeiten im griechifchen Lager, mit Neftor der Erfte im 
Rathe, wo ihm die Worte von den Lippen fallen wie flöbernder 
Schnee. Die ſpäteren Dichter haben diefen herrlichen homerifchen 
Charakter, den Liebling der griechifhen Sage und ein ächtes Bild 
des griehifchen Nationaldharafters, ind Schlechtere und Gemeine 
berabgezogen und ihn häufig zu einem gewöhnlichen egoiftifchen 
Ränkeſchmied und fophiftifhen Schwätzer gemacht. 

Ein Freund des Odyſſeus war der aus dem Epigonenkriege 
bekannte Diomẽdes, der Sohn des Tydeus (dab. Tydide), der 
von feinem Großvater Adraftos die Herrichaft von Argos geerbt 
batte, ein kluger Held von ftet3 vorftrebender Tapferkeit, der ſelbſt 
den Rampf mit Göttern nicht ſcheut. Beide, der Vielgemandte 
und der ftürmifch Vorftrebende, unternahmen unter dem Schube 
ihrer Freundin Athene manches kühne Wageftüd. — Zu den 
Tapferften im Oriechenheer gehörte noch der den Atriden eng 
befreundete mächtige Zürft von Kreta Jdomdnens, ein Enkel 
des Minos, nebft feinem Neffen und treuen Waffengefährten 
Mertiöne?. 

Diefen Haupthelden der Ilias fügen die jpäteren Dichter 
noch den Palamẽdes hinzu, den Sohn des Nauplios, eines 
Königs auf Euböa. Er zeichnete fich gleich Odyſſeus duch Mugen 
und erfinderiihen Sinn aus, wurde aber von diefem tödtlich 
gehaßt. Beim Beginn des trojanifchen Kriegs hatte e3 Palamedes 
übernommen den Odyſſeus zum Zuge herbeizubolen. Diefer ftellte 
fih nämlich wahnfinnig, da er wenig Luft hatte feine junge Gattin 
Penelöpe und feinen faum geborenen Sohn Telemähos zu ver: 
laffen; er fpannte, al3 Palamedes erihien, einen Ejel und einen 
Stier zufammen an einen Pflug und aderte ein Feld, um Sal; 
zu füen. Palamedes Iegte ihm den Heinen Telemachos vor den 
Pflug. Da hielt der Vater, aus der Rolle fallend, bejtürzt das 
Geipann an und war nun gezwungen feinem Eide getreu für | 
Menelaos auszuziehen. Der fo begründete Haß gegen Palamedes 
wurde in der Folge während des Krieges durch Eiferfucht noch | 
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er fi durch die Weisheit des Palamedes vielfach 

und er ruhte nicht eher, als bis er ihn ins Ber: 

yatte. Er verſteckte Gold in dem Zelte des Pala⸗ 

agte ihn dann bei dem Heere des Verrathes an; dag 

.gte ihn. Oder Odyffeud und Diomedes tödteten ihn, 

‚e ihn in einen Brunnen, in weldhem fie einen Schaf ent- 

zu haben vorgaben, fteigen ließen und mit Steinen ver- 

‚utteten. Sein unfhuldiger Tod brachte vielen Griechen Ber: 

derben; denn als fie von Troja heimfehrend in ftürmifcher Nacht 

an die Küfte von Eubda famen, ftellte Nauplios, um ihre gegen 

kinen Sohn geübte Ungerechtigkeit zu ftrafen, an den gefähr- 

lichſten Klippen Fackeln aus, fo daß die Schiffer, irre geleitet, 

Schiffbruch Litten und, wer nicht in den Fluthen den Tod fand, 

unter dem Schwerte: des Nauplios fiel. Während die Klugheit 

des Odyffeus auf das äußere Leben gerichtet war, machte man den 

Balamedes immer mehr zu einem tiefjinnigen Weifen, der allerlei 

geheimnißvolle Künſte verftand, und fchrieb ihm eine Menge von 

Erfindungen zu, wie das Brettipiel, die Würfel, die Buchſtaben, 
3 Maß, Die Wage. 

Auf trojaniſcher Seite war der Anführer Hektor, der älteſte 
Sohn des Priamos; denn Priamos ſelbſt war zu alt für den 
Krieg. Hektor war auch der tapferfte und muthigfte unter allen 
Trojanern, ein edler, hochherziger Fürft, dem die Vertheidigung 
des Vaterlandes als höchſtes Ziel galt. Männerwürgend tobt er 
in der Schlacht, aber er ift zugleich ein zärtlicher Gatte und Vater, 
iin Tiebender Sohn und treuer Freund. Sein Bruder Paris 
it ein guter Bogenſchütze, doch Liegen ihm, dem Liebling der 
Aphrodite, Saitenfpiel und eiteles Getändel mit Frauen mehr am 
Derzen ala das ernite Werk des Krieges. Er ift von leichtſinnigem 
unfteten Charakter, bald tapfer und herausfordernd, bald feig 
und weichlich. Neben Hektor zeichnete fi in dem trojanifchen 
Heere durch Tapferkeit, Weisheit und Frömmigkeit aus Aineias 
(Aeneas), der Sohn des Anchiſes und der Aphrodite, der Herr: 
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[her der troifhen Dardaner auf dem Ida. Wie Achilleus auf 
griechifher Seite, fo ift Aineias auf trojanifcher Seite der herr: 
fihe Sohn einer Göttin, gleich jenem von den Göttern geliebt 
und beſchützt; wie Achilleus ift er im Beſitz göttlicher Roffe, welche 
von denen abjtammten, die einft Zeus feinem Ahnen Tros als 
Erfag für den geraubten Ganymedes gegeben. Von Priamos 
wird er gehaßt, wie Achillens von Agamemnon; denn er hoffte 
einjt über die Troer zu herrfchen. Ferner find noch zu nennen 
Sarpädon und Glaukos, die Anführer der Lykier, jener ein 
Sohn des Zeus und der Laodameia, einer Tochter des Bellerophon, 
diefer ein Sohn des Hippolöchos, deffen Vater ebenfalls Belle: 
rophon war. Außer den Dardanern und Lyfiern hatten die Tro: 
janer unter ihren Stammverwandten und Nachbarn auf der Küfte 
von Aften und Europa eine große Menge von Bundeögenoffen 
unter tapferen Führern, Myſer, Mäoner (Lyder), Phruger, 
Thrafer, Leleger, Raufonen u. a., durch deren Hülfe ed ihnen, 
möglich war der Macht der Griechen fo lange zu widerftehen*). 
Diie mächtigſten Bundesgenoffen aber find auf beiden Seiten 
die am Streite ſich betheiligenden Götter. Zeus felbft, der er: 
babene Bater der Götter und Menſchen, mifcht ſich nicht unmittel: 
bar in das Kampfgewühl der Menfchen, er hält ſich Aberhaupt von 
Parteinahme fern und läßt fih im Ganzen an Troja das Geſchick 
erfüllen. Dagegen find feine Gemahlin Hera und feine geliebte 
Tochter Athene die heftigften Feinde von Troja, wie die Sage 
will, aus Zorn wegen des Urtheilöfpruches des Paris, urjprünglih 
aber wohl, meil fe bei den Achäern, den Feinden Troja's, hoch⸗ 
verehrte Gottheiten waren. Zu ihnen gefellt fi) ala dritter Haupf- 


*) Bei Homer heißen die Griechen gewöhnlich Achaier, weil det 
größte Theil der Helden dem achäiſchen Stamme angehört, oder Ar: 
geier, Argiver von Argos, dem Hauptfige der Achäerherrſchaft. Tie 
Bewohner des trojanifchen Landes heißen Teufrer ober Dardanet 
oder Troer. 


10. Trojanifher Sagenkreis. 189 


feind der Troer Pofeidon, den einft der troifche König Laomedon 
io ſchwer beleidigt Hatte (ſ. Bd. I, ©. 91). Auf trojanifcher 
Seite ift der mächtigſte Helfer Apollon, ein an der troifchen und 
überhaupt der kleinaſiatiſchen Küſte befonders verehrter Gott, und 
fine Schweiter Artemis, die ſchon in Auliz fih als Feindin der 
Uriden erwiefen hatte. Dazu kommt noch Ared. Wenn die befon- 
nene Göttin Funftooller Kriegsführung, Athene, die fittlich Höher 
fehenden Griechen begünftigt, fo eignet fi) ihr wilder Gegner, 
ter für Feine höheren Intereffen kämpft, eher für die roheren 
aſiatiſchen Kriegsſchaaren. Man müßte ihn auch ohnedies ſchon 
auf der Seite fuchen, mo die von ihm geliebte Aphrodite fteht, und 
diefe fennen wir ſchon ala eine Freundin der Trojaner. 

[Der Arieg.] Nachdem die Achäer ihr Lager aufgefchlagen 
hatten, ſchickten fie den Menelaos und Odyſſeus in die Stadt, um 
die Zurückgabe der Helena und der geraubten Schäße zu fordern; 
allein die Trojaner, zum Theil durch das Gold des Paris beftochen, 
verweigerten fie. Darauf verfuchten die Achäer dreimal am 
deigengebüfch, wo die Mauern am ſchwächſten waren, die Stadt 
zu erſtürmen. Über vergebens, fie mußten fi) zu längerer Bela: 
gerung verſtehen; da fie jedoch nicht Mannſchaft genug hatten, die 
Stadt von allen Seiten einzufchließen, und der Mangel an Unter: 
halt fie zwang Raubzüge in die Umgegend zu machen und fo ihre 
Macht zu theilen, fo mußten fie Sabre lang liegen ohne Ausficht 
id) der Stadt zu bemächtigen. Aus Furcht vor Achilleus wagten 
fh die Trojaner nicht weit von ihren Mauern vor, und die Grie: 
den mußten ſich begnügen die kleineren Städte umber zu zerjtören 
und die Umgegend zu plündern und zu verwüſten. Achilleus allein 
nahm 12 Städte an der Küſte und 11 im Binnenlande (die 12, 
jollte wohl Troja felbft fein), legte die Häufer in Aſche, würgte 
die Männer und führte die Frauen und Kinder in die Knechtſchaft. 
Reun Sabre gingen fo dahin, und ſchon moderte das Holz an den 
Schiffen und es verftocten die Taue; Im zehnten Jahre erit gelang 
8 die Stadt tm gewinnen. 


ld. Tre:taniſcher Sagenkreis. 


— 


— 3 ꝛes Hemer bebandelt nicht den ganzen Krieg 
Sy > Mai znrizt nur 51 Zage des zehnten Jahres 


— 
— 
— 


nn — Fraser 2es ron Agamemnon beleidigten Achil 
— — *z.zen bis zum Tode des Hektor. 


— 7 > 


—T we IAnılem aus Agsmemnsn.| AS Achille 


— — => im Sen ©its2, tie Stadt des Eetion, Dez! 
mn - Sr= Sczı %ztmemäde, zerftört und den Get 
ı T = Z:rrı ertiagen hatte, wurde dem Oberkoör 

" S Tori Azirme Teil der Beute übergeben, Chr 

. Su. N Immer: #oelserieiterd Chryfes zu Chrpfe. Ab 
> — 25222 im seinem prieſterlichen Ornate, d 
"Sn." *2 222722 auf goldnem Stabe tragend, in da 
— — „2.2 gr? re Aczamemnon und alle Griechen um di 
an Nase sr Inzzer sesen reiches Löfegeld. Ale Aqaͤe— 


„Soest re# Esrtes zu ehren und die Tochter ihm 


N Je arme IF zurudzugeben;, aber Agamemnon, 


— * 


= um EC u} 
= 2 


. 


— u 00m gm 
- 


= — nt re Szte dann richtet er auf die Männer ſelbſt feine 
” 2°: 08 esiztig bremmen die Leihen auf zahlreihen 
22.7 at Xıoa Zuge lang mwüthet fo im Lager die Fell, 
ST O ıTmrrQaiiend das Volk zur Verfammlung und fraglt 
"= 8.27 $z.223, warum Apollon zürne Und der Sehen, 


2.2 2ı;: Szmstmau gefiel, mehr al feine eigene 
Son £ mmm:Tır weiserte fich deß und wies ohne Scheu vor 
= ar Ernte gi ftolzen drohenden Worten aus dem 
Sn Turerem weit der Alte das Lager und wendet fi) nad 
z ızmrneter Trauer geht er anfangs dem Ufer deö 


em. mmiorz Tome Behr er die Hände zu Apollon und fleht, 















= Ye smeicee Seichoſſen Rache nehme an den Adiern 


— - 
u... - — u 


sem Tielrze Aad der Gott erhört ihn; erzürnten Herzen? 


zz 7 Ye Azar zieis, von den Gipfeln des Olhmpos herab 
" °r Zoerir Grilen im Köcher und mit dem filbernen 
NE #2 m he Rãhe Dez Lagers und ſchickt feine per 


.„. 
SG u zu 7 


Ir Kin zuier Ne Griechen. Zuerſt erlegt er die Maul 


10. Trojanifher Sagenfreis. 191 


nachdem ihm Achilleus Schuß gelobt hat gegen jede Unbill, erklärt, 
der Gott zürme, weil Agamemnon feinem Priefter Schmach ange: 
tban habe und ihm die Tochter nicht zurückgebe; nicht eher werde 
der Zorn Apollonz ſich wenden, als bis ohne Löfegeld Chryfers 
ihrem Bater zurüdigejendet und eine heilige Hekatombe zum Tem⸗ 
pel des Gottes nach Chryſe gebracht fei. 

Da fährt der ftolze Agamemnon zornig auf und überhäuft 
Kalchas, den Unglüdsfeher, der ihm noch nie etwas Gutes 
gefprodhen, mit Vorwürfen; zwar ift er bereit, damit das Volt 
gerettet werde, die Jungfrau zurüdzugeben, verlangt aber fofort 
einen genügenden Crſatz, und da ihm Achilleus mit zurechtweis 
jenden Worten entgegentritt und von fpäter eingehender Beute 
eine Entihädigung verfpricht, fo wendet fich fein ganzer Zorn 
gegen diefen, und er droht, ihm feine Lieblingsſclavin Brifeis 
zu nehmen zur Entfhädigung für Chryſeis. Nun erfaßt aud) 
Achilleus, den jungen feurigen Helden, der Zorn; in beftigen 
Borten ſchilt er den ungerechten, undantbaren König und droht 
mit feinen Schaaren nad) Haufe zu ziehen. Der immer mehr fid 
erhigende Agamemnon erwiedert feindfelig und geringſchätzig und 
fündigt ihm fogar an, daß er mit eigener Hand fich die Brifeis aus 
jtinem Zelte holen werde. Da faßte ſchon Achilleus in der Hitze 
de3 Streited den Griff feines Schwertes, und er wäre mit gezüd: 
ter Waffe auf Agamemnon losgegangen und hätte ihn vor allem 
Volke erichlagen, wenn nicht Athene, die Göttin weifer Befonnen: 
heit, plöglich ihn von hinten an den blonden Locken erfaßt und von 
übereilter That zurüdtgehalten Hätte. Die Göttin, nur ihm allein 
ſichtbar, hieß ihn das Schwert in die Scheide flogen und blos in 
Worten feinem Zorne freien Lauf zu laffen. So fchleudert er denn 
auf's Neue dem übermüthigen König arge Scheltworte entgegen, 
erflärt, wenn die Achäer ihm fein Beuteftüd, das fie ihm felbft 
übergeben, wieder nehmen wollten zu ihrer eigenen Schmach, fo 
werde er ſich dem nicht widerfegen, ſchwört aber bei dem Scepter, 
das er wüthend zur Erde wirft, daß einft Agamemnon, wenn er 
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feine Völker unter der Hand des männerwürgenden Hektor fallen 
fehe, ohne felbft helfen zu können, ſich nach der Hülfe des Achilleus 
fehnen und es bereuen werde, ihn, den Beſten der Achäer, belei: 
digt zu haben. Gegen den will eben Agamemnon wieder in Wuth 
losfahren, da wirft ſich der alte Neftor ind Mittel und mahnt 
beide Theile mit ernjten Worten im Intereffe des Ganzen zur 
Beilegung ded Haderd. Umſonſt, Keiner giebt dem Andern nad; 
fie löfen die Verſammlung auf, und die beiden Erſten im Heere 
gehen auseinander, den bitterjten Groll im Herzen. 

Gleich nach der verhängnißvollen Verſammlung ſchickt Aga⸗ 
memnon, dem Ausfpruche des Sehers folgend, Chrufeig mit einer 
Hefatombe nad) Chryſe und läßt alddann durch feine beiden 
Herolde die Schöne Gefangene des Achilleus aus defien Zelte holen. 
Achilleus giebt fie ohne Widerftand heraus, aber von der Zeit an 
nimmt er feinen Theil mehr am Kampfe. Vol Trauer um bie 
Geliebte und durch die Ungerechtigkeit des Oberkönigs auf’3 Tiefite 
gefränft, Hagt er am Geftade des Meeres der aus der Tiefe 
emporfteigenden Mutter fein Leid und bittet fie, ihm durd Für: 
bitte bei Zeus Genugthuung zu verſchaffen. Thetis geht zum 
Olympos und erwirkt bei Zeus, daß er von nun an den Trojanem 
Sieg zu verleihen und die Achäer zu bedrängen verfpridt, bis 
dem Achilleus von Agamennon volle Genugthuung geworden fei. 

[Iie Verſuchung des Heeres. Therſites.] Raum bat Zeus 
der Thetis fein Versprechen in Betreff des Achilleus gegeben, fo 
jest er feinen Plan ins Werk. Er verleitet den Agamemnon 
durch einen trügerifhen Traum, in welchem er ihm Sieg und die 
Eroberung der Stadt verſpricht, daß er für den folgenden Tag 
eine Schlacht feftfeßt. Vorher aber fucht Agamemnon nad Nüd: 
ſprache mit den Fürften die Gefinnung des Volkes zu erfunden, 
indem er in einer allgemeinen Volksverſammlung ſich ftellt, al 
wolle er das ganze Unternehmen gegen Troja aufgeben un 
fogleih in die Heimat zurückkehren. Da jubelte gegen fein Er: 
warten das ganze Volt, das des Yangen Krieges fern von ber | 


10. Trojaniſcher Sagenfreis. 193 


Heimat müde war, vor Freude laut auf und ftürzte in dichten 
Gedräng, einem wogenden Kornfeld gleich, zu den Schiffen, um 
je fogleich in? Meer zu ziehen und zur Abfahrt zu rüften. 
Und jebt wären gegen den Willen der Fürſten und gegen die 
Beftimmung des Schickſals die Griechen nad) Haufe gekehrt, ohne 
die Mauern Troja’3 zu brechen, wenn nicht göttliche Macht es 
verhinderte, wenn nicht Hera und Athene, die größten Yeindinnen 
Troja’3, dazwiſchen traten. Auf Bitten der Hera eilt Athene ind 
griehifche Lager, um mit freundlihen Worten die Flucht zu hem⸗ 
men, und fie trifft den Ddyffeus, ihren Liebling, der ihr am 
geeignetften fcheinen mag in ihrem Sinne zu wirken, wie er mit 
gramvollem Herzen regungslos bei feinem Schiffe fteht und es 
niht zu berühren wagt. Auf ihre Zufpradhe unternimmt er es fid) 
dem wogenden Gedränge des Volkes entgegenzuwerfen. Schnell 
wirft er den Mantel ab in die Hände feines Heroldes und eilt 
durch's Lager; von Agamemnon, dem er begegnet, nimmt er das 
Scepter, und wer nun von den Führern ihm aufftieß, den hielt 
er mit freundlichen Worten auf und hieß ihn felbit zum Verſamm⸗ 


lungsorte zurüdgehen und die Andern zurüdführen, und wen 


von dem niederen Volfe er lärmend und fchreiend traf, den ſchlug 
er mit dem Scepter und wendete ihn laut drohend um. So ftürzte 
das Boll, von Odyſſeus geſchreckt, braufend mie das ftürmijche 
Meer zur Verſammlung zurück. Allmähli ward e3 ruhig und 
Ale verharrten geduldig auf ihren Sitzen; nur Einer wagte es auf 
die Fürften zu läftern. E3 war Therfites (jein Name bedeutet 
„ver Freche”), unter den Öriechen das erfte Beifpiel eines gegen 
die Fürſtenmacht fi) erhebenden Demokraten, den der monarchiſch 
gejinnte, an den Höfen der Fürften fingende Homer als einen 


Ausbund der Unliebenswürdigfeit Hinftellt und in aller Behag- 


lichkeit durchprügeln läßt. Er war frummbeinig und an dem einen 

Fuße lahm; die Schultern waren ihm höderig und nad) der Bruft 

din zufammengeengt; fein Kopf war ſpitz und auf der Scheitel nur 

mit dünnlicher Wolle beſetzt. Fred) war er wie Fein Anderer, ver: 
Stoff, Mythologie. II. 3. Aufl. 13 
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fehrten Sinnes ſchmähte er beftändig mit vielen thörichten Worten 
auf die Fürften, wo ihm nur etwas erſchien, das lächerlich wäre 
vor den Achäern, am meiften aber auf Adhilleus und Odyſſeus, 
denen er befonders verhaßt war. Der alſo erhob auch jest, wo 
alle Andern ſchweigend dafaßen, fein zügellojes Gefchrei und 
Thimpfte auf Agamemnon, der nur zu feinem Nuten fie bier in 
allen Sammer des Krieges hineinführe. „Zaghafte Feiglinge ihr, 
ruft er, Achierinnen, nicht mehr Achäer, auf, laßt und heimkehren! 
Agamemnon mag allein hier fiben und an Ehrengeſchenken fidy 
mäften; dann mag er erkennen, ob aud wir hier ihm helfen oder 
nicht.” | 

Während er fo ſprach, trat Odyſſeus zornigen Blickes ar 
ihn heran und fchlug ihn mit dem goldenen Scepter, daß ihm 
blutige Beulen auf Rüden und Schultern hervorquollen, und 
ſprach: „Schmeig, thörichter Schreier, denn du bift Doch der 
fchlechtefte unter allen Achäern, die mit den Söhnen des Atreus 
nach Zlion zogen. Wagft du’3 noch einmal fo wahnfinnig zu toben, 
traun, nicht fol mein Haupt mehr auf meinen Schultern fteher 
und nicht will ich der Vater des Telemachos heißen, menn ich dir 
nicht die Kleider vom Leibe abziche bis auf die Blöße und dich mit 
Ihmählichen Hieben unter lautem Geheul aus der Verfammlung 
zu den Schiffen treibe.“ 

Der überrafchte Therfites krümmte ſich unter den Hieben des 
Helden und ſetzte fich zitternd vor Furcht und Schmerz auf feinen 
Platz und wiſchte fih mit verzerrtem Geficht die Thränen ab. Das 
gefammte Volk aber, fo fehr es ſich auch grämte, über feine ver 
eitelte Hoffnung der Rückkehr, brach in lautes Gelächter aus, dent 
fie baten Alle den frechen Schwäßer, und Mancher ſprach lachend 
zu feinem Nachbar: „Wahrlich, mande treffliche That hat Ddyfieus 
ſchon vollführt; das ift aber doch der fchönfte Streich, den id je 
von ihm gefehen.” 

Hierauf mahnt Odyſſeus, an deffen Seite Athene fteht in 
Geſtalt eines Herolds, in Huger Rede das Volk, daß fie audharren 
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und kämpfen ſollen bis zu dem Zeitpunfte, wo ihnen Kalchas einft 
zu Aulis die Eroberung der Stadt verheißen bat, und ala durd) 
fine Worte die leichtbewegliche Menge umgeftimmt und zu neuer 
kriegsluſt entflammt ift, fordert der alte Neftor Agamemnon 
auf, das Heer zu ordnen und fogleih in die Schlacht zu führen. 


Run eilt auf Befehl Agamemnond das Volk zu den Zelten, um 
ſich zu waffnen und durch ein Mahl zum Kampfe zu ſtärken; Aga⸗ 
memnon aber opfert dem Zeus einen fetten Stier und fleht mit den 





um Opfermahle geladenen Fürften den Gott an, er möge nicht 
tser den Tag enden laſſen, als bis fie den Heltor niedergeworfen 
und die Veſte des Priamos zerftört hätten. Der Gott nahm das ' 
Opfer an, aber die Bitte des Fürften gewährte er nicht. 

[| dweikampf des Paris und Menelaos.] Die Heere rüden 
ton beiden Seiten zur Schlacht aus, die Griechen, ein jeder Stamm 
ton jeinem Feldherrn geführt, ftill und gefaßten Muthes, die 
Troer dagegen mit den Haufen ihrer aſiatiſchen Bundezgenoffen, 
Shaaren von geringerer moralifcher Haltung, mit Lärm und 
Item Gefchrei, glei den Schwärmen der Kraniche, wenn fie zum 
Ocean binziehen, um mit den winzigen Pygmäen (d. h. Fäuft- 
ingen) zu kriegen. Allen Troem voraus ſchreitet Paris, led 
und herausfordernd, ein Bardelfell um die Schultern und bewehrt 
mit Bogen und Schwert; außer diefer leichten Bewaffnung trägt 
er aber noch wie die Schwerbemaffneten zwei gemaltige Speere. 
Diefe Mifchung der Waffen entfpricht feinem ſchwankenden, halt- 
Iojen Innern. Hoch ſchwingt er feine Speere und ruft die Beſten 
der Achier zum Zweikampf auf. Und Menelaos, wie ein 
Yungernder Löwe fich freut, wenn er im Gebirg einen Hirſch trifft, 
— ſo freute er fih, als er den Paris, der fo fehwer ihn beleidigt, 
um Kampfe fich ftelen fah. Sogleich fprang er vom Streitwagen 
und eilte ihm entgegen. Paris aber, fobald er ihn erblickte, fuhr 
erſchreckt zurück und barg fich in dem Haufen der Trojaner. Doch 
8 Hektor erzürnt ihn ob feiner Feigheit, wegen der die Feinde 
Üe Troer verlahen würden, mit heftigen Scheltworten überhäufte, 

13 * 
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erflärte er ſich auf’3 Neue zum Zweikampf mit Menelaos bereit. 
Wer Sieger bleibe, der ſolle Helena befigen mit allen geraubten 
Schätzen, die andern aber, Troer und Griechen, follten ſich ver 
fühnen und in Frieden die einen ihre Stadt bewohnen, die andern, 
nah Haufe ziehn. Das kündigte Hektor den Griehen an, aber 
Menelaos verlangte, daß Priamos felbit, da feine jungen Söhne: 
übermüthig feten und unzuverläffig, den Vertrag durch feierliches 
Opfer mit den Griechen abfchließe. Und der alte König fam, durch 
einen Herold gerufen, auf’3 Schlachtfeld, die Opferthiere wurden. 
beiderfeit3 gefchlachtet und der Bund befiegelt. Nachdem Priamos 
in die Stadt zurückgekehrt ift, beginnt der Zmeilampf, während 
auf beiden Seiten die Heere lagern. Paris hat die ſchwere Bewaff⸗ 
nung feines Bruders Lyfäon angelegt, Beinſchienen und Panzer 
und Schild, und wirft, da das Loos ihm den Angriff beftimmt 
hat, feine Lanze. Er trifft den Schild ded Menelaos, Doch dem 
Wurfe fehlet die Kraft, die Lanzenſpitze biegt fich und durchdringt 
nit daB Erz. Nun erhebt fi) Menelaos; „Zeus, laß mid) den 
ftrafen, fo betet er, der zuerjt mich beleidigt, auf daß man aud) 
unter den ſpäten Enkeln noch ſich ſcheue dem Gaftfreund Böſes 
zu thun“, und ſchleudert ſeinen Speer. Der drang Paris durch 
den Schild und den Panzer, und nur durch eine ſchnelle Beugung 
entging er dem Tod. Rafch ſpringt Menelaos mit dem Schwert 
auf ihn zu und haut ihm über den Bügel des Helma; aber dreifad) 
und vierfach zeriprang ihm das Schwert. „Zeus, Verderblicher, 
warum entreißeft du mir den Sieg!” rief er und faßte den Gegner 
an der Spitze ded Helms und zog ihn umgewendet nad) den gela: 
gerten Griehen hin. Und jest hätte er ihn mit fich gefchleift und 
durch dad beengende Helmband ihn gewürgt, wäre nicht fehnell 
Aphrodite herangelommen und hätte dad Band gefprengt. Mene: 
laos jah ſich fein Opfer entriffen; zurnig warf er den Helm in 
weiten Bogen den Achäern zu, die ihn aufboben, und ftürzte 
mit dem Speere auf Paris los; den aber hüllte Aphrodite in dich: 
ten Nebel und trug ihn nach Troja in fein duftendes Gemach zu 
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der Gattin, die er dem Starfen zu rauben gewagt hatte. Der 
Aride aber ftürmte einem Raubthiere gleich unter den Troern 
und ihren Bundesgenoffen umher, und fpähte nad) Paris, aber er 
fand ihn nicht. 

[Schuf des Yandarss.] Die Achäer ſahen Paris ala befiegt 
an, und Agamemnon forderte die Erfüllung des Vertrags. Da 
aber mifchten ſich die Götter in den Streit; Hera, befürdhtend, 
Troja möchte ihrer Rache entgehen, wußte in der Götterverfamms 
lung den Zeus zu bewegen, daß er ihr die Zerftörung der Stadt 
zugeſtand, und ſchickte Athene unter dad Heer der Trojaner, um 
einen Bundesbruch zu veranlaffen. Athene verleitet in verwan⸗ 
delter Geftalt den Lyfier Pandäros, einen gejhidten Bogen: 
(hügen, daß er, während auf beiden Seiten die Heere ſich noch 
rubig verhalten, durch einen Pfeilfhuß den Menelaos vermundet. 
Da rüften fih die Achäer, um den Treubrud) zu rächen, ergrimmt 
um Kampfe und ftürzen, von Agamemnon und ihren Führern 
angetrieben, auf die Troer ein, die ihrerſeits ebenfalls Die Waffen 
ergriffen haben. Es entbrannte eine furdtbare Schlacht; Ares 
und Apollon ermuthigten die Kämpfer auf der einen Seite, auf 
der andern Athene, und mander Held ftürzt mit Mirrenden Waffen 
todt zu Boden. Bor allen aber that ſich Diomedes, von Athene 
mit Kraft und Kühnheit ausgerüftet, durch Wunder der Tapfer: 
fit hervor; er erlegte den Pandaros, der. treulos durch feinen 
Pfeilſchuß den Vertrag gebrochen hatte, verwundete Aphrodite, 
die den von ihm durd) einen Feldftein vermundeten Aineias aus 
dem Schlachtgetümmel forttragen wollte, und traf fogar den 
ſchrecklichen Kriegshott Ares mit der Lanze, daß er brüllte wie 
10,000 Streiter im Felde und in dunfelem Gewölke zum Olympos 
dinauffuhr, wo der Götterarzt Paion ihn heilte. 

Durd die Tapferkeit der Achker bedrängt, neigte ſchon die 
Schlachtreihe der Troer ſich zur Flucht; da eilte Heltor, nachdem 
er das Treffen wieder bergeftellt, auf Anrathen feines Bruders 
Helenos, in die Stadt und veranlakte feine Mutter Hekabe, daß 
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ſie mit andern vornehmen Frauen der Athene auf der Burg ein 
koſtbares Gewand als Weihgeſchenk darbrachten und ſie anflehten, 
den Troern beizuſtehen gegen das Wüthen des Diomedes. Aber 
die Göttin verweigerte ihnen im Herzen ihre Bitte. 

[Hektor und Andromache.] Darauf eilt Hektor zum Palaſte 
des Paris. Der Weichling, den kurz vorher Aphrodite aus den 
gewaltigen Händen des Menelaos gerettet hatte, ſaß im Gemache 
voll Scham und Gram und muſterte ſeine Waffen und glättete 
das Horn ſeines Bogens, während draußen die Völker um ihn 
ſich mordeten. Helena hatte ihn eben noch vergeblich gemahnt in 
die Schlacht zurückzugehen und klagte jetzt, voll Reue über ihre 
ſchnöde That, dem Schwager, daß ſie einem Manne gefolgt 
ſei, der kein Gefühl habe für die Schande und keinen Muth in 
der Bruſt trage. Durch die Worte des Bruders und der Gattin 
getrieben, verſpricht Paris ſich zu rüſten und mit Hektor in die 
Schlacht zu gehen. Doch der heldenmüthige Bruder, der jeden 
Augenblick für verloren hält, wo er nicht für das Vaterland im 
Kampfe ſteht, kann nicht auf ihn warten; er eilt voraus, um noch 
im Fluge die Gattin zu ſehen und fein unmündiges Söhnlein. 
Er trifft fie nicht in feinem Haufe; auf die Nachricht, daß die 
Troer im Kampfe Noth litten, war Andromache einer Wahn: 
finnigen gleich fortgeeilt, begleitet von der Wärterin mit dem 
Kinde, um von dem Thurme am ffäifchen Thore, von wo man 
die Ausſicht auf's Schlachtfeld hatte, nach ihrem Gatten aus: 
zufhauen. Als Hektor dem Thore nahte, das zum Schladhtfelde 
binausführt, eilte ihm feine Gattin entgegen, und es folgte die 
Dienerin mit dem Knäblein Aftyänar oder Stamandrios, 
das hing ihr am Buſen gleich einem fehönen Sterne. Und Hektor 
blickte mit ftillem Lächeln auf das Kind, aber Andromade trat 
weinend zu dem Gatten und ergriff feine Hand und ſprach: 

„Entſetzlicher Mann, gewiß dich tödtet noch dein Muth, 
du erbarmft did, weder deines fiammelnden Kindes noch deines 
unglüdfeligen Weibes, das du bald zur Wittwe machen wirft; 
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denn dich werden gewiß die Achäer tödten, indem fie alle auf 
dich einftürmen. Dann wäre ed mir das Befte, wenn id, in die 
Erde verfänfe, denn wenn ich deiner beraubt bin, ift mir fein 
Troft mehr übrig, fondern "lauter Weh. Denn ich habe nicht 
Bater, nicht Mutter mehr; den Vater erihlug Achilleus, als er 
Theben zerftörte, nebſt meinen fieben Brüdern, und die Mutter 
farb bald darauf eines fchnellen Todes. Nun bift du mir Vater 
und Mutter und Bruder, du bift mir blühender Gatte. Drum 
erbarme Dich und bleibe hier auf dem Thurme, mach’ nicht dein 
Kind zur Waife und zur Wittwe deine Gattin; das Heer ftelle 
dort an den Feigenhügel, wo die Mauer leicht zu erfteigen ift.“ 

Liebreich antwortete ihr Hektor: „Auch mich härmt das 
Alles, theures Weib; Doch ich müßte mich ſchämen vor Troja’z 
Männern und Frauen, wenn id) wie ein Feiger aus der Ferne dem 
Kampfe zuſchaute. Auch leidet das mein Herz nicht; denn ich 
lernte ftet3 biederen Muthes zu fein und zu ftreiten unter den 
Vorderften für meines Vaterd hohen Ruhm und für den meinen. 
Zwar, ed ahnet mir in meinem Herzen, der Tag wird einft 
kommen, wo das heilige Jlion in Staub finft und Priamos und 
das Volk des lanzenſchwingenden Priamos; aber weder das Leid 
der Troer, nod) felbft das der Hekabe und des Herrſchers Priamos 
und der Brüder, wenn fie unter der Hand der feindlihen Männer 
hinſinken, geht fo mir zu Herzen, wie das deine, wenn einer der 
Achäer dich weinend fortführt in das Jod) der Knechtſchaft und du 
dann, von hartem Zwang belaftet, in Argos traurigen Sinnes 
am Webſtuhl figeft und Waffer holeft, und dann wohl ein Mann, 
der dich in Thränen fieht, ſpricht: Sehet, das ift Hektors Weib, 
des tapferften Helden unter den Troern, da fie kämpften um 
Slion. Möge das Grab mich decken, ehe ich dein Schreien hören 
muß, wenn fie dich entführen!” 

So ſprach er und ftredte die Arme nad) dem Knäblein, aber 
das Kind fchmiegte ſich fchreiend an den Bufen der Amme aus 
Shred vor dem Glanze des ehernen Helmes und dem Helmbuſch, 
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der furchtbar von dem Haupte des Vaterd nidte. Und der Vater 
Tächelte, und die Mutter au, und er nahm den. Helm vom 
Haupte und legte ihn auf die Erde, küßte das liebe Kind und 
wiegte e3 in den Armen. Dann flehte er zum Himmel empor: 
„Zeus und ihr übrigen Götter, laßt mein Kind werden wie mid; 
felöft, voranftrebend dem Volke der Troer und ftarf an Kraft, 
und laßt ihn herrfchen über Jlion; möge man einft jagen: der 
überragt nod) feinen Vater! wenn er beutebeladen aus dem Streit 
heimfehrt, feiner Mutter zur Freude.“ Drauf reichte er das Kind 
ber lieben Gattin, die drüdte ed an den duftigen Bufen und 
lächelte unter Thränen. Hektor aber ftreihelte fie voll inniger 
Wehmuth mit der Hand und fprah: „Armes Herz, niht mußt 
du fo dich grämen, Niemand wird mich tödten gegen das Geſchick; 
dem Verhängniß aber ift noch fein Sterblicher entgangen. Gehe 
du jest zum Haufe zurüd, zu Webeftuhl und Spindel, der Krieg 
aber gebühret und Männern, am meiften mir.” 

[Hektor und Paris. Sweikampf des Hektor und Atas.] Al 
Hektor ſich von der Stelle wandte, wo er die trauliche Rede mit 
feinem Weibe gepflogen, ereilte ihn Bari, der jetzt, in feinen 
glänzenden Waffen prangend, in den Kampf ftürmen will, einem 
muthigen Roffe glei, das fi von der Krippe Tosgeriffen und 
zum Bade im fühlen Strome fliegt, und die Brüder geben, jebt 
von gleihem Muthe bejeelt, in die Schlacht zurüd. Doch wie 
verfchieden ift diefer Muth bei den ungleihen Brüdern. Paris 
bat von der eigenen Gattin, durch deren Raub er den ganzen 
unfeligen Krieg verfchuldet hat, durch eindringliche Worte zum 
Kampfe ermuntert werden müffen und ftürzt jest Teichtfinnig, 
wie von augenblicliher Wallung erregt, obne höheren Zwed auf 
das Schlachtfeld; Hektor, der Feinen Theil an der Schuld des 
Bruders hat, ftet3 von demfelben hohen Streben erfüllt das gefähr⸗ 
dete Baterland zu vertheidigen, reißt fich von der geliebten Gattin, 
die ihn von der Gefahr zurüdhalten will, und von dem unmün⸗ 
digen Sohne zwar mit wundem Herzen, aber mit fefter Ent- 
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Ihloffenheit Ios und geht mit der Ahnung baldigen Todes den 
Weg der Pfliht. Als beide auf den Kampfplatz kommen, ent: 
brennt der Streit mit neuer Heftigfeit, aber damit das Blutver- 
giegen an Diefem ſchweren Tage ende, trägt Heftor auf Veranftalten 
des Apollon und der Athene den Tapferften der Achäer einen 
Zweikampf an. Nach Tängerem Zaudern erheben ſich neun achäifche 
Helden; das Loos entfchied für den Telamonier Aias. Und mit 
den Lanzen zuerft, dann mit eldfteinen und endlich mit den 
Schwertern Tämpften die beiden Helden unentſchieden bis zur ein- 
brechenden Nacht; da traten die beiderfeitigen Herolde dazwiſchen 
und fprahen: „Nicht weiter gefämpft, ihr Kinder, ihr beide 
fetd ja tapfere Streiter, beide von Zeus geliebt, da3 haben mir 
alle gefeben; jett aber fommt die Nacht, gehorchet der Nacht! ” 
Und die Helden ließen ab vom Kampfe und befchenkten der eine 
den andern; Hektor gab dem Aias fein Schwert, diefer jenem 
feinen purpurnen Leibgurt. So hatte Heltor die Schmach, welche 
fein Bruder Paris beim Beginn der Schlacht im Zweilampf über 
die Troer gebracht, durd) einen tapferen Zweikampf am Ende des 
Tages wieder ausgelöſcht. Die fpätere Sage aber füget hinzu, 
daß beiden Helden die Geſchenke aus Feindeshand verderben: 
bringend geweſen feien: Aias tödtete fi mit dem Schwerte 
Hektors, und Hektors Leiche mard von Achilleus an dem Gurte 
des Aias vom Schlachtfeld gefchleppt. 

[ Berföhnungsverfuc mit Achill.) Nach diefer blutigen, aber 
mentfchiedenen Schlacht ſchloß man für den folgenden Tag einen 
Waffenſtillſtand zur Beftattung der Todten, und die Achäer 
benutzten zugleich die Waffenruhe, um ihr Sciffslager durch 
Ball und Graben und Thürme zu befeftigen. Am nächſten Tage 
entbrannte eine neue Schlacht, in der die Troer Sieger blieben, 
ſo daß die Achäer fi in ihr Lager zurückziehen mußten, und die 
Troer die Nacht durch vor ihren Verfhanzungen auf dem Schladt: 
felde Tagerten. Da finft dem Agamemnon mit den Seinen der 
Muth; in einer nächtlichen Verfammlung der Fürſten ſchlägt er 
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vor, heimlich, in der Nacht davonzufgiffen, aber Diomedes und. 
Neftor widerſetzen ſich dem, und der letztere räth zu einer Ber: 
ſöhnung mit Achilleus. Agamemnon erklärt fi bereit, dem 
Helden die Brifeis zurückzugeben und reiche Geſchenke hinzuzufügen, 
wenn er wieder Theil an dem Kampfe nehmen wolle. Der alte 
Phoinir, Odyffeus und der Telamonier Aias werden ald Gejandte 
zu Achilleus geſchickt; diefer nimmt fie gaftfreundlih auf, aber 
alle Vorſchläge zur Verfühnung meift er von fih. Den Phoinir 
behält Achilleus bei fich zurüd, da er nächſter Tage mit ihm nad 
der Heimat abzufegeln gedenfe, die beiden andern Geſandten 
aber melden den Fürften die Fruchtlofigkeit ihrer Botſchaft. Da 
bemächtigt ſich Aller eine bange Beforgniß, fie fiten ftumm und 
traurig da, bis der Fühne Diomedes dur eine Fräftige Rede 
ihren Muth auf's Neue belebt und fie für den folgenden Tag zur 
Fortſetzung des Kampfes ermuntert. 

[Polon und Ühefos.] Noch in derfelben Nacht unternahmen 
Ddyffeuns und Diomedes unter dem Schub der Athene 
einen gefährlichen Gang auf das Schlachtfeld, um das Lager der 
Troer audzufpähen. Nachdem fie eine Zeitlang durd, Leichen und 
Blut und Waffen hindurchgeſchritten find, kommt ihnen durch die 
Naht ein Mann entgegen, der Troer Dolon (Liftig), der im 
Vertrauen auf feine Lift und die Schnelligfeit feiner. Füße dem 
Hektor verfprochen hat die Griechen auszukundſchaften. Sie fangen 
ihn und werden gegen dad Verfprechen, ihm das Leben zu lafien, 
von ihm über das Lager der Troer unterrichtet. Die Troer jelbft 
wachen an ihren Feuern, aber die Bundeögenoffen liegen im 
Schlafe; am äußerften Ende des troifchen Lagers hat der Thraker⸗ 
fürft Rheſos, der erft heute zur Hülfe herbeigezogen ift, feinen 
Standort gewählt, mit ftattlichen, jchnellen Roffen, jo blendend 
weiß wie der Schnee, und mit blinfenden Waffen und einem mit 
Gold und Silber reich gefhmücdten Wagem Als fie Alles nad 
MWunfc vernommen haben, tödten fie den Dolon und ſuchen dad 
Lager ded Rheſos auf. Sie finden Alles in tiefem Schlaf. Odyſſeus 
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übernimmt es fich der Roffe des Thraferfürften zu bemächtigen, 
Diomede3 beginnt die Männer im Schlafe zu morden, und wen 
er getödtet, den zieht ſogleich Odyſſeus am Fuße auf die Seite, 
damit er fih für die Pferde einen freien Weg bahne. Zwölf 
Männer ſchon liegen röchelnd am Boden, da kommt Diomedes 
zu Rheſos felbit, der eben in ſchwerem Traume liegt; mit einem 
Streihe giebt er ihm den Tod. Nun löſt Odyffens die zwei 
Pferde und treibt fie vor mit dem Bogen, denn die Peitiche hat 
er mitzunehmen vergeffen; dann fchwingt er ſich auf das eine 
und ruft den Diomedes durdy ein Zeichen zurüd. Der ſchwankt 
noh, ob er fein Würgen fortfegen oder den koſtbaren Wagen des 
Rheſos aufpaden und davon tragen fol. Aber Athene erfcheint 
ihm und mahnt ihn zu fchleuniger Rückkehr. Er befteigt das 
andere Pferd, und nun eilen beide, indem Odyſſeus ſich des 
Bogens ftatt der Peitſche bedient, dem griechifchen Lager zu, wo 
fie jubelnd empfangen werden. 

[Beflürmung des Sagers.] Am nächſten Morgen führt Aga⸗ 
memnon wieder fein Heer au dem Lager. zur Schlacht, aber das 
Unglüd des vorigen Tages feht fi troß aller Tapferkeit und 
Anftrengung der einzelnen Helden fort. Es fehlt der Beſte, 
Ahilleus, und Zeus bat ja verſprochen, den Troern fo lange 
Ruhm und Sieg zu geben, bis der Zürnende verfühnt fei. Viele 
tapfere Fürften der Achäer werden verwundet, daß fie fih aus 
dem Kampfe zurüdziehen müffen, unter ihnen Agamemnon, 
Diomedes, Odyffeus, der Arzt Mahaon und der Theffalier 
Eurypylos, und manches leuchtende Heldenauge fchließt der Tod. 
Die Troer treiben die Achäer in ihr Lager zurüd und ftürmen 
nun in fünf Abtheilungen gegen die Verſchanzungen, aber befon= 
ders die tapfere Gegenmwehr der beiden Lapithen Polypoites und 
Leonteus, der beiden Aianten und des Teufros halten fie noch 
zurück, bis der Lykierfürſt Sarpedon die Zinnen der Mauern 
herabreißt und Hektor durch einen gewaltigen Feldftein das eine 
Thor zerfchmettert. Jetzt war der Weg zu den Schiffen eröffnet, 
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und das Rager wäre erobert worden, wenn nicht Bofeidon heimlich | 
in menfchlicher Geftalt fih zu Gunften der Achäer unter die 
Kämpfenden gemifcht und die beiden Nianten u. A. zu tapferem 
Ausharren ermuthigt hätte. Ja zuletzt Teiftete er den Griechen 
offenen Beiftand, mährend Zeus, der den Göttern jede Ein= 
mifhung in den Kampf verboten hatte, durch die Lift der Hera 
auf dem Ida eingefchläfert ward. Doch ald er erwachte und Die 
Troer von Pofeidon zurüdgemworfen und bedrängt ſah, ließ er 
zornig ihn aus dem Kampfe abrufen und fhidte den Apollon in 
die Schlacht, daß er den Hektor mit den Seinen wieder gegen das 
griehifche Lager führe. Da dringt Heltor muthig durch das Thor 
ein und flürzt mit einem Feuerbrand auf das nächſte Schiff, das 
Schiff des Protefilaos; vergebens fucht ihn der ſtarke Aias zurück- 
zubalten, das Schiff geräth in Flammen. Jetzt ift die Noth auf 
den höchſten Punkt geftiegen, aber zu rechter Zeit noch naht Die 
unerwartete Hülfe. 

[Patroklos nimmt Theil am Kampfe.] Achilleus hatte, als 
er von feinem Schiffe au den verwundeten Mahaon auf Dem 
Wagen des Neftor aus der Schlacht bringen ſah, den Patroklos 
ausgeſchickt, um fich zu erkundigen, wer der Verwundete fei. Der 
alte Neftor theilte al3bald dem Patroklos mit, in welcher Bedräng- 
niß die Achäer feien, und bat ihn mit eindringlihen Worten, Daß 
er den Achillens bewege wieder am Kampfe theilzunehmen und die 
Acker zu retten, oder, wenn er das nicht wolle, wenigitend dem 
Patroflos zu erlauben in feinen, des Achilleus, Waffen in die 
Schlaht zu geben, damit die Troer, ihn für Achilleus haltend, 
vielleicht fich zurüdzögen und die Achäer fi) ermuthigten. Durch 
Neftord Rede ward das Herz des Jünglings bewegt, und er eilte 
durch's Lager zurüd, um feinen Freund um Hülfe für die fchwer 
Bedrängten anzuflehen. Da begegnete ibm Eurypylos, der, von 
einem Pfeil in den Schenfel verwundet, fih mühſam daherſchleppte 
und ihn bat, daß er ihn zu feinem Schiffe führe. Patroklos 
erbarmte fich des Freundes, brachte ihn in fein Zelt und verband 
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ihm die Wunde. Dann eilte er, von Gram über das Unglüd feiner 
Baffengenofjen tief ergriffen, zu Achilleus und flehte ihn unter 
Thränen an, den Achäern beizuftehen oder wenigſtens ihn in die 
Schlacht zu ſchicken und ihm feine Rüftung zu leihen. Achilleus 
tonnte fich zwar felbit noch nicht entſchließen die Waffen zu ergrei- 
fen, aber da er fi) von Anfang an vorgefegt feinem Groll zu ent: 
fügen, wenn das Schladhtgetümmel bis zu den Schiffen gedrungen 
jet, fo erlaubte er jest, wo Hektors Ruf bis zu feinem Schiffe 
tönt und das ganze Lager in Gefahr ift in Flammen aufzugeben, 
dem Patroklos an dem Kampfe theilzunchmen und feine eigene 
Rüſtung anzuziehen, damit er die Troer von den Schiffen fort: 
treibe;, doch fobald er die Schiffe gerettet und die Troer aus dem 
Lager geworfen, folle er zurückkehren; ins offene Feld dürfe er 
fih von feinem Kampfesmuth nicht führen laffen, damit nicht einer 
der Troja befreundeten Götter ihn treffe. Noch hat er nicht ausge⸗ 
redet, jo fieht er plößlich, wie die Flamme von dem Schiffe des 
Protefilaos auflodert, und von Schmerz ergriffen, treibt er den 
Patroklos, daß er fich eilig wappne, ordnet felbit, während der 
Wagenlenker Automddon den Kriegswagen anſchirrt, feine Myr⸗ 
midonen zur Schlacht, die kampfbegierig, hungrigen Wölfen gleich, 
herbeiſtürmen, und feuert ſie zur Tapferkeit an. Nun ſtürzt Pa⸗ 
troklos in den Waffen des Achilleus mit den Myrmidonen in 
heißem Kampfesmuth auf die erſchreckten Troer ein, treibt ſie 
zurück und löſcht den Brand; dann verfolgt er die Flüchtigen über 
das Lager hinaus und würgt einen Troer nach dem andern. 
Während deſſen goß Achilleus aus kunſtreichem Becher dem Vater 
Zeus eine Spende aus und flehte zu ihm, den Griechen den Sieg 
zu verleihen, ſeinen Freund Patroklos aber unverletzt zu den 
Schiffen zurückzuführen. Zeus ſchenkte der erſten Bitte Gewäh— 
rung, die zweite verſagte er. | 

[Sarpedons Sod.) Als Sarpedon, der Lyfierfürft, der 
Sohn des Zeus, feine Kampfgenoffen unter der Hand des Patro⸗ 
klos fallen ſah, fprang er von feinem Wagen herab und eilte ihm 
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entgegen. Patroklos ſah's und ſprang gleichfalls zur Erde, und 
nun ſtürzten beide mit lautem Ruf gegen einander. Als Zeus die 
beiden Kämpfer erblickte, ſprach er ſeufzend zu Hera: „Wehe mir, 
wenn das Geſchick mir unter Patroklos' Hand den lieben Sohn 
Sarpedon bändigt! Noch ſchwankt mir das Herz, ob ich ihn lebend 
aus dem Kampfe raffen und zu den Fluren Lykiens entführen, oder 
durch Patroklos tödten laſſen ſoll.“ Da ſchalt ihn Hera und 
ſprach: „Was für ein Wort, Kronion, redeſt du da? Einen Sterb⸗ 
lichen, der längſt dem Verhängniß verfallen iſt, willſt du ſchoönen? 
Bedenke, wenn du deinen Sohn aus der Schlacht retten willſt, 
ob nicht auch noch ein anderer Gott begehre ſeinen Sohn dem Tode 
zu entziehen; denn noch viele Söhne unſterblicher Götter kämpfen 
um Troja's Veſte. Glaube mir, beſſer iſt's, du läſſeſt ihn in der 
Schlacht fallen unter der Hand des Patroklos und übergiebſt dann 
die Leiche dem Tod und dem Schlafe ſie nach Lykien zu tragen, daß 
die Brüder und Verwandten ihn dort unter Grabhügel und Säule 
rühmlich beſtatten.“ Kronion gab der Göttin nach und er vergoß 
blutige Thränen zur Erde, dem theuren Sohn zur Ehre, den Ba: 
troklos bald im Gefilde von Troja erfchlagen follte. Die beiden 
Helden ftürmten gegen einander; zwei Lanzen Sarpedons ver- 
fehlten den Gegner, aber des Patroklos Lanze traf den Lyfier, 
daß er einer Bergtanne gleidy zu Boden fiel und knirrſchend mit den 
Händen im blutigen Staube wühlte. Sterbend rief er feinen 
Freund Glaukos an, daß er ihn vertheidige; und der eilte durch 
die Reihen der Troer und rief die tapferften herbei, Hektor und 
Aineiad und Polydämas und Agenor, daß fie den Leichnam Sar: 
pedons ſchützten. Da erhob ſich ein gewaltiged Morden über Sar: 
pedons Leiche, aber Patroklos trieb die Troer all’ fammt den 
Lykiern zurüd, daß fie der Stadt zuflohen, und feine Freunde 
zogen von den Schultern Sarpedons die Rüftung und trugen fie 
zu den Schiffen. Den Leichnam aber nahm Apollon auf Geheiß 
des Zeus vom Schlachtfeld auf, trug ihn zu dem Fluffe Staman: 
dros, wuſch ihm das dunfele Blut ab, ſalbte ihn mit Ambrojia 
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und hüllte ihn in ambrofifhe Gewande; dann übergab er ihn 
dem Schlaf und dem Tode, den Zwillingäbrüdern, um ihn in 
die Heimat zu tragen, wo die Brüder und Verwandten ihn beftat: 
teten. 

[od des Patroklss.] Von Kampfbegier weiter getrieben, 
drang Patroklos, uneingedent der Warnung des Achilleus, 
mordend vor bis zu den Mauern Troja’, und jest hätten die 
Achäer die umthürmte Stadt erobert, wenn nicht Apollon, dem 
Patroklos Verderben jinnend, auf dem Thurme geftanden hätte, 
die Troer zu beſchirmen. Dreimal ftieg Patroklos zur Mauer 
hinan, und dreimal drängte ihn der Gott zurüd, indem er mit 
mächtiger Hand gegen feinen Schild ftieß; als er zum vierten Mal 
fühn anftürmte, rief ihm Apollon mit fchredfichem Drohen ent: 
gegen: „Weiche Patroklos, deinem Speere ift nicht vergönnt die 
Stadt der Troer zu verwüften, nicht einmal dem Achilleus, der 
doch weit an Kraft dich übertrifft.” Da 303 fich der Held erſchreckt 
zurück. Apollon aber trieb jebt dad Bolt der Troer und den 
Heltor wieder gegen die Griehen. Hektor lenkte, alle andern 
Achäer vermeidend, feinen Wagen gerade auf Patroflos los, und 
als diefer ihn gewahrte, fihleuderte er einen großen zadigen Feld: 
fein nach ihm; er traf feinen Wagenlenker, feinen muthigen Halb: 
bruder, Kebriönes, mitten auf die Stirn mit folder Gewalt, 
daß ihm das Haupt zerfchmettert ward und er vorwärtd wie ein 
Taucher zur Erde ſchoß. Mit kränkendem Spott rief Patroklos 
jubelnd aus: „Wunder, welch' ein behender Mann! mie leicht 
taucht er hinab! Gewiß hat er einft die Kunſt des Tauchers geübt 
an den fifchreichen Gewäffern des Meered und mandhen Dann mit 
gefangenen Auftern verfehen. Traun die Troer haben unvergleidh: 
liche Taucher!” Mit diefen Worten des Uebermuths fprang er wie 
ein Löwe auf den Leichnam des Gefallenen; auch Hektor fprang 
vom Wagen, der eine faßte das Haupt, der andere den Fuß des 
Todten, und Troer und Achäer drängten fi) heran und ſchlugen, 
wie wenn Oft: und Südwind mit einander fämpfen, herüber und 
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hinüber. Erft gegen Abend entichied fich der Kampf zu Gunften 
der Achäer, fie bemächtigten fi) des Kebriones und raubten ihm 
die Rüftung. Und auf’3 Neue warf fi) Patroklos mit feindlicher 
Wuth auf die Troer, dreimal ftürzte er unter fie und dreimal 
erſchlug er neun Männer, dod al er daB vierte Mal einftürmte, 
da nahte ibm des Lebend Ende. In finitere Naht gehüllt, kam 
ihm ungefehen Apollon furchtbar entgegen, trat Hinter ihn und 
ſchlug ihn mit der Hand zwifchen die Schultern, dag die Augen 
ihm fchwindelten, Dann fchlug er ihm den Helm von dem Haupte, 
zerbrach ihm die Lanze, rip ihm den Schild herab und den Harniſch 
und betäubte fein Herz mit Grauen, daß er ftaunend ftarr daftand. 
Da ſtach ihm von hinten Euphorbos, des Panthdos Sohn, mit der 
Lanze in den Rüden; doch er fällte den Starken nicht, der jekt, 
dem Tod zu entgehen, fich in dad Gedränge feiner Freunde zurüd: 
309. Uber da Hektor ihn verwundet zurückweichen ſah, eilte er 
ihm nach und rannte ihm die Lanze in den Leib, daß das Eifen 
aus dem Rücken bervordrang und er dumpf krachend zu Boden 
fant, den Seinen zu Schred und Sram. So fiel der Gemaltige 
unter der Hand des Heltor, wie ein Eber, dem der Löwe obſiegt 
am Gebirgsquell, wohin fie beide zu trinfen kamen. 

Laut frohlodte Heltor: „Ha, Patroklos, du gedachteft unfere 
Stadt in Schutt zu legen und unfere Frauen ald Mägde in eure 
Heimat zu führen. Thörichter! die beſchützet Hektor, der mit dem 
Speere zu kämpfen verfteht! Was Hilft dir nun Achilleus mit al’ 
feiner Stärke? Der trug dir fiherlih auf, nicht eher zurüdzu 
tehren, al3 bis du dem männerwürgenden Hektor den Panzer 
durchſtoßen, und du verfpradft es thöricht!“ Schwachen Laut? 
antwortete Patroklos: „Prahle nur immerhin! Zeus und Apollon 
haben dir Siegesruhm gewährt fonder Müh, denn die haben mit 
die Wehr von den Schultern genommen, fonft hätt’ ich folcher, wie. 
du, zwanzig dahin geftredt. Mid hat das böſe Geſchick und 
Apolon getödtet, und von den Menſchen Euphorbos; du ziehft 
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Du ſelbſt wirft nicht lange mehr einhergehen, ſchon fteht dag Ver⸗ 
bingniß des Todes dir zur Seite, daß du Adhilleus, dem göttlichen 
Aiakiden, erliegft.” So ſprach er, und die Nacht des Todes um: 
hülte fein Auge. Heltor aber rief dem Geftorbenen noch in 
ſtolzem Siegesmuthe zu: „Was weiffagft du mir graufes Ber: 
derben, Patroklos? Wer weiß, ob nicht Achilleus, der Thetis 
Sohn, von meiner Lanze durhbohrt, fein Leben aushaucht?“ 
Mit diefen Worten zog er, mit dem Fuße ſich aufftemmend, den 
Speer aus der Leiche und fchleuderte fie zurüd auf den Boden. 

In dem nun folgenden mörderifhen Kampfe um die Leiche 
und die Waffen des Patroflos eignet fih Hektor die Waffen zu, 
Batroflo8 aber und die Pferde des Achilleus bleiben in der Gemalt 
der Griechen und werden nach dem Lager: gebracht. Euphorboß, 
ter dem Patroklos die erfte Wunde verfegt Hatte, fällt gleich im 
Beginn des Kampfes unter der rächenden Sand! des Menelaos, 
Sektor aber ift für die Hand eines Andern aufbewahrt. 

Dem Achilleus war nach feiner, Beleidigung durch Aga= 
memnon auf Bitten der Thetis von Zeus fein- 9 Wunſch gewährt 
worden. Während er felbft in feinen Zelte grollend ſaß und ſich 
les Kampfes enthielt, erlitten die Griechen nach der unentjchie: 
denen Schlacht des erften Tages troß aller Tapferkeit und An⸗ 
frengung ihrer hervorragendften Helden einen Schlag nadı dem 
andern, fo daß fie fich in ihr befeftigteß Lager zurüdziehen mußten 
und felbft da nur mit Mühe ſich zu erhalten vermochten. Nur zu 
bald murde Agamemnon inne, welden Helden er von fich geftoßen 
hatte, und gern hätte er fih wieder mit ihm ausgeſöhnt. Aber 
Achilleus wies die glänzendfte Genugthuung zurück; fein Herz 
überließ fich einem übermäßigen Zorne, und gerade dadurd), daß 
er nicht Maß hielt, ftürzte er ſelbſt fich in großes Leid. Der Tod 
jeineg theuerften Freundes war die Strafe für fein unmenſchliches 
Zürnen. Hätte er die Rathſchlüſſe des Schickſals gewußt, die nur 
dem Zeus befannt waren, diefer aber nicht der Thetis mitgetheilt 


hatte, daß nämlich der unbarmherzige Wunfch des Achilleus zwar 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 14 
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erfüllt werden, er aber ſeinen Freund in der Schlacht verlieren 
ſollte, gewiß hätte er dann, um ſeinem Freunde das Verderben 
fern zu halten, ſeinem leidenſchaftlichen Begehren entſagt. 
[Achillens geht in die Schlacht.] Als Antilochos, der beider 
Treunden am nächſten ftand, dem Adhilleus weinend die traurige 
Kunde au der Schlacht brachte und er bald darauf die theure won: 
feindlichen Speer zerriffene Leiche zu feinem Zelte bringen ſah, 
ergab er fich dem leidenfchaftlichften Schmerze. Er warf fih jam= 
mernd zur Erde, ftreute fi) den ſchwarzen Staub auf Haupt und 
Antlit und Gewand und Elagte fo laut, daß tief im Meeresgrund 
feine göttliche Mutter das Klagegefchrei vernahm. Trauernd kam 
fie herauf aus dem Schooße des Mecres mit ihren Schweitern, 
den Nereiden, und ſuchte den Sohn zu tröften. Aber nur ein 
Gefühl beherrichte diefen jetzt, Rache zu nehmen an Heftor, der 
ihm den Freund erichlagen, obfchon er wußte, dag auch ihm bald 
nad) Hektors Fall das Todesloos befhieden jei. Der Zorn gegen 
Hektor hat ihn:allen Groll gegen Agamemnon vergeffen Taffen. 
Gleich auf der Stelle will er den verhaßten Feind auffuchen und 
nicht cher ruhen, als bis er ihn dem Freunde rächend nachgeſandt 
bat; aber es fehlen ihm feine Waffen, Hektor jelbit, der jie dent 
Patroklos ausgezogen, geht prunfend mit ihnen einher. Darum 
läßt ihm noch in derfelben Nacht Thetis von Hephaiftos neue Foft- 
bare Waffen fertigen. In diefen geht er am folgenden Tage in 
die Schlacht. Vorher aber jühnte er fih aus mit Agamemnon. Er 
begab fich in die Vollsverfammlung und verfündigte, daß er, alles 
Grolls gegen Agamemnon vergeffend, wieder in den Kampf gehen 
werde; und Agamemnen geftand bereitwillig feine Schuld und 
verſprach durch jede Sühne die übereilte Kränkung wieder gut zu 
machen. Darauf ließ er die Gefchenfe, die er kurz vorher dem 
Achilleus vergeblich durch eine Gejandtichaft angeboten hatte, in 
die Verſammlung bringen, 10 Talente Goldes, 7 dreifüßige 
Keſſel, 20 ſchimmernde Beden, 12 Roffe, 7 Sclavinnen und al 
achte dazu Brifeid, die die Urfache des verderblichen Zwiſtes 
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geweſen war. Nachdem die Geſchenke zu dem Zelte des Achilleus 
gebracht waren und das Volk ſich zerſtreut hatte, um vor der 
Schlacht ſich durch ein Mahl zu ſtärken, ging Achilleus in 
Begleitung des Agamemnon und der edelſten Fürſten zu ſeiner 
Wohnung zurück. Vergebens baten ihn die Freunde vor der 
Schlacht fih an einem Mahle zu erfreuen; dumpfer Trauer hin- 
gegeben, wies er alle Speife zurüd, bis dag Werk feiner Rache 
vollendet fei. Athene aber flößte ihm fanft und unvermerft Nektar 
und Ambrofia in die Bruft, damit feine Knie in der Schlacht ihm 
night vor Hunger erftarrten. Dann wappnete er ſich und fuhr mit 
dem Heer der Achäer, glänzend wie Helios, in die Schladht. 
Nun beginnt ein wilder furchtbarer Kampf, in dem Menſchen 
und Götter fi tummeln, denn Zeus hat an diefem Tage den 
Simmlifchen erlaubt an der Schlacht theilzunehmen und, wem fie 
wollen, beizuftehen, damit nicht Adilleus, wenn feiner Tapfer- 
feit freier Lauf gelaffen würde, heute gegen die Beftimmung des 
Geſchickes Troja erobere. Bon beiden Seiten treiben Athene und 
Ares die Völker zum Streite, Eris ftürmt durch die Reihen, Zeus, 
der Lenker der Schlachten, dDonnert gräßlid) vom Olymp herab und 
Bofeidon erſchüttert die Erde, daß ſelbſt Hades in feinem finfteren 
Reihe erjchredt vom Throne fpringt, fürdhtend, die Erde möchte 
berften und fein gräßlihes Neich Göttern und Menſchen vor 
Augen legen. Nachdem Achilleus Schaaren der Troer gewürgt hat, 
nachdem fich ihm die beiden tapferiten Troer, Aineias und Hektor, 
zum Kampfe geftellt haben, aber durch ſchützende Götter feinem 
mordenden Speere entrücdt worden find, treibt er das ganze tro= 
janifche Heer in wilder Flucht vor ſich her; ein Theil wendet fich 
zur Stadt, einen andern Theil verfolgt der Schredliche zu dem 
Fluſſe Stamandros oder Xanthos und würgt fie ohne Erbarmen 
in den Fluthen. Zwölf Jünglinge aber, die er aus dem Fluffe 
309, ließ er am Leben und übergab fie gebunden feinen Gefährten, 
damit er fie fpäter auf dem Scheiterhaufen feines Freundes als 
Todtenopfer ſchlachte. Da die Leihen der Gemordeten fi immer 
14* 
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höher in dem Fluſſe thürmten und felbft feine Wogen im Laufe 
hemmten, gebot ihm der Flußgott außer dem Strome zu verfolgen. 
Der Held verfprady ed, doch in der Kampfeswuth fpringt er auf’3 
Neue hinein; da läßt der erzürnte Flußgott Woge auf Woge gegen 
ihn emporfchwellen und treibt ihn durch's Gefilde, daß die Wellen 
ihm die Schultern umfpülen und fein Buß den Boden verliert. 
Aber Pofeidon und Athene ftehen ihm bei und geben ihm Kraft, 
daß er aus der Fluth fpringt. Doc auf’3 Neue ereilt ihn der 
Flußgott mit braufenden Wogen und ruft noch feinen Bruder 
Simois zur Hülfe herbei; da wirft ſich Hephaiftos mit feinen 
Flammen dem Wüthenden entgegen und trodnet dag Feld und 
feßt den Fluß ſelbſt in Gluth, daß feine Waffer fochend.auffpru= 
dein und der Flußgott wehllagend um Schonung flebt. So ward 
Achilleus von den Berfolgungen des Fluſſes befreit. 

[Hehtors Sod.] Was von den Troern noch nicht unter der 
Hand des Achilleus gefallen war, hatte fi in Haftiger Flucht in 
die Stadt gerettet; nur Hektor fand noch außerhalb der Mauern 
am fläifchen Thore, feinen Todfeind erwartend. Vergeblich flehte 
ihn von dem Thurme der Mauer herab der greife Priamos an, ſich 
vor dem wilden Peliden zu retten, vergebens bejchwor ihn Hekabe, 
die Mutter; er war entſchloſſen den gefährlichen Kampf für die 
Baterftadt zu beftehen und entweder zu fiegen oder zu fallen. Als 
„er aber nun den furdhtbaren Feind herannahen ſah, da erbebte 

unwillkürlich fein Herz, und er floh. Wie der Falk die Taube jagt, 
die oft feitmärts fchlüpfet, während der Raubvogel voll heißer 
Begier fie zu erhaſchen geradaus fchießt, fo jagte Achilleus dem 
flüchtigen Heltor nah, dem Starfen ein Stärferer, und trieb 
ihn ftet3 von den Thoren ab. Dreimal hatte er jo den Fliehenden 
um die ganze Stadt getrieben, da wog Zeus in goldener Wage die 
Todesloofe des Achilleus und des Heltor, und Hektors Schale 
ſenkte fich tief zum Hades bin. Jetzt verläßt ihn fein Befchüker 
Apollon, und fein Tod ift gewiß. Athene beredet den Hektor in 
Geftalt feines Bruders Deiphobos, daß er ſich endlich zum Kampfe 
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ftellt; nach verzmweifelter Gegenwehr ſinkt er unter dem Speere des 
Peliden. Dem Sterben nah, ſpricht ſchwachathmend der unglüd: 
lihe Held zu dem Feind: „Bei deinem Leben, bei deinen Knieen 
und bei deinen Eltern beſchwöre ich dich, gieb meinen Leib nicht 
bei den Schiffen der Danaer den Hunden preis. Nimm von 
meinem Vater und Mutter Erz und Gold in Menge zum Gefchent, 
aber den Leib fende nah Ilion, auf daß Troer und Troerinnen 
ihn beftatten.” Aber mit finfterem Blick antwortete Achilleus: 
„Beſchwöre mich nicht bei meinen Knieen und meinen Eltern. 
Niemand fol dir vom Haupte die Hunde und die Geier verfcheu: 
Ken, und wenn fie zehn: und zwanzigfaches Löfegeld brächten und 
Priamos mit Gold deinen Leib aufzumägen geböte.” „Ich kenne 
dich, ſtöhnte Hektor, dein Herz ift von Eifen und nicht zu erweichen. 
Aber denke, daß der Götter Zorn mich rächt, an jenem Tage, wo 
Paris und Apollon dich, fo tapfer du auch bift, am fläifchen Thore 
tödten werden.” Alfo mweiffagte er fterbend und fchloß fein Auge. 
Achilleus aber rief, indem er den Speer aus dem Leichnam 308, 
dem Geftorbenen noch nad: „Stich! mein eigenes Loos werde id) 
empfangen, wann Zeus es will und die andern Uniterblichen!” 
Wohl kennt er fein Loos, er weiß, daß bald nach Hektor auch er 
fallen wird; doch feinen Augenblic hat er gezaudert feinem gelieb⸗ 
ten Patroklos die Freundespflicht zu erfüllen und ihn an dem, der 
ihn erfchlagen, zu rächen; und nach dem Rachewerk mit wie ruhiger 
klarer Secle fieht er feinem Verhängniß entgegen, ohne eine Spur 
trüber Wehmuth, wie wir fie bei Heltor ſahen, als er fih von 
Weib und Kind losriß, um ſich in die Gefahr der Schlacht zu ftür: 
zen. Welche bervunderndwürdige Hoheit diefer jugendlichen Helden: 
feele; und doch wie unmenſchlich hart und graufam ift der Jüng⸗ 
ling auf der andern Seite gegen den großen Feind, der in der 
Vertheidigung des Vaterlandes gefallen iſt! Er durchbohrt ihm 
an beiden Füßen die Sehnen zwifchen Knöchel und Ferfen, zieht 
einen Riemen hindurch und bindet den Leichnam an feinen Wagen, 
um ihn nad) dem Lager zu fchleifen, den Hunden und den Geiern 
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zum Fraß. Laut jammernd ſtehen Priamos und Hekabe und die 
gefammten Troer auf der Mauer und fehen, wie von dem furdjt- 
baren Feinde der theure Sohn, der Beſte des Volkes, ſchmählich 
durch's Gefilde gefchleppt wird. 
[Beflattung des Patrohlos.] Am folgenden Tage wurde der 
Leichnam des Patroklos mit zahlreihen Opferthieren und den 
geſchlachteten 12 trojanifhen Jünglingen auf hohem Scheiter: 
haufen feierlich verbrannt. Die ganze Naht hindurch loderten die 
Flammen, während Achilleus beftändig Opferfpenden ausgoß, 
und erſt mit dem kommenden Morgen ſank der Holzitoß zufammten. 
Da fammelte man die Nefte des Gebeind und barg fie in eine 
goldene Urne, damit fie dereinft mit der Afche des Achilleus 
vereint beigefeßt würden. An der Stelle des Scheiterhaufens 
ward ein hoher Grabhügel aufgefihüttet. Nach der Beſtattung 
ehrte man den gefallenen Helden mit glänzenden Wettfpielen. 
[Priamos und Adillens.] Während diefer ganzen Zeit lag 
Hektors Leiche mit dem Antlit im Staube am Zelte des Achilleus, 
aber die Sorge der Aphrodite und des Apollon ſchützte fie vor 
Berwefung und jeder Verlegung. Am Morgen nad den Leichen: 
ipielen band fie Achilleus wieder an feinen Wagen und fchleifte fie 
‚ dreimal um den Grabhügel feines Freundes, Apollon jedoch dedte 
den Leib des Todten mit der Aegis, daß er vor aller Entitellung 
bewahrt blieb. Da aber Adhilleus in ungemildertem Hafle die 
Schleifung und Verhöhnung des todten Feindes fortfegte, ſo 
erbarmten fich endlich die Götter und mahnten jenen durch Thetis, 
abzulaffen von feiner Graufamleit und gegen ein Löfegeld die 
Leiche des Heltor an feine Verwandten auszuliefern; den Priamod 
aber forderten fie durch Iris auf feinen Sohn Ioszufaufen. Am 
zwölften Tage nach Hektors Tod belud der alte König einen Laſt⸗ 
wagen mit reihen Geſchenken und fuhr mit Einbruch der Nacht, 
nur von einem treuen Diener begleitet, auf einem Wagen nach 
dem feindlichen Lager. Unterwegs gefellte ſich Hermes in Geftalt 
eined jungen Myrmidonen zu ihnen und führte fie durch das 








10. Trojaniſcher Sagenfreis. 215 


1 Dunkel der Nacht an den Thorwachen vorbei in das Lager zu dem 
| Zelte des Achilleus. 

Während der Diener draußen bei den Wagen blieb, eilte 

1 Briamos ins Zelt. Achilleus faß eben nad beendigter Abend: 
A mahlzeit am Tifhe, um ihn in einiger Entfernung feine Freunde; 
da warf ſich plößlich der unvermerft hereingetretene alte König 
| vor dem erftaunten Jüngling nieder, umfaßte feine Knie und küßte 
‚ feine Hände, die jhredlihen, die ihm fo manden Sohn gemordet 
ı hatten. „Göttergleiher Achilleus, ſprach er, gedenke deines Vaters, 
den das Alter drücdt glei mir, der vielleicht, von feindlichen 
Nachbarn bedrängt, hülflos ift, wie ih. Aber ihm bleibt doch die 
Hoffnung, einft den geliebten Sohn gefumd nad) Haufe kehren zu 
ichen, ich jedoch bin ganz ohne Troft; 50 Söhne hatte ich, ala die 
Achäer in Land kamen, 19 von einer Mutter, davon hat der 
Krieg mir die meiften geraubt, und zuleßt haft du mir den ein: 
jigen, der die Stadt noch zu [hüten vermochte, meinen Heltor, 
erihlagen. Den komme ich jetzt zu löſen mit reichem Löfegeld; 
iheue die Götter, Achilleus, habe Erbarmen mit mir, gedenke 
des eigenen Vaters. Ich bin des Mitleids noch werther als er; 
dulde ich doch, was noch Fein Sterblicher duldete, ich drüde die 
Hand an die Tippen, die meine Söhne mir erfchlagen hat.” 

Die Worte des tief gebeugten Greiſes erwedten in der Seele 
des Jünglings ſehnſüchtigen Gram um den alten Vater; er faßte 
ihn fanft an der Hand und drängte ihn abgewandten Gefichtes von 
ich und weinte bald um den Vater daheim, den er nie mehr jehen 
werde, bald um den todten Freund, und Priamos wand fi zu 
feinen Füßen und weinte um den erfchlagenen Sohn, und die 
ganze Behaufung erfcholl von Sammer. So lag lange der Hagende 
Vater zu den Füßen des Hagenden Sohnes, bis plötzlich Achilles 
emporfprang und den Alten vol Mitleid mit feinem grauen Haupt 
und feinem grauen Barte an der Hand aufhob und zu ihm ſprach: 
„Armer, fürwahr, viel Web Haft du ertragen. Wie aber vermochtejt 
du hierher zu den Schiffen der Achäer zu kommen, vor die Augen 
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deffen, der dir fo viele tapfere Söhne erjchlagen hat? du haft ein 
eifernes Herz! Doch jetzt ſetze dich auf den Seffel und laß ung den 


Kummer, fo tief er und auch im Herzen fit, vergeffen, die Klage 


ift ja doch vergebend. So ift nun einmal das Loos, dag die feligen 


Götter und elenden Menfchen beftimmt haben. Zwei Tonnen ftehen 
im Haufe des Zeus, die eine mit Unheil gefüllt, mit Gaben des 
Glücks die andere; wen der Gott vermifcht die Gaben zutheilt, der 


hat bald Glück und bald Unglüd, doch wem er nur Leid austheilt, 
den ftößt er in Schmady und Sammer, und Noth verfolgt ihn 
über die Erde. So fchenften die Götter Peleus zwar berrliche 


Gaben des Glücks, doch gab ihm ein Gott aud) Unglüd; denn ihm 
ward nur ein einziger Sohn, und deffen Pflege wird er nicht inne 
in feinem Alter, fondern fern vom Vaterlande fie ich hier vor 


Troja und betrübe dich und deine Kinder. Und aud) dich, o Greiz, 


priefen die Menfchen einft glücllich wegen deiner Macht und Habe 


und deiner blühenden Söhne, doch jebt haben die Götter dir Leid | 
befcheert, ſeit Schlacht und Mord deine Stadt umtobt. So duld’ 
es denn und jammere nicht unabläffig, die Klage wedt ja die 


Todten nicht.” 
Da antwortete der Greis: „Heiß? mich nicht figen, jo lange 


Heltor in deinem Zelte unbeftattet Fiegt. Webergieb mir ihn bald, 


denn mich verlangt ihn zu fehen, und nimm das große Löſegeld, 


das mir bringen.” Da verfet zornigen Blicks der Jüngling: 


„Reize mich nicht mehr, o Greis; ich felbft ja beabfichtige den 


Hektor zu löſen, Zeus befahl es mir; auch erfenne ich wohl, daR | 


irgend ein Gott did) hierher geführt, denn wie wäreft du fonft ins 
Lager gefommen, an den Wächtern vorbei, und wie hätteft du den 
großen Riegel an meinem Thore zurüdgefchoben ? darum rege mir 
nicht noch mehr mein trauriges Herz auf, fonft möchte ich des Zeus 


Gebot vergeffen und dein, o Greis, felbft in meinem Zelte nicht 


ſchonen.“ 


Der Greis ſchwieg in bangem Zagen; Achilleus aber ſprang | 


wie ein Löwe hinaus, und ihm nad zwei feiner Genoffen. Sie 
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fpannten die Zugthiere ab und führten den Diener ind Zelt; 
dann hoben fie die mannigfaltigen Löfegefchente vom Wagen, 
behielten aber zwei Mäntel und einen LXeibrod zurüd, um darein 
die Leiche de Hektor zu hüllen. Hierauf hieß Achilleus, fern und 
ungefehen von dem Bater, die Leiche waſchen und falben und 
bekleiden, legte fie ſelbſt auf ein Lager und ließ fie auf den Laſt⸗ 
wagen heben. Jetzt kehrte er ind Zelt zurüd, feste fih dem 
Könige wieder gegenüber und ſprach: „Nun ift dein Sohn gelöft, 
o Greis, wie du ed gewünſcht. Morgen mit dem Erfchheinen des 
Frühroths magft du ihn fchauen und heimführen. Doch jetzt 
wollen wir des Mahles gedenken; du kannſt ihn noch genug 
beweinen, wenn du ihn nad) Ilion gebracht; denn er iſt werth 
vieler Thränen.” Darauf fchladitete er ein Schaf und ließ das 
Mahl bereiten. Nachdem fie fih an Speife und Tran gefättigt 
und nady dem Mahle einander gegenüberfitend längere Zeit ſich 
gegenfeitig mit ftiler Bewunderung betrachtet hatten, ſprach 
endlich Priamos: „Nun bette mich, edler Held, denn feit mein 
Sohn unter deiner Hand fiel, haben fi meine Augen nicht 
geichloffen, fondern in ftetem Jammer habe ich mid, im Hofe auf 
ſchmutziger Erde gewälzt, und erſt heute wieder kam Fleiſch und 
Dein über meine Lippen.” Achilleus ließ ihm und feinem Diener 
draußen in der Halle das Lager bereiten und fragte ihn noch, ehe 
er ihn zur Ruhe ſchickte, wie viel Tage er feinen Sohn zu beftat- 
ten gedenfe, damit er während der Zeit ihm Waffenruhe gönne. 
Priamos antwortete: „Wenn du mir vergönnen willft dem Sohn 
in Ruhe die Leichenfeier zu halten, fo laß uns ihn neun Tage 
lang in unferem Haufe beweinen, am zehnten wollen wir ihn 
beftatten und das Leichenmahl halten, am elften ihm den Grabes—⸗ 
hügel aufwerfen, und am zmölften endlich wollen wir denn, wenn 
es jo fein muß, wieder kämpfen.“ Achilleus geftattete bereit: 
willig die gewünfchte Frift, faßte die Rechte des Greiſes am 
Knöchel, damit er ihm alle Furcht benehme, und entließ ihn dann 
zum Schlafe. 


’ 
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Die Zuſammenkunft des Priamos mit Achilleus iſt die 
ſchönſte Scene der Ilias. Wir ſehen mit freudiger Genugthuung, 
wie nach den heftigen Aufregungen der letzten Tage in dem 
Herzen des jungen Helden die rauhen und feindſeligen Gefühle, 
deren übermäßige Leidenſchaftlichkeit wir nicht billigen konnten, 
durch den Anblick des durch ſein Unglück tiefgebeugten Königs 
mit grauem Haupte, durch die Erinnerung an feinen alten bülf: 
Iofen Vater in der Heimat, die Betrachtung der Hinfälligfeit und 
Unficherbeit alles Erdenlooſes ſich in tiefe Wehmuth auflöfen und 
in feine geläuterte Seele die milderen und fanfteren Empfindungen 
wieder einziehen. Mit Freuden fehen wir, wie Achilleus feinem 
tapferen Feinde, dem lange von ihm mißhandelten Hektor, endlich 
gerecht wird, wie er feine Heldengröße anerkennt und dem Bater 
die Teiche zu ebrenvoller Beftattung außliefert. 

[Sektors Beftattung.] Priamos brachte vor Anbruch des 
Tages, wieder von Hermes dur das Lager und die Ebene 
geleitet, die Teiche feines Sohnes nach Troja und fuhr, umringt 
von dem wehllagenden Volke, das in dem geliebten Heltor feinen 
tapferften Vertheidiger verloren hatte, durd die Straßen der 
Stadt dem Palafte zu. Hier wurde die Leiche fogleich auf einem 
Zager ausgeſtellt und von beftellten Sängern und den Frauen der 
Klagegefang angeftimmt; vor allen aber Hagten um den Todten 
die Gattin und die Mutter, Andromade und Hefabe, und nad) 
ihnen Helena, die verhaßte Urheberin des Teidvollen Krieges. 
Darauf holte das Voll neun Tage lang Holz zum Scheiterhaufen 
aus den Wäldern des Ida, am zehnten Tage verbrannte man die 
Leiche und hielt das Leihenmahl und am elften warf man den 
hoben Grabeshügel auf. So endet mit der ehrenvollen Beftattung 
Hektors die Ilias. 

[Pentheſileia.) Noch waren die Troer mit Hektors Todten⸗ 
feier beſchäftigt, als ihnen die Amazonenkönigin Pentheſileia, 
eine Tochter des Ares, mit einer Schaar von Amazonen zu Hülfe 
kam. Dieſe, ihre Königin an der Spitze, kämpften mit ſolcher 
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Tapferkeit, dag die durd Hektors Tod entmuthigten Troer auf's 
Neue, durch ihr Beifpiel angetrieben, fi Fühn in die Schladht 
ſtürzten und die Griehen hart bedrängt wurden. Da erfcheinen 
Aias und Adhilleus, die aus Trauer um des Patroflos Tod im 
Sager zurüdgeblieben waren, auf dem Kampfplag, und während 
Hinz die Troer und Amazonen fchaarenmeife erjhlug, maß fi 
Achilleus mit der gemaltigen Amazonenkönigin und erlegte fie. 
Als er der fterbenden Feindin den Helm löſte und nun ihre 
wunderbare Schönheit erblidte, ftand er ftaunend und in trauriger 
Rührung vor ihr, und Liebe zu der ſchönen Heldenjungfrau 
beichlich fein Herz. Da trat der frehe Therfites Herzu und 
verfpottete den Jüngling ob feiner Liebe, indem er zugleich mit 
feinem Speer der todten Heldin ind Auge ftieß. In rafchem 
Zorn erfchlägt ihn Achilleus. 

ſcMemnon.] Bald nachher bringt der Fürft der am öftlichen 
Okeanos wohnenden Aethiopen, Memnon, der Sohn der Eos 
und des Tithonos, aljo ein Neffe des Priamog, feinen Verwandten 
Hülfe, der ſchönſte aller Männer vor Troja. Er tft ein tapferer 
ftarfer Held, ein ebenbürtiger Gegner des Achilleus, feine ftrab: 
lende Rüftung ift, wie die des Veliden, ein Wert des Hephaiftos. 
Achilleus weiß durch feine Mutter, daß er, fobald er Memnon 
getödtet, fterben muß, und vermeidet daher einen Kampf mit ihm. 
Doch eines Tages wird Antilöchos, nad) des Patroklos Tode 
der Viebfte Freund des Adyileus, während er in treuer Kindes: 
liebe feinem in der Schlacht gefährdeten alten Vater zu Hülfe 
eilt, von Memnon erſchlagen. Sofort entfagt Adyilleus feinem 
Borfage und fuht, um den Freund zu rächen, den Kampf mit 
Memnon. Während der Sohn der Thetis und der Sohn der Eos 
in gewaltigem Streite mit einander ringen, wägt Zeus, an feiner 
Seite flehend und voll Sorge die Mütter der beiden Helden, auf 
goldener Wage ihre Geichide, und des Memnon Schale finkt. 
Er fällt durch die rächende Hand des Achilleus, mie vor Kurzem 
Hektor, der den Patroklos erfchlagen. Eos trägt die Teiche ihres 
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Sohnes von dem Schlachtfelde in die ferne Heimat, um ihn ewig 
zu beweinen; der Morgenthau find die Thränen, die fie um den 
Theuren weint. Doc dem Sohne der Göttin wird von Zeus 
Unfterblichleit und hohe Ehre nah feinem Tode gewährt, an 
feinen an verfhiedenen Orten gezeigten Gräbern brachte man ihm 
Opfer, und feine Kriegögefährten, welche durdy die tiefe Trauer 
um feinen Tod in Vögel verwandelt worden find, die Memnoni- 
den, Memnonsvögel, kommen alljährlich zu dem Grabe ihres 
Herrn, um dort zu Magen, bis einige von ihnen fterben, oder fie 
führen ihm zu Ehren Kämpfe über feinem Grabeshügel auf. 

[&od des Arhilleus.] Unmittelbar nad) Memnons Tode ift 
auch Achilleus fein Ende beftimmt. Siegesmuthig treibt er die 
Troer bis ins ſkäiſche Thor hinein, und als er eben in dem Eifer 
der Verfolgung felbft eindringen will und die Stadt erobern, da 
trifft ihn Paris, nad der gewöhnlichen Sage in die einzig 
vermundbare Ferſe, mit einem Pfeil aus der Ferne, der Teigling 
den tapferiten aller Helden. Doc nein, Fein Sterblider vermag 
ben Gewaltigen zu fällen, Apollon, der ftarfe Bogenſchütze, 
der Troja’3 Mauern beſchirmt, fo lange ed dag Schidjal geftattet, 
trifft in der Geftalt des Paris den jungen Helden oder giebt 
wenigſtens dem Pfeile des Paris feine Richtung. — Eine fpäte 
Sage erzählt, Achilleus fei in dem Tempel des Apollon zu 
Thymbra meuchlings von Paris getödtet worden, ald er nad 
einem Bündnig mit Priamos waffenlos dorthin gefommen, um 
fih mit der ſchönen Tochter des troifhen Königs Polyräna zu 
vermählen. 

Um den Reihnam und die Waffen des am fläifchen Thore 
erihoffenen Adhilleus ftritten Troer und Achäer den ganzen Tag 
in blutigem Kampfe, daß Hügel von Leihen um den großen 
Todten fi häuften. Endlich fuhr Zeug mit einem Sturmwinde 
dDarein und geftattete den Griechen Leichnam und Waffen zu retten. 
Der ſtarke Aias trägt die Leiche auf feinem Rüden aus dem 
Gewühl, während Odyſſeus umfichtig die nachdrängenden Feinde 
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abwehrt. In dem Lager der Achäer war nun große Trauer; fie 
ttellten die Leiche auf einem Lager aud, weinten und klagten und 
Ihoren dad Haupt. Als Thetis die Trauerfunde vernahm, kam 
fie auß der Tiefe des Meeres empor und nahte mit ihren 
Schweftern, den Nereiden, dem Lager der Griechen mit fo lauten 
Klagen, daß es weithin über die Wogen fcholl und die Griechen 
mit Schreden erfüllte. Sie ftellte fi mit ihren Schweitern und 
den Mufen um das Todtenbette, und 17 Tage und 17 Nächte 
verherrlichten die Göttinnen den geliebten Helden durch Klage⸗ 
gefünge. Am 18. Tage legte man die Leiche auf den Scheiter- 
haufen; feine Aſche vereinigte man in einer goldenen Urne, einem 
Werke des Hephaiftos, dad Dionyfos der Thetis zum Geſchenke 
gegeben, mit der des Patroklos; neben der Urne des Achilleus 
und des Patroklos aber ward die des Antilochos, der einft der 
dritte in dem jugendlichen Freundesbunde geweſen war, aufgeftellt 
und über beiden ein mächtiger Grabeshügel aufgemorfen. An 
dem Vorgebirge Sigeion raget das Heldengrab, weithin ſichtbar 
den Echiffern des Hellespont und ein Denkmal für die ſpäten 
Geſchlechter. In der Ddyffee ſieht Odyſſeus den Achilleus in der 
- Unterwelt, umgeben von Patroflos, Antilochos, dem Telamonier 
Aias und den übrigen todten Achäern wie einen König umringt 
von feinem Volke; Andere laffen ihn in Elyſion wandeln; wieder 
nach anderer Sage entführte ihn feine Mutter aus den Flammen 
des Scheiterhaufend auf die Inſel Leuke (die Leuchtende) im 
Pontus vor der Mündung der Donau (Schlangeninfel), wo er 
ala feliger Held fortlebt, vermählt mit Medeia oder Iphigeneia 
oder mit Helena, der ſchönſte Held mit dem fchönften Weibe. Die 
Schiffer jenes Meered aber ehrten ihn als den Herrn diefer 
Gewäſſer und als freundlichen Beſchützer ihrer Fahrten; darum 
nannte man einen Sohn, den ihm Helena geboren haben follte, 
Euphorion, d. i. „glüdlicher Geleiter”. 

[od des Aias.] Gegenüber dem Grabe ded Adhilleus an 
derfelben Hüfte erhob ſich bald am Vorgebirge Nhoiteion (Rhö⸗ 
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teum) ein zweite Grabmal, das des zweiten großen Aiakiden 
vor Troja, ded Telamonierd? Aias, der ein Freund und Gefin- 
nungsgenoffe der in jenem Grabe vereinten Helden war und nad) 
Achilleus der tapferfte im achäiſchen Heere. Bald nah Achilleus 
ſank auch er, aber aud) er, der Starke, nicht dur Feindeshand; 
er gab fich felbit den Tod. Nach der Beitattung des Achilleus 
veranftaltete Thetis ihrem Sohne zu Ehren glänzende Leichen: 
fpiele und feste darauf feine goldene Waffenrüftung für den zum 
Preife aus, der um den Gefallenen fi am meiften verdient 
gemacht hätte und der Tüchtigfte im Heere ſei. Es bewarben fih 
um den Preis Aias und Odyſſeus, welche beide gemeinichaft: 
lih die Leiche ded Peliden vom Schlachtfelde gerettet Hatten, 
beide große und um die Griechen vielverdiente Helden, aber von 
ganz verfohiedenem Weſen, der eine liftig und vielgemandt in 
Wort und That, der andere einfach und gerade zufchlagend und | 
von riefiger Größe und Kraft. Als Schiedärihter nahm man auf 
Neſtors Rath troifche Gefangene, weil diefe unparteiifch richten 
würden; fie entſchieden für Odyſſeus. Aias verfällt über das un: 
günftige Urtheil in Schwermuth und ftürzt fich in fein Schwert. | 
Den Tod ded Aias bat. Sophofles in feiner Tragödie 
„Aias“ auf Grund Älterer Sagen behandelt. In diefer Dichtung 
ift Athene, die Göttin weiſer Befonnenheit, des Aias Yeindin, 
die ihn beftraft, weil er, ein fterbliher Mann, im Gefühle 
feiner jugendlihen Kraft ſich vermeffen hatte allein und obne 
Hülfe der Götter feine Heldenlaufbahn zu gehen. Als er bei 
feinem Abzuge nah Troja von feinem alten Vater Telamon 
Abſchied nahm, mahnte ihn diefer, der felbit einft die Mauern 
Troja's überjtiegen hatte, tapfer zu ftreiten und ftet3 der Götter 
eingedenf zu fein; aber der junge Held, troßend auf feine gewal⸗ 
tige Kraft, ſprach in thörichter Mebereilung, auch der Schwache 
fönne mit der Götter Hülfe den Sieg geivinnen, er wolle auch 
ohne die Götter ſich Nuhm erwerben. Und als fpäter im Kampfe 
vor Troja ihm Athene wohlmollend zur Seite trat und ihre Hülfe 
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verfprach, wies er fie übermüthig zurüd mit den Worten: „Göt— 
tin, den andern Achäern ftehe bei; wo id) mit den Meinen ftebe, 
da wird der Feind fich Feine Gaffe brechen.” Wegen diefes trotzi⸗ 
gen Uebermuthes des fonft edlen Helden haft ihn Athene und 
ftraft ihn, damit er lerne ſich menſchlich befcheiden. Sie bewirkt 
daher, daß bei dem Urtheilsſpruche über die Waffen des Achilleus 
die auf feine Größe neidifhen Atriden die Stimmen der Kampf: 
rihter, welche für ihn entichieden haben würden, fälfchen. Durd) 
die ungeredhte Schmach tief gekränkt, zieht ſich Aias ſchwermüthig 
und voll Zorn auf alle Achäer in ſein Zelt zurück und ſtürmt in 
der Nacht zur Wohnung der Atriden, um ſich an den Urhebern 
ſeiner Schmach mit dem Schwerte zu rächen; aber Athene verwirrt 
ihm den Geiſt und die Sinne, daß er, ſtatt die Atriden zu über⸗ 
fallen, in die Heerden der Achäer einfällt und in wahnſinniger 
Wuth unter dem Vieh, das er für die verhaßten Griechen hält, 
ein furchtbares Blutbad anrichtet. Dann bindet er die noch 
übrigen Rinder und Schafe und führt ſie in ſein Zelt, wo er die 
einen niedermetzelt, die andern in ihren Feſſeln ſchlägt und peinigt, 
in dem Wahne, die Atriden und Odyſſeus vor ſich zu haben. Als 
er aus dem Taumel des Wahnſinns erwacht und erkennt, welch' 
ſchmachvolles Werk er begonnen, beſchließt er zu ſterben, da er 
mit Ehren nicht mehr leben könne. Vergebens ſind alle Thränen 
und Bitten ſeiner Gemahlin Tekmeſſa, einer erbeuteten phry— 
giſchen Königstochter, welche ſein Vorhaben merkt und ihn bittet, 
fie und ihren unmündigen Sohn Euryfäles (,Breitihild”, 
nach dem breiten Schilde des Vaters fo genannt) nicht ſchutzlos 
feinen Feinden preißzugeben; er geht an das Ufer des Meere 
und ftürzt fich in fein Schwert. Sein Bruder Teufros, der von 
einem Beutezug in die phrygiichen Berge zurüdfehrt und nod) 
hofft ihn retten zu können, da er von Kalchas gehört hat, daß 
Athene dem Aias nur noch bis zum Ende diefed Tages zürnen 
wolle, kommt eben noch zu rechter Zeit, um die Leiche des Unglück— 
lihen zu ſchützen. Denn da ſich Aias ala Feind der Achäer gezeigt 
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hatte, jo wollen die Atriden, der frühern VBerdienfte des Helden 
vergeffend, unebel genug feinen Leib den Vögeln und Hunden 
zum Fraße hingeworfen fehen. Dem aber widerfeht fih Teukros 
mit aller Entſchiedenheit, und als der Streit ſich bis zur höchſten 
Leidenſchaft entflammt bat, erfcheint Odyſſeus, der bisherige 
Feind des Aias, und bewirkt durch Fluges Dazwilchentreten und 
edle Vertretung des großen Todten, gegen den man über jein 
Lebensende hinaus Teinen Haß tragen dürfe, daß die Atriden 
die Beftattung zugeben. So wird dem Helden, nachdem er feine 
Schuld dur freiwilligen Tod abgebüßt und feine Heldenehre 
wieder hergeftellt hat, die gebührende Anerkennung und ein ehr: 
liches Grab. 

[Bes Odyſſens Verdienſt] Die Alten fahen jenes Urtheil 
über den Beſitz der achilleiſchen Waffen immer als ein ungerechtes 
an, fo dat Aias durch Ränke und Trug ungebührlich zurüdgejeht 


erſchien. Darum fagte man, auf-feinem Grabe fite die Tapferkeit 
und traure, daß bei den Achäern die Tapferkeit dur den Trug 


(die „Arete“ durd) die „Apate”) beftegt worden ſei, und dichtete, 
als Odyſſeuns bei feiner Heimkehr von Troja Sciffbrud litt, 


feien die Waffen des Achilleus, die er mit fich führte, Durch die 


Wogen an das Vorgebirg Rhöteon zum Grabe des Aias, dem fie 
mit Recht gehörten, getragen worden. Und doch war feit dem 
Tode des Achilleus und des Aias die Klugheit und Gemandtheit 
des Odyſſeus den Griechen mehr werth als alle Tapferkeit und 
Stärke. Denn er ift bei allen folgenden Ereigniffen die bewegende 
Seele, indem er durch feine Klugheit und Entichloffenheit Alles, 
was nad der Beſtimmung des Geſchickes zur Erreichung ihres 
Zieles nöthig war, aufzufinden und ind Werk zu ſetzen wußte. So 
fing er in einem Hinterhalt den troifchen Weiffager Helenos, 
Sohn des Priamod, und als Diefer geziwungen den Achäern ver: 
fündete, daß Troja ohne Philoftetes mit feinen herakleiſchen 
Pfeilen und ohne Neoptolemo8 oder Pyrrhos (der Blonde), 
den Sohn des Achilleus, nicht genommen werben fünne, fo holte 
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er diefen von der Infel Skyros her und in Gemeinfhaft mit ihm 
den Philoftet von Lemnos. Wie durd die herafleifhen Pfeile in 
der Hand des Herakles und durch einen Aiakiden, Telamon, Troja 
zum erften Mal, zur Zeit des Laomedon, erobert worden war, fo 
führen jeßt der junge Niafide Neoptolemos und die unentrinn= 
baren Pfeile des Herakles in den Händen des Philoktet Troja 
jenem Schickſal entgegen”). Philoktetes erlegte, nachdem er vor 
Troja durch Machaon von feiner Krankheit geheilt worden, in 
einem Zweikampf den Paris, der durch feinen Frevel den langen 
Krieg hervorgerufen und den tapferen Aiakiden Achilleus erjchoffen 
hatte, und Neoptolemos (d. i. der junge Krieger), weife im Rath 
und tapfer in der Schlacht, tritt in die Stelle feines durd Paris 
getödteten Vaters ein und febt deſſen Heldenrolle fort. Durch 
feine unwiderftehliche Tapferkeit wurden die Troer wieder in die 
Stadt getrieben, fo daß fie ſich nicht mehr in die offene Feldſchlacht 
bervorwagten, und durch die kühnen Liften des Odyſſeus wurde 
dann der Weg zur Eroberung der Mauern ſelbſt eröffnet. Nachdem 
er ſich durch Schläge und Wunden entſtellt hatte, ſchlich er ſich, in 
ſchlechte Lumpen gehüllt, als Bettler in die feindliche Stadt und 
kundſchaftete, von Haus zu Haus gehend, Alles aus. Niemand 
erkannte ihn außer Helena; dieſe hatte jetzt wieder ihr Herz den 


Griechen und der Heimat zugewandt und wurde von Odyſſeus, den 


ſie in ihr Gemach geführt, ins Geheimniß gezogen. Nachdem ſie 
ihn gebadet und geſalbt und gekleidet, entließ ſie ihn, und er kam 


wohlbehalten mit vieler Kunde zu den Seinen zurück, nicht ohne 


auf dem Rückwege noch viele Troer erſchlagen zu haben. Dann 
ging er zum zweiten Mal mit Diomedes in die Stadt und raubte 


*) Nur Herakles, der ſtärkſte aller Helden, und einer aus dem durch 
jeine Stärke ſprüchwörtlich gewordenen Aiakidengeſchlechte konnten das 
jo fefte Troja nehmen, und zum zweiten Male war die Eroberung möglich, 
als diefelben Bedingungen ſich wieder vereinigten, als Philoftet und 
Neoptolemos als die Yortjekung des Herafles und bed Telamon auf- 
traten. 

Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 15 
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von der Burg das Balladion, nad) deffen Entfernung aus Troja 
erft die Eroberung möglich war. 

[ Sroja’s Eroberung. ] Nun kommt endlich die verhängnißvolle 
Stunde, wo die Veſte des Priamos fallen fol. Nicht mit Gemalt 
der Waffen dringen die Griechen in die Stadt, fondern durch Lift, 
und aud bier fpielt der liftige Odyſſeus wieder die erfte Rolle. 
Auf Veranlaſſung der Athene haben die Griechen durch Epeios 
ein großes hölzerne Pferd bauen laffen*). In deffen geräumigen 
Bauch fteigen unter Anführung des Odyſſeus ihre tapferften 
Helden, und die übrigen fegeln nad) Verbrennung ihrer Zeltlager, 
indem fie dad mit den Bemwaffneten gefüllte Pferd auf dem Felde 
zurüdlafien, in der Naht ab, als wollten fie, an der Eroberung 
der Stadt verzweifelnd, zur Heimat fliehen, verbergen fich aber 
hinter der in der Nähe gelegenen Inſel Tenedos, um den geeig: 
neten Zeitpunft zur Rückkehr zu erwarten. Die Trojaner ftrömen 


vol Freude, endlid von der Noth des langen Krieges befreit zu | 


fein, in das Feld und zu dem verlaffenen feindlichen Lager und 
finden dort da gewaltige Pferd. Noch ſtehen fie verwundert umher 
und ftreiten, was von dem feltjamen Gebäu zu halten und mas 


mit ihm zu machen fei, ob fie es in die Stadt ziehen oder ind 


Meer ftürzen oder verbrennen follen; da eilt der Apollopriefter 
Laotödon, der Bruder ded Anchiſes, herzu und fchleudert, indem 
er jie auffordert das verdächtige Gefchenf der Danaer zu zertrüm⸗ 


mern, feine Lanze in die Seite des Pferdes, daß der hohle Bau 
dumpf erdröhnt wie mit Waffen erfüllt, und wäre der Sinn der | 


Troer nicht mit Blindheit gefchlagen geweſen, fie hätten das Pferd, 


den Schlupfmwinfel ihrer Feinde, zerftört und ihre Stadt gerettet. 


Das Schidfal wollte e3 anders. 


*) Die Croberung von Troja wurbe durch einen Zug zu Schiff 
unternommen; das Schiff aber wurde oft unter dem Bilde eines Rofled 
gedacht, es ift ein hölzernes hohles Roß. Sp bildete ſich die Sage 
Troja ſei durch ein hölzernes Roß, in deffen hohlem Bauche fich bewafl- 
nete Männer bargen, erobert worden. 
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[Sinon.] Während die Troer mit ihrem König noch un: 
hlüffig das Pferd anftaunen, fchleppt eine Schaar trojanifcher 
Hirten einen griechiſchen Jüngling gefeffelt herbei, Sinon mit 
Namen, einen Verwandten des Odyſſeus, der fi) abſichtlich hatte 
fangen laſſen, um die Trojaner in Betreff des Pferdes mit Trug 
zu umftriden. Er erzählte, durd) den Haß des Odyffeus verfolgt, 
fei er auf deffen Antrieb von den Griechen zum Opfer für eine 
glückliche Abfahrt von der trojanifhhen Küfte auserſehen worden, 
doh habe er ſich dur die Flucht dem Tode entzogen. Durdy 
Thränen und Schmähen auf feine Landsleute weiß er fid) das 
Mitleid und das Vertrauen der Trojaner zu erwerben, und über 
Bedeutung und Zweck des Pferdes befragt, berichtet er, die Grie- 
hen hätten es zur Sühne für den Raub des Palladions aufgeftellt; 
jerftörten e3 die Troer, fo werde ihre Stadt unter der Hand der 
bald aus ihrer Heimat wicder zurüdfehrenden Griechen fallen, 
führten fie e8 aber in ihre Mauern, fo werde einft Alten über 
Hellas fiegen. 

[Saokoon.] Raum hatte der lügnerifche Grieche geendigt, 
jo ereignete fi) vor den Augen der Troer ein Furcht und Schreden 
erregendes Wunder. Laokoon, der feine Lanze in die Seite des 
Dferdes gebohrt hatte, brachte eben am Ufer des Meeres dem 
Bofeidon ein Opfer; da kamen plöglich von Tenedos her über's 
Meer zwei gräßliche ungeheure Schlangen und ftürgten auf den 
Priefter zu. Alles flieht entjebt davon, nur Laokoon bleibt mit 
feinen beiden Söhnen am Altar des Gottes. Die Schlangen um: 
winden zuerjt die beiden Knaben und zerbeißen mit gierigem 
Rachen ihre Glieder, und ala Laokoon mit der Waffe in der Hand 
berbeieilt, um die Söhne zu retten, erfaffen fie aud) ihn und ums 
ſchlingen ihn mit gräßlichen Windungen; zweimal umknüpfen fie 
die Mitte des Leibes und zweimal den Hals und reden die von 
giftigem Geifer und Blut triefenden Rachen hoch über fein Haupt. 
Der Unglüdliche erhebt ein lautes Gefchrei zu den Sternen, wie 
ein Opferftier brüllt, der mit blutendem Ntaden vom Altar ent= 
15* 
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floh, und fucht vergebens die Umfchlingungen wegzudrängen. Die 
Ungeheuer laſſen ihre Opfer entfeelt an dem Altar Liegen und eilen 
hinauf zur Burg, zu dem Tempel der Athene, unter deren Füßen 
und Schild fie fich verbergen *). 

Mit Schred und Graufen Haben die Troer das furchtbare 
Schaufpiel mit angefehen und erkennen darin die Strafe der zür- 
nenden Athene, weil er das ihr geheiligte Pferd freventlich durch 
den Wurf feiner Lanze entweiht habe. Leicht fiegt jet Die Partei 
derer, welde das Bild in die Stadt zu bringen und, der Athene 
auf der Burg zu weihen riethen. Man durchbricht die Mauern, 
denn die Thore waren zu eng, und zieht den verhängnißſchweren 
Bau jubelnd in die Stadt. Dann überläßt fih Jung und Alt 
einer forglofen Freude bei Tanz und Schmaus; denn endlid, ift 
ja, jo wähnen fie, der lange verderbliche Krieg überftanden. In 
der Nacht aber, wo die fich fiher wähnenden Bürger, vom Freuden: 
raufche des Tages erfhöpft, in Schlummer liegen, befreit Sinon, 
indem er an dem hölzernen Pferde eine verborgene Thür öffnet, 
die Helden aus ihrem Verſteck und ruft durch ein verabredetes 
Teuerzeihen das übrige Heer von Tenedos herbei, welches ohne 
Schwierigkeit in die unbewachte Stadt einbricht. 

Ä Nun beginnt das racheglühende Heer, das nad) zehn langen 
Jahren der Krieganoth endlich fein Ziel erreicht fieht, in allen 
Straßen ein furdtbares Morden und Plündern; an allen Enden 


2) So erzählt Virgil in ber „Aeneis“ den Tod des Laokoon. Die 
befannte Marmorgruppe Laofoon, gefertigt von den rhodiſchen Bild: 
bauern Agefandros, Polydoros und Athenodoros von unbeſtimmtem Zeit: 
alter, die 1506 zu Rom bei den Bädern des Titus aufgefunden worden 
ift, weicht von ber Darftelung des Virgil ab. Ohne Schrei, ber die 
Geſichtszüge verzerren würde, erleidet Laofoon eben, indem er bie nicht 
Hals und Leib, fondern bejonders die Beine umfchlingenden Schlangen 
mit freien Armen von fich abzulöfen firebt, in höchften Schmerz zufammen: 
finfend, den qualvollen Tod des Mannes und Vaters. Von den Knaben 
ift einer ſchon gebiffen und dem Tobe nah, der andere fucht fih in 
Todesangſt ben Verichlingungen zu entwinden. 
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Ihlagen die Flammen empor und die aus ihrer forglofen Ruhe 
aufgefchrectten Troet werfen fi) bier und dort ihren Feinden - 
bewaffnet entgegen und kämpfen in der durd die Flammen ihrer 
Häuſer erleuchteten Nacht den Testen Kampf der Verzweiflung. 


Am beftigften wüthet die nächtliche Schlacht am Haufe des Pria- 


mos und an dem des Deĩphobos, eines Sohnes des Priamog, 
der nach des Paris Fall der Gemahl der Helena geworben ift. 
Hier dringt Menelaos mit Odyſſeus fiegreich ein und mordet 
und verftümmelt den Nebenbuhler Deiphobos. Auch gegen die 
treuloje Helena, das Unglücksweib, hatte er ſchon dad Schwert 
gezückt, doch ihre Alles beflegende Schönheit lähmte ihm den Arm 
und befänftigte feinen Zorn; er führte fie ungefränft zu jeinem 
Schiffe. 

[od des Priamos.] An dem Palaſie des Priamos tobte 
Neoptolemos mit ſeinen Myrmidonen; gu erbrach nach heftigem 
Kampfe die Pforten, und ſeine Schaaren ergoſſen, ſich in die weiten 
Königshallen. Er ſelbſt'erſchlug mit eigner Hand den alten König. 
Der Greis hatte nämlich, als er: ſah, daß die Stadt genommen 
und der Feind ſchon in ſein Haus eingedrungen war, ſeine alters⸗ 
ſchwachen Glieder noch einmal mit der ſchweren Rüſtung umkleidet 
und wollte, die Lanze in der zitternden Hand, ſich in das Kampf⸗ 
gewühl ftürzen, um den Untergang feines Volkes nicht zu über: 
leben. In dem Hofe des Palaſtes am Altar des Zeus Herfeios 
ſaß ſchutzſuchend feine greife Gemahlin; um fie herum drängten 
fi) in Angft die Töchter und Schwiegertöchter dichtgeſchaart gleich 
ſchüchternen Tauben beim Sturme und umllammerten wehllagend 
die Bilder der Götter. Da mollte eben der alte König in den 
Waffen feiner Jugend vorbeieilen, aber Hekabe hielt ihn zurüd 
von feinem eitelen Beginnen und zog ihn an ſich heran an den 
Altar, damit er hier zugleich mit ihnen Schuß finde oder um⸗ 
komme. Raum hat er fi an dem Altar niedergelafjen, jo ftürzt 
fein Sohn Polĩtes, von Neoptolemos verfolgt, durch Die Hallen 
daher und finkt, von defien Speere durchbohrt, todt zu den Füßen 
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des Baterd. Von jähem Zorn erfaßt, fchleudert der Alte feinen 
Speer auf den Graufamen, der ihm den Schmerz, feinen Sohn 
vor feinen Augen fallen zu jehen, nicht erfpart hat; aber Die von 
dem ſchwachen Arm entjendete Waffe prallt kraftlos von der 
NRüftung des Teindes ab. Der faßt in roher Kampfeswuth den 
König am grauen Haar und ftößt ihm fein Schwert bis ans Heft 
in die Bruft. Auf dem Boden, wo er einft geherrſcht, liegt fein 
Rumpf unter anderen Todten, eine unbefannte namenloſe Xeiche. 

Die noch übrigen Söhne des Priamos in der Stadt trifft 
ein gleiches Loos, und feine Gemahlin und feine Töchter und 
Schwiegertöchter werden von den raucdhenden Trümmern ihrer 
Baterftadt als Sclavinnen zu den Schiffen geführt. Kaſſandra, 
„die herrlichite von des Priamos Töchtern und ſchön wie die gol: 
dene Aphrodite”, die Seherin, der durch den Zorn des Apollon 
das unglüdlicdhe Loos geworden war, daß fie alles Berderben 
ihrer Vaterſtadt vorausfah, ohne daß die Troer ihren Worten 
glaubten, wurde von dem wilden Lokrer Aias von dem Bilde der 
Athene in ihrem HeiligthHum auf der Burg, in das fie ſich geflüch— 
tet hatte, gemwaltfam weggertffen und unter Mißhandlungen aus 
dem Tempel fortgefchleppt. Sie fiel bei der Theilung der Beute 
. dem Agamemnon zu, mit dem fie fpäter in deffen Heimat gemordet 
ward (ſ. S. 113). — Andromähe ward dem Neoptolemos zu 
Theil. Die unglüdlihe Gattin des großen Hektor mußte nod) 
ihauen, wie ihr einziger unmündiger Sohn Aityanar oder 
Stamandriod von dem unbarmherzigen Feind von der Mauer 
hinabgeſtürzt und zerfchmettert ward. Die Tapferkeit feines Vaters 
brachte ihm feinen Segen; eines folchen Vaterd Sohn, fürchteten 
die Achäer, werde Troja einft wieder aud dem Staube erheben 
und ihnen neue Gefahr bringen. 

‚[Hehabe.] Am bedauernäwertheften von allen Troern, die 
den Tall ihrer Stadt überlebten, war Hekabe. Die alte Königin 
im Silberhaar, einft die glückliche Mutter eines fo reichen blühen: 
den Haufes, folgt jetzt mit dem traurigen Nefte ihrer Familie, 


10. Trojanifher Sagenkreis. 231 


ihren Eriegägefangenen Töchtern, dem Feinde, der den Sit ihres 
Glückes zerftört, ihren greifen Gemahl und ihre jugendlichen 
Söhne gemordet hat, als arme Sclavin über’3 Meer. Man follte 
glauben, ihr Unglüd habe ſich endlich erſchöpft. Aber als die 
griechifche Flotte an Die den rauhenden Trümmern Troja’3 gegen: 
überliegende Küſte des thrakiſchen Cherſones hinübergefchifft war 
und dort für die weite Fahrt zur Heimat günftigen Wind abwars 
tete, harrte ihr ein neues großes Leid. Wie das Griechenhcer bei 
feiner Abfahrt nah Troja in Aulis eine königliche Jungfrau, 
Iphigeneia, dem Opfertode geweiht hatte, jo follte auch jet vor 
dem Abzug in die Heimat eine Töniglihe Jungfrau ald Opfer 
fallen; e8 ift Bolyr&na, der Helabe Tochter. Die Troer hatten 
fie einft dem Achilleus verlobt; aber ftatt der Hochzeitsfeier gaben 
fie ihm hinterliftig den Tod (f. ©. 220). Jetzt hat der Schatten 
des Helden von feinem Grabeshügel aus den abfegelnden Kriegs: 
genoffen nachgerufen, fie follten nicht ungeebrt ihn im Feindesland 
zurüdlaffen, fondern zur Sühne für den Verrath der Troer ihm die 
eint verfprochene Bolyrena opfern. Darum wird jegt an der thra⸗ 
kiſchen Küfte die Jungfrau von der Seite der jammernden Mutter 
Weggerifjen und von der Hand des Neoptolemos im Angefichte des 
gefammten Heeres am Altar gefchlachtet. Der Mutter bleibt die 
traurige Pflicht fie zu beftatten. Nachdem fie eine der Dienerinnen 
zum Meere gefchiet hat, um Waffer zur Wafchung der Leiche zu 
bolen, bringt diefe zurückkehrend eine zweite Leiche, die fie von 
den Fluthen ausgeftoßen am Strande gefunden hat. Hekabe 
erkennt: in ihr die Leiche ihres jüngiten Sohnes Polydöros, 
welchen Priamos, als er ſah, dag Troja feinem Geſchick verfallen 
würde, feinem Gaftfreunde, dem König diejer thrafifhen Küſte, 
Polymeſtor, mit vielen Schägen zugefendet hatte, damit der 
lebte Sproß feines Stammes hier in fiherem Afyle aufwachje und 
ipäter das zeritörte Troja wieder aus dem Schutt erhebe. Nach⸗ 
dem aber jetzt das Reich des Priamos gefallen war, hatte der 
Barbar aus fehnöder Begier nach den ihm anvertrauten Schäßen 
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den Sohn feines Gaftfreundes gemordet und die Leiche ind Meer 
geworfen. Bei dem Anblid des treulos gemordeten Sohnes ver: 


gaß Hefabe für den Augenblid ihren Schmerz und ihre Jahre und 


beichloß fih zu rächen. Sie lodte den Barbarenfönig durdy das 
Borgeben, daß fie ihm den Ort, wo die Schäte des Priamos ver: 
graben lägen, entdeden wolle, mit feinen beiden jungen Söhnen 
in ihr Zelt und fiel mit den übrigen gefangenen Troerinnen über 
ihn ber. Während einige Frauen die beiden Knaben tödteten, riß 
Hekabe, die der Zorn ſtark gemacht, mit anderen dem Polymeſtor 
ſelbſt die Augen aus. 


Bei Euripides, der in feiner „Hekabe“ das Opfer der Poly: 
rena und die Beftrafung des Polymeftor behandelt, Tpricht zulest 
der verftümmelte König in feiner Wuth die Weiffagung au, daß 
Helabe in der Geftalt eines Hundes ind Meer fpringen werde. 
Wirklich eriftirte in der ſpäteren griechifchen Zeit die Sage, daß 
Helabe in eine Hündin verwandelt worden, ſei; man hielt das 
fogenannte „Hundsmal* am Hellespont für ihr Grabmal und 
glaubte oft in der Nacht noch in den fernen Bergen ihr Geheul 
und Bellen zu vernehmen. Dieſer feltfame Glaube entftand wohl 
dadurch, dag man den Namen der Hekabe mit dem ähnlichen der 
Göttin Helate vermengte, welche, von bellenden Hunden begleitet, 
Nachts in den Wäldern und Gebirgen geipenftifch umherziehen 
ſollte. 


[Ruͤchkehr der Griechen] Wenden wir jetzt unſeren Blick 
von dem traurigen Loos der Beſiegten ab zu den ſiegreichen 
Schaaren der Griechen. Homer und die älteren Sagen erzählen 
nichts von dem Hinüberziehen des ganzen Heeres nach der gegen⸗ 
überliegenden thrakiſchen Küſte und den dorthin verlegten Ereig⸗ 
niſſen; dieſe waren mehr ein ergiebiger Stoff für die Tragödien⸗ 
dichter, welche fi) in ihren abgerundeten Stüden wenig um ein 
Zufammenftimmen mit den Ereigniffen, wie fie von den alten 
Epifern erzählt wurden, fümmerten. Nach Homer fam jiber die 
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Griechen nach Eroberung der Stadt viel Ungemach durch den 
Zorn der Athene. Es iſt natürlich, daß ein Heer beim Eindringen 
in eine eroberte Stadt im wilden Siegesrauſche die beſonnene 
Mäßigung vergißt und manche That der Roheit, des Leber: 
muthes und der Ruchloſigkeit verübt wird. Die Göttin beſonnener 
Mäßigung, Athene, wird nicht geachtet, und darum folget ihr Zorn 
und ihre Strafe auch den rohen Siegern. Die Sage charakteriſirt 
jolhe Zuftände gewöhnlich durch ein hervorſtechendes Ereigniß, 
und ſo wurde die oben erwähnte That des Lokrers Aias, melder 
Raffandra aus dem Heiligtum der Athene gejchleppt hatte und 
für dieſen Frevel von den Achäern nicht beftraft worden war, als 
Grund angegeben, weshalb Athene dem ganzen Heere zürnte und 
Ungemach fendete, zumeift aber dem ruchloſen Aias felbft. Gleich 
am Tage nad) der Eroberung erregte fie in einer Volksver⸗ 
jammlung, zu weldyer Agamemnon gegen allen Braud; das Bolt 
noch gegen Abend berufen hatte und viele weinberaufcht gefommen 
waren, einen heftigen Streit unter den Führern, in Folge deſſen 
fie, in mehrere Parteien getheilt, vereinzelt zur Heimat abzogen ; 
auf der Rüdfahrt aber fand Mancher den Tod, und Andere wurden 
in der Irre umbergetrieben. Glücklich kamen in die Heimat der 
alte Neftor und Diomedes, Neoptolemos, Philoktetes, Idomeneus 
u. A. Menelaos ward, als er dad Vorgebirg Malen umſchiffen 
wollte, von einem Sturm in das große Meer verfchlagen und fam 
erſt nach langer Irrfahrt, auf welcher er felbit bis nach Phönikien 
und Aegypten getrieben ward (j. Bd. I, ©. 225), in der Heimat 
an, an demfelben Tage, wo Oreſtes den Leichenſchmaus feiner 
Mutter und des Aigiſthos hielt. Er lebte noch lange in ruhigem 
Glück zu Lakedämon in feinem PBalafte, der „von Gold und 
Silber wie der Glanz der Sonne oder des Mondes” ftrahlte, mit 
feiner ſchönen Gattin Helena, die, von Natur nicht ſchlecht, das 
leichtfinnige Vergehen ihrer Jugend gebüßt und bereut und von 
ihrem milden Gemahl DVerzeihung erlangt hatte; zuletzt gehen 
beide, ohne den Tod zu fehen, ins Elyfium ein. 
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Ueber Agamemnon mit den ihn begleitenden Schaaren, unter 
welchen auch der Lockrer Aias war, kam an der gefährlihen Küfte 
von Euböa ein von Athene gefandter furchtbarer Sturm, in welchem 
viele Schiffe zertrümmert wurden und Aias am gpräifchen Felfen 
icheiterte. Pofeidon rettete ihn auf die Klippe, aber er rief über: 
müthig aus, auch ohne Hülfe der Götter könne er dem Tode ent: 
fliehen. Da zertrümmerte der Gott im Zorne den Felfen, daß er 
mit dem Frevler in die Tiefe verfant. (Die fpätere Sage [hob | 
bier noch die Nachjftellung des Nauplios ein, j. ©. 187.) Aga= 
memnon fam wohlbehalten nad) Argos; aber dort lauerte an Den 
häuslichen Altären ihm der Mord (ſ. ©. 112). 

[Odyſſens.] Die längfte und gefährlichite Heimfahrt war Die 
des Odyſſeus, der Gegenftand der Ddyffee. Wie Menelaos 
im Often, fo wurde Odyſſeus viele Jahre lang in den meitlichen 
Meeren umbergetrieben, aber dur, den eigenthümlichen Charafter 
diefes Alles überwindenden Helden, des Lieblings der griechiſchen 
Sage, und durd, dad Unbegrenzte und Unbekannte der wefllichen 
See wurden die Irrfahrten des Odyſſeus bei weitem mannigfaltiger 
und abenteuerlicher als die des Menelaos. in dem begrenzten und 
ſchon befannteren öftlihen Meere. Als Odyſſeus von der troja- 
nifhen Küſte nach mwechjelvoller Fahrt mit feinen 12 Schiffen an 
das gefährliche Cap Malen kam, ward er durch einen heftigen 
Nordwind in die weftliche See verfchlagen und kam am zehnten 
Tage an die Nordküfte von Afrika zum Lande der Lotophagen, 
„der Lotoseſſer“. Da diefe einigen feiner auf Kundichaft aus: 
geſchickten Gefährten von ihrer lieblihen Blumenkoft, dem Lotos, 
freundlich zu effen gaben, fanden fie an der füßen Speife ein 
folches Gefallen, daß fie von einer Rückkehr in die Heimat nichts 
mehr wiffen wollten. Odyſſeus war gezwungen fie mit Gewalt zu 
den Schiffen zu führen und an die Ruderbanke anzubinden und 
fuhr ſchleunigſt ab. 

[Der AKyklop Polyphemos.] Das Land der Lotophagen an 
der afrikaniſchen Syrte ift in der Fahrt des Odyſſeus der lebte 
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geographifch zu beftimmende Punkt; von da geht ed nad Weiten 
in eine phantaftifhe Wunderwelt hinein. Zunächft gelangte er 


| zu dem Lande der Kyklopen (d. i. Rundaugen), gewaltfamer 


Riefen mit einem großen runden Auge auf der Stirne, voll 
Zrog und Uebermuth. Sie leben in roher Natürlichleit vereinzelt 


‚ auf hohen Bergen in ihren Höhlen mit Weib und Kind; jie ſäen 
nicht und ernten nicht, fondern die Natur bringt ihnen Alles, was 


jie bedürfen, Früchte und Wein, zur Genüge hervor. Bon ftaat: 
liher Gemeinſchaft wiſſen fie nichts, jeder fchaltet, ohne fi um 
den andern zu kümmern, über feine Familie und meidet feine 
Herden in dem Gebirge*). Odyſſeus legte feine Schiffe an einer 
Heinen dem Kyllopenlande gegenüberliegenden von zahlreichen 
wilden Siegen bevölferten Infel, der Ziegeninfel, vor Anker und 
ging mit einem Schiffe und einem Theil feiner Mannſchaft nad 


der Küfte der Kyklopen hinüber, um Land und Bewohner kennen zu 





lernen. Nachdem er fein Schiff an der Küfte verborgen, fam er mit 
zwölf feiner Gefährten, mit Lebensmitteln und einem Schlauche 
köſtlichen Weins verfehen, zu der Höhle des Kyflopen Polyphö⸗ 
mos (des lauten Schreierd), der ein Sohn des Pojeidon und der 
Nymphe Thoöfa war. Ihn felbft fanden fie nicht in der Höhle, er 
war mit feinen Schafen in den Bergen auf der Weide. Nachdem 
fie feinen ländlichen Hausrath, feinen Reichthum an Käfe und 
Milch und jungem Vieh bewundert hatten, baten den Odyſſeus 
feine Gefährten, einen Theil der Bödkhen und Lämmer zu dem 
Schiffe zu treiben und eilends zu entflichen. Er aber wollte erft 
den Kyklopen fehen und verfuchen, ob er ihm ein Gaſtgeſchenk gäbe. 
Beſſer wäre ed geweſen, er hätte den Bitten feiner Gefährten 


*) Bon den Kyflopen hat bie Mythologie verfchiedene Vorſtel— 
lungen. Man vergleiche mit diefen homerifchen Kyklopen die titanifchen 
Kyklopen der heſiodeiſchen Theogonie, die perfonificirten Mächte des 
Gewitters (f. Bd. I, S. 27), ferner die Schmiedegefellen des Hephaiftos 
(. Bd. I, ©. 124) und die in der argivifhen Sage (f. S. 39) vor: 
fommenden Baumeifter von’ riefiger Kraft. 
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nachgegeben. Gegen Abend kam der Rieſe mit feiner Heerde von den 
Bergen zurüd, ließ einen Theil derfelben in dem Hofe, mit dem 
andern ging er in die Höhle und fchloß den Eingang mit einem 
großen Felsblock, den wohl 20 vierräderige Wagen nicht von der 
Stelle gebracht hätten. Dann melkte er feine Schafe und Ziegen 
und zündete fich ein Feuer an. Bei deſſen Schein erblickte er die 
Tremden, die fich beftürzt in den innerften Winkel der Höhle ver: 
trochen hatten, und fragte fie mit furdhtbarer Stimme nad) Namen 
und Vaterland und dem Zwed ihrer Reife. Odyſſeus antwortet, 
fie feien verirrte Acdhäer von dem Heere des Agamemnon, das 
Troja erobert habe, und beſchwört ihn bei Zeus, dem Beſchirmer 
der Fremden und Schußflebenden, um gaftliche Aufnahme. „Du 
bift ein Thor, o Fremdling, rief der Kyklop hohnlachend, oder 
bift weithergekommen, daß du mich die Götter fürchten heißeft; 
wir Kyflopen fümmern und weder um Zeus nody um die andern 
Götter, denn wir find viel ftärfer als fie; wenn es mein eigen Herz 
nicht will, fo ſchone ich weder dich noch deine Gefährten. Doch fage 
mir, wo haft du dein Schiff? das möchte ich wilfen.“ So fragte 
er mit Arglift, doch der ſchlaue Odyſſeus antwortete: „Mein 
Schiff hat mir Pofeidon an die Klippen geworfen und zerfehmet- 
tert, und nur ich mit dieſen zwölf Genoffen entrann dem Tode.“ 
Dhne weitere Antwort ftredte das Ungeheuer feine Riefenhände 
aus, ergriff zwei Gefährten, ſchlug fie wie junge Hunde auf den 
Boden, daß das Gehirn umherſpritzte, zerhadte fie Glied für 
Glied und fraß fie auf, wie ein Löwe im Gebirge, Eingemeide und 
Fleiſch und die marfgefüllten Knochen, während die andern beim 
Anblick diefer Greuelthat ihre Hände zu Zeus erhoben und laut 
jammerten. Nachdem der Unhold fih fo an dem gräßlichen Mahle 
gefättigt, ftredte er fich unter feinen Schafen zum Schlafen Bin. 
Da hätte Odyſſeus gerne dem Wütherich fein Schwert in den Leib 
geftoßen, doch wer hätte den fchweren Felsblock von dem Eingange 
der Höhle wegmwälzen follen? Sie hätten zuletzt Alle jämmerlich 
in der Höhle umkommen müfjen. Darum gab Odyſſeus dieſen 
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Gedanken auf, und fie erwarteten mit Bangen den Morgen. Als 
der Kyklop erwachte, zündete er fich fein Feuer an, melkte fein Vieh, 
fraß wieder zwei von den Männern und trieb die Heerde hinaus; 
doch vergaß er nicht, damit die andern ihm nicht entgingen, den 
Stein wieder vor die Höhle zu legen, leicht, wie man den Dedel 
auf einen Köcher febt. 

Während des Tages hatte Odyffeus Zeit in feinem fchredlichen 
Gefängniß über die Mittel der Rettung und der Nahe nachzu— 
denken. In der Höhle lag ein grüner Olivenftamm, lang und did 
wie der Maft eines Schiffes, den ſich der Kyflop vom Gebirge 
beimgetragen hatte, um fich eine Keule daraus zu machen, wenn 
er troden fei. Davon hieb Odyſſeus ein Stüd ab, eine Klafter 
lang, fpiste e8 und härtete e3 im Feuer und verbarg dann den 
Pfahl unter dem Mifte. Als nun der Kyklop des Abends zurüd: 
kam, feine Heerde gemelft und wieder zwei der Gefährten gefreffen 
hatte, näherte fi ihm Odyſſeus mit einem großen Becher Wein 
und ſprach: „Kyklop, da nimm und trint! Der Wein ift Töftlich 
und fchmedt trefflich auf Menſchenfleiſch. Ich brachte ihn mit, um 
ihn dir zu fpenden, damit du dich unfer erbarmteft und und un- 
gefränft ziehen ließeſt. Doc du bift ein fchredlicher Wütherich; 
wie mag noch in der Zukunft ein anderer Menfch dich befuchen, da 
du fo unmenfhlich gegen uns verfahren?” Der Kyflop nahm den 
Mein und trank ihn in einem Zuge; der füße Trank mundete ihm 
trefflih und er ſprach freundlih: „Gieb mir noch eins zu trinfen, 
Fremdling, und fage mir aud, glei, wie du heißeſt, damit ich 
dir ein Gaſtgeſchenk gebe, das dir Freude machen fol. Wir 
Kyklopen haben zwar aud) Wein bier zu Lande, doch der da ift ein 
wahrer Göttertrant.” Ddyffeus gab ihm gerne noch einen Trunk, 
ja dreimal ſchenkte er ihm den großen Becher voll, und dreimal 
leerte ihn der Riefe in feiner Dummheit. Als nun der Wein ihm 
die Sinne zu umnebeln begann, ſprach der fchlaue Odyſſeus freund: 
lich zu ibm: „Kyklop, du fragft mid, nad) meinem Namen, den 
will ich Dir fagen; aber gieb mir aud, ein Gaftgefchent. Ach heiße 
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Niemand (Utis), Niemand nennen mich Vater und Mutter 
und Seder, der mid) kennt.” „Den Niemand freffe ich zulekt, erſt 
alle feine Gefährten!” rief der trunfene Unhold, „das foll dir dein 
Saftgefchent fein!" Mit diefen Worten ſank er rüdlings zu Boden 
und dehnte ſich ſchnarchend in tiefem Schlaf. Jetzt ermuthigte 
Odyſſeus feine Gefährten, ſchob ſchnell den Pfahl in die glimmende 
Aſche, und als er Funken fprühte, ftieß er mit den vicr ſtärkſten 
feiner Genoffen die glühende Spite dem ſchlafenden Kyflopen ins 
Auge; er felbit ſchwang ſich oben auf den Pfahl und drückte ihn 
durch fein Gewicht tief ein und drehte ihn um, daß das Blut des 
brennenden Augapfel3 ringsum hervorquoll und die Wurzeln de3 
Auges zifchten, wie glühendes Eifen im Waſſer. Schrecklich 
brüllte der Niefe, daß die Höhle erdröhnte und fie, vor Angſt 
bebend, fi in den entfernteften Winkel verkrochen; er riß den 
bluttriefenden Pfahl aus dem Auge und warf ihn tobend von fidh. 
Dann erhob er auf’3 Neue ein gräßliches Gefchrei, daß die Kyklopen 
umher vor die Höhle famen und fragten, was ihm geſchehen ei, 
ob ihn Jemand tödten wolle mit Lift oder Gewalt. Der Kyflop 
rief au8 der Höhle: „Niemand bringt mid um, ihr Sreunde, 
Niemand thut es mit Arglift!” „Nun, wenn dir Niemand etwas 
- zu Leide thut, und du fchreieft doch fo entfeglich, fo bift du mit 
Wahnſinn geſchlagen, gegen die Krankheit vermögen wir Kyflopen 
nichts.” So fprachen die Kyflopen und gingen ein Jeder nad) 
Haufe, Odyſſeus aber freute fich feiner Lift. 

Der blinde Kyflop taftete fich jett feufzend und ftöhnend fort 
bis zur Thüre, hob den großen Stein weg und feste fi) mit aus⸗ 
gebreiteten Armen in den Eingang, ob er vielleicht einen der 
Fremden finge, wenn fie verfuchten fich mit den Schafen hinaus: 
zuftehlen. Ddyffeus aber fand in feinem Fugen Sinn ein Mittel 
der Rettung für fi) und feine Freunde. Er band mit Weidenruthen 
vom Lager des Polyphemos je drei ftarfe Widder zufammen und 
iedesmal unter den Mittelften einen feiner Genofjen; er felbit 
hängte fich feft unter den Leib des größten und ftärfften Widders, 
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und al3 nun der Tag anbrad, Tießen fie fih von den Thieren 
hinaudtragen, ohne daß der Kyklop, der nur auf den Rüden der 
Thiere umhertaftete, etwas von ihnen merkte. Ganz zuletzt nad) 
der übrigen Heerde fam der Widder des Odyſſeus, da er mit 
feiner fchweren Laſt ſich kaum fortbewegen konnte. Als diefer an 
dem Kyklopen vorbeiging, ſprach er, ihn betaftend: „Lieber Widder, 
warum gehft du heute denn zu allerlett aus der Höhle, fonft warft 
du doch immer der Heerde voran, wenn es zur Weide ging und 
zur Tränfe; ‚gewiß bedauerft du deinen armen Herrn, dem der 
Ihlimme Niemand mit Arglift das Auge geblendet hat. Doc 
wenn er mir in der Höhle unter die Hände kommt, fo fol fein 
Gehirn und Blut auf dem Boden umherfließen.“ 

Sobald Alle im Freien waren und Odyſſeus feine Gefährten 
von den Widdern losgelöſt hatte, trieben fie eiligft eine Anzahl 
der fetteften Schafe zu ihrem Schiffe und fuhren auf die See. 
Nun glaubten fie endlich fi in Sicherheit, und Odyſſeus Eonnte 
fih nicht enthalten dem verhaßten Kyklopen höhnend zuzurufen: 
„Run Kyklop, das war fein fchledhter und ſchwacher Mann, dem 
du die Genoffen gefreffen! Endlid, hat dich doch die Strafe des 
Zeus und der andern Öötter getroffen, daß du, Frevler, dich nicht 
ſcheuteſt deine Säfte im eigenen Haufe zu verfchlingen.” Jetzt erft 
merkte Polyphem, daß ihm die Fremden entfloben waren, und in 
fürchterlihdem Zorne fehleuderte er einen Felsblock nach der Stelle, 
von mo die Stimme fam, in das Meer, daß das Schiff in Gefahr 
fam und Odyſſeus erft wieder den Kyklop zu höhnen wagte, als es 
weiter vom Ufer entfernt war. Dann rief er: „Kyklop, wenn 
dich Jemand fragt, wer dir dein Auge geblendet, fo fage, Odyffeus 
hat mid, geblendet, der Städtezerjtörer, der Sohn des Ladrtes 
aus Ithaka.“ Heulend rief der Kyflop herüber: „Wehe, fo bat 
fich die alte Weiffagung erfüllt, die mir Telömos prophezeite, dag 
ich durch Odyſſeus einft geblendet würde. Ich dachte immer, da 
fäme ein Mann fo groß und ſtark, wie ich felber bin, und kämpfte 
mit mir; nun aber hat mich ein Meiner nihtöwürdiger Weichling 
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geblendet, nahdem er mid mit Wein trunfen gemadt. Doch 
komme jet wieder, Odyſſeus, diesmal will ih dich als Gaft 
bewirtben und dir von Pofeidon glüdliche Heimkehr erflehen; denn 
deffen Sohn bin ih, und der wird mid) auch fchon wieder heilen.” 
Natürlich ward der fchlaue Odyſſeus dur die dumme Lift des 
Niefen nicht berüdt, und auch ein zweiter Felsblock, den der 
erzürnte Kyklop warf, gefährdete fie nicht weiter; fie famen endlich 
glüdlich zu ihren Gefährten auf der Ziegeninfel zurüd. Bolyphem 
aber flehte, al3 er den Odyſſeus feinen Händen entronnen fah, zu 
Pofeidon, daß er ihm die Heimkehr nicht vergönnen folle, und 
kehre er doc) zurüd, fo möge er ſpät, nad) Verluft aller Gefährten, 
auf fremdem Schiffe nady Haufe fommen und dort nichts ala Un- 
glüd finden. | 
ſAiolos. Saifirygonen.] Und Pofeidon, der Gott der Wogen, 
auf denen Ddyffeus zurückkehren mußte, erhörte ihn. Seitdem 
verfolgte er mit Zorn den Helden, der ihm den Sohn geblendet, 
und bielt ihn von der Heimat zurüd, ohne ihn jedoch zu tödten 
oder für immer der Heimfehr berauben zu wollen, da Zeus 
dem Odyſſeus diefe ſchon beftimmt hatte. Das Wohlwollen des 
Aiolos, des Winddämons, zu welchem Odyffeus zunächſt kam 
(ſ. Bd. J, ©. 201), half ihm daher auch nichts. Schon war er 
durch deifen Gunft bis in die Nähe feiner heimatlichen Inſel 
gelangt, da warf ihn wieder ein heftiger Sturm zu der Inſel des 
Aiolos zurüd, der ihn jebt von feiner Schwelle wegmeilt, da der 
Zorn der Götter auf ihm laſte. Betrübten Herzens ſchifft er weiter 
und kommt nad ſechs Tagen und ſechs Nächten zu dem Lande der 
Laiftrygonen. Die Schiffe gingen in einem von zwei hohen 
Borgebirgen gebildeten Hafen vor Anker, Odyſſeus aber band 
aus Vorfiht fein eigenes Schiff außerhalb des Hafens feſt. Darauf 
[hidte er einen Herold mit zwei Gefährten in daß Land, um zu 
erfunden, was für Menſchen darin wohnten. Sie kamen zu der 
Stadt der Laiftrygonen und trafen vor der Stadt an der Quelle 
Artakia die Tochter des Königs Antiphätes, welche Waffer holte. 


\ 
| 
| 


10. Trojanifher Sagenkreis. 241 


Diefe führte die Fremden in ihre elterlihe Wohnung. Dort 
fanden fie die Frau des Königs, ein riefiged Weib, das fie mit 
Entſetzen anftaunten. Die Königin ſchickte gleih auf den Markt 
nach ihrem Manne; jobald diefer in dad Haus trat, ergriff er 
einen der Fremden und verzehrte ihn, die beiden andern entflohen 
eiligft zu den Schiffen, während Antiphates die Schaaren der 
Laiſtrygonen aus der Stadt zufammenfhrie. Die riefigen Men⸗ 
ihenfrefier ftürmten zu dem Hafen, zertrümmerten die 11 Schiffe, 
welche nicht ſchnell genug aus dem engen Hafen entfliehen konnten, 
mit mächtigen Felsblöcken, ergriffen die in dem Waffer umber: 
ſchwimmenden Menſchen wie Fifche und fragen fie. Nur das Schiff 
des Odyſſeus, welches außerhalb des Hafens lag, entging dem 
Derderben, indem Odyſſeus mit dem Schwerte fchnell da3 Tau 
zerhieb und davonfegelte. 

[Birke.] Trauernd ſetzten Odyffeud und feine Gefährten 
auf ihrem vereinfamten Schiffe den Weg fort durch das weite öde 
Meer und gelangten endlid zu der waldigen Inſel Aiaia (der 
ääifchen Inſel), wo die fchöne Zauberin Kirke wohnte, eine 
Tochter des Helios und Schwefter des Aietes. Schweigend liefen 
fie in den Hafen ein, fliegen aus und lagen zwei Tage und zwei 
Nächte da in Trauer und Elend. Am dritten Tage beftieg Odyffeus 
eine- Anhöhe und ſah in der Ferne binter dichtem Walde den 
Rauch aus der Wohnung der Kirke aufiteigen. Er kehrte zu den 
Seinen zurüd, und nachdem fie fi an einem Hirfche, den er auf 
feinem Rückwege erlegt hatte, gelabet, machte er ihnen den Vor: 
fhlag, dag ein Theil auf Kundſchaft audziehen müſſe. Alle 
erfchrafen, denn fie gedachten des Antiphates und des Kyklopen; 
aber Odyſſeus theilte die Mannſchaft in zwei gleiche Haufen von 
je 22 Dann, An die Spike des einen ftellte er den Eurylochos, 
den andern wollte er ſelbſt führen. Darauf looſten fie, melde 
Abtheilung auf Kundfchaft ausgehen follte, und das Loos traf den 
Eurylochos mit feiner Schaar. Unter Thränen und Klagen zogen 


fie ab und gelangten bald zu dem Palafte der Eoͤngelodten 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 
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Nymphe. Vor dem Hauſe gingen Wölfe und Löwen umher, die 
kamen zu den Fremden heran und umwedelten ſie freundlich, wie 
Hunde ihren Herrn; es waren von der Zauberin verwandelte 
Menſchen. Drinnen im Hauſe hörten ſie die ſchöne Stimme der 
Nymphe, wie fie ſich am Webſtuhle ein hell klingendes Lied fang. 
Sie riefen; die hervortretende Kirke führte fie freundlih ins 
Haus und ſetzte ihnen Speife und Trank vor. Als fie fi) gelabt, 
berührte fie die Zauberin mit ihrem Stabe und verwandelte fie 
in die Geftalt von Schweinen, doch behielten fie das menfchliche 
Bewußtſein. Darauf fperrte fie die Unglüdlihen ein und warf 
ihnen Eicheln und Kornellen zum Fraße vor. Eurylochos allein 
war, da er ſchlimme Lift fürdhtete, nicht in das Haus gegangen; 
als er das Schidfal feiner Gefährten fah, eilte er voll Entſetzen 
zurüd und meldete, was geſchehen. Sogleih nahm Odyſſeus 
Schwert und Bogen und machte fih auf, feine Gefährten zu 
befreien. In der Nähe der Wohnung der Kirke begegnete ihm 
Hermes in Geftalt eines fchönen Jünglings, belehrte ihn über 
fein Verhalten gegen Kirfe und gab ihm ein Kraut ala Gegen: 
zauber gegen ihre böfen Künſte. Als Odyffeud an der Thüre des 
Palaftes erſchien und rief, ließ ihn die Kirke fogleich ein, ſetzte 
ihn auf einen ſchönen Seffel und bot ihm in goldenem Becher 
einen Zaubertrank. Nachdem er getrunken, berübrte fie ihn mit 
ihrem Stabe, um ihn zu verwandeln; aber Odyſſeus fprang ſchnell 
empor und ging mit dem Schwerte auf die Zauberin los. Da wid, 
jie jchreiend zurüd, umfaßte feine Knie und bat um Schonung. 
Sie erkannte jebt, daß er Odyſſeus war, deffen Ankunft ihr 
Hermes oft verfündet, uNd verbieß ihm gaftliche Bewirthung. Er 
aber lich fich vor allem zuerft einen fürdhterlichen Eid zuſchwören, 
daß fie ihm Fein Leid zufügen und auch feine Gefährten von der 
fheußlihen Verwandlung befreien wolle. Ein ganzes Jahr lang 
lebte nun Odyſſeus mit feinen Freunden bei der gaftlichen Nymphe 
herrlich und in Freuden; dann aber bie fie ihn über den Okeanos 
zur Unterwelt fdiffen, um dort von dem Geher Teireſias 
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den Weg der Heimkehr zu erfragen (f. ©. 3). Teireſias erinnerte 
den Helden, wie Pofeidon ihm zürne, warnte ihn befonders, ſich 
auf der Infel Thrinakia an den Rindern des Helios zu vergreifen, 
und weiffagte ihm in wenigen kurzen Zügen fein künftiges Gefchid. 
Nah Aiaia zurücgelehrt, erhält er von Kirke noch guten Rath 
für die nächſten Gefahren des Wegs; dann fhiffen fie weiter und 
fommen an dem Eiland der Seirenen (Sirenen) vorbei. 
[Seirenen.] Diefe fangreihen Nymphen der See, die Sei⸗ 
renen, fiben am grünen Geftade und fingen dem vorbeifegelnden 
Schiffer ihre wunderbar ſchönen Zauberlieder, daß er, die Tiebe 
Heimat und Weib und Kind vergeffend, hinüberlenkt zum Strande, 
wo ein ficherer Tod feiner harrt, und Haufen von moderndem 
Gebein unglüdlicher Schiffer Liegen, welche die tüdifchen Sänge⸗ 
innen ſchon früher ind Verderben gelodt*). Als das Schiff des 
Odyſſeus in ihre Nähe kam, verſchloß Ddyffeus auf Nath der 
Kirke feinen Gefährten die Ohren mit Wachs und ließ fich ſelbſt 
an den Maft feftbinden, damit er wohl den Tieblichen Gefang der 
Sirenen höre, aber von ihnen nicht ind Verderben gelodt werden 
könne. Der günftige Yahrwind, der fie, von Kirke ihnen nad: 
gejandt, bisher gelinde vorwärts getrieben, hatte ſich plötzlich 
gelegt, fo daß die Mannſchaft die Ruder ergreifen mußte, und 
das Meer dehnte fi in ruhiger Glätte vor ihnen aus. Da 
erhoben die Sirenen ihre lieblihen Stimmen: „Komm, ruhm⸗ 
reicher Odyſſeus, lenke dein Schiff and Land und höre unfere 
Lieder. Noch Fein Schiffer ruderte vorbei im dunkelen Schiffe, ehe 


*) Ip. fpäterer Zeit galten dieſe verführerifchen todbringenden 
Sängerinnen (2 ober 3) für Genien bes Todes, die bie Todtenklage 
ingen, und ihre Bilder wurben oft auf Gräbern aufgeftellt, theild wegen 
diejer Beziehung auf Tod und Verwefung, theils, wie auf dem Grabe 
des Dichter3 Sophofles und des Redners Iſokrates, um die bezaubernde 
Macht des Geſanges oder ber Rede des Verftorbenen zu bezeichnen. 
Bei Homer find fie ohne Flügel, Tpäter geflügelt, noch ſpäter oberhalb 
Sungfrauen, unterhalb Vögel. 

- 16* 
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er die füße Stimme unferes Mundes gehört; fröhlich Tehrt er 
dann zurüd und weiß viel mehr als zuvor. Denn wir wiffen alles, 
was in dem Gefilde von Troja Argiver und Troer geduldet nah 
dem Rathe der Götter, wir wiffen, was irgend gefchehen ift auf 
der weiten Erde.” Als Odyſſeus den fhönen Gefang hörte, winfte 
er feinen Freunden nidend mit dem Kopfe, daß fie ihn losbinden 
follten; fie aber banden ihn nah dem ihnen früher gegebenen 
Befehle nur noch feiter an den Maft, und fo kamen fie glücklich 
aus dem Bereiche der gefährlihen Verführerinnen. | 
[Skylla und Charybdis.]) Kaum waren fie diefer Gefahr ent: 
ronnen, jo näherten fie fi der Gegend der Blantten (d. i. Irr⸗ 
felfen), gefährlicher, mit Dampf umhüllter Felſen mit fiedender 
Brandung, und der Stylla und Charybdis. An den Planften 
famen fie glücklich vorbei, aber jebt mußten fie zwiſchen Skylla 
- und Charybdis hindurch, die nur einen PVfeilfhuß von einander 
entfernt waren. Die Skylla Tag in der weiten Höhle eines himmel- 
hoben glatten Felſen, deffen Gipfel ftet3 von dichtem Nebel um: 
lagert war, ein furchtbares Ungeheuer mit einer grellen bellenden 
Stimme, gleich der eines jungen Hundes, mit zwölf Vorderbeinen 
und ſechs langen Hälfen, auf jedem drohte ein fcheußlicher Kopf 
mit drei Reihen dichter Zähne. Während ihr Leib in der endlofen 
dunfelen Höhle lagert, reckt fie ihre Häupter aus dem Schlunde 
hervor und fiſcht fchnappend nach Seehunden und Delphinen und 
größeren Thieren der See. Einft war fie eine ſchöne Meernymphe, 
aber die Eiferſucht Ampphitrites hatte fie in dieſes Scheufal ver: 
wandelt. Ihr gegenüber war ein niedriger Feld, auf dem ein 
wilder Feigenbaum fand. Darunter ſchlürfte die Charybdis die 
Fluth ein und fpie fie aus, dreimal jeglichen Tages, fo daß der 
Waſſerſchwall bald fiedend mit weißem Schaum bervorbraufte, bald 
in den gähnenden Schlund Hinabdonnerte und der ſchwarze Meerez- 
grund umber dem DVorüberfegelnden entgegendrobte. Während 
nun Alle nad dem furchtbaren Strudel der Charybdis ſchauten 
und in ihrer Angft unwillkürlich zu weit nad) der Geite der 
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Skylla Hinüberlenften, riß dieſe plöglich mit ihren räuberifchen 
Schlangenköpfen ſechs der tapferften Genoffen von dem Schiffe. 
„Nie, auf all’ meinen Irrfahrten, erzählt Odyſſeus bei den Phäa⸗ 
fen, ward mir ein jammervollerer Anblid ald damals, wo id 
meine Tieben Gefährten hoch in den Lüften zmifchen den Zähnen 
des Ungeheuerd mit Händen und Füßen gappeln und jammernd 
vor der Höhle verſchlingen ſah; fie riefen hülfeflehend meinen 
Namen und waren im, Augenblide zermalmt.“ 

[Shrinakia.] Auf der weiteren Fahrt fam das Schiff in die 
Nähe der Infel Thrinakia (Dreifpis), wo die Rinder und 
Schafe des Helios weideten (f. Bd. I, S. 183). Odyſſeus gedachte 
der Warnungen des Teirefiad und der Kirke und wollte vorüber: 
fahren, allein feine Gefährten zwangen ihn zu landen; doch Tief 
er fi) vorher einen heiligen Eid ſchwören, daß fie ſich nit an den 
Heerden des Gottes vergreifen wollten. Am folgenden Morgen 
wollten fie weiterfegeln, aber widrige Winde hielten fie einen 
Monat lang auf der Infel zurüd, fo dag Speife und Wein ihnen 
zu Ende ging und fie gezwungen waren mit Fifchen ihren Hunger 
zu ftilen, einer Koft, wozu man in damaliger Zeit nur in der 
äußerften Noth feine Zuflucht nahm. Endlich, ala Ddyffeus eines 
Tages, von feinen Genofjen entfernt, durch die Götter in tiefen 
Schlaf verfenkt worden war, ließen ſich die Andern von Eurylochos 
verleiten, die ſchönſten von den heiligen Rindern zu ergreifen und 
zu opfern; denn fie hofften die Unfterblichen durch Opfer und 
Gelübde verfähnen zu können, und follten die Götter auch unver: 
ſöhnlich zürmen, dachten fie, fo fei es doch beſſer zu fterben, ala jo 
elendiglich das Leben binzufchleppen. Eben waren die Unglüdlichen 
mit Bereitung des Opfermahles befchäftigt, da kam Odyſſeus 
berzu und erkannte, welch’ Unheil gefchehen. Laut klagte er zu 
den Göttern auf und überhäufte voll Unmuth und Schmerz die 
Frevler mit Vorwürfen; aber die That war nicht ungefchehen zu 
machen. ntjeglihe Wunderzeihen verfündeten den Zorn der 
Götter und das kommende Verderben; die Häute der geichlachteten 
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Rinder rohen umher, und das rohe und gebratene Fleiſch brüllte 
an den Bratfpießen; doch die hungrigen Gefährten ließen ſich nicht 
Ihreden. Sechs Tage lang labten fie fi an dem Fleiſche, am 
fiebenten gingen fie unter Segel. 

[/Aalypſo.] Lampetia, die Hüterin der Sonnenheerden, hatte 
dem Helios den Raub gemeldet, und der hatte von Zeus die 
Beitrafung der Frevler gefordert. Als fie daher auf dem weiten 
Meere dabinfuhren, fandte Zeus ein furchtbares Wetter und zer: 
ſchmetterte ihr Schiff durch einen Blikftrahl, daß Alle ertranten 
bi3 auf Odyſſeus, der auf den Trümmern des Fahrzeuges neun 
Tage einfam in den Wogen umbergetrieben ward und endlich an 
Ogygia, der Infel der Nymphe Kalypſo, landete. Der Name 
Kalypfo heißt die „Bergerin”, und die einfache Angabe, daß der 
jahrelang in feiner Heimat erfehnte Held von einer bergenden 
Nymphe fern in dem weiten Weltmeer zurückgehalten wurde, ift 


gewiß einer der urjprünglichften Züge aud der Odyſſeusſage. 
Sieben Jahre Iang weilte Odyſſeus bei der ſchönen Nymphe, die 


ihn zu ihrem Gemahle begehrte und ihm, wenn er bei ihr bleibe 
und der Heimkehr vergeffe, ewige Jugend und unfterbliches Leben 
verſprach. Dod der Held Kann die theure Heimat und Weib und 
Sohn und den Lieben Vater nicht vergeſſen; meinend vor Sehnſucht 
figt er oft an dem Strande und fchaut über das weite Meer; nur 
noch einmal wünfcht er den Rauch der Heimat auffteigen zu ſehen 
und dann zu fterben. 

[Penelope.]| Während dem faß feine fchöne, edle Gattin, 


die kluge Benelöpe oder Penelopeia, zu Haufe und harte em 


fam und trauernd des Gemahles. Sie war eine Tochter des 
Ikarios (ſ. ©. 76), eine nahe Verwandte der Helena und der 
Klytaimneftra, die beide treu- und ſchamlos an ihren fonft von 
den Göttern fo hochgeftellten und beglüdten Gatten gehandelt 
hatten; wie treu und fittfam dagegen bewahrte Die edle Penelope, 
die herrlichſte aller Heldenfrauen, dem unglüdlichen in den wilden 
Meeren umbhergetriebenen Odyſſeus den heimiſchen Herd! Die 
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vornehmſten Jünglinge von Ithaka und den benachbarten Inſeln, 
über 100 an der Zahl, umlagerten ſie jahrelang als drängende 
Freier und ſchwelgten täglich in dem Hauſe des Königs. Den 
meiſten galt es allerdings wenig um die Hand des edlen Weibes; 
es gefiel ihnen ohne Entgelt voll Uebermuth in fremdem Gute zu 
praſſen, und wenn auch alle Habe des todt geglaubten Königs zu 
Grunde ging, um ſo eher war es möglich, daß ſtatt des ruinirten 
Königsſohnes Telemächos einer von ihnen zur königlichen Ehre 
gelangte. Trotzdem konnte ſich Penelope nicht entſchließen dieſem 
wüſten Treiben ein Ende zu machen dadurch, daß fie einem der- 
felben ihre Hand reichte. ie hoffte noch immer, obgleich oft durch 
falſche Nachrichten getäufcht, auf die Rückkehr ihres Gemahles, 
und als ihre Hoffnung immer ſchwächer wurde und Bangen und 
Zagen allmählich über fie kam, daß von dem endlofen Weinen die 
Schönheit ihres Antlites zu ſchwinden drohte, da fuchte fie noch 
immer, eine würdige Gattin des Fugen Odyſſeus, durch feine Lift 
die zudringlichen Freier binzubalten und zu befchwichtigen. So 
hatte fie unter anderem die Freier gebeten, noch jo lange fie mit 
der endlichen Entſcheidung zu verſchonen, bis fie ein großes 
Gewand vollendet habe, das fie ald Leichentuch für ihren Schwieger- 
vater, den greifen Laörtes, webe. Die Jünglinge geftatteten es, 
und als fie jchon länger als drei volle Jahre gewartet hatten, 
verrieth ihnen eine der Mägde die Lift ihrer Herrin; was fie des 
Tages gewebt, das Löfte fie während der Nacht wieder auf. Nun 
überrafchten fie die Freier während der Nacht bei ihrem liftigen 
Werke und zwangen fie zu dem Verfpredhen, daß fie das Gewebe 
bald ohne Trug vollenden wolle. 

[Telemachos.] So fah Penelope den gefürdteten Tag der 
Entſcheidung immer näher rüden, Odyſſeus aber weilte ſchon das 
achte Jahr voll trauriger Sehnfucht nad) der Heimat auf der Inſel 
Ogygia, da erbarmten ſich fein endlich die Götter. Während 
PVofeidon, der Feind des Odyffeus, fern am Nande der Erde fich 
an ben Opfern der Nethiopen ergößte, brachte es Athene, die 
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Rinder krochen umher, und dad rohe und gebrater ser Götter auf 
an den Bratſpießen; Doc, die hungrigen Gefäh hhr des Odyſſeus 
ſchrecken. Sechs Tage lang labten fie ih’ c dem Befehle den 


fiebenten gingen fie unter Segel. ſelbſt nach Ithaka, 

[Kalypfo.] Lampetia, die Hüter’ bilde feines Vaters, 
dem Helios den Raub gemeldet, ' plöglic feine kindliche 
Beitrafung der Frevler gefordert . feiner Manneskraft den 


Meere dahinfuhren,, fandte Zer nte ihn fogar, damit er fid) 
jhmetterte ihr Schiff duch vr ‚en, nad) Pylos zu gehen und 
bi3 auf Odyſſeus, der auf Vater zu forfchen, und begleitete 
Tage einfam in den Wo es Mentor, der ein alter Freund 
Ogygia, der Infel de 
Kalypfo heißt Die „“ oyſſeus aber baute fidy während dem ein 
jahrelang in fein’ „verfuchte Die Heimkehr. Vierzehn Tage ſchon 
Nymphe fern i* m Floße dabingefchifft, da gewahrte ihn der eben 
gewiß einer iopen zurüdkehrende Pofeidon und fchidte einen 
Sieben N ihn, daR fein Fahrzeug zerbrach und er felbft nur 
ihn zu if,4 der Meergöttin Ino Leukothea gerettet ward. Die 
und de 5 ihren Schleier zu, auf dem er zwei Tage und zwei 
verf? 7, in der See umherſchwamm, bis er am dritten Tage Scherin 
S Fr, die Infel der Phaiaken, eines glücklichen Schiffer⸗ 
4 das, abgeſchieden von aller Welt, in friedlichem Wohl: 
‚pen feine Tage verbrachte und gern dem Geſchäfte oblag, unglüd: | 
na Verſchlagene in ihren wunderbar ſchnellen Schiffen zu ihrer 
geimat zu geleiten*). Odyſſeus ftieg. nadt und bloß bei du 


-—7 

) Das fpätere Altertfum bat die bomerifchen Dertlickeiten aus 
dem Reihe ber Phantafie in bie Wirklichfeit zu verlegen geſucht. So 
hielt man bie ndrdlih von Ithaka gelegene Inſel Kerkyra (Corchra, 
jetzt Cerigo) für das Land der Phaiaken, GSicilien für Thrinafia und 
legte Skylla und Charybdis in bie ſiciliſche Meerenge, Skylla auf bie 
itafifche Seite; bad einer Inſel ähnliche Vorgebirge Eirceji am bet 
Küfte von Latium galt für die Infel der Kirke. Die Sirenen verlegte 
man im bie reizende Gegend von Neapel auf Kaprene oder etwas fü: 
licher auf bie fogenannten firenufifhen Inſeln bei Päſtum. 
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um es Fluſſes ans Land und ſank erfchöpft in einem 
m in tiefen Schlaf, aus dem ihn endlich der Laute 
Dann nmädchen weckte, welche mit der Königstochter 


a c” Fluß gelommen waren, um ihr die Wäfche 
"ad gethaner Arbeit ergößten fie fih an 
iprang ihnen plößlich der Ball in den 
hrei der Ueberrafhung entfuhr dem 
ver zu neuer Sorge erwachte Schläfer trat 
& „ervor; die beherzte Königstochter, die ſchöne 
.ı, gab ihm Kleider, führte ihn bi zum Eingange 
and hieß ihn dann nachkommen in das Haus ihres 
, ded Königs Alkinsos; denn fie ſcheute fih mit dem 
‚den Manne durch die Stadt zu gehn. Es war Abend, und 
der alte König ſaß nad feiner Gewohnheit behaglich in dem 
weiten, von Gold und Silber glänzenden Saale und trank feinen 
Wein, um ihn die 12 Fürften feines Volles und feine würdige 
Gemahlin Arete, die ſaß an dem Herde im Glanze des Feuers 
und fpann mit ihren Mägden; da ftürzte fich plößlich der unver⸗ 
merkt in den Saal getretene Odyſſeus der Königin zu Füßen. 
So hatte ihm Naufifaa gerathen; denn wenn fie, die von dem 
König und allen Phaiaken wegen ihrer Klugheit hochgeehrte Frau, 
ihm wohlwolle, fo könne er fidher fein, daß er die Heimat feiner 
Väter wiederfehen werde. 

Die Phaiaken nahmen den unglüdlihen Fremden mohl: 
wollend auf und verſprachen ihn nad Haufe zu bringen. Zwei 
Tage lang blieb Odyffeus und vergaß die Strapazen und die Noth 
der legten Tage bei den Feften und heiteren Mahlen, die der gaft- 
lie König ihm zu Ehren veranftaltete. Als am Abend des erften 
Tages der Sänger Demodökos beim Deahle die Gefchichte von 
dem trojaniſchen Pferde fang, wobei Odyſſeus felbft eine fo 
bedeutende Rolle gefpielt hatte, da verhüllte der bis jetzt noch 
unbekannte Held, von tiefem Schmerz ergriffen, fein Haupt und 
weinte, fo dag der König fich aufgefordert fühlte, ihn nach feinem 
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Namen und feinem Gefchide zu fragen. Jetzt nannte Odyſſeus 


den erftaunten Phaiaken feinen weltberühmten Namen, der aud 
zu ihnen ſchon gedrungen war, und erzählte ihnen Alles, was er 
feit Eroberung von Troja gelitten und gethan. Reich befchenft 
nahm er am Abend des folgenden Tages Abſchied von feinen 
Wohlthätern und ward, in tiefen Schlaf verfunfen, mährend der 
Nacht von dem fehnellen Phaiakenſchiff in die Heimat getragen. 
Als der Morgenftern den jungen Tag verfündete, landeten Die 
Schiffer an Ithaka und trugen den fchlafenden Helden mit feinen 
Schätzen ans Ufer. Auf der Rüdfahrt wurde das Schiff mit 
Allem, was darauf war, in der Nähe von Scheria von dem 
zümenden Pofeidon in einen Fels verwandelt, die Phaiakenſtadt 
aber mit einem hohen Felſenwalle umgeben. 


Schlafend war Ddyffeus nah 20 Jahren in feine theure 
Heimat zurückgekehrt, die er anfangs nicht wieder erkannte. Aber 
Athene öffnete ihm die Augen, und freudig küßte er den vater: 
ländiſchen Boden. Nachdem er hierauf mit Hülfe der Göttin 
feine Schäße in einer nahen Grotte der Nymphen verborgen hatte, 
begab er fi}, in die Geftalt eines alten verfümmerten Bettlerö 
verwandelt, zu dem Gehöfte feines treuen Dieners, des „göttlichen 
Saubirten” Eumaios, wohin auch auf Veranftaltung Athena's 
fein Sohn Telemachos kam, der eben von Sparta und Pylos 
zurüdfehrte und unter dem Schuß der Göttin den Nachſtellungen 
der Freier, die ihm in einem Schiffe auflauerten, um ihn zu 
ermorden, glüdlich entgangen war. Odyſſeus gab fich feinem 
Sohne zu erkennen, und nun fchmiedeten beide den Plan der 
Rache an den übermüthigen argliftigen Freiern. 


[Odyſſens unter den Sreiern.] Am folgenden Tage ging 
Telemachos voraus in die Stadt und Odyſſeus folgte fpäter mit 
Eumaios nad. Als Bettler fam der vielgeprüfte Held endlich in 
fein Haus zurüd. Niemand Fannte ihn. Als er dur den Hof 
ſchritt, Fam er an feinem alten treuen Jagdhunde vorbei, welcher 
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‚ ferbend auf dem Mifte lag; der allein erfannte den Herrn, ſpitzte 


die Obren, wedelte mit dem Schwanze und ftarb. Odyſſeus wifchte 


fi heimlich eine Thräne aus dem Auge und trat dann bettelnd in 
ten Saal. In feinem eigenen Haufe mußte er fi) von den über: 
müthigen Jünglingen, die fein Gut verpraßten, Hohn und Mip- 
handlung gefallen Iaffen. Der Frechfte unter ihnen, Antindos, 
warf ihm, als er bei ibm bettelte, einen Fußſchemel wider die 
Schulter; er aber ftand feft wie ein Feld und ertrug, obgleich mit 
innerem Grimme, die Schmach, damit er nicht vor der Zeit erfannt 
würde. Ein alter Bettler Iros, eine lange Fraftlofe Geftalt, aber 


ein unerfättlicher Treffer, der von den Freiern die Erlaubniß hatte 
‚ täglich bei ihnen zu effen, wollte den fremden Eindringling aus 


dem Haufe weifen, und auf des Antinoos Vorſchlag, den die 


. Übrigen Freier jubelnd annahmen, mußten die beiden Bettler um 


das Necht, täglich bei ihnen zu betteln, kämpfen. Odyſſeus fchlug 


; den unverfhämten Iros mit einem Fauftfchlag zu Boden und warf 


ihn unter dem Gelächter der Freier vor den Saal. So hatte fid 
Odyſſeus die Stelle cine Bettlers in feinem Haufe erfämpft, und 


und als nun der Abend fam und die Mägde auf drei Herden im 


Saale das Feuer anzündeten, übernahm er dad Gefchäft die Flam⸗ 
men zu unterhalten. Bald fam er mit dem ihn verfpottenden 
Eurymächos in Wortwechfel, daß diefer erzürnt mit dem Fuß: 
Ihemel nad ihm warf und ein großer Lärm unter den Freiern 
entitand, die den Fremden ala einen wahren Ruheſtörer ver: 
wünfchten. Nun aber trat Telemachos auf und befahl ihnen mit 
Eurzen ernten Worten nad Haufe zu gehen. Die Freier ftaunten 
ob diefer Kühnheit und biffen fih voll Zorn in die Lippen; 
doch folgten fie. Odyſſeus blieb, Tod und Verderben brütend, 
im Saale zurüd, wo er noch eine Unterredung mit feiner Gattin 
batte, ohne ſich ihr jedoch zu entdeden; aber er verhieß ihr mit 
einem Eide, daß Odyſſeus bald heimfehren werde. Eurykleia, 
die alte Amme des Odyffeus, erkannte ihn, als fie ihm auf 
Geheiß der Penelope die Füße wuſch, an einer alten Narbe am 
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Fuß, ward aber von Odyſſeus verhindert ihn in ihrer Freude zu 
verrathen. 

[Mord der Freier) Mit dem fommenden Morgen — es 
war gerade ein Feſt des Apollon, des Verderben bringenden Bogen: 
[hüten — erſchien der Tag der Rache. Die Freier hatten fid 
wieder wie an jedem Tage eingeftellt, fie ſchmauſten und zechten 
in dem Saale des Odyſſeus voll tollen Webermuthes und Tießen 
fi in ihrem von Athene verwirrten Sinn durch mandherlei 
unglüddrohende Zeichen nicht fchreden. Da ließ Penelope den 
gewaltigen Bogen des Eurytos, den einft Iphitos dem Odyſſeus 
geſchenkt Hatte, in den Saal bringen und verfprady, mohl wiffend, 
daß das verlangte Meifterftüd einem gelingen werde, demjenigen, 
der diefen Bogen fpannen und durd die Oehre von 12 hinter: 
einander aufgeftellten Arteifen hießen mürde, ihre Hand zu 
reihen. Die Freier verfuhten Einer nad) dem Andern ihre Kraft 
an dem ftarfen Bogen; Keiner vermochte ihn zu ſpannen. Gie 
rieben da3 Horn des Bogens mit Talg über einer Flamme, um 
ed gefhmeidig zu machen, aber vergebens; da bat Odyſſeus, der 
fih vorher noch feinen beiden treuen Dienern Eumaios und 
Philoitios entdedt hatte, man möge auch ihm einen Berfuh 
mit dem Bogen erlauben. Die Freier fuhren den alten Bettler 
wegen folden Begehrens bart an, Penelope jedoch wünſchte, dag 
dem Sremden wie jedem Andern der Schuß gewährt würde. Jetzt 
erhob ſich Telemachos mit der Behauptung, er allein habe über den 
Bogen zu verfügen; die Mutter aber bat er, fih in ihr Gemach 
zurüdzuziehen. Darauf befahl er dem Eumaios dem Fremden den 
Bogen zu übergeben, die Eurykleia hieß er die Pforten des 
Hintergemachs verfchließen, Philoitios aber eilte auf ein frühere? 
Gebot des Odyſſeus hinaus und verfchloß die Zugänge des Hofs. 
Odyſſeus nahm den alten mohlbefannten Bogen zur Hand, be 
Ihaute ihn forgfam und wohlgefällig von allen Seiten, fpannte 
ihn mit leichter Mühe, wie der Sänger die Saiten einer Laute, 
und prüfte die Spannkraft der Sehne, die hell erflang, gleich dem 
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Zwitſchern einer Schwalbe. Schreden durchzuckte die Freier bei 
dem Klang, und ihre Gefichter wurden blaß. Da ertönte ein lauter 
Donner ded Zeus, dem Ddyffeus ein günjtiges Zeichen; freudig 
fagt er den Pfeil, zieht die Sehne, und der Meiſterſchuß ift voll- 
bracht, der Pfeil: ift durch die 12 Aexte geflogen. „Telemachos,“ 
ruft der Schüße, „der Fremdling bat dir in deinem Haufe feine 
Schande gebracht! Noch ift meine Kraft ungeſchwächt, fo fehr 
mich auch die Freier verhöhnten. Jetzt aber ift es Zeit, daß wir 
den Achäern den Abendihmaus geben noch bei hellem Tage!” 
Mit diefen Worten winkte er feinem Sohne mit den Augenbrauen; 
der warf fchnell fein Schwert um, ergriff die Lanze und ftellte ſich 
gewappnet dem Vater zur Seite. 

est ſprang Odyſſeus mit Bogen und Köcher auf die hohe 
Schwelle des Saales, fchüttete die Pfeile vor feinen Füßen aus 
und rief mit furdtbarer Stimme den Freiern zu: „Der erfte 
Bettlampf ift vollbradjt, nun will id) ein andered Ziel mir erfehen, 
wie noch fein Dann es getroffen; Apollon, der Schüße, wird mir 
den Sieg verleihen!” Und dem Antinoos, der eben den goldenen 
Becher zum Munde hob, dem frechſten und ftolzejten der Freier, 
ſchoß er den Pfeil durch den Hals, daß die Spike aus dem Genid 
dervordrang; ein Blutftrom ergoß fi aus feinem Munde, und er 
flürzte zu Boden fammt dem Tifche, an dem er ſaß. Die Freier 
Iprangen erfchredt von den Stühlen auf und ſuchten nad) Waffen; 
aber Odyſſeus und Telemachos hatten Abends zuvor den Saal von 
allen Waffen geräumt. Tobend drobten fie dem Yremdling den 
Tod; deraberrief: „Ahr Hunde, ihr meintet, ich käme nimmer von 
Troja zurüd, drum verfchwelgtet ihr mein Gut, verführtet mein 
Gefinde, warbt bei meinem Leben um mein Weib, ohne Scheu vor 
Göttern und Menfchen; jetzt ift euch Allen die Stunde des Todes 
gekommen.” Bei diefen Worten erbebten die Freier und baten um 
Frieden und Schonung; doch da fie jahen, dag alles Bitten umfonft 
war, zogen fie ihre Schwerter und drangen, indem fie die Tifche 
ftatt der Schilde nahmen, von allen Seiten auf Odyffeus ein. 
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Doch Ddyffeus und Telemachos, denen Eumaios und Philoitios 
fich helfend zugejellten, nahmen den furditbaren Kampf auf. Pallas 
Athene, welche unter der Geftalt des Mentor erfchien und ſich 
dann in Geſtalt einer Schwalbe auf einem Balken niederlieg, 
ermuthigte ihre Freunde und jagte den Freiern Furt und Sagen 
ein. Einer fiel nad) dem andern, bis endlich alle in ihrem Blute 
am Boden lagen. Nur der Sänger Phemios, der gezwungen 
vor den Freiern gefungen hatte, fand Gnade und der Herold 
Medon, für welden Telemachos bat. 

Nachdem darauf Ddyffeus über feine ungetreuen Knechte und 
Mägde blutiges Gericht gehalten, die Todten hatte hinaustragen, 
den Saal reinigen und das ganze Haus durchräuchern laffen, ward 
feine Gattin, die während des ganzen Rampfes von Athene in 
tiefen Schlaf verfentt war, endlich herbeigerufen. Schweigend 
fette fi) Penelope dem Gemahle gegenüber, ſchwankend zwijchen 
Angit und Hoffnung und ohne ein Zeichen der Freude; denn noch 
immer war fie, die oft Hintergangene, ungläubigen Sinne? und 
befürchtete, irgend ein fehlauer Betrüger möchte fie täuſchen. 
Erft ala Odyſſeus ihr Dinge, die nur ihnen beiden als Geheimniß 
befannt waren, entdedt hatte, gab fie ſich der vollen Freude ihres 
Herzens bin und ſchloß den längſt erfehnten Gatten, den Freund 
ihrer Jugend, weinend in die Arme. Nachdem am folgenden Tage 
Odyſſeus zu feinem alten Vater auf das Land gegangen wat, 
eilten die Verwandten der erfchlagenen Freier mit den Waffen in 
der Hand herbei, um gegen ihn Blutrache zu üben; allein Aihene 
ftiftete nach furzem Rampfe zwifchen beiden Barteien Verſöhnung. 
So war Odyſſeus wieder im ruhigen Befiße feiner Heimat und 
feines Haufe; bis in hohes Alter herrfchte er noch viele Jahre 
glüdlich über fein Volt, das ihn liebte wie einen Vater. 

Der Name Odyſſeus beißt „der Zürnende”. Wohl hat 
er fih als ſolchen den Freiern bewieſen. Mit Lift fchlich er fih 
ein in jein Haus und erfchlug wie ein erzürnter Löwe mit jtarfer 
Hand Alle, die an ihm gefrevelt. — Eine nachhomerifche Sage 
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erzählt, Odyſſeus fei in hohem Alter von feinem und der Kirke 
Sohn, Telegnos, getödtet worden. Diefer war audgezogen 
um feinen Vater aufzufuden, und landete an Ithaka. Als der 
alte König der Inſel herbeieilte, um die verdächtigen Fremden zu 
vertreiben, tödtete ihn Telegonos durch einen Speerwurf, ohne 
ihn zu fennen. 

[Aineias.] Kehren wir noch einmal zu den Trümmern von 
Troja zurüd. Das Haus des Priamos ift mit der Stadt zu 
Grunde gegangen, aber noch ein Sproß des alten königlichen Ge: 
hlecht3 ift übrig geblieben in Aineias (Aeneas), dem Sohne 
des Anchifes. Diefer Hatte fi noch vor Einnahme der Stadt, 
da er ihren nahen Untergang vorausfah, nach Dardania geflüdh: 
tet, von wo aus früher Troja gegründet worden war, und fein 
Sefchlecht herrſchte nach der älteften Sage dort noch längere Zeit 
nah Troja's Zerftörung über die Reſte des teufrifchen Volkes. 
Die fpäteren griechiſchen Sagen’aber Laffen den Aineias mit dem 
troifchen Palladion das Vaterland verlaffen und im fernen Hespe⸗ 
tien, „dem Weftlande”, d. i. Italien, eine neue Heimat ſuchen. 
Dies griffen die Römer auf und behaupteten, Aeneas fei mit den 
Ueberbleibſeln des trojanifchen Volkes nach Latium gekommen und 
habe den Grund zu der Bevölkerung gelegt, die fpäter die Stadt 
Rom baute. Der römifche Dichter Virgil erzählt diefe Geſchichte 
des Aeneas in feinem patriotifchen Gedichte Aeneid, in welchem 
er einheimische Sagen und Erzählungen griechiicher Schriftiteller 
vielfach mit eigenen Erfindungen vermifcht und zu zeigen fucht, 
wie Aeneas mit feinen Trojanern und feinem Sohne Julus, 
dem vermeintlichen Stammvater des römischen Geſchlechtes der 
Julier, zu welchem der Kaiſer Auguftus gehörte, nad) dem Willen 
des Schifal3 berufen war, den Grund für das weltbeherrfchende 
Rom zu legen. Nach feiner Darftellung verließ Aeneas die bren- 
nende Stadt noch in der Nacht, wo fie erobert ward, auf göttliches 
Geheiß mit den Bildern der vaterländifchen Götter, mit feinem 
alten vom Blitz gelähmten Vater, den er auf dem Rüden davon 
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trug, feinem Sohne Afcanius oder Julus*) und feiner Gemahlin 
Kreüfa, die ſich jedoch in dem Dunkel der Nacht von ihm verlor 
und, in eine Nymphe verwandelt, in der Heimat zurüdblieb. Er 
fammelte die zeriprengten Refte des unglücklichen Volles an den 
Abhängen des Ida um fi und zog mit denfelben über’3 Meer, 
um ein neues Vaterland zu fuchen, nach Thrafien, nad) Delos und 
Kreta, nach Epirus, überall von den Göttern weitergetrieben nad) 
einem fernen unbelannten Ziele. Am fiebenten Jahre ihrer Fahrt 
fteuern fie von der Weſtküſte Siciliend frohen Muthes in der 


Richtung von Latium ihrem Ziele zu, da werden fie durch einen 


Sturm an die afrikanische Küfte geworfen, wo eben die phönikiſche 
Königstohter Dido (auch Eliffa genannt) die Stadt Carthago 
gegründet hat. Der Dichter madt Dido, welche um 888 v. Chr. 
gelebt hat, gegen die geſchichtliche Wahrheit zu einer Zeitgenoffin 
des Aeneas und verlegt die Gründung Carthago's in die Zeit, wo 
durch Aeneas der erfte Grund zu dem römiſchen Volke gelegt 
worden fein foll, um den feindlichen Gegenfag, in welchem fpäter 
die beiden Städte ftehen, und die Zerftörung Carthago's durd) 
Rom in diefer alten Zeit fich abfpiegeln zu laſſen. Darum ftellt 
ſich auch Juno, die als Schubgöttin von Carthago gilt**) und feit 
lange eine Feindin der Trojaner war, auf alle Weife dem Aeneas 
entgegen, um die Gründung Roms zu verhüten. Sie hatte aud) 
jenen Sturm erregt, der ihn von dem nahen Ziele verfchlug, und 
als Dido den trojanifchen Helden mit feinen Genoffen freundlid 
aufnahm und Venus, um der unglüdlihen Fahrt ihres Sohnes 
ein Ende zu maden und ihm die Herrſchaft von Carthago zu 
verjchaffen, eine Vermählung desfelben mit der phönikifchen Jung: 


*) Julus iſt der römische Name; der Name Aſcanius ftammt von 
den Griehen ber. Julus war entweder Sohn der Kreüfa oder ber 
Lavinia; auch galt er neben Afeanius für einen zweiten Sohn bed 
Aeneas oder für einen Sohn des Afcanius. 

**) Die in Carthago verehrte Hauptgöttin wurde mit der griehifhen 
Hera, ber römifhen Juno für gleichbedeutend erklärt. 
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frau anbahnte, ging Juno gern auf den Plan ein. Dann wäre die 
Gründung Roms hintertrieben worden. Aber Jupiter, der über 
der Erfüllung des Geſchickes wachte, befahl dem Aeneas im 
Traume nach Italien zu ſegeln. Er entfernte ſich heimlich, und 
die treulos verlaſſene Dido machte ihrem Leben auf dem Scheiter⸗ 
haufen ein Ende. Wie die königliche Jungfrau aus Schmerz über 
die Flucht des Aeneas in den Flammen ihren Untergang fand, ſo 
verſank ſpäter in den von römiſchen Händen entzündeten Flam⸗ 
men das ſtolze Carthago. Aeneas gelangt über Sicilien an die 
Küſte von Italien, geht bei Cumä in Begleitung der cumani⸗ 
ihen Sibylle in die Unterwelt (f. Bd. I, S. 43), wo er feinen 
im vorigen Jahre in Sicilien verftorbenen Vater auffucht und fich 
von Ddiefem die Zukunft eröffnen läßt, und erreicht dann vor 
Cumã aus endli die Mündung des Tiber. Au den Zeichen der 
Bötter erkennen fie, daß fie an dem Orte ihrer Beftimmung ange: 
kommen find. 

Wie bis hierher dad Gedicht des Virgil eine Nachahmung der 
Odyſſee ift, jo erkennt man in dem folgenden Theile eine Nach⸗ 
bildung der Ilias. Auch hier ift ein Weib die Urfache eines ver- 
derblichen Krieges. Latinus, der König der Aboriginer in 
Latium, hatte dem berühmten trojanifhhen Helden einen Pla zur 
Gründung einer Stadt überlaffen und verfprad ihm zugleich in 
Tolge eines Orakels feine Tochter Lavinia zur Ehe. Aber diefe 
war fchon vorher mit Turnus, dem König der Rutuler, verlobt 
gewefen, der nun wegen der Zurüdjegung in Verbindung mit 
vielen italiſchen Völkerfchaften einen Krieg gegen Aeneas und 
Latinus unternahm. Nach langen Kämpfen erlegt Aeneas den 
Turnus im Zweikampf. Mit dem Tode des Turnus endigt die 
Aeneis, wie die Ilias mit dem Tode des Hektor. — Aeneas nannte 
die neu erbaute Stadt feiner Gemahlin zu Ehren Lavinium, von wo 
aus Afcanius.30 Jahre nachher Alba Longa gründete; 300 Jahre 
aber nah Gründung Alba's erbauten Romulus und Remus, aus 


dem Gefchlechte des Aeneas, von Alba aus die Stadt Nom. 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 17 
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Wie ſich in diefer Sage die Römer mit dem trojanifchen 
Helden Aeneas in Verbindung feben, fo haben überhaupt Die 
Bewohner Ytaliens, al die griehifche Cultur mit dem griechiſchen 
Sagenreihthum nach Weiten wanderte, gerne ihre Geſchichte an 
die glänzenden Helden der trojanifhen Zeit angefnüpft. Die 
latiniſchen Städte Tuſculum und Pränefte nannten den Tele- 
gonos, der nad) der Ermordung feines Vaters Odyſſeus mit Tele- 
machos und Penelope nad) Italien gemwandert fein follte, als ihren 
Gründer, und von Diomedes wurde erzählt, er habe feinen Herr- 
fherfiß Argos wegen der Treulofigkeit feiner Gemahlin Wigialeia, 
der Tochter oder Enkelin des Adraſtos, verlaffen und fei nach 
langer Irrfahrt in Apulien gelandet, wo er fid) mit der Tochter 
des Königs Daunus verband und mehrere Städte gründete. Sein 
Grabmal zeigte man auf einer der nach ihm benannten diomedifchen 
Inſeln im adriatifhen Meere. Patavium (Padua) in Oberitalien 
follte von dem vornehmen Trojaner Antenor gegründet morden 
fein, einem Schwager des Priamos. Schon bei Homer, der ihn 
einen der Weiſeſten unter den Volksälteſten von Troja nennt, 
zeigte er eine freundliche Gefinnung gegen die Griechen. Als 
Menelaos und Odyffeud nad) Troja kamen, um die Helena zurüd- 
zufordern, nahm er diefe gaſtlich auf und rieth zum Frieden und 
zur Zurüdgabe der Helena. Die fpätere Sage machte ihn deshalb 
geradezu zu einem Verräther an feinem Baterlande. Er follte den 
Griechen die Thore der Stadt geöffnet und das Palladion einge: 
händigt haben, wofür diefe bei der Einnahme fein Haus ver: 
ſchonten und ihm freien Abzug geftatteten. Er 309 darauf mit 
den paphlagonifhen Henetern nad) Thrafien und von da in den 
inneriten Bufen des adriatifchen Meeres, wo er Patavium gründete 
und aus der VBermifchung der Heneter mit den Ureinwohnern das 
Bolt der Veneter entitand. 





| 





11. Mythifhe Seher und Sänger. 259 


11. Mythiſche Seher und Sänger. 


Der berühmtefte Seher der Miythenzeit war der Thebaner 
Teireſias („Zeichendeuter”). Er verdankt” feinen Ruhm den 
alten epifchen Gedichten und der Tragödie, denen das Unglüdz- 
geſchick der Labdakiden, in welchem der Seher eine fo bedeutende 
Rolle Spielt, ein häufiger Gegenftand. der Behandlung war. Er 
war ein Sohn des Eusres und der Chariklo, aus dem Gefchlechte 
de3 Sparten Udaios, und nahm ſchon Theil an dem Geſchick des 
Kadmos (f. S.131). Bon Kadmos, dem Erbauer Thebens, an bi? 
zu dem Untergange der Stadt durch die Epigonen ging er fieben 
Geſchlechter Hindurch neben dem unglüdlichen Königsgeſchlechte 


ber, ftet3 rathend und warnend und unheilverfündend (f. ©. 136. 


145. 148). Schon früh hatten ihm die Götter das Augenlicht 
genommen, weil er den Menſchen Dinge offenbarte, die fie nad) 
ihrem Willen nicht erfahren follten. Seine Mutter Chariflo bat 
die Athene, daß fie ihm das Geficht wiedergebe; da dies die Göttin 
aber nicht vermochte, fo verlieh fie ihm die Gabe, die Stimmen der 
Vögel zu verftehen, und ſchenkte ihm einen Stab, an dem er gleich. 

einem Sehenden dahinging. Mit dem Untergange Thebenz ift . 
auch fein Gefchie erfüllt. Als die Epigonen ihn mit anderer 
Beute dem Apollon nad Delphi jhidten, farb er unterwegs an 
der Duelle Tilphoffa (f. S. 149), wo man fein Grab zeigte. Auch, 
bei Theben hatte er ein Grabmal. Selbjt in der Unterwelt noch 
trägt er den goldenen. Seherftab und bat durch die Gunft der 
Perfephone allein unter den Todten noch Mares Bewußtfein und 
ungeſchwächten Verftand; alle andern find flatternde Schatten. 
Seine Tochter Manto („Seherin”), weldhe von den Epigonen 
zugleich mit ihrem Vater dem delphiſchen Gotte geweiht worden 
war, gelangte nad) Delphi und wurde von Apollon nach Kleinafien 
gefandt, mo fie nicht weit von der Stätte, wo fpäter Kolophon 
ftand, das Heiligthum und Orakel, deö klariſchen Apollon ftiftete 

17* 
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und fich dem kretiſchen Seher Rhakios vermählte. Ihr Sohn war 
der Seher Mopſos. 

Diefer klariſche Mopſos war ein fo ausgezeichneter Seber, 
daß er felbft den Kalchas, den berühmten Weifjager. des trojani: 
ſchen Sagenkreiſes (ſ. S. 180), befiegte. Dem Kalchas war be= 
ftimmt zu fterben, wenn er mit einem befferen Seber, als er jelbit, 
zufammentreffe. Auf feiner Rückkehr von Troja kam Kalchas nad) 
Klaros und ließ fih mit Mopfos, um ihm die Verwaltung des 
Orakels ftreitig zu machen, in einen Wettjtreit ein. Mopſos 
übertraf ihn, indem er die Zahl der Zeigen an einem wilden 
Teigenbaume genau angab, was Kalchas nicht fonnte. Aus Gram 
darüber ftarb Kalchas. Nach einer andern Sage ftarb Kalchas zu 
Gryneia in Aeolis in Kleinafien. Als er dort in dem Haine des 
Apollon Reben pflanzte, kam ein benachbarter Seher herzu und 
weiſſagte ihm, daß er von dem Weine nicht trinten werde. Sobald 
der Wein gefeltert war, lud Kalchas jenen Weiffager mit Andern 
zum Mahle. Eben führte Kalchas den Becher zum Munde und 
fpottete de3 Sehers; der Seher wiederholte die Weiſſagung, 
Kalchas gerieth ins Lachen und erſtickte. 

Mit Kalchas war der Seher Amphilsöchos (ſ. unten) von 
‚ Troja aus nad) Klaros gelangt. Er zog dann mit Mopſos nad) 
Kilikien, wo fie gemeinfhaftlich zu Mallos ein Orakel gründeten, 
aber um die Herrfchaft in Streit geriethen und ſich gegenfeitig im 
Zweilampf tödteten. Ihre Grabhügel Tagen fo, daß man von dem 
einen den andern nicht jehen Tonnte. 

Der Seher in der Argonautenfage ‚beißt auch Mopfo2. 
Dieſer aber wird von dem klariſchen Mopſos unterfchieden. Er 
galt für einen Lapithen aus Theffalien, Sohn des Ampyÿkos und 
der Nymphe Chloris, und war zugleich ein tüchtiger Kämpfer auf 
der Hochzeit des Peirithoos und Theilnehmer der Talydonifchen 
Jagd. Er ftarb auf der Argonautenfahrt in Libyen an einem 
Schlangenbifje, wurde dort von den Argonauten begraben und 
erhielt Hergendienft und Orakelſtätte. 


v⸗ 
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Ein berühmtes Sehergeſchlecht war das von Ampthäon, 
einem Enkel des Aiolos, ſtammende Geſchlecht dr Melampo⸗ 
diden. Melampus ſelbſt galt für den älteſten aller Seher und 
den Stifter des myſteriöſen Dionyſosdienſtes in Griechenland, der 
durch geheime Opfer und Sühnungen auch Heilkunſt übte. Von 
ſeiner und ſeines Bruders Bias Ueberſiedelung aus Pylos nach 
Argos iſt S. 40 die Rede geweſen. Seine Söhne find Mantios 
(„Weiffager”) und Antiphätes; von dem erfteren ftammten die 
Seher Polypheides und deifen Sohn Theoklyméenos, mwelder, 
wegen eined Mordes flüchtig, mit Telemachos von Pylos aus 
nach Ithaka ging und dort den Freiern ihr nahes Verderben ver: 
fündete. Der Enkel des Antiphates war Ampbiaraos, der aus 
der thebanifhen Sage bekannte große Seher und Held aus Argos 
(ſ. S. 141). Seine Weiffagungsgabe ging über auf feinen Sohn 
Amphilochos, der ſchon oben in Gemeinſchaft des Mopfos erwähnt 
worden tft. Doc) fcheidet man auch diefen Gefährten und Rivalen 
des Mopſos von dem Sohne des Amphiaraos fo, dag man ihn zu 
einem Sohne der Manto und des Allmaion, alfo einem Halb: 
bruder des Mopſos und Enkel des Ampbiaraos macht, und läßt 
den Älteren Amphilochos von Troja aus nad) Argos zurüdtehren, 
bon mo er dann fpäter, unzufrieden mit den Zuftänden in Argos, 
an den ambrafifhen Meerbufen zieht, um das amphilochifche 
Argos zu gründen. Zu Oropos hatte Amphilochos Theil an der 
Verehrung feines Vaters. Amphiaraos (f. ©. 145). 

Auch Polyĩ dos („der Vielwiffende”), des Koiränos Sohn 
aus Korinth oder au Argos, wurde für einen Melampodiden, 
einen Urenkel des Melampus, erklärt. Er fpielt eine Hauptrolle 
in dem Märchen von Glaukos, dem Sohne des Fretifchen Königs 
Minos. Als Kind fiel Glaukos bei der Verfolgung einer Maus 
in ein Honigfaß umd ftarb, ohne daß der Vater wußte, mas aus 
feinem Sohne geworden. Er fragte das Drafel, wie er fein Kind 
wiederfinden könne, und erhielt die Antwort, in feiner Heerde 
babe er eine Kuh, welche dreimal die Farbe mwechfele; wer für 
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dDiefen Farbenwechfel den beiten Vergleich finde, werde ihm auch 
den Knaben lebendig wiedergeben. Minos bericf die Seher feines 
Reiches; doc, diefe blieben ihm die Antwort ſchuldig. Da verglich 
Polyidos, der Fremdling aus Argos, die Kuh pafjend mit der 
Maulbeere, deren Farbe, wie die der Kuh, anfangs weiß, Dann 
voth und zuletzt ſchwarz ſei. Minos zwang darayf den glüdlichen 
Löfer des Räthſels fein Kind zu ſuchen, und er fand ed durch die. 
Zeichen der Vögel. Nun wurde er geheigen den Knaben in das 
Leben zurüdzurufen, und da er dem Befchle nicht nachkam, mit 
der Leiche in diefelbe Grablammer eingefchloffen. Während er 
rathlos daſaß, näherte fi) dem Leichnam eine Schlange, und er 
erfchlug fie. Bald kam eine zweite Schlange, und da fie die andre 
todt fab, eilte fie fort und brachte ein Kraut, durch deifen Bes 
rührung fie jene wieder belebte. Mit demfelben Kraute erweckte 
nun Bolyidos auch den todten Glaukos. Darauf zwang ihn Minos 
den Knaben aud feine Seherfraft zu lehren; aber bei feiner Ab⸗ 
reife nad) Argos hieß er den Glaukos ihm in den Mund fpuden, 
worauf diefer feine Weiffagefunft wieder verlor. 

In Olympia meiffagte im Dienfte des Zeus die Seherfamilie 
der Samiden, deren Stammheros Jamos war, der Sohn des 
Apollon und der Euadne, einer Tochter ded Pofeidon. Euadne 
hatte in Arkadien ihren kaum geborenen Sohn in einem dunfelen 
Haine ausgeſetzt, aber zwei Schlangen hatten ihn mit Honig 
genährt. Da er zwifchen blühenden Veilhen liegend gefunden 
wurde, fo erhielt er den Namen Jamos, d. i. Beilhenreih. Zum 
Süngling herangereift, ftieg Samos des Nachts in die Yluth Des 
Alpheios und rief den Pofeidon und Apollon wegen feiner Beftim- 
mung an. Apollon führte ihn nad) Olympia, wo er ihm verlieh, 
ſowohl die Stimmen der Vögel zu verftehen und zu deuten, als auch 
aus den brennenden Häuten der Opferthiere auf dem Altare des 
Zeus zu weiffagen, fobald Herafles die olympifchen Spiele ftifte. 

Orpheus ift der ältefte Nepräfentant der Poefie, „der 
Vater der Gefänge”, wie ihn Pindar nennt, und die Sage erzählt 
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wunderbare Dinge von der Macht feined Ganges und feines 
Saitenfpield. Er war in Thrafien, in den Gegenden des ſchwär⸗ 
menden Dionyfoscultus, mit dem er zufammenbängt, geboren, 
ein Sohn de thrafifhen Flußgottes Diagros oder ded Dichter: 
fürften Apollon und der Mufe Kalliope. Berühmt ift feine innige 
Liebe zu feiner Gattin Eurydite, einer Nymphe des Peneioz- 
thales, die er jo früh durch den Tod verlor. Als fie einft vor dem 
Gotte Ariftaios, der fie mit feiner Liebe verfolgte, floh, trat fie 
im hohen Grafe auf eine Schlange und ftarb durd ihren Biß. 
Die Nympben, ihre Gefpielinnen, beweinten fie, daß weithin 
durch das ganze thrafifhe Land Thäler und Berge von ihren 
Klagen erfüllt waren; Orpheus felbft ſaß am einfamen Ufer und 
fang feinen tiefen Schmerz aus vom Morgen bis zum Abend, vom 
Abend biz zum Morgen, in fo füßen, fo ergreifenden Klagen, daß 
die ganze Natur davon bewegt ward, Bäume und Feljen, die 
Bögel der Luft und die Thiere des Waldes. Zuletzt entfchloß er 
fih fogar in die Schattenwelt hinabzufteigen, ob er vielleicht die 
Herrſcher der Todten zur Zurückgabe der Geliebten bewegen könne. 
Er fleigt bei Tänaron hinab und fchreitet Durch Die Schaaren der 
Todten biz zu dem Throne der unterirdifchen Herrſcher. Hier fang 
und fpielte er wieder fo rührende Weifen, daß die blutlofen 
Schatten in Thränen zerfloffen; des Danaos Töchter mit ihren 
Krügen vergaßen ftaunend ihr Werk, das Rad des Irion ftand 
bezaubert till und Siſyphos ſaß, feines Leides vergeſſend, ruhig 
laufend auf dem Stein feiner Dual. Damals rannen felbit 
Thränen über die Wangen der hartherzigen Erinyen, und Per: 
jephone und ihr finfterer Gatte vermochten gerührt den Bitten 
de3 Sängers nicht zu widerftehen; fie riefen Eurydike herbei und 
erlaubten ihr dem Gatten zu folgen, doch unter der Bedingung, 
daß er fi nicht nach ihr umfehe, bis er die Oberwelt erreicht 
babe. Die Liebenden fteigen den dunkelen fteilen Pfad zum Lichte 
hinauf, und fchon find fie nicht mehr weit von den Pforten des 
Tags, da blickt Orpheus von Liebe und Beforgniß überwältigt, 
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nach der Gattin um, und fofort muß die Gattin umkehren. Ver— 
geblich breitet der Unglückliche Hagend nach ihr die Arme aus, mit 
leifer Stimme ruft fie ihm das letzte Lebewohl und ift verfhwunden. 
Bol Verzweiflung Tehrt Orpheus zur Unterwelt zurüd, aber 
Charon verweigert ihm jebt die Ueberfahrt. Sieben Tage fit er 
am Ufer des Acheron, ohne Speife und Tranf weidet er ſich nur 
an feinem Sram und feinen Thränen. Da tehrt er zur Obermwelt 
zurüd und irrt einfam in den Gebirgen Thrakiens umber, nur 
feinem Schmerz und feiner Trauer lebend. Einft faß er auf einem 
grünen fonnigen Hügel der thrafiihen Berge und fang zu den 
Tönen feiner Leier traurigsfüße Weifen. Von den wunderbaren 
Klängen gelockt, kommen die Bäume in Schaaren herbei und 
bieten laufend dem Sänger ihren Schatten, die Felfen rüden 
bezaubert heran und die wilden Thiere verlaffen ihre Schluchten. 
Da ſehen den Sänger die thrafifhen Frauen, weldhe rafend im 
Zaumel des Bakchos in den Bergen umberfchweifen und voll 
Zorn, daß er nad) dem Verluſte feiner Gattin alle Liebe anderer 
Frauen verſchmäht hat, ftürzen fie fi) mit müthendem Geheul 
über ihn ber und zerreißen ihn. Weber feinen Tod lagen die 
Vögel des Hainz und das Wild der Berge, es weinen die harten 
Telfen, die jo oft feinen Gefängen gefolgt find, die Bäume ent- 
blättern au8 Trauer ihr Haupt, und Dryaden und Naiaden in 
dunkelen Gemwändern zerraufen fi weinend da8 Haar. Das 
Haupt des ſchönen Sängers und feine Leier werfen die rafenden 
Meiber in den Hebrosfluß, und wunderbar! während die Wellen 
fie dabintragen, klagt leiſe die Leier, leife Klagen murmelt die 
todte Zunge, und die Ufer antworten mit leifen Trauerklängen. 
So ſchwimmen Haupt und Leier über das Meer hinüber nad 
Lesbos, der durch Geſang und Muſik vor allen Landen ausge 
zeichneten Inſel, wo Alkaios fang und die gefeierte Sappho. 
Dort hatte Orpheus zu Antiffa ein Heiligthum, in deffen Haine 
die Nachtigallen Tieblicher fangen als anderswo. 

Orpheus nahm auch Theil an der Argonautenfahrt. Bei 
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diefer Unternehmung bewährte er ebenfalls ganz befonders Die 
Macht feiner Kunft. Er Iodte durch feinen Gefang die Arge 
vom Land in das Meer, brachte die Symplegaden zum Stehen, 
ihläferte den dag Vließ hütenden Draden ein, er übertönte mit 
feiner Stimme und feiner eier die verführerifchen Lieder der 
Seirenen. — Später bat die Secte der Orphiker dieſen alten 
Sängerheros zu ihrem Anherrn und dem Begründer ihrer myſti⸗ 
ihen Lehren und Gebräuche gemacht. 

Eine ähnliche Geftalt wie Orpheus war Linos, der auch 
Bruder desfelben beißt, Sohn der Muſe Kalliope (aber aud) der 
Urania) und des Apollon oder des Diagros. Doc gehört er nicht 
dem Lande Thrakien an, er ift heimisch in Argos, Theben, auf 
Eubda. In Argos galt er für den Sohn des Apollon und der 
Pfamathe, einer Tochter des Krotopod- („des Lärmenden ”). 
Pſamathe Hatte den Knaben gleich nad) der Geburt ausgeſetzt, ein 
Hirt hatte ihn gefunden und aufgezogen; aber Hunde zerriffen 
einft den ſchönen Linos. Pſamathe's Trauer entdeckte dem Vater 
ihren Sehltritt, und er ließ fie tödten. Deswegen ſchickte Apollon 
eine Peſt über Argos, und fein Orakel befahl den Argivern, 
Pſamathe und Linos zu verfähnen. Das gefchah durd) Opfer und 
Klaggefänge der Frauen und Jungfrauen. Ein folder Klaggeſang 
hieß Kinos, der Monat, in welchen die Feier fiel, hieß Lämmer: 
mond, meil Linos unter Lämmern aufgewachfen war, dad Felt 
jelbft Lämmerfeft oder das Feſt des Hundetodtichlags, weil man 
an demfelben alle Hunde todtihlug, deren man habhaft wurde 
(ſ. Bd. I, ©. 198). 

Nach dieſer Sage iſt Linos ein Knabe oder Jüngling, ähnlich 
dem Adonis, Hylas, Hyakinthos u. A., der die hinſterbende 
Lebensblüthe der Natur und der Menſchen darſtellt und durch 
Trauergeſänge beklagt wurde. Dieſer Linosgeſang wurde dann die 
Veranlaſſung, daß man weiter den Linos ſelbſt zu einem Sänger 
machte, ähnlich dem Orpheus. Doc unterſchied man ſpäter ge: 
wöhnlich den Sänger als einen jüngern Linos von jenem älteren; 
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er follte den Herakles in der Mufit unterrichtet haben und von 
diefem erfchlagen worden fein (ſ. ©. 49). In derfelben Weife, 
wie die Sage von dem Sänger Linod, muß man fi) die von 
Orpheus entitanden denken, fo daß die Zerreißuug des ſchönen 
Drpheus durch die thrafifchen Mänaden und die Klage über feinen 
Tod und Kiedergang zur Unterwelt als der urfprüngliche Theil der 
Sage anzufehen ift. Der in Gefängen beflagte Orpheus wurde dann 
jeldft ein Sänger, und fein Gefang waren die Klagen über das 
binwelfende in den Tod finkende Blüthenleben. Die von ihm in 
ſüßen Liedern betrauerte ſchöne Nymphe Eurydike, die, von der 
Schlange gebiffen, in den Hades hinabgezogen wird, wieder ber: 
auffteigt, um auf’3 Neue hinabzugehn, repräfentirt nichts Anderes, 
als was Orpheus felbft urfprünglich vepräfentirte, das fterbende 
und beflagte Leben. - 
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Aesculapius = Asklepios. 

Aëðthlios 190. 

Agamemnon 2, 112. 179. 181. 

Agathodaimon 164. 

Agaue 220. 2, 128. 

Agdiſtis 246. 

Agenor 59. 2, 36. 126. 

Aglaia 124. 176. 

Aglauros = Agraulos,. 

Agraulos 2, 83. 

Agrionien 259. 

Agrios 2, di. 

Aa 182, 2, 157. 

Aiakos 41. 2, 6. 181. 

Yias 2, 181. 184. 201. 222, 230, 
233. 234. 

Aides — Habe. 

Aidoneus = Hades. 

Aidos 166. 329. 

Aietes 182. 184. 2, 157. 168. 

Aigaion 27. 53. 


Aigeus 2, 89. 93. 
Aigialeia 2, 257. 
Aigialeus 2, 149. 
Aigimios 2, 69. 
Aigina 2, 31. 
Aigis LB. 84. 
Aigifihos 2, 112. 
Aigyptos 2, 36. 


Aineias 2, 175. 187. 255, 
Aiolos 201. 2, 17. 240, 


Ais 40. 

Aiſa 160. 
Aiſon 2, 160. 
Aither 26. 
Aithiopen 181. 
Aithon 292. 
Aithra 195. 2, 77. 90. 
Akademos 2, 77. 
Akamas 2, 9. . 
Akaſtos 2, 162. 172. 
Afrifios 2, 39. 
Aktaion 198. 2, 128. 
Aktor 2, 57. 
Aftorionen 2, 57. 
Alefto 311. 

Aletes 2, 125. 
Alerandros = Paris. 
Aleriares 2, 72. 
Alkaios 2, 45. 
Alkathoe 256. 
Alkeides 2, 52. 
Alkeſtis 9. 
Alkinoos 2, 249, 
Alkmaion 2, 149. 
Alkmene 2, 46. 75. 


Altyone 197. 199. 2, 78. 
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Alkyoneus 2, 9, 
Aloaden 87. 181. 2,5. 
Aloeus 87. 

Alpheios 2383. 
Alphenor 2, 104. 
Alfeiden 241. 

Althain 258. 2, 153. 
Amaltheia 48. 58. 
Amazonen 2, 33. 68. 
Ambrofia 14. 

Ammon 62. 

Amor = Eros. 


N 2, 141. 145. 261. 


Amphilochos 2, 150. 260. 
Amphion 2, 102. 150. 
Amphithea 201. 
Ampbitrite 214. 221. 
Amphitryon 2, 45. . 
Ampykos 2, 260. 
Amyflas 93. 

Amyfos 2, 166. 
Amymone 2, 38. 
Ampythaon 2, 40. 261. 
Anadyomene 134, 

Anchios 2, 54. 

Anchiſes 140. 2, 175 250. 
Ancilia 132. 

Androgeos 2, 92. 
Andromade 2, 198. 230. 
Andromeda 2, 44. 
Anifetos 2, 12. 

Anfaios 2, 155: 

Antaios 2, 59. 

Anteia 2, 33. 

Antenor 2, 258. ° 
Anteros 147. 
Antbefterien 267. 
ntigone 2, 135. 139. 146, 
Antilohos 2, 185. 219. 
Antinoos 2, 251. 258. 
Antiope 2, 96. 150. 
Antiphates 2, 240. 261. 
Aphareus 2, 76, 
Aphareiden 2, 78. 184. 
Aphrodite 129. 134, 
Aphrogenein 134. 

Apollon 85. 

Apſyrtos 2, 169. 

Aquilo 200. 


Regiſter. 


Arachne 78. 
Archemoros 2, 143. 
Architeles 2, 68. 
Areion 2, 145. 

Urene 2, 73. 

Ares 127. 

Arete 2, 249. 
Arethufa 233. 

Argeia 2, 141. 
Argeiphontes 11. 
Arges 27. 

Argeftes 200. 

Argo 2, 160. 163. 
Argonauten 2, 167. 
Argos 71. 2, 163. 
Ariadne 260. 2, 93. 
Ariſtaios 92. 
Ariftodemos 2, 75. 
Arkas 106. 291. 
Arktophylax 199. 
Arktos 199. 

Arkturos 258. 

Arfippe 255. 

Artemis 104. 233. 
Arvalbrüder 132. 

Aſia 2, 22. 

Aſkanios 2, 256. 
Aftlepios 89. 2, 162. 
Aſopos 2, 31. 
Aſphodeloswieſe 41. 
Aſſarakos 2, 175. 
Aſtarte 185. 

Alterie 29. 315. 
Alterope 197. 

Aftraia 169. 

Aſtraios 28. 193, 
Altyanar 2, 199. 230. 
Atalante 2, 142. 154. 
Ate 53. 2, 47. 
Athamas 2, 18. 156. 
Athene 75. 

Atlas 29. 1985. 2, 61. 
Atreus 2, 110. 
Atropos 158. 

Attes, Attis, Atys 248. 
Augeias 2, 56. 
Aurora 191. 

Auſter 200. 


Autolyfos 116. 2, 49. 64. 185. 
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Autonoe 2, 127. Clio = Rleio. 
Auro 177. Concordia 327. 
Avernus 43. Cupido = Eros. 
Bacchanalien 271. Daidalos 2, 94. 
Bachus = Bakchos. Daimon 162. 
Bakchantinnen 253. Daktylen 247. 
Bakchos 250. Damafihtbon 2, 104. 
Battos 110. Damaſtes 2, 91. 
Bellerophontes 2, 32. Dana 2, 41. 
Belleros 2, 32. Danaiden 2, 5. 86. 
Bellona 183. - Danans 2, 36. 
Bellonarii 133, Daphne 102. 
Belos 2, 36. Daphnis 141. 
Benthefifyme 215. Darbanos 2, 175. 
Bias 2, 40. f Daunus 2, 258. 
Bona Dea 300. Deianeira 2, 67. 71. 
Bonus Eventus 162, Deidameia 2, 98. 
Bootes 200. 258. Deimos 127. 
Boreaden 2, 87. 163. Deino 2, 42. 
Boreas 200. 2, 87. Deion 2, 18. 
Briareos 27. 53. Deiphobe 97. 
Brifeis 2, 191. Deiphobos 2, 176. 229. 
Bromios 253. Deipyle 2, 141. 
Brontes 27. Defelos 2, 77. 
Deliades 2, 32, 
Cacus 2, 60. Delphiſches Orakel 100. 
Gamena 175. Delphyne 95. 
Gapitolin. Spiele 66. Demeter 30. 288. 
Carmenta 175. Demodokos 2, 249. 
Gentimanen 27. Demophoon 286. 2, 99. 
Gerealien 300. Den 285. 
Geres 283. 300. Deufalion 2, 15. 
Chalfiope 2, 157. Dia 2, 97. 
Chaos 26. Diana 104. 108. 
Chariklo 2, 160. 259, Dido 2, 256. 
Chariten 176, Dike 168. 180. 
Charon 42. Diftys 2, 42. 
Charybdis 2, 244, Dindymene 246. 
Cheiron 282. 2, 25. 54. 160, Diokles 290. 
Chimaira 2, 33. Diomedes 2, 58. 149. 186. 197. 
Chione 2, 837. 202. 258. 
Chloris 180. 201. 260. Dione 57. 134, 
Chryſeis 2, 190. Dionyfien 266. 
Chryjes 2, 190. Dionyjos 250. 
Chryſippos 2, 110. Diosfuren 2, 77. 154, 
Chryſothemis 2, 123, Dirke 2, 151. 
Chthonia 2, 88. Dis 303, 


Chtbonios 2, 127. Dodon. Drafel 56. 
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Dolon 2, 202. 
Doris 219. 230. 
Doros 2, 17. 
Dryaden 241. 
Dryas 254. 
Dryops 117. 277. 
Dymas 2, 176. 
Dynamene 220. 


Echidna 36. 

Echion 2, 127. 131, 
Cho 238, 

Eetion 236. 2, 190. 
Egeria 175. 

Eidothea 225. 

Eidyia 230. 
Eileithyien 72. 

Eirene 180. 328. 
Elektra 194. 196. 229. 2, 118. 122. 
Elektryon 2, 45. 
Eleuſinien 296. 

Eleufis 291. 

Elifja 2, 256. 

Elnfion 43. 

Emathion 193. 
Empuſa 316. 

‚ Enbeis 283. 

Endymion 190. 
Enkelados 2, 10. 
Enpalios 127. 

Enyo 127. 133. 2, 48. 
Eos 28. 191. 

Spaphos 71. 2, 23. 36. 
Epeios 2, 226. 
Cphialtes 87. 2, 10. 
Epigonen 2, 149. 
Epifafte 2, 131. 
Epimetheus 29. 2, 20. 
Erato 170. 220. 
Erebos 26. 41. 
Erechtheus 2, 83. 
Erginos 2, 51. 

. Erihthonios 2, 83. 175. 
Erigone 258. 

Erinyen 31. 310. 
Eriphyle 2, 142. 150. 
Eris 31. 2, 177. 

Eros 26. 144. 
Erymanth. Eber 2, 53. 


Regiſter. 


Eryſichthon 292, 
Erytheia 2, 58. 
Eteokles 2, 135. 140. 144 
Eteoklos 2, 142. 
Euadne 2, 146. 262. 
Euamerion 90. 
Euanthes 260. 

Euarne 221. 

Euenos 2, 78. 

Eueres 2, 259. 
Eulimene 220. 
Eumaios 2, 250. 
Eumelos 291. 
Eumeniden 313. 
Eumolpos 290. 2, 87. 
Eunife 220. 

Eunomia 180. 
Eunomos 2, 68. 
Gupalamos 2, 9. 
Euphemos 2, 162. 170. 
Guphorbos 2, 208. 
Eupborion 2, 221. 
Euphroſyne 176. 
Europa 59. 2, 126. 
Euros 200. 

Euryale 2, 483. 
Euryalos 2, 149. 
Eurybie 28. 217. 
Eurydike 2, 143. 263. 
Euryganeia 2, 135. 
Euryfleia 2, 251. 
Eurylochos 2, 241. 245, 
Eurymachos 2, 251. 
Eurymedon 2, 8. 
Eurynome 120. 176. 
Euryphaëſſa 181. 
Eurypylos 2, 170. 204. 
Euryſakes 2, 223. 
Euryſtheus 2, 47. 74. 110. 
Eurytion 2, 59. 98. 
Eurytos 2, 10. 49. 57. 64. 70 
Euterpe 170. 

Evander 324. 2, 60. 


Fama 194. 
atum 160. 
auna 324. 
aunalien 8323. 
aunus 323. 





Regifter. 


Faufiulusg 326. 
Favonius 200. 
elicitas 162. 
eriae Latinae 66. 
ides 67. 327. 
lora 180. 
lüſſe 28. 229. 
ortuna 161. 
urien 310. 


Gain 25. 30. 243. 
Galatea 223. 
Salaraure 230. 
Galene 220. 

Galli 247. 
Ganymeba = Hebe. 
Ganymedes 39. 2, 175. 
Ge = Gain. 
Gelanor 2, 36. 
Genius 162. 
Geryones 2, 58. 
Giganten 31. 2,8. 
Slaufe 220. 2, 172, 


Glaukos 227, 2, 32. 34. 188. 261. 


Gordios 274. 
Gorgonen 2, 42, 
Gorgophone 2 ‚45. 
Graien 2, 42. 
Gratien = Chariten. 
Gyes od. Gyges 27. 


Hades 30. 40. 300. 
ERS 2, 134. 148, 
alte 220. 
alirrhotbios 130, 
alfyone = Alkyone. 
amadryaden 242, 
ammon — Ammon. 
armonia 129. 2, 127. 
arpyien 2, 167, 
ebe 39. 72. 328. 2, 72, 
egemone 177. 
geimernene 160. 
Sefabe 2, 176. 230. 
efate 29. 107. 315. 
efatoncheiren 27. 83. 
eftor 2, 176. 187. 198. 212. 


elena 2, 76. 99. 112. 178. 229, 


Helenos 97. 2, 176. 224. 


eliaden 187. 

Sec 28. 181. 

gi 2, 157. 
ellen 2, 17. 
emera 26. 191. 
eosphoros 199. 
ephaiftos 120. 
era 30. 67. 
erafles 2, 46. 
erafliden 2 74. 
ercules = Herckles. 
ermes 109. 
ermione 2, 125. 178. 
eroen 2, 28. 
eropbile 97. 
erfe 2, 83. 
eftone 2 22. 56. 67. 

Desberiben 2, 60. 
esperos 199. 
Heitia 30. 158. 

J Sernhia 168, 
ilaeira 2, 80. 
imeros 134. 137. 
ea 256. 

po 229. 

—S 232. 
ippodameia 2, 98. 108. 
ippofoon 2, 76. 
ippolochos 2, 188. 
ippolyte 2, 55. 96, 
ippolytos 141. 2, 96. 
ippomebon 2, 142, 
Sıbponooe 2, 33, 
Sipnotes 201. 


Hyaden 195. 
yagnis 274. 
yakinthos 93. 201. 
ydra 2, 53. 
ygieia 79. 90. 328. 
ylas 2, 164. 
Hyllos 2, 69. 74. 
Samen Hymenaios 152. 
yperboreer 98. 
pperenor 2, 127. 
Hyperion 27. 28. 181. 
Hypermneſtra 2, 37. 
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ypnos 308. 

ypſeus 92. 
Hhfipnfe 2, 143. 168. 
yrieus 197. 2, 150. 
ne 253. 266. 
anıbe 286. 
Tante 2, 262. 
anthe 229, 
anus 318. 
apetos 27. 29. 
FR 2, 160. 

chor 14. 
töpofemtauren 217. 


ae 5 87. 
zaiſche Daftyten 247, 
das 2 
z —8 2, 186. 
dyia 184. 
karios 258. 2, 76. 
karos 2, 95. 
kelos 308, 
lioneus 2, 104. 
Ilos 2, 175, 
Jnados 71. 2, 36. 
N 328. 
Ino 224. 262. 2, 128. 167, 
Inuus 324. 
Jo 71. 2, 23. 36. 
obates 2, 83. 
ofafte 2, 181. 
olaos 2, 48. 583. 75. 
ale 2, 64. 71. 
on 2, 18. 88. 


Sobigeneig 102 107, 2, 114. 123. 


philles 2 

phiklos 2, 180. 
Iphis 2, 146. 
Iphitos q, 64. 

ris 194. 
I 2, 251. 

fmene 2, 138. 
Iſmenos 2, 103. 
Itylos 2, 106. 

ty8 2, 106. 

ulus 2, 255. 
Suno 67. 74. 
Jupiter 46. 65. 


Negifter. 


Juventus 328. 
Jrion 2, 5. 97. 


Kabiren 123. 
Kabmilos 118. 
Kabmos 118. 126. ° 
Kaineus 2, 98. 

Kalais 2, 87. 163. 
Kalchas 2, 180. 260. 
Kalliope 170. 

Kalliroö 230. 

Kalliſto 106. 199. 
Kalydon. Jagd 2, 152. 
Kalypfo 230. 2, 246. 
Kapaneus 2, 142. 146. 
Kapys 2, 175. 

Karpo 180. 

Karpos 201. 

Kaffandra 97. 2, 118. 176. 230. 
Kaſſiepeia 2, 44. 
Kaftalia 101. 

Kaſtor 2, 76. 
Kataflothes 158. 
Kebriones 2, 207. 
Kedalion 198. 

Kekrops 2, 82. 
Kelaino 197. 

Keleos 285. 290, 
Kentauren 281. 2, 98. 
Kentaurotritonen 217. 
Kephalos 192. 2, 85. 
Kepheus 2, 44. 

Ker 309. 

Kerberos 40. 2, 61. 
Kerfopen 2, 66. 
Kerkyon 2, 9, 
Kerynit. Hirfchkuh 2, 54. 
Keto 217. 

Keyr 199. 2, 68. 74. 
Kiliffa 2, 118, 

Kilir 2, 126. 
Kimmerier 41. 307. 
Kirke 184. 2, 241. 
Kiffeus 2, 176, 
Kithäron. Löwe 2, 50. 
Kleio 170. 

Kleite 236. 2, 164, 
Kleitos 192. 

Kleopatra 2, 78. 87. 158, 
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Kleta 178. Raomebon 91. 2, 56. 67. 176. 

Klotho 158. Karen 325. 

Kiymene 28. 184. 2, 22. Larven 327. 

Klytaimneftra 2, 76. 112. Ratinus 2, 257. 

Klytios 2, 10. Latona = Leto. 

Koios 27. 29. Lavinia 2, 2567. 

Koiranos 2, 261. Learchos 224. 

Kokytos 41. . Leba 2, 76. 153. 178. 

Kora = Perſephone. Leiriope 239. 

Koronis 89. Lemures 327. 

Koros 266. Lenäen 267. 

Korybanten 247. Leonteus 2, 203. 

Korynetes 2, 90. Lernäiſche Hydra 2, 53. 

Kottos 27. Lethe 42. 308. 

Krutais 316. Leto 29. 865. 

Kreios 27. Leukippe 2585. 

Kreon 2, 51. 134. 172. Reufippiden 2, 80. 

Kresphontes 2, 75. Reufippos 2, 76. 

Kretbeus 2, 18. 160. Leukothea = Ino. 

Kretiſcher Stier 2, 58. 93. Liber 250. 270. 300. 

Kreüfa 2, 89. 172. 176. 256. Libera 143. 271. 300. 

Krommyon. Sau 2, 91. Kiberalien 271. 

Kronide 46. Kibertas 328, 

Kronien 35. gibitina 148. 

Kronion 46. gibya 2, 36. 

Kronos 27. 30. 31. 34, Lichas 2, TI. 

Krotopos 2, 265. Kinos 198. 2, 49. 265. 

Kteatos 2, 57. Lotophagen 2, 234. 

Kureten 58. 247, Loxias 95. 

Kyane 288. Zucifer 199. 

Kybebe — Kybele. Lucina 75. 108. 

Kybele 248. Luna 189. 

Kyklopen 27. 124. 2, 39. 236. Quperca 324. 

Kyknos 2, 69. Qupercalien 323. 

Kymothoe 220, Lupercus 323, 

Kyrene 92. Lykaon 61. 

Kytiſſoros 2, 159. Lykomedes 2, 100. 183. 

Kyzikos 2, 164. - Lyfos 2, 62. 150. 
Lykurgos 254, 2, 148. 

Labdakos 2, 131. | Lynkeüs 2, 37, 78. 

Lacheſis 158. Lynkos 291. 

Laörtes 2, 186, Lyſſa 2, 62. 

2aios 2, 131. Lytierſes 2, 66. 

Laiſtrygonen 2, 240. 

Lamien 316. Machaon 2, 203. 

Zampetia 183. Magnes 2, 18. 

Laodamas 2, 149. Maia 109. 196. 

Laodameia 2, 180. Mainaden 253. 

Laokoon 2, 2236. 227, Mainalos 62. 
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Maion 2, 143. 

Maira 258. 

Malaria 2, 74. 

Manen 327. 

Manien 314. _ 

Mantios 2, 261. 

Manto 2, 149. 259. 
Marpeſſa 2, 78. 

Mars 127. 131. 

Marſyas 274. 
Matronalien 75. 

Medeia 184. 2, 91. 168. 172. 
Mebon 2, 254. 

Medos 2, 174. 

Medufa 2, 42. 132. 
Megaira 311. 

Megalefien 249. 
Megapenthes 2, 44. 
Megara 2, 51. 

Meilanion 2, 142, 
Mefifteus 2, 142. 
Melampus 2, 40. 261. 
Meleagros 2, 152. 
Melifertes 224. 

Meliiche Nympben 31. 
Meliffeus 58. 

Melite 220. 

Melpomene 170. 

Memnon 193. 2, 219. 
Mene 189. 

Menelaoe 225. 2, 112. 181. 195. 
Meneithbeus 2, 77. 99. 
Menippe 221. 

Menoifeus 2, 131. 145. 
Mensitios 29. 2, 59. 183. 
Menſchengeſchlechter 2, 10. 
Mentor 2, 248. 
Mercurius 109. 119. 
Meriones 2, 186, 
Mermeros 2, 172. 
Merope 197. 2, 32. 132. 
Meitra 292. 

Metaneira 286. 

Metion 2, 94. 

Metis 75. 230. 

Midas 246. 274. 

Minerva 75. 84. 

Minds 42. 59. 2, 4. 58. 91. 
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Minotauros 2, 92. 
Minyas 255. 
Mnemofyne 27. 169. 
Moira 51. 157. 
Molione 2, 57. 
Molioniden 2, 57. 
Mopfos 2, 260. 
Morpheus 308... 
Mors 305. 
Mulciber 124. 
Muſen 169. 
Myrtilos 2, 109. 
Myſterien 20. 294. 


Naiaden 237. 

Nais 141. 

Napaeen 238. 

Narfiffos 239. 

Nauplios 2, 186. 

Naufifaa 2, 249. 

Neaira 183. 

Nektar 14. 

Neleus 212. 2, 57. | 
Nemeifcher Löwe 2, 52. | 
Nemertes 221. 

Nemefis 166. 

Neoptolemos 2, 126. 224. 229. 
Nephele 2, 157. 

Neptunus 203. 214. 

Nereiden 218. 

Nereus 217. 218. 

Neſſos 2, 68. | 
Neſtor 2, 58. 185. 

Nike 76. 328. 

Nifippe 2, 47. 

Niobe 2, 102. | 
Nifos 2, 91. 


Notos 200. - 


Nyftimos 62. 
Nymphen 235. 
Nyſa 252. 

Nyx 26. 182, 


Nykteus 2, 150. 


Odyſſeus 2, 185. 202. 224. 234. 
Dayges 2, 17. 

Diagros 2, 263. 

Didipus 2, 131. 

Difles 2, 66. . 
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Dileus 2, 184. 
Dineus 258. 2, 67. 152. 
Dinomaos 2, 108. 
Dinone 2, 177. 
Dinopion 197. 260. 
Dfeaninen 28. 229. 
Dfeanos 27. 28. 228, 
Okypete 2, 167. 
Okyrose 229. 

Dlympier 32. 38. 
Olympos 89. 

Omphale 2, 65. 
Opheltes 2, 143. 

Ops 67. 

Orcus 40. 

Dreaden 238." 
Dreitbyia 201. 2, 87. 
Oreſtes 2, 117. 
Oreftheus 258. 

Drion 192. 196. 197. 2, 4. 
Orpheus 2, 163. 262, 
Orphifer 20. ' 


Orthros oder Orthos 36. 2, 59, 


Oſſa 194. 
Otos 87. 


Paian 88. 

Palaimon 224. 
Palamedes 2, 186. 
Palladion 77. 2, 226. 
Pallantiden 2, 9. 
Palas = Athena 75. 
Pallas 28. 2, 91. 

Ran 277. 

Panathenäen 81. 2, 96. 
Pandaros 2, 197. 
Pandeia 190. 

PBandion 2, 107. 
Pandora 2, 20. 
Pandroſos 2, 83. 
Panionien 213. 
Panisfen 280. 

Paphos 141. 
Pappoſilenos 273. 

Barca 157. 

Paris 2, 176. 187. 195. 225. 
Tarthenopaios 2, 142. 
Pafıthea 176. 220. 
Patroflos 2, 183. 204. 207. 


Par 328. 

Pegaſos 2, 34. 
Peirithoos 2, 97. 162. 
Veitho 136. 177. 229. 
Pelasgos 2, 8. 37. 
Veleus 2, 26. 66. 177. 181. 
Pelias 211. 2, 160. 171. 
Pelops 2, 101. 108, 
Pelor 2, 127. 

Tenaten 324. 

Penelope 2, 76. 246. 
Nentbefileia 2, 218. 
Pentbeus 255. 2, 129. 
Pephredo 2, 43. 
Pepromene 160. 

Periboia 2, 39. 182. 
Perieres 2, 18. 76. 
Periklymenos 2, 58. 
Perimele 232. 

Periphetes 2, 90. 

Pero 2, 40. 

Perfaios 315. 

Perſe 184. 

Perjeis 184. 

Perſephone 283. 300. 
Perſes 28. 315. 2, 45. 
Perſeus 2, 41. 

Petraia 230. 

Phaenna 178. 

Phaëthon 184. 
Phaöthontiden 187. 
Phaethufa 183. 

Phaiafen 2, 248. 
Phaidimos 2, 104. 
Phaidra 2, 96. 
Phantajos 308. 

Phemios 2, 254. 

Pheres 2, 161. 172. 
Pheruſa 220. 

Philoitios 2, 252. 
Nhiloftetes 2, 72. 180. 224, 
Philomele 2, 107. 
Philyra 282, 2, 160. 
Phineus 2, 87. 126. 166, 
Phlegyas 89. 

Phobetor 308. 

Phobos 127. 

Phoibe 27. 29. 108. 2, 80. 
Phoibos 85. 86. 97. 
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Phoinix 59. 2, 126. 184 
Pholos 2, 54. 

Phorkys 217. 
Phoroneus 2, 86. - 
Phosphoros 199. 
Phrixos 2, 157. 
Phylafos 2, 40. 
Phyleus 2, 57, 
Phytios 258. 

Picus 323. 

Pieriden 173. 

Pieros 173. 

PBilumnus 2, 45. 
Pittheus 2, 90. 
Pityofamptes 2, 90. 
Planften 2, 244. 
Pleiaden 195. 

Pleione 195. 
Neifthenes 2, 111. 
Plexaure 230. 

Pluto 230. 2, 100. 
Pluton, Pluto = Hades. 
Plutos 161. 290. 
Podarge 2, 167. 
Podarkes 2, 67. 

Poias 2, 72. 

Poine 42. 169. 

Polites 2, 229. 
Pollux 2, 76. 

Nolybos 2, 132. 
Polybotes 2, 10. 
Polydektes 302. 2, 42. 
Polydeukes 2, 76. 166. 
Polydore 230. 


Polydoros 118. 2, 128. 131. 176, 
231. 


Polyhymnia 170. 

Polyidos 2, 261. 

Polykaſte 2, 76. 

Polymele 118. 

Polymeſtor 2, 231. 
Polyneifes 2, 135. 140. 144. 
Polypheides 2, 261. 
Polyphemos 223. 2, 165. 
Polypoites 2, 203. 


Polyxena 2, 176. 220. 231. 234. 


Pomona 320. 
Pontos 26. 30. 21T. 
Porphyrion 2, 9. 


Regifter, 


Porthaon 2, 152. 
Portheus 2, 152. 
Portunus 225. 

Vofeidon 30. 203. 
Pothos 137. 

Praritbea 2, 88. 
Priamos 2, 67. 176. 214. 229. 
Priapos 280. 

Proitos 2, 32. 39. 
Profne 2, 107. 

Profris 2, 85. 
Profruftes 2, 9. 
Promachos 2, 149. 
Prometheus 29. 2, 18. 
Pronvs 221. 

PBroferpina 283. 300! 
Protefilaos 2, 180. 
Proteus 225. 

Piamathe 221. 226. 265. 
Pſyche 148. 
Pſychopompos 114. 
Pudicitia 329. ' 
Pygmalion 140. 
Pylades 2, 118. 
Pyriphlegethon 41. 
Pyrrha 2, 16. 

Pyrrhos = Neoptolemos. 
Pythia 100. 

Python 9. 


Quinquatrus 84. 
Quirinus 131. 


Nemus 326. 
Rhadamanthys 42. 59. 2, 6. 
Rhakios 2, 260. 
Rhamnuſia 167. 
Rheia 27. 30. 245. 
Rhene 117. 

Rheſos 2, 202. 
Rhodeia 229. 
Rhodos 189. 215. 
Röm. Spiele 66. 
Roma 329. 
Romulus 131. 326. 


Sabazios 265. 
Salacia 214. 
Salier 132. 





Salmoneus 2, 18. 
Salus 328. 
Sanbon 2, 685. 
Saon 117. 
Sarapıs 304. 


Sarpebon 59. 2, 34. 188. 2065. 


Saturnalien 35. 
Saturnus 35. 
Satyrisfen 280. 
Satyın 271. 
Seileno? 273, 
Seirenen 2, 243. 
Seirios 197. 198. 
Selene 28. 189. 
Sellen 57. 

Semele 251. 2, 128. 
Semnai 313. 
Septemtrio 200. 
Septemtriones 200. 
Sibyllen 97. 

Side 197. 

Sidero 212. 
Silvanııs 322. 
Sinis 2, 90. 
Sinon 2, 227. 
Sipylos 2, 103. 
Sirius — Seirios. 


Siſyphos 2, 4. 18. 31. 185. 


Skamandrios 2, 199. 230. 
Stamanbros 2, 212. 
Skiron 2, 91. 
Sfylla 2, 92. 244. 
<a 181. 

omnus = Hypnos. 
Sofipofig 1 
Sparten 2, 127. 
Speio 220. 
Spes 329, 
Sphinr 2, 134. 
Staphylos 260. 
Sterne 1%. 
Sterope 197. 
Steropes 27. 
Stheino 2, 43. 
Stheneboia 2, 33. 
Sthenelos 2, 45. 110. 149. 
Strophios 2, 118. 
Stymphaliden 2, 55. 
Styr 40. 230. 


Regifter. 


Suaba, Suabela 136, 
Symplegaden 2, 168. 
Syrinx 278. 


Zalaffio, Talaſſius 153. 
Talos 2, 171. 


Tantalos 2, 4. 100. 104. 111. 


Zartaros 25. 42. 
Tauropolos 107, 
Taygete 196. 


Teirefins 2, 131. 136. 149. 259, 


Tekmeſſa 2, 223. 
Telamon 2, 66. 182. 
Telegonos 2, 255. 258. 
Telemachos 2, 247. 
Telemos 2, 239. 
Telesphoros 90. 
Tellus 243. 

Temenos 2, 75. 
Tereus 2, 107. 
Terminalien 321. 
Terminus 67. 321. 
Terpfichore 170. 

Terra = Tellus. 
Tethys 27. 228, 
Teukros 2, 175. 184. 222, 
Teumeſſ. Fuchs 2, 86. 
Thaleia 170. 

Thalia 176. 

Thallo 180. 

Thamyris 173. 
Thanatos 305. 

Thaſos 2, 126. 
Thaumas 194. 217. 
Theia 27. 28. 
Theiodamas 2, 69. 
Themis 27. 167. 
Themifto 221. 
Theoklymenos 2, 261. 
Therfandbros 2, 149. 
Therfiteg 2, 192. 219. 
Theſeus 2, 89. 
Thefmophorien 299, 
Theltios 2, 52. 76. 153, 
Theftor 2, 180. 
Theti 222. 2, 28. 
Thoas 2, 124. 163. 
Tho& 220. 

Thoofa 218. 


218 


Thrien: 112. 

Thrinafia 183. 
Thyeſtes 2, 110. 
Thyia 200. 

Thyiaben 264. 

Thyone 261. 
Tifamenos 2, 75. 
Tifiphone 311. 

Titan 181. 

Titanen 27. 32, 
Titania 189. 
Titbonos 192. 

Tityos 87. 244. 2,4. 
Träume 308. 

Triopas 292, 
Triptolemos 290. 
Tritogeneia 83. 
Triton 216. 

Tritonis 83. 

Trivia 316. 

Trojan. Krieg 2, 174. 
- Troilos 2, 176. 

Tros 2, 175. 

Turnus 2, 45. 2567. 
Tyche 161. 230. 
Tydeus 2, 141. 143. 
Tyndareos 2, 76. 112. 173. 
Tynbariden 2, 77. 
Typhaon, Typhoeus 35. 201. 
Tyro 212, 


Regifter. 


Udaios 2, 127. 

Ulyffes, Ulires = Odyſſeus. 
Unterwelt 40. 

Urania 170. 

Uranos 26. 30. 


Venus 134. 143. 
Vergiliae 195. 
Bertummus 320. 
Veſta 153. 155. 
Beltalinnen 156. 
Victoria 328. 
Pirbius 2, 97. 
Virgo 169. 
Virtus 329. 
Bulcanus 120. 127, 
Bulturnus 200. 


Weltalter 2, 10, 
Winde 200. 


Kanthos 2, 212. 
Xxuthos 2, 17. 89. 


Jagreus 265. 
eitalter 2, 10. 
ephyros 200. 
etes 2, 87. 163. 
ethos 2, 106. 150. 
eus 30. 32. 46. 














